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1. 

Studium  der  Heilkunde. 


Instruction  für  den  Assistenten  des  Professors 
der  Staats- Arznejkunde. 

1.  Dieser  Assistent  ist,  so  "wie  jene  der  übri- 
gen Professoren ,  dem  Studien  -Director,  dem  Stu- 
dien -Vice-  Director,  und  dem  ihm  vorgesetzten  Pro- 
fessor, untergeordnet,  daher  denselben  die  gebüh- 
rende Achtung  und  genaueste  Folgeleistung  in  allen, 
\on  ihnen  erhaltenen  Aufträgen  schuldig. 

2.  Der  Umfang  seiner  Obliegenheiten  erstreckt 
sich:  auf  die  öffentlichen  Vorlesungen  über  die  Staats- 
Arzneykunde;  auf  die  mit  den  Schülern  unentgeltlich 
vorzunehmenden  Vorübungen  zu  den  gerichtlichen 
Leichen -Sectiönen ;  auf  die  Vornahme  der  gerichtli- 
chen Leichen  -  Sectionen ,  denen  die  Schüler  beizu- 
wohnen haben. 

3.  Er  hat  bey  den  Vorlesungen  über  die  gericht- 
liche Med icin  und  medicinische  Polizey,  dann  bey 
den  gerichtlichen  Leichenuntersuchungen  zur  be- 
stimmten Zeit  unausbleiblich  zu  erscheinen,  und  bis 
an  ihr  Ende  gegenwärtig  zu  seyn ,  vor  Ankunft  des 
Professors  jedes  ungebührliche  Benehmen  der  Schü- 
ler im  Hörsaale  und  auf  dem  anatomischen  Theater, 
das  Umstellen  des  Secir-Tisches  innerhalb  der  eiser- 
nen Schranken,  das  unnütze  Betasten  der  Leichen 

Med.  Jahrb.  n«u«*t«  F.  VII,  Bd*  i.  St.  I 
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u.  clgl.  9  mit  Anstand  zu  rügen«  und  wei:n  seine  Er- 
mahnung fruchtlos  ist,  die  Übertreter  dem  Professor 
anzuzeigen. 

4.  Der  Assistent  hat  in  vorkommenden  Fällen 
die  Supplirung  des  Lehramtes  in  Folge  der  ihm  von 
dem  Directorate  oder  Vice-Directorate  zukommen- 
den Weisung  zu  übernehmen. 

5.  Um  zur  Kennlnifs  der  Zahl  der  medicinischen 
und  chirurgischen  Schüler  zu  gelangen,  und  darnach 
die  Reparationen  machen  zu  können,  wie  viele  von 
ihnen  jedes  Mahl  sowohl  zu  den  anatomischen  Vor- 
übungen, als  zu  den  gerichtlichen  Leichen  -  Untersu- 
chungen beyzuziehen  seyen ,  somit  allen  Gelegenheit 
verschaffet  werde,  sich  in  diesem  gerichtsärztlichen 
Geschäfte  practisch  zu  üben ,  hat  sich  der  Assistent 
mit  dem  Fiscus  des  Collegiums  der  gerichtlichen  Me- 
dicin  wegen  Mittheilung  des  Schul  -  Cataloges  ins  Ein- 
vernehmen  zu  setzen,  und  darnach  die  Repartitionen 
der  Schüler  zu  verfassen,  welche  dann  dem  Profes- 
sor zur  Durchsicht  und  Bestätigung  vorzulegen  sind. 

6.  Da  die  Frequentation  der  gerichtlichen  Lei- 
chen-Untersuchungen bey  den  Semestrai -Prüfungen 
auf  die  Classificirung  Einilufs  hat,  und  kein  Schüler 
zur  Vornahme  einer  gerichtlichen  Leichen-Eröffnung 
verwendet  werden  darf,  der  sich  nicht  die  hinrei- 
chende practische  Fertigkeit  erworben  hat:  so  hat 
der  Assistent  sowohl  bey  den  gerichtlichen  Leichen- 
Besichtigungen  ,  als  bey  den  Vorübungen  zu  densel- 
ben ,  das  Verzeichnifs  der  bey gezogenen  Schüler  je- 
des Mahl  hey  der  Hand  zu  haben,  darin  die  fleifsi- 
gen  und  nachlässigen  anzumerken ,  und  dem  Profes- 
sor nahmhaft  zu  machen. 

7.  Die  Vorübungen  «u  den  gerichtlichen  Lei- 
chen-Eröffnungen  mit  den  einzelnen  Schüler  -Abthei- 
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langen  nimmt  der  Assistent  drej  Mahl  in  der  Wo- 
che in  den  Stunden  vor  der  Nachmittags- Visite  an 
den  clinischen  Instituten,  welche  um  4  Uhr  beginnt, 
vor,  und  hält  sich  dabey  an  die  Vorschriften  der  In- 
struction für  die  öffentlich  angestellten  Ärzte  in  den 
k.  k.  österreichischen  Staaten  bey  gerichtlichen  Lei- 
chenschauen. 

8.  Nachdem  er  den  Schülern  die  anatomischen 
Handgriffe  bey  der  Eröffnung  der  verschiedenen  Höh- 
len des  Körpers  ,  der  Präparirung  der  Muskeln ,  Ge- 
fäfse  und  Nerven,  der  Untersuchung  der  Eingeweide 
selbst  gezeigt  hat ,  läfst  er  diese  von  den  Schülern 
wechselweise  vornehmen,  bis  jeder  von  ihnen  Gele- 
genheit gefunden  hat,  sich  in  der  Eröffnung  und  kunst- 
mäfsigen  Untersuchung  aller  Höhlen  des  Körpers, 
und  der  darin  befindlichen  organischen  Gebilde,  prac- 
tisch  zu  üben. 

9.  Sein  Hauptaugenmerk  hat  er  bey  dieser  Un- 
tersuchung darauf  Zu  richten,  dafs  die  Schüler  bey  na- 
türlichen Sterbefällen  zur  richtigen  Kenntnifs  der 
Todesart  gelangen;  für  Fälle  eines  gewaltsamen  To- 
des aber  in  den  Stand  gesetzt  werden,  alle  Theilc, 
welche  eine  Verletzung  betroffen  hat,  kunstmäfsig 
dem  Auge  blofs  zu  legen ,  und  anatomisch  richtig  zu 
benennen  ;  bey  neugebornen  Kindern  die  Merkmahle 
des  Todes  vor  oder  nach  der  Geburt  vollständig  auf- 
zufassen und  richtig  zu  beurtheilen  ;  wefshalb  auch 
bey  diesen  Übungen  ein  Protocoll  aufzunehmen,  über 
den  Befund  ein  Gutachten  abzufassen,  und  dieses  dem 
Professor  vorzulegen  ist.  t 

10.  Doch  können  dergleichen  Probe  «Gutachten 
nicht  als  Visa  reperla  betrachtet  werden,  die  ein 
Candidat  der  Medicin  vor  der  Zulassung  zur  stren- 
gen Prüfung  bey  der  medicinischen  Facultät  einau- 
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reichen  hat.  Solchen  schriftlichen  Aufsätzen  xnufs 
jedes  Mahl  ein  wirklicher  gerichtlicher  Fall  zum 
Grunde  Hegen,  das  Untersuchungs- Protocoll  mufs  in 
Gegenwart  des  Professors  aufgenommen,  und  das 
Gutachten  Von  demselben  admittirt  worden  seyn. 

u.  Es  liegt  jedoch  dem  Assistenten  ob,  über 
die  bey  der  Vornahme  der  gerichtlichen  Leichen-Un- 
tersuchungen bisher  angeführte  Ordnung  streng  zu 
wachen,  und 

a)  die  Nahmen  der  Candidaten ,  welche  sich  zur 
Übernahme  eines  gerichtlichen  Falles  pro  examint 
rigor  oso  nach  und  nach  melden,  aufzuzeichnen, 
und  nach  der  Ordnung,  in  welcher  sie  sich  gemeldet 
haben ,  dem  Professor  zur  Übernahme  eines  gericht- 
lichen Falles  anzuzeigen ; 

6)  diejenigen  medicinischen  und  chirurgischen 
Schüler,  welche  sich  bey  den  Vorübungen  die  nö- 
thige  Fertigkeit  erworben  haben ,  dem  Professor  be- 
kannt zu  machen  ,  um  sie  bey  den  gerichtlichen  Lei- 
chen-Untersuchungen wechselweise  zu  verwenden; 

c)  dafür  zu  sorgen,  dafs  jener  Schüler  oderCan- 
didat,  der  statt  eines  Gerichtschreibers  bey  der  ge- 
richtlichen Leichen  -  Eröffnung  das  Protocoll  führt, 
den  Befund  nach  der  Angabe  der  Untersuchenden  in 
dasselbe  genau  eintrage,  und  ain  Ende  laut  vorlese; 

d)  dafs  der  Candidat  das  Untersuchungs -Proto- 
coll ,  nachdem  er  diesem  gemaTs  sein  Fi  sunt  reper- 
tum  abgefafst  hat,  sammt  seinem  ausgearbeiteten  und 
vom  Professor  durchgesehenen  Probe-Gutachten,  bin- 
nen der  kürzesten  Frist  pünetlich  wieder  zurück- 
stelle; 

e)  dafs  er  endlich  den  Tag,  den  Gegenstand,  den 
Befund  der  Untersuchung,  den  kurzen  Inhalt  des 
darüber  ausgestellten  Gutachtens,  den  Nahmen  des 
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Candidaten  ,  der  den  Fall  pro  rigor oso  aufgenom- 
men hat,  in  das  rubrizirte  Verzeichnifs  der  vorge- 
nommenen Leichen-Untersuchungen  eintrage,  und  am 
Schlüsse  des  Jahres  dem  Professor  in  duplo  übergebe. 


Anstellung  beym  Studien -Personale. 

Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  an  die  k.  k.  Stu- 
dien-Hof -Commission  herabgelangter  allerhöchster 
Entscbliefsung  vom  18.  April  d.  J.  das  Lehranft  der 
Geburtshülfe  an  der  Hebammen -Lehranstalt  zu  Ä7a- 
genfurtdem  quiescirten  Professor,  Aloys  Hussa*  all  er- 
gnädigst zu  verleihen  geruhet. 
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öffentliches  Sanitäts wesen. 

V  --  - 
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Vaccination. 

In  Valmatien  wurden  im  Jahre  i833  in  598  Ort- 
schaftcn  von  10,  Ärzten  und  i5  Wundärzten  geimpft 
19536  Individuen.  Davon  hatten:  die  echte  Kuhpoche 
11591 ,  unechte  58,  die  Impfung  ohne  Erfolg  war 
bey  087  Individuen. 

Ungeimpft  blieben  684«  mit  natürlichen  Blattern 
wurden  befallen  io5  Individuen. 

Die  Auslagen  betrugen  2692  fl.  45  kr.  , 

Impfpreise  erhielten: 

1)  Der  Kreisarzt  Dr.  Lucas  Castdll  mit  i5o  fl., 
a)  der  Kreisarzt  Dr.  Franz  Petris  mit  100 fl.,  3)  der 
Districts  -Chirurg  Mariin  Karlin  mit  5ofl, 


Fortsetzung  der  gedrängten  Skizzen  einer  mer 
dicinisch  -statistischen  Beschreibung  des  Kö- 
nigreichs Böhmen  j  von  Dr,  Streinz  *). 

X1IJ.  Beschreibung   des   Pilsner  Kreises. 

Dieser  Kreis  ist  in  westlicher  Richtung  von  der 
Hauptstadt  zwischen  490  3o'  und  5o°  4'  4&"  nördli- 
cher Breite,  ferner  innerhalb  3o°  6'  i5"  und  3i° 


*)  M.  s.  diese  Jahrb.  Bd.  1«.  St.  3.  S.338  u.  ff. 
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38'  36"  östlicher  Länge  gelegen ,  an  der  Ostseite 
vom  Befauner  und  einem  Thcile  vom  Prachimer,  süd- 
lich vom  Klattauer  Kreise,  westlich  von  der  Pfalz,  in 
der  Mitternachtgegend  aber  vom  Elbogner,  Saaser, 
und  zum  Theile  auch  vom  Bakonitzer  Kreise  umschlos- 
sen. Er  ist  in  seiner  Ausdehnung  von  der  nördlichen 
Gränze  bis  an  das  mittäglichste  Ende  herab  bey  läufig 
9  geographische  Meilen  lang,  und  im  Durchmesser 
von  Ost  nach  West  über  12  solcher  Meilen  breit;  der 
Flächeninhalt  desselben  beträgt  demnach  60, 007  der- 
ley  Geviertmeilen. 

Der  Pilsner  Kreis  ist  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
die  k.  Kreisstadt  umgebenden,  weit  gedehnten  Ebene 
beynahe  durChgehends  bergig,  im  westlichen,  gleich- 
wie im  nordwestlichen  Antheile ,  vorzüglich  aber  un- 
mittelbar an  der  pfälzischen  Gränze,  und  da,  wo  er 
mit  dem  Elbögner  Districte  zusammen  stufst,  sehr 
gebirgig,  indem  er  in  jenen  Gegenden  das  nordnord- 
westliche Ende  des  Böhmcrwaldes  mit  dem  Fichtel- 
gebirge verbindet. 

In  geognostischer  Beziehung  trifft  man  nahm  ent- 
lich längs  dem  Zuge  desGränzgebirges  durcbgehends 
Urbildungen,  und  zwar  vorzüglich  Granit,  nicht  min- 
der aber  auch  Hornblende-Mischungen,  als :  Grünstein, 
Hornblendeschiefer  und  Serpentin  ,  ferner  in  den  ge- 
gen die  Mitte  des  Kreises  hin  befindlichen  Gegenden, 
gleichwie  im  östlichen  Landstriche  manchcrley  Über- 
gangs -  Formationen  ,  insbesondere  nämlich  :  Mandel- 
stein, Thonschiefer,  Trappsandstein,  Grauwachen- 
schiefer ,  und  auf  diese  gelagert  verschiedene  Abstu- 
fungen von  Thoneisenstein,  nahmentlich  bey  Pilsen, 
Bokitzan  ,  Stiahlau ,  Kiiltenplan,  Miröschau,  Tachau, 
Tepel ,  Poritschen,  Maierhöfens,  s.w.,  nicht  minder 
auch  mächtige  Lager  von  schwarzen  Steinkohlen  und 
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Schwefelkiesen,  insbesondere  bey  Radnilz,  Kuzilz, 
Manetin*  Pilsen,  Plaß ,  Tachau,  Liblin  ,  Oberstupow 
n.  a.  O. ;  endlich  aber  enthalten  die  Umgebungen  von 
Tepel  und  Kultenplan  überaus  beträchtliche  Moore 
und  Torfgründe. 

Die  Bewässerung  des  Pilsner  Kreises  ist,  obschon 
er  einen  Flufs  von  grosserer  Bedeutenheit  nicht  auf- 
zuweisen hat,  keineswegs  geradezu  geringfügig:  denn 
die  Zahl  der  vorhandenen  Bäche  ist  sehr  ansehnlich; 
die  bemerlicnswerlhesten  unter  denselben  aber  sind  : 
die  Mies,  Slrzela,  Tepel,  Brazdaiu/ca ,  Radbuza,  Kla- 
bawa  und  Uzluwa  ,  der  Neumarkier ,  Auschowilzer 
und  Radnitzer  Bach  u.  ra,  a.  —  Die  Umgebungen  von 
Haid,  Tachau,  Tepel  und  Manetin  enthalten  sehr  viele, 
und  mitunter  beträchtliche  Teiche.  —  Seen  und  ei» 
gentliche  Moräste  oder  Sümpfe  trifft  man  nirgendwo. 
—  In  dem  kleinen  Thale  des  Marienbades  entspringen 
vier,  tücksichtlich  ihres  Gehaltes  und  nach  ihren  Wir- 
kungen heynahe  insgesammt  wesentlich  von  einander 
verschiedene  Mineral  -  Quellen  ,  nämlich  der  bis  zum 
unbestreitbaren  Grade  .europäischer  Berühmtheit  ge- 
langte Kreuzbiunnen  ,  die  Carolinen  -  Quelle  ,  der  Am- 
brosius ^Brunnen  ,  und  die  Marien  -  Quelle ,  sodann  in 
geringer  Entfernung  außerhalb  der  Thalschlucht  der 
Ferdinands-  Brunnen  ,  nicht  minder  endlich  mehrere 
sehr  beachtenswerlhe  Säuerlinge  auf  der  benachbarten 
Herrschaft  Königswarl. 

Zu  Pilsen,  welche  Stadt  in  einer  freundlichen 
Ebene  unter  4g°  i\l\<  40"  nördlicher  Breite,  so  wie 
unter  3i°  3'  i5#/  östlicher  Länge,  und  io5  Klaftern 
über  der  Nordsee  erhöht  liegt,  ist  der  Mittelstand 
des  Barometers  nach  genauen,  und  durch  längere 
Zeit  fortgesetzten  Beobachtungen  27  Zoll  i.s  Linien, 
find  die  minlere  Temperatur  der  Luft  7.5°  R.j  zu 
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Stiahlau  zeigte  sich  bey  einer  geographischen  Breite 
von  49°  /|0'  22",  nnd  bey  der  Lange  yon  3i°  7/5i", 
endlich  bey  einer  Seehöhe  von  107.5  Klaftern  der 
mittlere  Barometerstand  zu  27 Zollen  i.6 Linien,  und 
der  Mittelstand  des  Thermometers  zu  7. 2W  R.  In  glei- 
cher Art  fand  man  zuManetin  unter  490  59'  53"  nörd- 
licher Breite,  unter  3o°  54'  28"  östlicher  Länge,  so 
wie  auf  114.5  Klafter  Erhöhung  über  dem  Meeres- 
spiegel das  Barometermafs  zu  26  Zollen  9  Linien,  und 
den  Stand  des  Wärmemessers  im  Durchschnitte  auf 
6. 8  Graden  ;  endJich  besteht  im  Stifte  Tepel*  welches 
unter  490  58'  5"  der  Breite,  nebstbey  unter  3e°33' 
i5''  der  östlichen  Länge  von  der  Insel  Ferro  an  ge- 
rechnet, und  142.5  Klaftern  über  der  See  bey  Ham- 
burg sich  befindet f;  das  Mittelmafs  des  Luftdruckes 
bey  25  Zollen,  11,,  Linien,  die  mittlere  Wärme  der 
Atmosphäre  dagegen  bey  5. ,  Graden  nach  Reaumur. 

Das  Klima  dieses  Kreises  ist  im  Ganzen  genom- 
men rauh  und  kühl,  am  mildesten  noch  in  den  Ebe- 
nen um  Filsen  und  Hajd. 

Der  Boden  ist  zum  gröfseren  Theile  grobsandig, 
zugleich  kalt,  trocken,  und  defshalb  auch  nur  im 
mittelmäfsigen  Grade  fruchtbar.  Die  beurbarte  Ober- 
fläche umfafst  268,699  J°cn  Ackergrund,  556o8  Joch 
Wiesen,  3297  Joch  Gartenland,  42089  Joch  Huthwei- 
den,  5 160  Jcch  Teiche  und  189,100  Joch  Waldbo- 
den. —  Die  hauptsächlichsten  Erzeugnisse  dieser 
Landschaft  sind  :  Holz  in  einer  sehr  bedeutenden  Quan- 
tität, Wildbret  aller  Art,  Rinder, Borstenvieh,  Schafe, 
Federvieh,  Eisen  von  ausgezeichneter  Güte,  Stein- 
kohlen, Glas,  Holzwaaren,  allerley  Gewebe  aus  Lein-, 
Schaf-  und  Baumwolle  u.  s.  w. 
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Allhier  im  Kreise  zählte  man  im 

...  > 

Jahr«  Pferde,      Ochsen,       Kühe       wA  Schafe. 

i8o5  überhaupt  6639  25788  42722  101,349 
1810/  »  5559  22786  3^365  110,958 
i8i5  »        56io    20810    35984  io4)56o 

1820  »        6042    20101    36821  109,943 

1825  *        6263    20882    37340  124,455 

dem  zufolge  hat  sich  die  Zahl  der  nutzbaren  Haus- 
thiere  innerhalb  dieser  zwanzig  Jahre  zwar  um  23io6 
Schafe  vergröfsert,  dagegen  jedoch  um  376  Pferde 
und  um  10288  Stück  Hornvieh  vermindert. 
Die  Bevölkerung  des  Kreises  umfafste  im 

Jahre  Markten  u,  Dörfer«  Menschen. 

i8o5  in  i5  Städten  u. Städtchen  14  663  168, 663 
1810  »  i5       »  »       14       663  i68,i)/jß 

1 8 1 5  »  i5       »  v       14       663  167,817 

1820  v  i5       1  »       14      663  179,019 

1825  »  i5      »  »14      663  i88,635 

Bey  der  letztgedachten  Summe  waren  88617 
männlichen,  und  100,018  weiblichen  Geschlechtes, 
welche  insgesammt4429o  Familien  bildeten,  und  27323 
Häuser  bewohnten.  Auf  einer  Geviertmeile  lebten 
demnach  ungefähr  2770  Menschen.  Die  Volksmenge 
hat  laut  den  vorwärts  angeführten  Zählungen  vom 
Jahre  i8o5  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1825  über- 
haupt um  19972,  insbesondere  aber,  nachdem  sie  sich 
während  der  ersten  zehn  Jahre  um  864  Köpfe  ver- 
mindert hatte,  in  der  späteren  Zeit  eigentlich  um 
20818  Individuen  zugenommen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1825  zählte  man  1445  Trauun- 
gen ,  7810  Geburten,  und  5i 46  Todesfälle.  Unter 
den  Geborenen  waren  4>o4  Knaben  und  3706  Mäd- 
chen, 654i  Kinder  ehelich,  und  1269  aufserehelich, 
endlich  aber  gelangten  88  todt  zur  Welt,  so  dafsdem 
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zufolge  das  sechste  Kind  unehelich  war,  und  nach 
ungefähr  189  Geburten  eine  todte  Frucht  gezählt 
wurde.  Die  meisten  Geburten  ereigneten  sich  im 
Monate  März,  die  wenigsten  im  September.  Unter 
den  Gestorbenen  befanden  sich  264«  Individuen  vom 
männlichen,  und  25i8  vom  weiblichen  Geschlechte, 

k 

88  todt  geboren,  2167  Kinder  bis  zum  i,teo,  andere 
493  bis  zum  4Un  Lebensjahre,  285  Individuen  bis  zum 
2oifen,  sodann  38i  bis  zum  4o,ten,  überdiefs  799 Sub- 
jecte  bis  zum  65sten,  ferner  948  bis  zum  100*"  Jahre, 
endlich  aber  3  Greise,  welche  ein  volles  Jahrhundert 
überlebt  hatten.  Hiervon  starben:  an  gewöhnlichen 
Krankheiten  49&3,  an  den  Menschenblattern  -8,  an 
anderen  epidemischen  Krankheiten  o,  durch  Selbst- 
mord 2,  durch  fremde  Mörderhand  5,  durch  unglück- 
liche Zufälle  aber  nicht  weniger  als  98  Personen;  die 
beträchtlichste  Sterblichkeit  zeigte  sich  im  März,  die 
geringste  im  October.  Vergleicht  man  die  Anzahl 
der  im  Laufe  des  genannten  Jahres  Geborenen  und 
Verstorbenen,  so  ersieht  man ,  dafs  im  Allgemeinen 
um  2646  Menschen  mehr  geboren  wurden  als  gleich- 
zeitig gestorben  sind. 

Die  Bewohner  des  Pilsner  Kreises  leben  theils  vom 
Feldbau  und  von  der  Viehzucht,  häufig  aber  auch 
vom  Ertrage  der  Waldungen ,  durch  das  Fällen  und 
Verarbeiten  des  Holzes,  gleichwie  endlich  von  dem 
Erwerbe  in  den  zahlreichen  Berg-  und  Huttenwer- 
ken, so  wie  in  anderweiten  Fabriken  ;  selbst  der  Han- 
delsverkehr ist  hierkreises  keineswegs  ganz  unbe- 
deutend. 

Als  besondere  Übel  einzelner  Stände  und  Ge- 
werbszweige sind  in  diesem  Landstriche  blofs  jene 
Körpergebrechen  vorzüglich  bemerkenswerth ,  wel- 
che im  Allgemeinen  bey  den  Berg-  und  Feuerarbei- 
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tern  gewöhnlich  vorzukommen  pflegen,  nämlich:  Au- 
genkrankheiten, chronische  Gicht  und  Rheumatismen, 
asthmatische  und  andere  Brustbeschwerden,  äufsere 
Schäden  u.  dgl.  Diese  Landschaft  ist  übrigens  im 
Ganzen  genommen  zwar  etwas  rauh ,  doch  aber  sehr 
gesund.,  so  dafs  ihre  Bewohner  einen  ganzbesonders 
kraftvollen  Menschenschlag  bilden. 

Epidemisch  zeigten  sich  im  Jahre  1821  dieMen- 
schenblattern  und  die  Masern;  im  Jahre  1822  die 
Pocken  ,  Nervenfieber,  der  Keuchhusten  und  die  häu- 
tige Bräune;  im  Jahre  1Ü23  der  Srhailach,  Nerven- 
h'eber  und  die  Blattern;  im  Jahre  1824  der  alleinige 
Scharlach;  und  im  Jahre  1825  auch  nur  die  modiü- 
cirten  Blattern. 

Bey  den  Thieren  äufserten  sich  seuchenartig  im 
Jahre  1821  unter  den  Rindern  die  Lungenseuche,  bey 
dem  Borstenvieh  die  Bräune;  im  Jahre  1822  die  Lun- 
genseuche, der  Milzbrand,  so  wie  die  Maul-  und 
Klauenseuche  bey  dem  Hornvieh  ;  im  Jahre  1823  die 
Lungenseuche  und  der  Milzbrand  bey  Rindern,  nebst 
den  Pocken  bey  Schafen;  im  Jahre  1824  die  Maulseu- 
che sammt  dem  Zungenkrebse  bey  dem  Rindvieh,  und 
die  Räude  bey  Schafen,  endlich  aber  im  Jahre  1826 
die  alleinige  Schafräude. 

Der  Pilsner  Kreis  hat  kein  Krankenhaus,  dage- 
gen aber  roufs  der  Curort  zu  Marienbad,  woselbst  sich 
alljährlich  Tausende  aus  den  fernsten  Gegenden  zu 
versammeln  pflegen ,  als  eine  der  wichtigsten  öffent- 
lichen Heilanstalten  angeführt  werden. 

Die  Impfung  wurde  im  Laufe  des  Jahres  1825 
hierkreises  an  6783  Kindern  verrichtet;  in  so  fern 
nun  von  der  Summe  der  gleichzeitig  Geborenen  nicht 
mehr  als  5643  das  erste  Lebensjahr  zu  überschreiten 
vermochten,  so  ist  hieraus  ersichtlich ,  dafs  beyläufig 
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11/joaus  den  höheren  Altersstufen  vaccinirt  wurden. 
Bey  i36  Kindern  impfte  man  mit  trockenem,  dage- 
gen 6647  m*r  flüssigem  KuhpockenstofTe ;  die  echte 
Vaccine  kam  bey  6423  Subjecten  hervor,  bey  85  Kin- 
dern entwickelten  sich  unechte  Pocken,  und  in  275 
Fällen  ward  die  Impfung  vollzogen,  ohne  gehaftet  zu 
haben« 

Die  Gesammtmenge  aller  Sanitäts-  Individuen  im 
Pilsner  Kreise  belief  sich  am  Ende  des  Jahres  1825 
auf  182  Köpfe,  nämlich  es  waren  mit  Inbegriff  des 
b*  Kreisarztes  10  Doctoren  der  Medicin,  nebst  dem 
k.  Kreiswundarzte  46  Chirurgen,  16  Apotheker  und 
110  geprüfte  Hebammen.  Bey  der  Berücksichtigung 
des  Flächenraumes  und  der  Bevölkerung  dieses  Land- 
striches sind  demnach  auf  jeden  Arzt  6. 8  Geviert- 
meilen, und  eine  Volkszahl  von  i88(>3  Köpfen,  auf 
den  einzelnen  Wundarzt  i.48  Quadrat  -  Meilen  nebst 
4100  Seelen,  auf  eine  öffentliche  Apotheke  4.  .4  Qua- 
drat-Meilen nebst  i3756  Menschen,  und  für  jede 
einzelne  Wehemutter  ungefähr  auf  einem  Räume  von 
o.  öl  einer  Geviertmeile  mit  sechs  bis  sieben  gröfse- 
ren  und  kleineren  Ortschaften  insgesammt  171/j  Indi- 
viduen anzunehmen. 

1 

XIV.    Schilderung  der  Sanitäts- Verhält- 
nisse des  Elbogner  Kreises. 

Dieser  Kreis,  welchem  auch  das  ehemahlige 
Reichsgebieth  Egei\>  gleichwie  jenes  von  Asch  ein- 
verleibt ist,  liegt  in  westlicher  Richtung  von  der 
Hauptstadt  Prag  zwischen  290  46'  i5"  und  3i°  3' 

östlicher  Länge  ,  so  wie  innerhalb  490  55'  3o" 
und  5o°  3i'  i5"  nördlicher  Breite,  an  der  Ostseite 
vom  Saazer  ,  südlich  vom  Pilsner  j  westlich  von  der 
Oberpfalz  und  vom  Baj-reulhi sehen,  endlich  aber  gegen 
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Nord  vom  Voigtländischen  und  vom  Erzgebirgischen 
Kreise  des  Königreiches  Sachsen  umgeben.  Diese 
Landschaft  hat  eine  sehr  beträchtliche  Ausdehnung, 
indem  selbe  von  der  Morgenseite  bis  an  ihr  westli- 
ches Ende  mehr  als  12,  sodann  von  der  Mittagsge- 
gend bis  an  den  nördlichen  Rand  derselben  beynahe 
10  geographische  Meilen  einnimmt,  überhaupt  dem* 
nach  eine  Gesammtfläche  von  56. 73ö  Geviertmeilen 
darstellt. 

Es  bildet  ein  von  der  Westseite  und  beynahe  noch 
mehr  aus  der  Nordgegend  nach  Süd  und  Ost,  fast  al-  . 
lenlhalben  mit  Urgebirgen  bedecktes,  unebenes,  mit 
-wenigen  Ausnahmen  rauhes  Land,  so  zwar,  dafs  na- 
mentlich jene  Antheile  desselben ,  welche  den  böh- 
mischen Anhang  des  Erzgebirges  einschliefsen ,  und 
andererseits  zum  Fichtelgebirge  gerechnet  werden, 
die  herben  Einflüsse  des  Hochlandes  allerdings  im 
härtesten  und  empfindlichsten  Grade  zu  erdulden  ha- 
ben. —  In  geognostischer  Beziehung  zeigt  sich  der 
Boden  dieses  Kreises  beynahe  durchgehends  aus  Gra- 
nit bestehend,  dazwischen  trifft  man  Glimmer,  Schörl, 
Hornstein,  Serpentin,  nebst  gröfseren  Ablagerungen 
von  Feldspath,  Quarz,  Kalksinter,  Halkspalh,  Eisen- 
kies, silberhaltigem  Bleyglanz ,  Zinnstein,  Arsenik, 
Kobalt,  Wismuth,  Braunstein,  nicht  minder  aber 
auch  in  einzelnen  Districten  Klingstein  und  Pech- 
stein, Porzellanjaspis,  Basalt,  Erdschlacken,  Stein- 
kohlen und  Torf. 

Die  Bewässerung  dieses  Kreises  ist  sehr  ansehn- 
lich: denn* er  hat  mehrere  beträchtliche  Bergströme, 
als  z.  B.  die  Egen,  die  Tepel  und  die  Priegnitz,  über- 
diefs  eine  grofse  Anzahl  in  allen  Beziehungen  bedeu- 
tender Bäche,  unter  denen  namentlich  der  Buchbach, 

die  Schiada  und  Liebau,  der  Ruschbach ,  die  Ztvoda* 
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der  Silberbach  und  Lobesbach ,  die  Rodau,  Rohlau 
und  IVisteritz,  erwähnt  zu  werden  verdienen.  Einige 
Hochmoore,  und  wenige,  beynahe  durchgehend*  kleine 
Teiche  ausgenommen ,  trifft  man  jedoch  nirgendwo 
stehende  Wässer,  dagegen  aber  ist  diese  Landschaft 
durch  ihre  wuuderkräfligen  Mineral  -  Quellen  zu 
Carlsbad  und  am  Franzensbrunnen  allerdings  weltbe- 
rühmt; der  reichhaltige  Säuerling  zu  Gießhübel  ist 
zwar  viel  minder  bekannt,  dürfte  aber  immerhin  einer 
grofseren  Bedachtnahme  werth  seyn. 

Die  in  der  k.  Stadt  Eger  unter  5o°*4'  und  58. 
nördlicher  Breite,  so  wie  unter  3o°  2'  6.$"  östlicher 
Länge  in  einer  Seehöhe  von  i3s.  5  Klaftern  angestell- 
ten meteorologischen  Beobachtungen  beurkundeten 
durch  eine  vieljährige  Reihe  von  genauen  Anmerkun- 
gen den  Mittelstand  des  Barometers  mit  26  Zollen 
8. 5  Linien  und  eine  mittlere  Lufttemperatur  mit  5.  44° 
R.  Die  herrschenden  Jahreswinde  sind  jene  aus  Nord- 
west, aus  West  und  Nordost. 

Das  Klima  dieses  Kreises  ist  im  Ganzen  genom- 
men rauh  und  kalt,  übrigens  mehr  trocken  als  feucht, 
die  Vegetation  also  hiernach,  so  wie  im  Anbetrachte 
des  gröfsten  Theils  steinigen  oder  doch  grobsandigen 
Bodens  dürftiger  als  in  anderen  Gegenden  Kähmens; 
das  alleinige  Egerland  dürfte  in  diesen  Beziehungen 
eine  günstigere  Ausnahme  machen,  da  es,  obschon 
an  sich  hoch  gelegen,  doch  eines  schützenden  Kran- 
zes mäfsig  hoher  Berge,  welche  die  Nordweststürme 
abwehren  ,  überdiefs  einer  grofseren  Schichte  frucht- 
barer Dammerde,  so  wie  einer  merklich  höheren  Tem- 
peratur des  Bodens,  somit  auch  eines  üppigeren  Pflan- 
zenwuchses sich  zu  erfreuen  hat. 

Die  nutzbaro  Oberfläche  des  Elbogner  Kreises  um  - 
fafst  1 55,o37  Joch  Ackerland,  7257/»  Joch  Wiesen, 
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197^8  Joch  Gartengrund,  Ö970  Joch  Teiche,  29399 
Joch  Huthweiden  und  157,900  Joch  Waldungen.  Der 
Ertrag  der  Landwirtschaft  liefert  Holz  und  Wild  i'n 
sehr  beträchtlicher  Menge,  viel  guten  Flachs  und  Hanf; 
eben  so  ist  auch  die  Viehzucht  und  ihr  Nebengewinn 
nicht  unansehnlich ;  dagegen  aber  wird  an  Getreide, 
Garten-  und  Hülsenfrüchten,  so  wie  an  Obst  und 
Wurzelgewächsen,  Erdäpfel  ausgenommen,  welche 
die  allgemeinste  Nahrung  des  Landmannes  ausma- 
chen ,  kaum  der  Nothbedarf ,  und  oft  auch  nicht  ein- 
mahl  dieser  aller  Orten  erzeugt.  Wichtiger  sind  die 
Gaben  der  Natur  aus  dem  tiefer  gelegenen  Theile  des 
Erdbodens  nach  den  obigen  Andeutungen  der  Ge- 
genstände des  Bergbaues ,  sodann  die  hierdurch  be- 
dingten Zweige  der  Geweihs- Industrie :  denn  die 
hierkreisigen  Bewohner  liefern  sehr  vorzügliche 
Stahlwaaren ,  Sägen,  Schraubenstöcke,  Näh-  und 
Stecknadeln,  Blechwaaren,  Krempeln,  Zinnwaaren, 
Gold-,  Silber-  und  Galanterie- Waaren ,  Bleyweifs 
und  Mennige,  Schmälte,  sodann  Vitriolöhl,  Schwe- 
fel und  Alaun  ,  Steingut  und  sehr  schönes  Porzellan, 
Kalk  u.dgl.,  aufserdem  aber  auch  kunstreiche  Spi- 
tzen und  Baumwollwaaren ,  gutes  Papier,  Kienrufs, 
Pech ,  Theer  u.  s.  w.  Von  de»  allergrofsten  Wich- 
tigkeit sind  jedoch  für  diesen  Landstrich  die  beyden 
Curorte  Carlsbad  und  Franzensbad,  woselbst  sich  all- 
jährlich viele  Tausende  fremder  Badegäste  versam- 
meln, welche  sehr  ansehnliche  Summen  Geldes  theils 
hier  verzehren  ,  theils  durch  den  Ankauf  vieler  Er- 
Zeugnisse  dieser  Orte  hinterlassen. 

Der  gesammte  Viehstand  des  Kreises  belief 
sich  im 

* 

♦  ■  1 


Digitized  by  Google 


JiBr* 

i8u5  auf 

Pferde,  1 
3507 

fault] 
3 

j8io  » 

2965 

0 

1815  » 

2773 

0 

1820  » 

3901 

6 

1825  ■ 

323 1 

2 

«7 

t»     Oeheea,  Httfce  ud  Schuf«. 

18960  45678  27643 

16898  43467  26696 

1469O  39449  2671t 

14834  4*^77  29820 

14905  42748  34655. 

Hieraus  wird  ersichtlich ,  dafs  die  Anzahl  der  nütz- 
lichen Hausthiere,  mit  alieiniger  Ausnahme  des  Woll- 
viehes, welches  sich  im  Laufe  dieser  20  Jahre  um 
7012  Stück  vermehrt  hat,  durchgehends  geringer  ge- 
worden sey,  so  zwar,  dafs  jene  der  Pferde  um  i56, 
die  der  Maulthiere  um  1  ,  jene  der  Binder  aber  sogar 
am  6985  Stück  vermindert  worden  ist. 

Die  hierkreisige  Volksmenge  umfafste  hinge- 
gen im 

Jahr«  Marktfleck,  u.  DSrfer».  Ei-wohe. 

i8o5  in  27  Stadt.  u.Städtch.  i3  610  190,468 
1810  »27      »       .  »  i3       611  188,427 

i8i5  v  27      »  »        .    i3       611  190,817 

1830  »  27     9         s  i3       612  2o3,86t 

1825  9  27      »  »  i3       6i5  220,109; 

in  dieser  letztgenannten  Zahl  befanden  sich  103,786 
Individuen  männlichen,  und  11 6,3«3  Personen  weib- 
lichen Geschlechtes,  welche  zusammen  genommen 
in  51457  Familien  bey  einander  lebten,  und  33788 
Hauser  bewohnten.  Eine  jede  Quadrat -Meile  dieses 
Landstriches  enthält  demnach  im  Durchschnitte  un- 
gefähr 38 12  Seelen;  allein  auch  hier  gilt  dasselbe, 
was  bey  dem  Bunzlauer ,  Bidschower  und  König" 
grätzer  Kreise  beobachtet  wird ,  dafs  nämlich  die  ei- 
gentlichen  Gebirgsantheile  weit  stärker  bevölkert  sind, 
als  es  bey  den  niedriger  befindlichen  Gegenden  der 
Fall  ist.  Im  Allgemeinen  hat  die  Seelenan/ahi  des 
Elbogner  Kreises  seit  dem  Jahre  i8o5  bis  zum  Ende 

J.hrb  „Cue>t*  F.  V».  fld.  ».  St.  a 
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des  Jahres  i8a5  um  nicht  weniger  als  2964 1  zugenom- 
men, innerhalb  des  ersten  Jahrzehendes  zwar  blofs 
um  34i,  dagegen  aber  während  der  letzten  zehn  Jahre 
sogar  um  29300.  Die  Summe  der  Ortschaften  hat 
sich  dem  zu  Folge  auch  um  5  Dörfer  vermehrt. 

.Im  Jahre  1825  bat  man  innerhalb  des  Elbogner 
Kreises  1714  Trauungen,  q6o3  Geburten,  und  6374 
Sterbefälle  gezählt;  es  wurden  4968  Knaben,  4635 
Mädchen,  hierunter  2202  Kinder,  also  ungefähr  das 

vierte,  aufser  der  Ehe,  und  117,  demnach  jedes  82m 

► 

Kind  todt  geboren ,  die  meisten  Geburten  sind  im 
März,  die  wenigsten  im  December  beobachtet  wor- 
den. Von-  den  Verstorbenen  waren  3227  des  männli- 
chen ,  und  3i47  des  weiblichen  Gcscnlechtcs ,  117 
todt  geboren,  2710  Kinder  von  der  Geburt  bis  zum 
1««  Lebensjahre,  735  bis  zum  4ten  Jahre,  420  Indi- 
viduen bis  zum  2o"te" ,  sodann  477  n°ch  vor  dem 
Rösten  Jahre,  930  Menschen  zwischen  dem  4o*leB  und 
65al*n,  aufserdem  978  vom  659tcn  bis  zum  ioo»leo  Le- 
bensjahre, und  7,  -welche  ein  volles  Jahrhundert 
überlebt  hatten.  —  Die  Todesursache  war  bey  6217 
Personen  eine  der  gewöhnlichen  Krankheiten,  14  star- 
ben am  epidemischen  Keuchhusten,  1  Mensch  verun- 
glückte in  Folge  der  Hundswuth,  5  endeten  durch 
Selbstmord,  3  wurden  ermordet,  und  17  haben  ihr 
Leben  durch  mannigfaltige  Unfälle  eingebüfst;  die  be- 
deutendste Sterblichkeit  zeigte  sich  im  April,  die  ge- 
ringste im  November. 

Die  Menge  der  innerhalb  dieses  Jahres  vorgekom- 
menen Geburten  hat  im  Vergleiche  zu  den  durch  den 
Tod  Hin  weggerafften  eine  Mehrzahl  von  3229  Kin- 
dern dargethan. 

Eigentümliche  Krankheiten  einzelner  Altersstu- 
fen und  gewisser  Menschen- Classen  sind  hierkreises 
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nicht  selten  die  Scropheln  und  die  Darrsucht,  ver- 
schiedenartige Hautausschläge,  und  häufig  das  Wurm- 
leiden  bey  den  Kindern  der  ärmeren  Gebirgs  bewohn 
ner,  die  vielfältigen  Formen  der  Gicbt  und.  dej,&heu- 
matismus  dieser  Letzteren ,  Anschoppungen  und  Ver- 
härtungen der  Unterleibs -Eingeweide,  die  MiJzsucht 
und  Wassersucht  als  Folge  der  sitzenden  Lebensweise 
der  Spinner,  Weber  und  Spitzenklöppler,  der  Brust- 
dampf  und  die  Schwindsucht  der  Arbeiter  in  den  Berg- 
und  Hüttenwerken  u..  dgl.  —   Als  endemische  Übel 
zeigen  sich  die  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden, 
die  nicht  geringe  Anzahl  von  Netz-  und  Darm  bra- 
chen,   so  wie  der  Kröpfe  und  Blähhälse.  —  Epide- 
misch gewahrte  man  im  Jahre  1821  die  Menschen- 
blattern und  Nervenlieber  nebst  dem  Keuchhusten, 
im  Jahre  1822  gleichfalls  die  Pochen,  die  NervenHe- 
ber  und  den  Keuchhusten,  überdiefs  auch  den  Schar- 
lach *  im  Jahre  i8a3  die  Blattern  ,  Nerventieber  und 
den  Scharlach,  im  Jahre  1834  die  Pocken  und  den 
Scharlach,  endlich  aber  im  Jahre  1825  den  alleinigen 
Keuchhusten. 

Unter  den  landwirtschaftlichen  Nutethieren 
herrschten  zu  gleicher  Zeit  enzoolisch  im  Jahre  1821 
der  Milzbrand,  im  Jahre  1822  die  Maul  -  und  Klauen- 
seuche, im  Jahre  1823  die  Lungenseuche  und  der 
Milzbrand,  im  Jahre  1824  die  Egelsucht 3  das  Jahr 
1825  brachte  jedoch  kein  ähnliches  Übel  hervor. 

Dieser  Kreis  enthält  drey  Krankenhäuser,  woselbst 
im  Jahre  1825  insgesammt  i5i  Leidende  aufgenom- 
men wurden;  die  wichtigsten  Heilanstalten  im  Elbog* 
ner  Kreise  sind  jedoch  wie  bereits  oben  angeführt 
worden  ist,  in  den  beyden  Cnrorten,  nämlich  im  Carls* 
hnäe  und  Franzensbade* 


■ 
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■ '  Die  Huhpocken  -  Impfung  geschah  in  diesem  Kreise 
innerhalb  des  Jahres  1825  überhaupt  an  7825  Indivi- 
duen; da  nun  von  allen  gleichzeitig  Gebornen  nur 
6893  das  erste  Lebensjahr  zu  erreichen  vermochten, 
so  ist  hieraus  ersichtlich,  dafs  mindestens  982  Impf- 
linge aus  den  höheren  Alters -Classen  vorgekommen 
sind.  Nicht  mehr  als  48  Subjecte  wurden  mit  trocke- 
ner \  die  übrigen  7777  mit  flössiger  Vaccine  geimpft; 
hiernach  entwickelten  sich  echte  Kuhpocken  bey  7208, 
Unechte  bey  u3  Individuen,  und  5o^  Impfungen  blie- 
ben fruchtlos. 

Die  «Summe  aller  Med icinal -Personen  desElbog- 
71er  Kreises  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1825  ins- 
gesammt  242  Individuen,  und  zwar  befanden  sich  hier 
nebst  dem  k.  Kreisarzte  «4  Doctoren  der  Medicin,  86 
Wundärzte,  16  Apotheker  und  126  geprüfte  Hebam- 
men. Demnach  sorgt,  im  Durchschnitte  gerechnet, 
jeder  einzelne  Arzt  für  einen  Landstrich  von  4  os 
Quadrat -Meilen  mit  16794  Einwohnern,  ein  Chirurg 
für  o«6o  einer  Quadrat' Meile  und  2669  Menschen, 
eine  öffentliche  Apotheke  für  3. 54  Gevierlmeilen  nebst 
137Ö6  Seelen,  und  die  einzelne  Wehemutter  füro.4S 
einer  Geviertmeile,  worauf  man  etwa  fünf  bis  sechs 
kleine  und  auch  grofse  Ortschaften  zählt ,  überhaupt 
jedoch  für  1826  Individuen. 
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Uber  die  Kranken  -  Anstalt  in  dem  neu  errich- 
teten k.  k.  Provinzial- Zwangsarbeitshause  am 
Hradschin  zu  Prag.    Von  Dr.  Kahlere  J  k.  k. 

Polizeybezirks  -  Arzte. 

Diese  meiner  arztlichen  Obsorge  anvertraute 
Anstalt*)  fafst  in  Sechs  freundlichen,  hellen,  gesun- 
den, und  für  ihre  Bestimmung  aufs  zweckraäfsigste 
eingerichteten  Stuben  (drey  zu  ebener  Erde  furWei» 
ber,  und  drey  im  ersten  Stockwerke  für  Männer) 
nebst  einem  Ordinations  -  Zimmer ,  32  Krankenbetten 
in  sich,  die  so  rertheilt  sind,  dafs  in  zweyen  der 
gröfseren  Zimmer  je  7,  in  zweyen  der  kleinen  je  5, 
und  in  zweyen  der  kleinsten  je  4  Bettstellen  so  zu 
stehen  kommen,  dafs  imNothfalle,  ohne  den  Raum 
zum  Nachtheile  der  Kranken  zu  bringen  ,  noch  6  —  8 
Bettstätten  füglich  untergebracht  werden  könnten. 

Am  i.August  IÜ33,  während  der  AnwesenheitSr. 
Majestät  des  Kaisers  Franz  in  Böhmen  s  trat  das  ge- 
nannte neue  Institut  am  Hradschin  ins  Leben  ,  das 
nun  schon  bey  seinem  Beginne  1 15  (64  männliche  und 
5i  weibliche )  Individuen  ,  nämlich  Arbeitsscheue, 

*)  Zu  den  vielen  seit  undenklichen  Jahren  her  bestehen, 
den,  und  in  neuerer  Zeit  entstandenen  wohlthätigen 
Anstalten  in  Prag  gehurt  nun  auch  das  neu  errichtete 
k.  k.  Provinzial  -  Zwangsarbeitshaus ,  das  durch  die 
milde  Fürsorge  unseres  rastlos  thätigen,  für  Menschen- 
wohl, für  alles  Gute,  Schöne  und  Nützliche  eifrig  er- 
glühenden Landes  -  Chefs,  des  böhmischen  Oberstburg- 
grafen, Herrn  Grafen  von  Chotek  Excellcnz ,  gegrün- 
det, und  durch  consolidirte  Fonds  für  seine  Fori- 
dauer  gesichert  ist.  Eine  umfassendere  Beschreibung 
des  Zweckes,  der  inneren  Einrichtung,  Organisation, 
Statuten  etc.  des  Hauses  werde  ich  in  einer  eigenen 
kleinen  Schrift  nächstens  dem  Publicum  milthcilen. 
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der  Betteley,  dem  Umherschweifen,  dem  Trunk,  denv 
Müfsiggange,  oder  andern  Arten  der  Unsittlichkeit 
in  dem  Mafse  ergebene  Menschen,  dafs  sie  die  öffent- 
liche Ordnung  und  -  Sicherheit  gefährden,  in  seinen 
Bäumen  mit  verschiedenen  Handarbeiten,  mit  Wolle- 
krempeln,  Wollelesen,  Spinnen,  Weben,  und  al- 
lerlei andern  häuslichen  Verrichtungen  auf  die  nütz- 
lichste Art  beschäftigt  hält,  und  für  die  Folgezeit  3oo 
Ai heitern  von  ähnlicher  Condition  hinreichenden 
Platz  "darbiethet.  Hierunter  sind  Viele,  die  aus  dem 
bisher  auf  der  Kleinseite  bestandenen  alten,  und  schon 
sehr  baufällig  gewordenen  Arbeitshause  hieher  über- 
tragen wurden. 

In  dieser  Arbeits- Anstalt  wird  nach  dem  Grund- 
satze i  »Öra  etlabora«,  streng  vorgegangen,  und  es 
lassen  sich  bey  dieser  guten  Einrichtung  die  besten 
Früchte  fürs  Land  erwarten ,  da  ihre  Tendenz  einzig 
und  allein  dahin  gerichtet  ist  r  die  Arbeiter  während 
der  Dauer  ihrer  Verwahrung  im  Hause  an  Thätig- 
keit,  Arbeitsamkeit,  Religiosität  und  Sittlichkeit  in 
der  Art  zu  gewöhnen,  dafs  sie,  wenn  sie  aus  dem- 
selben wieder  entlassen  werden,  als  nützliche,  ge- 
besserte und  arbeitslustige  Glieder  in  die  Reihe  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  zurück  treten  *). 

So  wie  in  jeder  Straf-Anstalt,  drängen  sich  auch 
hier  zur  Zeit  der  bestimmten  Ordinations- Stunden 
Corrigenden  unter  allerley  Vorwänden,  mit  allerley 
simulirten  Krankheilen  zu  dem  Arzte  hin,  um  theils 

*)' Am  38.  August  i833,  geruhten  Se.  Ii.  h.  Majestät  un- 
ser angebetbeter  Monarch  in  Begleitung  Sr.  konig). 
Hoheit  des  Prinzen  Mitregenten  Friedrich  von  Sach- 
sen diese  Anstalt  mit  Höchstihrer  Gegenwart  zu  be- 
ehren, und  sieb  von  Allem  aufs  genaueste  unterrich- 
ten ku  lassen. 

•  1  •  ■ 
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schwerer,  und  ihnen  lästiger  Arbeiten  überhoben  zu 
seyn,  and  auf  einige  Zeit  der  Ruhe  geniefsen  zu  kön- 
nen y  oder  sich  körperlicher  Züchtigungen  zu  ent- 
ziehen ,  theils  auch  auf  bessere  Kost  und  Pflege  ge- 
setzt zu  werden,  die  ihnen  während  ihres  Aufenthal- 
tes im  Krankenzimmer  zu  Theil  wird. 

Die  Krankenkost  ist  nach  folgenden  Gassen  ge- 
regelt: 

Die  erste  Classe  oder  Zerre  Diät- Portion  besieht 
in  drey mahliger  klarer  Rindsappe;  die  zweite  Classe 
oder  volle  Diät  -Portion  ebenfalls  in  dreyroahligcr  Rind- 
suppe entweder  mit  Semmelschnitten ,   Gries  oder 
Reifs  eingekocht;  die  dritte  Classe  oder  Viertel  -  Por- 
tion besteht  in  letzt  genannter  Suppe,  wie  bey  vol- 
ler Diät,  dann  in  einer  leichten  Gemüsespeise  >  als: 
Spinat,  gelbe  Rüben,  Wasserrüben,  oder  Obstspeise/ 
als  :  gekochte  Pflaumen  etc. ;  die  vierte  Classe  oder 
halbe  Portion  ebenfalls  in  dreymahligcr  Suppe,  wie 
in  der  vorgenannten  Classe,   dann  in  einer  Speise 
von  Kalb-,  Lamm  -    oder   Schöpsenfleisch  (einge- 
macht), endlich  in  einer  Grün-,  Obst-,  Mehl  -  oder 
Milchspeise;  und  die  fünfte  Classe  oder  ganze  Portion 
besteht  in  dreymahliger  Suppe,  wie  bey  der  halben 

Portion,  dann  Rindfleisch  mit  einer  Sauce  (Brühe) 

- 

und  einer  Grünspeise,  oder  einem  Gemüse,  als  Lin- 
sen, Graupen;  aus  einer  Gries-,  Reis  -  oder  Mehl- 
speise. 

Aber  wer  den  Geist  dieser  Menschen  nur  ein  we- 
nig kennt,  wer  nur  einiger  Mäfsen  Psycholog  ist, 
und  einen  schärfern  Blick  in  ihr  Inneres  wirft ,  der 
läfst  sich  nicht  so  leicht  tauschen  und  irre  leiten.  Ein 
kluges ,  freundliches,  zuweilen  aber  auch  ein  ernstes 
Benehmen,  Umsicht  und  Erfahrung  des  Arztes ,  vor 
allem  anderen  aber  eine  strenge  Prüfung  der  vorge- 
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tragenen  krankhaften  Beschwerden ,  wobey  man  den 
Grundsatz  fest  halten  mufs,  bey  Bestimmung  der  Krank- 
heit mehr  auf  die  objectiven  als  subjectiven  Symptome 
Rücksicht  zu  nehmen,  und  endlich  (quod  probatum  est) 
das  Herabsetzen  der  sich  krank  Anmeldenden  auf  die 
einfachste,  sparfamstc  Diät—-  bis  zum  Hunger;  diefs 
sind  die  untrüglichsten  und  -wirksamsten  Mittel,  die 
den  Arzt  ror  Täuschung,  vor  einer  unzeitigen,  über- 
eilten, und  somit  grundlosen,  und  falschen  Diagnose 
bewahren,  den  verstellten,  zudringlichen,' sich  aller 
erdenklichen  Kniffe  bedienenden  Zuchtling  aber  aus 
dem  Kreise  seiner  Täuscherkünste  herauswerfen,  und 
nach  fruchtlosen  Versuchen  ihn  von  selbst  zwingen, 
bald  wieder  beschämt  und  gutwillig  an  seine  ihm 
zugewiesene  Arbeit  zu  gehen,  um  sich  sodann  wieder 
an  der  gewöhnlichen  Kost  —  an  der  Kost  Gesunder 
—  satt  essen  zu  können.  Auf  diese  Art  erwirbt  sich 
der  Arzt  ihre  Achtung  und  Zutrauen,  und  nie  wagen 
sie  es  in  der  Folge  so  leicht,  sich  krank  zu  stellen, 
um  damit  ihre  Absicht  zu  erreichen. 

Nicht  achtend  der  grundlosen  Klagen  solcher 
Verstellter  wurden  im  Monate  August  29  wahrhaft 
Kranke  in  benannter  Kranken  -  Anstalt  ärztlich  behan- 
delt,  worunter  16  des  männlichen,  und  i3  des  weib- 
lichen Geschlechts  sich  befanden.  Von  diesen  wur- 
den i3  in  völlig  hergestelltem,  a  in  bedeutend  gebes- 
sertem Zustande  entlassen ,  und  1  mit  knotiger  Lun- 
gensucht behaftet,  in  das  k.  k.  allgemeine  Kranken- 
haus transferirt*).  Für  den  Monat  September  blieben 

*)  Da  der  Zweck  und  die  Bestimmung  dieses  Hauses  ein- 
zig und  allein  auf  Arbeit  und  Arbeitsfähigkeit  seiner 
Bewohner  berechnet  ist,  so  sind,  nach  den  Statuten 
desselben,  alle  jene  Leute ,  die  an  chronischen  un- 
heilbaren Übeln  leiden,  oder  deren  Wiedcrbcrstcl- 
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mithin  i3  Individuen  in  ärztlicher  Behandlang  (9 
Männer  und  4  Weiber).  Der  vorherrschende  Krank- 
heits- Charakter  war  rheumatisch- calarr haiisch.  Reine 
Entzündungen  wurden  nicht  beobachtet,  mit  Aus- 
nahme einer  Rückenmarks  -  Entzündung.  Mitunter 
zeigten  sich  gastrische  Störungen.  Unter  den  soge- 
nannten chronischen  Übeln  ergaben  sich  vorzüglich 
Gicht,  Rheumatismus,  Lungen -Ca tarrh ,  Schwind- 
sucht und  Krätze. 

Im  Verlaufe  des  Septembers  wurden  mit  Ein- 
achlufs  der  vom  vorigen  Monate  verbliebenen  i3  In- 
dividuen 28  Kranke  behandelt,  worunter  m  Manner 
und  1 1  Weiber.    Von  diesen  wurden  16  Individuen 
gänzlich  hergestellt,  und  2  im  gebesserten  Zustande 
entlassen ;  zwey  aber  mufslen,  den  Statuten  des  Hau- 
ses gemofs,   wegen  secundärer  neu  ausgebrochener 
Syphilis  ins  Krankenhaus  übertragen  werden.  Mit- 
hin verblieben  für  den  künftigen  Monat  8  Individuen 
in  der  Kranken -Anstalt.  Der  hier  beobachtete  Krank- 
heits  -  Charakter  war  jener  des  vorigen  Monats.  Die 
im  Verlaufe  des  Monats  Oclobcr  neu  zugewachsene 
Kraqkenzahl  belief  sich  auf  1 1  Individuen  (7  Männer 
und  4 Weiber);  mithin  betrug  die  Gesammtzahl,  ein- 
schlüssig der  vom  vorigen  Monate  übrig  gebliebenen 
8  Individuen,  19.    Hievon  wurde  ein  Kranker  (mit 
Fallsucht  und  Lustseuchc  behaftet)  dem  k.  k.  allge- 
meinen Krankenhause  übergeben,  7  vollkommen  ge- 
heilt entlassen ,  und  die  übrigen  1 1  Individuen  (unter 
denen  5  mit  veralteter  Psora  behaftete)  sind  für  den 

lung  keine  lange  Dauer  verspricht ,  so  nie  syphiliti- 
sche und  mit  ekelhaften  Leiden  behaftete ,  arbeitsun- 
fähige sieche  Individuen  u-  s.  f.  in  andere  für  ge- 
kannte Zustande  geeignete  Heil  -  und  Versorgung*« 
Anstal.en  anzuweisen. 
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künftigen  Monat  in  der  arztlichen  Behandlung  ver- 
blieben. In  diesem  Monate  zeigten  sich  meist  gastri- 
sche Störungen  ,  indessen  behauptete  der  rheumati- 
sche Krankheits -Charakter  des  vorigen  Monats  in  ein- 
zelnen Fällen  noch  seine  Rechte. 

Die  Zahl  der  im  November  neu  zugewachsenen 
Kranken  belief  sich  auf  7  Individuen  (4  Männer ,  3 
Weiber),  die  Gesammtzahl  derselben  betrug  daher, 
mit  den  11  vom  vorigen  Monat  in  der  Behandlung  ver- 
bliebenen ,  19  Personen«  Hievon  genasen  vollkom- 
men 9  (6  M.  und  3  W.) ,  3  wurden  im  gebesserten 
Zustande  der  Anstalt  arbeitsfähig  übergeben  ,  und  6 
(4  M,  und  2  VW)  blieben  für  den  folgenden  Monat 
übrig.  Der  Krankheits  *  Charakter  war  seiner  Weseiir 
heit  nach  derselbe,  wie  im  vorigen  Monate  (gastrisch- 
rheumatisch). Nur  ein  Fall  einer  echten  Brustfell- 
Lungen  -  Entzündung  wurde  beobachtet. 

Im  December  betrug  die  Anzahl  der  neu  hinzu- 
gekommenen Kranken  8  (3  M.  5  W.),  und  die  Ge- 
sammtzahl der  in  diesem  Monate  hindurch  Behandel- 
ten,  mit  Einschlufs  der  6  vom  v.  M.  in  dem  Spital 
verbliebenen  14.  Fünf  davon  wurden  vollkommen  ge- 
nesen der  Arbeits- Anstalt  übergeben,  und  der  Über- 
rest befindet  sich  noch  in  der  ärztlichen  Behandlung. 
Selbst  in   diesem  Monate  kamen  mehrere  Fälle  von 
gastrischen  Leidentheils  mit,  theils  ohne  Fieber  vor  j 
weniger   aber   war  dieses  mit  den  rheumatischen 
Krankheiten  der  Fall.    Beine  Entzündungen  hatten 
wir  bisher,  mit  Ausnahme  einer  heftigen  Melroperilo- 
nitis  bey  einer  aus  dem  Gebät  hause  nach  einer  Zan- 
gengeburt zu  früh  entlassenen  kräftigen  jungen  Weibs- 
person ,  nicht  beobachtet.    Sehr  hart  wurden  Lun- 
genkranke in  diesem  Monate  mitgenommen  ;  die  mei-? 
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<*ten  der  ambulatorisch  Behandelten  klagten  über 
Brustbeschwerden . 

Unter  den  seit  fünf  Monaten,  d.  i.  vom  i.  Aug. 
(als  dem  Tage  der  feierlichen  Eröffnung  des  neuen 
Arbeitshauses  am  Hrßdschin)  bis  Ende  December  i833 
in  der  Heilanstalt  desselben  70  und  darüber  ärztlich 
behandelten  Kranken  ereignete  sich  kein  einziger  To- 
desfall. '  " 

Die  räumlichen  Verhältnisse  dieses  Hauses  sind, 
wie  wir  bereits  oben  erwähnt  *  im  Ganzen  auf  3oo 
Arbeiter  berechnet ;  aber  bey  der  darin  eingeführten 
strengen  Ordnung  und  musterhaften  Aufsicht,  bey  der 
lobenswerthen  Reinlichkeit,  in  Bettzeug,  Kleidung  und 
Wäsche  *)  ;  bey  der  guten  Pflege  und  Wartung,  bey  der 
einfachen,  aber  guten  schmackhaften  und  nährenden 
Kost  der  Detinirten,  bey  der  täglichen  Leibesbewegung 
derselben  nach  gethaner  Arbeit  (des  aufgegebenen 
Arbeits -Pensum)  in  freyer  Luft,  auf  zwey  schönen, 
flach  geebneten,  trockenen,  mit  weifsem  Sande  bestreu- 
ten Plätzen,  welche  mit  Alleen  ton  Ahorn,  Linden, 
Kastanien  und  Platanen  werden  besetzt  werden  ,  auf 
den  zwey  für  jedes  Geschlecht  genau  abgeschlossenen 
Hofräumen;  bey  der  gesunden,  hohen,  und  der  rei- 
nen Luft,   zugänglichen  Lage  des  Hauses  auf  einem 

*)  Auch  eine  Bade  -  Anstalt  befindet  sich  im  Institute. 
Gleich  beym  tintritt  werden  die  neuen  Ankömmlinge, 
bevor  ihnen  die  Hauskleidung  angelegt  wird ,  aufs 
sorgfältigste  gereinigt  und  gewaschen.  Auch  mufs  der 
Haus  -  Chirurg  den  Gesundheitszustand  und  die  hör- 
perliche  Beschaffenheit  derselben  vor  ihrer  Aufnahme 
genau  untersuchen,  um  sie,  Falls  sie  mit  verdächti- 
gen ansteckenden  ,  ekelhaften  oder  unheilbaren  Übeln 
behaftet  seyn  sollten  ,  und  somit  den  Anforderungen 
des  Instituts  nicht  entsprechend  befunden  werden,  so- 
gleich davon  auszuschlicfscn. 


Digitized  by  Google 


a8 

freyen,  schönen  Platze  der  Stadr,  andere  Hauser  weit 
überragend  (im  Sonnenbau) ;  bey  der  religiösen  Er- 
bauung und  Lehre  des  Hausgeistlichen  *);  bey  der 
Unmöglichkeit,  Ausschweifungen  zu  begehen,  und 
selbst  auch  bey  der  geregelten  Auswahl,  womit  man 
nur  gesunde ,  kräftige  und  arbeitsfähige  Individuen 
zur  Aufnahme  geeignet  findet,  —  bey  allen  diesen 
genannten  Umständen  dürfte,  wie  ich  glaube,  es 
leicht  möglich  seyn  (wenn  sonst  nicht  andere  äus- 
serliche,  epidemisch  -  endemisch  und  miasmatische 
u.  s.  w.  Einflüsse  krankmachend  auf  Organismen  ein- 
wirken), dafs,  sage  ich,  unter  solchen  günstigen  äus- 
sern Verhältnissen  lebende  Bewohner  vor  Krankhei- 
ten leichter  bewahrt  werden ,  und  dafs  daher  selbst 
auch  in  der  Zukunft,  bey  der  completlcn  Zahl  der 
Arbeiter  im  Hause,  selten  die  Zahl  der  Erkrankten 
so  grofs  seyn  dürfte,  dafs  sie  die  Anzahl  der  vorhan- 
denen Krankenbettstellen  überschritte« 

Die  ärztlichen  Ordinationen  besorgt  mit  mir  der 
Med.  Doctorand  Hr.  Joseph  Ebenhöh,  welcher  zugleich 
das  vorgeschriebene  Ordinations-Buch  mit  führen 
hilft,  die  Kopfzettel  schreibt,  und  in  die  Ordinations- 
Bogen  einträgt;  merkwürdige  Krankheilsfälle  auf- 
zeichnet u.  8.  f.  Dem  Herrn  Wundarzte,  Carl  Kilotz, 
sind  die  chirurgischen  Verrichtungen  angewiesen ;  so 
wie  jede  Krankenstube  ihren  eigenen  Wärter  hat,  und 
überdiefs  die  ganze  Abtheilung  des  Wohngebäudes  für 
die  Kranken-Anstalt  (welche  ihren  eigenen,  an  die  eben- 

*)  Eine  im  einfachen  und  edlen  Style  erbaute  Haus 'Ca* 
pelle  in  der  Mitte  des  Hauses  dient  zu  den  gottes- 
dienstlichen Verrichtungen,  wobey  ebenfalls  auf  strenge 
Absonderung  4er  Geschlechter  gesehen  ist.  Auch  be- 
findet sich  iro  Inneren  des  Hauses  eine  wohl  eingerich- 
tete, geräumige  Schule. 
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erdigen  Krankenzimmer  anstoßenden  Garten  hat, 
der  znm  Spazierengehen  and  zur  Erholung  der  Re- 
convalescenten  in  der  gunstigen  Jahrszeh  dient)  einem 
eigenen,  in  dem  daran  anstoisenden  Inspections-Zim- 
roer  wohnenden  Aufseher,  in  polizeilicher  und  öko- 
nomischer Hinsicht  anvertraut  ist,  der  für  die  Absper- 
rung der  Kranken -Säle,  für  die  sichere  Verwahrung, 
für  Ruhe  und  Ordnung  darin,  für  die  richtige  Verpfle- 
gung, Arzneyverabreichung ,  Bedienung  u.  s.  w.,  der 
Kranken,  für  die  Herbeyrufung  der  Ärzte  in  dringen- 
den Vorfällen,  für  Kanzle/ -  Requisiten ,  Verband- 
stücke und  alles  Nothwendige  für  das  ärztliche  Per- 
sonale zu  sorgen  hat,  den  Ordinationen  mit  bey wohnt, 
über  Alles  rapportirt  u.  s.  f. 

Bis  heute  (3i.  December  i833)  betragt  die  Zahl 
der  im  Hause  Detinirten  146  Individuen. 

Die  Instruction  ßir  das  ärztliche  Personale  lautet 
in  den  Statuten  des  Hauses  im  FW.  Abschnitte:  Klan- 
ken- Ansialt ß  dahin: 

§.  36.  Es  bestehen  zwey  abgesonderte  Kranken- 
Abtheilungen  ,  nämlich  die  eine  für  Männer,  und  die 
andere  für  Weiber,  welche  stets  durch  Krankenwär- 
ter in  einem  reinlichen  Zustande  erhalten  werden  müs- 
sen. Diese  Krankenwärter  können  aus  den  vertrautern 
Arbeitern  des  Hauses  gewählt  werden.  Wenn  selbe  ihre 
Dienste  pünctlich  und  zur  Zufriedenheit  des  Hausarz- 
tes leisten,  so  können  sie  ausnahmsweise  und  mit  Be- 
willigung des  Verwalters  in  die  Verpflegung  der  er- 
sten Classe  aufgenommen  werden ;  zu  ihrer  Aufmunte- 
rung gebührt  ihnen  aber  auch,  so  wie  den  Hausarbei- 
tern 5.28,  der  wöchentliche  Überverdienst. 

5.  37.  Der  bestimmte  Arzt  und  Wundarzt  hat 
sich  täglich  im  k.  k.  Zwangs- Arbeitshause  einzufin- 
den ,  etc. 
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§.38.  B«jde  sollen  täglich  Vormittags  die  in  die» 
sem  Hause  nöthige  Ordination  vornehmen,  und  sich  so* 
dann  vereint  mit  dem  Verwalter  in  die  Küche  begeben» 
um  alldort  die  Verpflegung  der  gesunden  und  kranken 
Arbeiter  zu  untersuchen.  Jn  momentanen  Fällen  müs- 
sen sie  beyde,  ohne  mindeste  Verzögerung,  so  öft  er* 
scheinen ,  als  es  der  Dyang  der  Umstände  erfordert« 
Sollten  Leistungen  der  Hebammen  vorkommen,  so  sind 
diese  von  der  Bezirks-Hebamme  unentgeldlich  zu  be- 
sorgen, oder  für  jede  wichtigere  Mühewaltung  nach 
vorläufiger  Bewilligung  der  Landesstelle  im  hilligsten 
Preise  zu  belohnen. 

39*  Bey  der  Verordnung  der  Arzneymittcl  für 
den  Kranken,  dann  des  Getränks,  der  Kost  und  der  Ent* 
schuldigung  der  Arbeiter,  in  sofern  solche  auf  ihr  Ar- 
heits- Pensum  Bezug  hat,  haben  die  Arzte  nach  ihren 
Kenntnissen ,  nach  ihrem  eigenen  Gewissen  und  Er- 
fahrungen zu  funetioniren ,  und  dabey  immer  auf  den 
Zweck  der  Besserung  dieser  Menschen,  so  wie  auch 
auf  das  Beste  des  Hausstandes  geeignete  Rücksicht  zu 
nehmen.  In  dieser  Hinsicht  erfordert  die  genaue  Er- 
füllung ihrer  Pflichten,  dafs  auch  sie  sich,  so  viel  es 
nur  thunlich  ist,  zur  Besserung  und  Moralitat  dieser 
Menschen  verwenden  ,  und  hierzu  nach  allen  ihren 
Kräften  heytragen.  So  lange  der  Arbeiter  im  Kran« 
kenzimmer  des  Hauses  ist)  wird  er  nach  Anleitung 
des  Arztes  behandelt. 

$«  40.  Ein  jeder  dieser  Ärzte  hat  ein  besonde- 
res Ordinations- Buch  zuführen,  und  die  täglichen 
Ordinationen  auf  einem  chronologisch  fortlaufenden 
Bogen  für  den  Apotheker  auszufertigen  ,  welche  An- 
weisung aber  bey  Abhohlung  der  Arzneyen  wieder  zu- 
rückgebracht wird. 


Digitized  by  Google 


o 


C 
0 

i 

</3 


*9 


OD 
C 


5 

CO 

-G 


CO 


S 
3 

■TS 

CO 


I  — 


cd 


u 

1—4 

CO 
i 

&-< 


s 


CD 
G 


O 


0) 


CO 

s- 

.o 

:P 
i 

S 

es 


u 

'ja 
<s 
»-» 

CO  _ 


o 


o 

oC 

© 


!    1  I  I  I  I  I   I  I  II  I  l  I 

•I'  v.  ■   jr.  i  l  j.  ^  s 









© 

s 

s 

3 


O      es^  rO  O  —  CC  _C^C0  —  CC 

rr  fit-" " "~ 


•  *e  «*    •  ©Nt^cc  o  o  co 





2    ^^eS'S^sl  ST& 


_ 


CO 


:3 


O  © 


I IST*** 





-  «9 
— 


K    I  I 


CO  *C  eo  io  ff  J 

....  j 


3 


■  ■  ■ " 


I*5  i  IJv  I  I  1  8  1 


—  u  7.  :z 


o  co  f*»o  Ines«  i>. «  -  et  i  ©  -  ■ 
£    co      o  :  t-o    «      *      I  co 


et 

<o 


CO 
ff 


t>    co  —  ff  iS 

VTO  CO 


I  I 


co  -  in  -i»co  «o  -  o  o  e>  o 

Offff  t^-C^C^  CO  ©  CC  ff  CO  — 

c*o'  t>0  COOO  O  -  O  CO  CO  o 

*ß  s©  Q  «O  CO  t^»  «-  CO  CO  ff  O  ff  m 

CO  —       »O  ff  ~ 

'»«  f..    »  k<<K  t    i  I 


«o  ... 

C  ,    f  .i 

c  *>  ,  1  . 
«  5 

SJW  •  •  • 


•  * 


'? 


•  •Ann,--  ^ 

.  .  .   4  . 


o 


OS 


ff 

CO 


-  -  60   ♦  * 


e 


u 
«fl 

9 


CO 

S 
£ 

S 

CO 


-  S  P  JpJ=  —  _=  — 2  c  ^  u 


i 

Digitized  by  Google 


3s 

Von  der  ganzen  Summe  waren  beyde  Theile  ledig  hey 
1 32233,  bejde  Theile  verwitwet  bej  i52i6,  und  vermischt 
bey  4^  «94  Trauungen. 

Getraute  waren  männlicher  Seits  bis  24  Jahren  56559, 
von  24  bis  3o  Jahren  63o28,  von  3o  bis  4°  Jahren  41712, 
von  40  bis  5o  Jahren  18218,  von  5o  bis  60  Jahren 7401,  von 
60  und  mehr  Jahren  2725;  —  weiblicher  Seits  bis  20  Jahren 
47901 ,  von  20  bis  24  Jahren  55ii2,  von  24  bis  3o  Jahren 
48701,  von  3o  bis  40  Jahren  27305,  von  40  bis  5o  Jahren 
8779,  von  5o  und  mehr  Jahren  1845  Personen. 


• 

II.  Haupt -Ubersicht  der  im  Militär- Jahre  1832  in 
sänimtlichen  österreichischen  Provinzen  Gehörnen. 
Von  der  k.  k.  Hofbuchhaltung  politischer  Fonds, 


Geboren 

Ehel 

iciie 

Uneheliche 

o 

ü  u- 

■  - — -^t 

Gegen  das  1 

wurden  im 
Jahre  i83a 

.1 

J  

c  jz  - 

Jahr  i83o 

in 

männl  j 

• 

tnännl.  j 

wcibl.  1 

mehr 

Osterreich 

unter  der 

Eons  . 

1  93/|0 

17903 

4783 

4554 

4658o 

20(j 

Österreich  ob 

dcrEnns  mit 

Salzburg  . 
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II/»/, 

34-71 
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Steyermark  . 
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11 538 

3434 

320I 
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684 '9 

64045 

io364 

999J 

152823 

2  l3l 
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4345 
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1 3i36 
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3o5> 
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1325 

1314 
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Tyrol  u.  Vor- 

:-: -:' 
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12398 
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 1 

Summe  .  . 
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748555 
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1 1 

1 3763JI 
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Demnach  sind  in  allen  österreichischen  Provinzen 
zusammen  im  Jahre  i832  um  3568  Kinder  mehr  als  im 
Jahre  i83i  lebend  geboren  worden. 

Von  der  ganzen  Summe  der  im  J.  i832  gebornen  748555 
Kinder  waren  von  Altern  katholischer  Religion  .  718610, 
Augsburger  und  helvetischer  Confession    .    .    .  9*66, 

griechischer  Religion   12697, 

und  jüdischer  Religion   8082. 

Überdiefs  zählte  man  im  genannten  Jahre  Todtgeborne 
eheliche  4^55  männlichen  und  2860  weiblichen ,  dann  un- 
eheliche 907  männlichen  und  750  weiblichen  Geschlechtes, 
zusammen  8772  Kinder,  und  zwar  um  68  eheliche  mehr,  und 
um  74  uneheliche  weniger  als  im  vorhergegangenen  J.  i83i . 

■ 

HI.  Haupt -Ubersicht  der  im  Militär- Jahre  1832  in 
sämrotlichen  österreichischen  Provinzen  Gestorbenen. 


Gestorben  sind 
im  Jahre  i832 
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In  Österreich  unter  der  Enns  sind  10785,  in 
Mähren  18290,  in  Krain  184,  und  in  Venedig  i36t 
Individuen  weniger  geboren  worden  als  gestorben. 
Diesemnach  übersteigt  die  Summe  aller  im  Jahre  i83s 
Gebornen  jene  aller  in  demselben  Jahre  Gestorbenen 
um  26907  Köpfe. 

*  Von  der  Gesammtzahl  der  in  allen  Österreichs 
sehen  Provinzen  Gestorbenen  befanden  sich  in  einem 


Alter: 

von  der  Gebart  bis  1  Jahr       •    •    •    .    •  195774? 

von       t  bis      4  Jahren   87679, 

v         4    *      20       »   76/119; 

9        20    v      40         »    98996; 

x      4°   9     60      ^      ......  117910; 

»         60     v       80         »    120678; 

»       80    »    100       »    2/jf»65; 

»      100  Jahren  weiter  hinab      ....  527; 

Aus  der  ganzen  Summe  starben: 

an  gewöhnlichen  Krankheiten      ....  621011; 

v  Ortskrankheiten   16922; 

»  epidemischen  Krankheiten   68295; 

»  Blattern  •    •  10116; 

gewaltsam  durch  Selbstmord   83i ; 

»         durch  Hundswuth   35; 

»         ermordet   466 ; 

»         verunglückt   49 1 9  * 

»         justificirt   53. 


Von  den  Verstorbenen  waren  katholischer  Reli- 
gion 694951,  Augsburger  und  helvetischer  Confes- 
sion  9042,  griechischer  Religion  9187  ,  und  Juden 
95i8. 
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Stand  des  Sanitäts -Personals  im  k.  k.  küsten- 
ländischen Gubernial-Gebiethe  im  Jahre  1832. 

Die  Zahl  der  graduirten  Aerzlevn  der  Stadt  Triest 
mit  ihrem  Gebiethe  belief  «ich  auf  29,  \m  J st  rianer 
oder  Mitterburger  Kreise  auf  3ot  und  im  Görzer  Kreise 
auf  18 ,  insgcsammt  daher  auf  77.  Wundärzte  zählte 
man  in  Triest  32  ,  im  Jstrianer  Kreise  20 ,  und  im 
Görzer  Kreise  26,  ausammen  78  J  Hebammen  in  Triest 
und  Territorio  (j8,  in  Jstrien  161,  und  im  Görzer  Kreise 
i58.  Von  den  sämmtlichen  77  Ärzten  stehen  in  Triest 
10,  in  Jstrien  7,  und  im  Görzer  Kreise  6  in  offen t Ii» 
eher  ßedienstung  und  Besoldung.  Von  den  übrigen 
sind  in  Jstrien  17,  und  im  Görzer  Kreise  gleichfalls 
mehrere  Gemeinde -Arzte  ,  Medici  communali  oder 
condolii  genannt,  welche  mit  verschiedenen,  unglei- 
chen Gehalten  aus  derGemeinde-Casse  betheiit  werden. 

Öffentliche  Apotheken  gibt  es  in  Triest  17,  in 
Jstrien  3s,  im  Görzer  Kreise  16,  insgesammt  also  65. 


Belohnungen,  Beförderungen  he^m  Saniläls- 

Pcrsonale. 

Mit  einer  Zulage  von  jährl.  5ofl.  zu  der  normal- 
mafsigen  Pension  wurde  in  den  Ruhestand  gesetzt 
der  Oberarzt  Ferdinand  Okel, —  dem  FeIdStab*arzte 
Dr.  Janko  geruheten  Se.  Maj.  in  Berücksichtigung  der 
sich  erworbenen  Verdienste  eine  Personal-Zulage  von 
jährl.  200 11.  zu  bewilligen. —  Se.  k.  k  Maj.  geruheten 
in  Ansehung  der  in  einer  langen  Reihe  von  Dienst  jah- 
ren sich  erworbenen  Verdienste  dem  Slabs- Feldarzte 
Dr.  Carl  Riedl  die  grofse  goldene  Ehren  -Medaille 
samrat  Kette  zu  verleihen. 


3* 
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III. 

Herrschende  Krankheits- 
Constitutionen. 

Herrschende  Krankheits- Constitution  in  Tjrrol 
und  Vorarlberg  im  Jahre  1832. 

(Aus  dem  Sanitäts - Hauptbcrichtc  des  k.  ]<.  Gubernial  Rathes 
und  Protomedicus  Herrn  Dr.  Johann  A7ep.  Edlen  von 
Ehrhartslein.) 

* 

eleorologische  Beobachtungen.  Nach  monat- 
lichen Durchschnitten  betrug  in  diesem  Jahre  der 
höchste  Barometerstand  (im  September)  26  (?)  Zoll, 
8  Lin.,  1  Punct;  der  tiefste  (im  Februar)  26  Z.  3  L, 
1  P. ;  der  mittlere  demnach  26  Z.  5  L.  8P.  —  Das 
Thermometer  zeigte  die  gi  öfste  Wärme  (am  i5.  Julyin 
THent)  mit  -|-3o0,  die  gröfste  Kälte  (am  2().Decem- 
her  im  Pusterthale  mit  —  160  B.  Windstille  Tage 
gab  es  das  ganze  Jahr  hindurch  ungefähr  iüo;  übri- 
gens zeigten  sich  die  herrschenden  Winde  an  den  ver- 
schiedenen Beobachtungsorten  wegen  der  vielen  ho- 
hen Gebirge  nicht  gleichförmig. 

Das  Jahr  i83s  zeichnete  sich  in  meteorologischer 
Hinsicht  aus:  1)  durch  einen  besonders  gelinden  Win- 
ter, sowohl  hinsichtlich  der  Kalle  als  des  gefallenen 
Schnees;  2)  durch  ein  spätes  nafskaltcs  Frühjahr, 
wodurch   die  Vegetation  wesentlich  zurück  blieb; 


1 
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3)  durch  mehrere  Hochgewitter,  wobej  hie  und  da 
auch  Hagel  ticl ;  4)  durch  einen  ungewöhnlich  war- 
men Sommer  und  Herbst;  5)  durch  den  anhaltend 
hohen  Barometerstand  im  Sommer  und  Herbste;  6) 
durch  eine  im  Ganzen  für  die  Gesundheit  der  Ifen* 
sehen  und  Thiere  zuträgliche  Witterung;  und  7)  durch 
späte  aber  vollkommene  Ausreifung  der  meisten  Ge- 
treidegattungen; nur  blieb  wegen  der  anhaltenden 
Trockne  das  Gedeihen  des  Grases  und  der  Weintraube 
zurück.  —  Eine  merkwürdige  meleorologischevErschei- 
nttng  in  den  ersten  acht  Monaten  des  Jahres  war  der 
Mangel  der  Azurbläue  am  Firmamente,  verursacht 
durch  einen  weifslichen  Dunstschleyer  in  den  mittle- 
ren Schichten  der  Atmosphäre,  und  in  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  die  öfter  bemerkte  grünliche  Fär- 
bung der  Wolken  nach  Sonnenuntergang.  Während 
der  Sommerhitze  war  der  Himmel  bey  Tage  mit  einem 
leichten  Nebelilor  umhüllt;  Nachts  beobachtete  man 
öfters  Stern«  Schnuppen. 

Die  Seiden- Ernte  und  die  Weinlese  im  südlichen 
Tyrol  sind  wegen  der  aufserorden (liehen  Sommerhitze 
und  Trockne  nur  mittelmäfsig  ausgefallen. 

Aligemeiner  Gesundheitszustand,  In  Innsbruck  wir 
der  Gesundheitszustand  in  diesem  Jahre  sowohl  unter 
den  Menschen  als  bey  Thieren  wenig  gestört;  es 
herrschten  wenige  Epidemien  und  Epizootieen.  Die 
vorgekommenen  Krankheiten  hingen  von  den  Wittc- 
rungs- Verhältnissen  vorzüglich  ab;  daher  war  der 
vorherrschende  Charakter  der  Krankheiten  in  den 
Wintermonaten  und  im  Frühlinge,  wo  die  Witterung 
vielfältig  wechselte,  der  catarrhös  -  rheumatische, 
mit  Neigung  zu  Entzündungen;  meistens  waren  die 
Catarrhe  mit  rheumatischen  Kopf-  und  Zahnschmer- 
zen und  mit  Bachen  •  Entzündungen  verbunden.  Der 
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stehende  Krankheit*  •  Charakter  aber  -war  der  gastrisch- 
gallige ,  -welcher,  nachdem  der  catarrhose  durch  gün- 
stigere Witterung  wieder  mehr  verdrängt  worden 
war,  durch  die  übrigen  Jahreszeiten  die  meisten 
Krankheiten  erzeugte.  Doch  liegt  vorzüglich  in  der 
grofsen  Verschiedenheit  des  Klima,  dann  des  Tem- 
peramentes und  der  Lebensweise  der  Bewohner  der 
Grund,  dafs  der  herrschende  Krankheits -Charakter 
in  einigen  Kreisen  mehr  entzündlich,  in  einigen  mehr 
gastrisch  und  nervös ,  und  in  anderen  mehr  rheuma- 
tisch-entzündlich  und  catarrhalisch  sich  zeigte. 

Von  Epidemien  waren  hauptsächlich  bemerkens- 
wcrtb  :  Blattern ,  Varicellen ,  Scharlach  ,  Masern, 
Durchfälle  und  Rühren.  —  Die  Blattern  kamen  in 
den  Kreisen  Rooeredo ,  Tricnt,  Bozen,  Vorarlberg, 
Ober- Innthal  und  Unter -  Innthal  ziemlich  häufig,  zu- 
gleich aber  auch  viele  Varioloiden  vor.  Im  Kreise 
Pusterlhai  wurde  das  Pochehfuber  ohne  Ausschlag  an 
zwey  Männern,  einem  Weibe  und  einem  Kinde  beob- 
achtet, welche  alle  genasen.  BurchJ'dlle  kamen  im 
July  'besonders  bey  Kindern,  in  der  zweyten  Hälfte 
August  auch  bey  Erwachsenen  häufig  vor;  bey  Kin- 
dern zeigte  sich  selbst  Brechdurchfall ;  im  Septem- 
ber und  October  waren  Durchfälle  und  Erbrechen, 
welches  gleichfalls  sowohl  bey  Erwachsenen  als  bey 
Bindern  beobachtet  wurde ,  offenbar  gallichter  Art, 
Ruhren  zeigten  sich  vom  July  bis  zum  Schlüsse  die- 
ses Militär- Jahres;  sie  waren  besonders  im  August 
biliös  und  putrid.  Überhaupt  sind  im  benannten  Jahre 
von  epidemischen  Krankheiten  nur  4854  Menschen 
gefallen  worden  ,  und  hievon  4489  genesen,  und  365, 
somit  11  —  12  von  100,  gestorben. 

Unter  den  am  häufigsten  erschienenen  chroni* 
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sehen  Krankheiten  zeichneten  sich  Wassersüchten» 
•welche  in  vielen  schattigen  und  feuchten  Orten  en- 
demisch sind,  dann  Schlagflüsse  und  chronische  Ma- 
genleiden aus.  Die  Lustseuche  kam  selten  vor, 
und  ihre  Verbreitung  wurde  durch  energische  po- 
Hzeyliche  Verfügungen  gehindert;  auch  wurden  die 
vorgefundenen  Kranken  dieser  Art  sogleich  in  das 
nächste  Spital  zur  Heilung  gesendet. 

In  dem  Stadl- Spilale  zu  Innsbruck  sind  im  mehr 
erwähnten  Jahre  in  der  medicinischen  Abiheilung  mit 
Inbegriff  von  35  vom  vorigen  Jahre  verbliebeneu 
s63  Kranke  behandelt,  davon  284  geheilt  entlassen 
worden,  3o  —  somit  8  —  9  von  100  —  gestorben, 
und  49  verblieben.  In  der  chirurgischen  Abtheilung 
Waren  18  vom  vorigen  Jahre  verblieben,  174  aufge- 
nommen; folglich  192  besorgt  worden,  von  denen 
143  geheilt,  14  ungeheilt  entlassen,  6  transferirt 
worden,  2  gestorben,  und  28  verblieben  sind.  In 
der  Abiheilung  der  Gebärenden  wurden  22  Schwan- 
gere aufgenommen,  von  diesen  20  entbunden,  und 
sammt  i5  Kindern  entlassen,  und  2  verblieben  für 
das  Jahr  1 333.  In  der  Irren  -  Abt h eilung  befanden 
sich  mit  Einschlufs  von  9  verbliebenen  i5  Kranke, 
von  welchen  4  entlassen  wurden,  1  starb,  und  10 
verblieben.  —  In  der  neu  errichteten  Ar.  k,  Provin- 
zial  -  Irren-  Anstalt  zu  Hall  3  sind  nebst  (10  vom  Jahre 
i83i  verbliebenen  92  behandelt,  hievon  25  geheilt, 
2  ungeheilt  entlassen  worden,  4  gestorben,,  folglich 
61  noch  verblieben. 

Unter  den  Nulzlhieren  kamen  in  den  Kreisen, 
mit  Ausnahme  des  ganz  verschont  gebliebenen  Krei- 
ses Vorarlberg  ,  als  Seuchen  die  einfache,  die  catar- 
rhöse,   die  typhöse  Lungen  -  Entzündung ,  die  Lun« 
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• 

genseuche,  der  Lungenbrand  beym  Hornvieh,  die 
Anthrax  -  Bräune  bey  5  Schweinen,  und  das  Bluthar- 
nen bey  20  Pferden  vor.  Überhaupt  belief  sich  die 
Zahl  der  an  diesen  Seuchen  erkrankten  Thiere  nur 
auf  924  Stück;  von  welchen  493  gerettet,  376  theils 
gefallen  ,  theils  getödtet  worden,  und  55  noch  in  der 
Behandlung  verblieben  sind. 
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IV. 

Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiethe  der  Natur-  und 

Heilkunde. 


Die  schmelzende  Entzündung  der  Gehirnhöh- 
lenwände  ,  in  ihren  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen phrenitischen  Krankheits-Formen,  nahment- 
lich  zu  der  hitzigen  Gehirnhöhlen- Wassersucht, 
dargestellt  von  Dr.  Fr.  Willi.  Lippichy  zwei- 
tem Stadtarzte  zu  Laibacfi. 


» Im  Gehirn  ist  der  Sitz  der  Entzündung  oberflächig 
oder  tiefer  in  der  Substanz ,  besonders  wie  es  scheint ,  an 
den  Wänden  der  grofsen  Gchirnböhlen. « 

»  Über  alles  dieses  müssen  wir  jedoch  erst  von  künfti- 
gen Beobachtungen  an  Kranit en  und  Leichen  die  gewünschte 
Aufklärung  erhalten. « 

v  Hieraus  erhellet,  wie  nütbig  es  sey,  um  eine  richtige 
Diagnose  zu  machen,  alle  für  dieselbe  zu  benützenden  Um- 
stände mit  den  Zufallen  der  Krankheit  zugleich  genau  auf- 
zufassen ,  zu  vergleichen ,  und  allseitig  zu  würdigen.  * 

v.  Raimann. 

Unter  dem  obigen  Titel  übergebe  ich  den  Le- 
sern dieser  Zeitschrift  eine  Sammlung  von  Tbatsa- 
chen,  welche  zur  Ausfüllung  der  von  Heue  (Über 
die  Erweichung  der  Gewebe  und  Organe  des  mensch« 
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liehen  Körpers ,  Leipzig  1827,  S.  3a)  angedeuteten, 
von  Rostan  und  Lallemand  übrig  gelassenen  Luche, 
und  zur  Revision  der  bisherigen  Lehre  von  der  hitzi- 
gen Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  dienen  mögen.  Ich 
hoffe  mit  der  Zeit  diesem  Gegenstande  eine  eigene 
Abhandlung  widmen  zu  können. 

t 

7.  Abschnitt.    Autoptische  Krankheit  s- 

.  fälle. 

A.  Entzündliche  Erweichung  der  Gchirnliöli- 
Icn  wände,  ohne  gleichzeitige  G  c  h  i  r  n  b  ö  Ii  1  c  n- 

Wassersucht. 

1.  Fall,  —  Einem  drey jährigen  Mädchen,  wel- 
ches an  einem  heftigen  Scharlachfieber  mit  Glieder- 
schmerzen litt,  wurden,  wegen  Convulsionen  mit 
darauf  folgendem  Sopor,  Blutegel  gesetzt,  die  aber 
nichts  halfen,  vermüthlich  weil  das  enge  Zimmer  stark 
geheitzt  wurde.  Statt  des  verschwindenden  glatten 
Scharlachausschlages  kam  eine  Art  Nesselausschlag 
an  den  Gelenken  öflers  zum  Vorschein ,  um  wieder 
zu  verschwinden.  Die  Halsdrüsen  schwollen  an.  Als 
ich  (im  J.  1829)  am  achten  KranMieitstnge  das  Kind 
zuerst  sah ,  fand  ich  es  soporös,  mit  heifsem  Kopfe; 
halb  geöffneten,  oseiilirenden,  gerötheten,  gegen  das 
Licht  empfindlichen  Augen,  verengerter  Pupille, 
trockener  Zunge,  geschwüriger  Oberlippe,  schwe- 
rem, beschleunigtem,  subsislirendem  Athmcn,  wei- 
chem, ausgedehntem,  frequ  entern  Pulse  ;  trockener, 
heilser  Haut.  Urin  häufig,  blafs,  trübe;  Stuhlgang 
Yerstopfi.  Zuweilen  liefs  sich  ein  trockenes,  rauhes 
Hüsteln  hören.  Unter  diesen  Umständen  konnte  ich 
nur  mehr  zu  unblutigen  Ableitungen  rathen,  indem  ich 
eine  bereits  geschehene  wässerige  Ablagerung  voraus- 


•Digitized  by  Google 


43 

setzte.  Am  neunten  Tage  "war  die  Lähmung  ausge- 
«prochen.  Am  zehnten  automatische  Bewegungen  der 
Hände  gegen  den  Kopf.  Des  Kind  ermuntert  sich 
zuweilen,  und  begehrt  zu  essen;  plötzlich  treten 
neue  Zuckungen  ein ,  die  Pupille  wird  erweitert,  das 
Kind  stirbt.  —  Seclion.  An  den  Fingerspitzen  Spu- 
ren der  anfangenden  Abschuppung.  Die  Kopfhaut 
und  die  Gehirnhäute  blutarm;  unter  der  harten  Hirn* 
haut  ein  blutig- seröses  Exsudat  von  2  Unzen.  Die 
Oehirn- Substanz  fest  und  ziemlich  blutreich.  Die 
Pfand  des  rechten  Gehirn  -  J'entrikels  war  im  Umfange 
eines  Zolldurchmessers ,  und  in  der  Tiefe  einer  Linie 
in  einen  röthlich  -  grauen  Brey  aufgelöst.  Die  Substanz 
des  kleinen  Gehirns  sehr  welk,  die  der  linken  Hemi- 
sphäre desselben  geröthet,  und  sehr  leicht  zerreiblich. 

2.  Fall.  —  Ein  Knabe  von  20  Monaten  litt  seit 
einiger  Zeit  (wie  man  sagte,  seit  der  an  ihm  verrich- 
teten Vaccination ,  wozu  vermuthlich  ein  ungesundes 
Kind  verwendet  wurde)  an  einem  pustulös-  crustösen 
Ausschlage  der  Hinterbacken  und  der  behaarten  Kopf- 
haut ,  welcher  auf  einmahl  abtrocknete.  Bald  darauf 
erkrankte  das  Kind  unter  abwechselndem  Frösteln 
und  Hitze,  kläglich  und  weinerlich  gestimmt,  schlaf- 
los, ohne  Appetit,  mit  hcifsem  Kopfe  und  flüchtig 
rothem  Gesichte.  Als  ich  (im  J.  1829)  nach  einigen 
Tagen  den  Kranken  sah,  bemerkte  ich',  aufser  dem 
vorigen,  eine  sich  etwas  über  dieStirne  erstreckende 
rothlaufartige  Beschaffenheit  der  behaarten  Kopfhaut. 
Ich  verordnete  das  Einreiben  der  ßrechweinstetn- 
salbe  an  dieser  Stelle  und  an  den  Hinterbacken,  und 
gab  Calomel.  Die  Anwendung  von  Blutegeln  wurde 
nicht  zugelassen.  Am  andern  Tage  war  auch  auf  dem 
Hinterbacken  ein  Erythem  vorhanden,  und  das  des 
Kopfes  vermehrt.  Das  Calomel  wurde  weggebrochen. 
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Am  vierten  Tage  der  Behandlung  war  das  Erythem 
über  den  gröfsten  Theil  des  Gesichtes  ausgedehnt,  die 
Zunge  mit  Aphthen  besetzt,  die  Mundschleimhaut  ge- 
rölhet,  das  Zahnfleisch  an  der  Stelle  der  zu  erwar- 
tenden Augenzähne  angeschwollen.    Die  Einreibun- 
gen wurden  auf  die  Hinterbacken  beschränkt.  Das 
Gesichts  -  Erythem  wurde  am  siebenten  Tage  der  Be- 
handlung  blasser,   der  Kranke  wollte  nicht  liegen, 
wankte  mit  dem  Kopfe,  und  war  schläfrig.  Es  bilde- 
ten sich  am  achten  Tage  leichte  Schorfe  an  den  ge- 
rötheten  Stellen,  nachdem  es  zur  vollkommenen  Pu- 
stclbildung  nicht  gelangen  wollte.    Am  eilften  Tage 
schwoll  die  Oberlippe  etwas  an ,   und  ergofs  Blut. 
Die  Schorfe  fielen  ab;  es  zeigte  sich  kleyenartige  Ab- 
schuppung.   Die  Schlummersucht  nahm  zu.  Gegen 
10  Uhr  des  Morgens  entstehen  Conynlsionen,  vorzüg- 
lich der  oberu  Extremitäten,  welche  automatisch  ge- 
gen den  Kopf  bewegt  werden.  Dieser  Zufall  hält  den 
ganzen  Tag  an,  und  kehrt  die  folgenden  Tage  wieder. 
Es  entstehen  neue  rothe  Flecken  an  den  früher  er- 
griffenen Hautstellen.  Nach  den  Zufallen  des  Collap- 
*    sus  und  der  Lähmung,  mit  schielenden  Augen,  lang- 
samem Pulse,  tritt  kurze  Hitze  und  Blutwallung  ein, 
aufweiche,  ungefähr  am  zwanzigsten  Tage  der  Krank- 
heit, der  Tod  folgt.  —    Seclion.    Die  Behälter  der 
harten  Hirnhaut  blutreich,  unter  derselben  ziemlich 
viele  lymphatisch -seröse   Flüssigkeit.    Die  weiche 
Hirnhaut  vom  Blute  wie  injicirt.    Die  Cortical  -  Sub- 
stanz des  grofsen  Gehirns  weich,  die  Medullär  -  Sub- 
stanz verhältnifsmäfsig  fester  und  blutreich.  Die  Wand 
des  linken  Ventrikels  durchaus  geröthet,  und  in  der 
Tiefe  von  3/4  Zoll  breyartig  erweicht.    Dieser  von  der 
gesunden  Mark- Substanz  abgeschabene  Brey  betrug 
gesammelt  die  Gröfse  einer  Haselnufs.  Von  dem  Ven- 
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trikel  setzte  sich,  im  Umfange  von  \  Zoll  die  Erwei- 
chung, blajsröthlich  und  consistenter,  in  die  Medullär» 
Substanz  nach  au/sen  fort.  Das  Zahnfleisch  über  dem 
linken  obern  Augenzahne  war  geschwollen  und  sugii- 
lirt,  und  verbarg  nur  leicht  den  im  Hervorbrechen 
gewesenen  Zahn;  der  rechte  Augenzahn  schien  wäh- 
rend des  Todeskampfes  herausgetreten  zu  seyn.  Im 
Übrigen  nichts  Abnormes, 

3.  Fall.         Eine  23  Jahre  alte  ledige  Dienst- 
magd,  welche  längere  Zeit  gekränkelt  hatte,  starb 
plötzlich  (im  J.  1829),  unter  den  Zufällen  eines  Ner- 
venschlages mit  Ohnmacht.  —    Medicinisch- gerichi-  . 
liehe  Seclion.    Der  Körper,  von  mittlerer  Gröfse,  der 
Kopf  ziemlich  grofs,  der  Hals  kurz,  aus  ISase  und 
Mund  ein  blutig  -  schaumiger  Ausflufa.    Die  Kopfhaut 
trocken,  geröthet;  die  Hirnhäute  stellenweise  unter 
einander  verwachsen,  die  Blutbehälter  der  harten, 
und  die  Blutgefässe  der  weichen  Hirnhaut  stellen- 
weise mit  Blut  gefüllt,  die  letztere  und  die  Oberflä- 
che der  Hirnwindungen  stark  geröthet,  die  Hirn-Sub- 
stanz welk,  im  linken  Seilen  -  Ventrikel  bey  */2  Urne 
blutiges  Serum ;  die  Pf  (Ladungen  der  beiderseitigen 
Ventrikel  stellenweise  rölhlich -pulpös  erweicht ,  beson- 
ders die  des  rechten  ;  am  Schädelgrunde  eine  Unze 
blutiges  Serum.    Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  dun- 
kel geröthet  u.  s  w. 

4.  Fall.  —  Ein  vierjähriges  Mädchen,  Tochter 
eines  Zollaufsehers ,  welchen  ich  zu  öfteren  Mahlen 
an  chronischer  Lungen -Entzündung  und  an  Eiter- 
säcken behandelte,  iieberte  (im  J.  1828)  mit  grofser 
Hitze,  Schmerzen  im  Kopfe  und  Oberbauche,  und 
erbrach  alles  Genossene.  Die  Zunge  war  an  der  Spitze 
und  an  den  Bändern  hochroth.  Der  träge  Stuhlgang 
wurde  am  dritten  Tage  der  Krankheit  mittelst  eines  Kly- 
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stier«  befördert ,  die  Reizung  des  Magens  durch  Ma- 
gensäure mittelst  einer  Mixtur  aus  Schwarzkirschen- 
-wasser  und  kohlensaurer  Soda  beschwichtiget^  so  daf» 
erweichende  lauwarme  Mittel  vertragen  wurden.  Am 
6.  vermehrter  Kopfschmerz,  durch  Blutegel  besänf- 
tiget; besserer  Schlaf.  Vom  7.  an  Sonor  mit  plötz- 
lichem Aufschreyen.  Das  Fieber  vermindert  sich, 
verschwindet.  Die  Kranke  kann  den  Kopf  nicht  tra- 
gen. Am  12.  und  i3.  convulsivische  Bewegungen 
der  Arme  gegen  den  Kopf,  mit  Schaum  vor  dem 
Munde  und  fehlender  Besinnung,  der  rechte  Aira 
bleibt  an  die  Brust  geheftet.  Der  Puls  langsam,  das 
Gesicht  bleich,  die  Hitze,  selbst  am  Kopfe,  verrin- 
gert; die  Pupillen  erweitert.  Zuweilen  genofs  die 
Kranke,  was  ihr  dargereicht  wurde;  anhaltend  ge- 
fragt antwortete  sie  sogar ,  jedoch  einsylbig  und  ge- 
dehnt; gröfslen  Theils  aber  lag  sie,  wie  vom  Blitze 
getroffen  ,  dahin.  Die  Excoriation  des  Zugpflasters 
konnte  zu  keiner  Heilung  gebracht  werden.  Am 
und  i5.  flüchtige  Rothe,  vollkommene  Unbesinnlich- 
lteit,  offener,  mit  zähem  Schleime  gefüllter  Mund, 
•unbewegliche  Pupillen,  heifser,  dampfender  Kopf, 
beifsende  Hitze  der  ganzen  Haut,  voller,  schneller 
Puls,  sehr  zusammengefallener  Unterleib,  Lähmung. 
Der  Tod  erfolgte  unter  CoIIapsus  und  klebrigen 
Schweifsen.  —    Section.    Unter  der  Haut  war  etwas 

- 

"Wasser  angesammelt,  und  die  Epidermis  in  der  Ab- 
schuppung, uie  nach  Scharlach  (von  einem  Exanthem, 
Ton  einer  Bräune  —  war  während  des  Krankheits- 
verlaufes nichts  zu  sehen).  Aus  Nase  und  Mund  flofs 
eine  blutig -seröse  Flüssigkeit.  Die  weiche  Hirnhaut 
blutreich,  eben  so  die  ziemlich  feste  Substanz  des 
grofsen  Gehirns.  Im  linken  Ventrikel  eine  erbsen- 
grofse  Hydalide;  die  Wand  da  rechten  in  der  Tiefe 
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i*/a  Linie  breiartig  erweicht  und  rdthlich,  von  wenig 
gleich  gefärbtem  Serum  benetzt;  das  Aderge Aecht  mit 
Blut  überfüllt.  Die  Zirbeldrüse  sehr  weich.  Im  Un- 
terleibe bey  6  Unzen  Serum. 

Ä  Entzündliche  Erweichung  der  Gchirnhöb- 
lcnwände,  mit  gleichzeitiger  unbedeutender 
Gehirnhöhlen  - Wasseransammlung. 

5.  «Fatf.  —  Der  Bruder  der  Vorigen ,  8  Jahre 
alt,  hatte  im  Jahre  i83V33  den  Scharlach  zu  Klagen- 
J'urlh  überstanden,  und  fing  im  October  1 833  an  dem 
ersten  Curse  der  Normal  -  Schulen  zu  Laibach  beyzu- 
wohnen.  Er  zeigte  viel  Lust,  Geschick  und  Fleifs 
zum  Lernen;  um  so  auffallender  war  es,  als  er,  um 
die  Milte  December,  seine  Aufgaben  schwer  aufzu- 
fassen und  zu  behalten  schien.  Dabey  war  er  zer- 
streut, tiefsinnig,  wortkarg,  ging  köpf  hängend  um- 
her ,  leistete  den  ihm  beym  Herausgehen  aus  der 
Schule  neckenden  Knaben  keinen  Widerstand,  und 
legte  sich  zu  Hause,  wegen  vorherrschender  Kalte- 
empfindung,  gern  nahe  zum  Ofen.  Er  verlor  die  Eis- 
lust,  hüstelte,  klagte  zuweilen  über  Kopfschmerzen, 
öfters  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  schlief  sehr 
viel,  und  verrielh  in  allen  willkürlichen  Lebensäus- 
serungen  viel  Trägheit  und  Abmallung  —  Am  a3. 
December  konnte  er,  wegen  eines  deutlich  ausge- 
sprochenen fieberhaften  Übelbefindens,  nicht  mehr 
die  Schule  besuchen;  er  empfand  ein  über  dem  Bük- 
ken öfter  herunterlaufendes  Frösteln,  ein  Spannen 
im  Nacken,  Hände  und  Füfse  fühlten  sich  kalt  an, 
dazwischen  zeigte  sich  vermehrte  Wärme,  besonders 
am  Kopfe ,  welche  gegen  Abend  zunahm  ,  und  bey 
ununterbrochenem  ,  langem  ,  scheinbar  ruhigem 
Schlafe,  die  ganze  Nacht  mäfsig  anhielt.    Am  zwev- 
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ten  Tage  (24.  Deccmber)  war  zu  der  fortwährenden 
Schläfrigkeit  und  Mattigkeit  ein  schufs weise  heftige- 
rer Schmerz  im  Vorderkopfe  und  Scheitel,  nebst  un- 
schadhaftem Erbrechen,  hinzugetreten;  die  Wärme 
nahm  in  den  Vormittagsstunden  mäfsig  zu;  der  Kranke 
sprach  und  begehrte  wenig,  ersteres  that  er  nur  auf 
längeres  Zureden;  er  schrie  und  stöhnte  zuweilen 
laut  auf,  und  schien  einige  Mahle  zu  phantasiren.  So 
war  es  auch  am  folgenden  Tage.  —  Am  4.  (26.  Dec.) 
wurde  ich  gerufen.  Ich  erkannte,  dafs  es  dieselbe 
Krankheit  war  ,  an  welcher  ich  die  ältere  Schwester 
des  Knaben  1828  behandelt  hatte,  worin  mir  die  Al- 
tern beistimmten  Die  Mutter  setzte  hinzu,  dafs  der 
Knabe,  wie  seine  Schwester,  von  frühester  Kindheit 
an  eine  grofse  Empfindlichkeit  des  Scheitels  beym 
Kämmen  gezeigt  habe.  Ich  fand  diese  erhöhte  Em- 
pfindlichkeit an  verschiedenen  Kopfstellen  bey  meh- 
reren zu  entzündlichen  Kopfleiden  geneigten  Kindern. 
Der  Kranke  blieb  übrigens  gleichgültig  gegen  Alles, 
was  nicht  auf  Ruhe  Bezug  hatte,  der  er  sich  ganz  hin- 
gab ;  seine  Bewegungen  waren  kraftlos ,  seine  Ant- 
worten wortarm  und  lang  gedehnt,  der  Kopf  einge- 
nommen ,  Appetit  und  Durst  gering,  Zunge  belegt, 
Stuhlgang  verstopft,  Urin  in  geringer  Menge ,  Haut- 
wärme normal,  trocken;  der  Puls  hielt  70  Schläge 
in  der  Minute.  Vorübergehende  und  wiederkehrende 
Symptome  waren:  Zähneknirschen  im  Schlafe:  malte 
Starrheit  des  Blickes  beym  Erwachen ,  und  öfteres 
Aufschreyen,  mit  automatischen  Bewegungen  der 
Hände  gegen  den  Kopf. —  Im  weiteren  Verlaufe  der 
Krankheit  stieg,  mit  gröfsten  Theils  halb  offenen,  di- 
vergirend  aufwärts  schielenden  Augen,  und  unem- 
pfindlicher, verengerter  Pupille,  der  Sopor  derge- 
stalt, dafs  er  schon  am  fünften  Tage  anhaltend  ward  ; 
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in  demselben  Mafse  nahm  auch  Anfangt  das  Zähne- 
knirschen zu,  das  Aufschreyen  aber  immer  mehr  ab; 
der  Puls  wurde  noch  langsamer  (60  Schlage  in  1  Mi- 
nute); die  Respiration  seltener,  ungleich  *  zuweilen 
subsistirend )  die  Hautwärme  blieb  normal,  selbst  am 
Kopfe,  und  verminderte  sich  au  den  Extremitäten; 
die  Gesichtsfarbe  wurde  immer  blässer,  die  Augen 
und  der  Bauch  sanken  immer  mehr  ein,  und  der 
Körper  magerte  in  wenigen  Tagen  zusehends  ab.  Zu- 
weilen ein-  bis  zwey  Mahl  des  Tages  schien  etwas 
Bewufstseyn  wiederzukehren ,  doch  konnte  man  in 
diesem  immer  seltenern  Zustande,  aufser  einem  ge- 
dehnten Nein,  mif  keine  Frage  eine  Antwort  erhalten. 
Der  Sinn  des  Geschmackes  schien  zuletzt  allein  noch 
übrig  zu  seyn:  der  Kranke  schluckte  die  ihm  in  den 
Mund  gegebenen  Arzneyen  ohne  Anstand  hinab.  Ei- 
nige Mahle  erbrach  er  sich  darauf.  Auch  gab  er  das 
Bedürfnis  der  Darm-  und  Urin  -  Entleerungen  noch 
durch  Winke  zu  verstehen.  —  Die  Behandlung  war 
bis  zu  diesem  Zeilpuncte  antiphlogistisch,  und  in  die- 
sem Sinne  ableitend.  Es  wurden  am  vierten  und  fünf- 
ten Tage  zwey  Mahl  6  Blutegel  gesetzt,  Calomel  bis 
zur  Erzielung  eines  flüssigen  Stuhlganges  dargereicht, 
und  auf  die  Fufssohlen  und  Waden  fleifsig  Senfteige 
gelegt.  - —  Am  siebenten  Tage  schien  etwas  Besse- 
rung einzutreten.  Der  Kranke  hielt  die  Augen  mehr 
geöffnet ,  schien  mehr  bey  sich  zu  seyn  j  war  etwas 
wärmer  anzufühlen ,  seine  Wangen  rölheten  sich  zu- 
weilen ein  wenig,  der  Puls  wurde  wieder  70,  die 
Haut  bedeckte  sich  stellenweise  mit  einem  leichten 
Dunste,  und  der  dunkelgeibe  Urin  setzte  einen  weis« 
sen ,  schweren,  klumprtgen  Bodensatz  ab.  —  Allein 
am  achten  Tage  wurde  wieder  Alles  schlimmer,  und 
es  zeigte  sich  ein  solches  Wechseherhältnifs  im  gan- 

Med.  Jabrb.  neueste  F.  VII.  Bd.  i  .St.  A 
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cen  Verlaufe.  —  Bey  zunehmendem  lähmungsarti- 
gen Zustande  Termittelle  ich  durch  die  Ipecacuanha 
den  alterirenden  Hcilplan,  und  ging  dann  zur  Arnica 
üner,  ohne  damit  etwas  anderes,  als  eine  mäfsige 
Beschleunigung  der  Pülssthläge  zu  bewirken. —  Die 
Lähmung  und  Wärmcverminderung  hielt  besonders 
die  rechte  Körperhälfte  belangen,  auch  lag  der  Kranke 
mehr  nach  der  rechten  Seite  gewendet;  mit  der  lin- 
ken Hand  unternahm  er  noch  zuweilen  einige  auto- 
matische Bewegungen,  er  bohrte  damit  in  der  Nase, 
meistens  hielt  er  sie  an  den  Geschlechtstheüen.  Das 
Zähneknirschen  hörte  fast  ganz  auf,  auch  das  Schie- 
len verminderte  sich  ;  doch  waren  die  Pupillen  un- 

m 

gleich  dilaliit,  die  rechte  verengert,  beyde  unem- 
pfindlich, und  die  Sehkraft,  so  wie  das  Gehör  und 
die  Sprache  völlig  vernichtet.  Die  Bindehaut  des  rech- 
ten Augapfels  zeigte  am  12,  eine  staubige  Rothe,  am 
i3.  wurde  auch  das  linke  Auge  geröthet,  der  Kranke 
starrte  mit  offenen  Augen- in  den  Tag  hinein,  ohne 
zu  sehen;  sein  Gesicht  iibeiilog,  bey  steigender  Hitze, 
eine  wechselnde  Rothe ,  der  Puls  wurde  auf  95  be- 
schleunigt, schwach,  unregelmäßig;  die  Excremente 
gingen  unwillkürlich  ab,  es  entwickelte  sich  ein  am- 
moniakalischer  Geruch.  Nach  einem  Anfalle  vonKopf- 
Congesiion  am  vierzehnten  Tage  Morgens  (6.  Jänner 
1834)  wurde  das  Gesicht  hippokiatisch  ;  die  Haut  be- 
deckte sich  mit  klebrigem  Schweifse;  es  erfolgte  Rö- 
cheln ,  und  gegen  Mittag  der  Tod.  —  Seclion.  Der 
Abstand  der  Seitenwandbein  -  Wölbungen  war  bedeu- 
tend, die  Kopfhaut  und  Sehnenhaube  trocken  und 
blafs;  die  'Gefäfse  der  weichen  Hirnhaut  mehr  mit 
Blut  gefüllt  als  die  filulbehäller,  erstgenannte  Mem- 
bran derb  ,  wie  eingespritzt,  und  mit  den  Gehirnwin- 
dungen fester  als  gewöhnlich  zusammenhängend ;  die 
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Substanz  der  beyden  Hemisphären  des  grofsen  Ge- 
hirns bis  zum  schwieligen  Körper  aufserordenllich 
fest,  dabey  ziemlich  blutreich,  tiefer  zunehmend  wei- 
cher. Aus  den  Seiten- Ventrikeln  flofs  zusammen  et~ 
was  über  eine  Unze  klares  Serum.  Die  Wand  des  lin- 
ken Ventrikels  war  mit  einer  weißlichen  ,  halbdurch* 
sichtigen  Suite  etwa  liniendick  überzogen,  und  in  die- 
ser  nicht  nur  das  blutleere ,  erweichte  Adergeflecht, 
sondern  auch  kleine,  eben  so  beschaffene ,  Gefäfs* 
Verzweigungen  eingebettet  Unter  dieser  Sülze  war 
die  Marksubstanz  */..  Linie  tief,  und  im  Flächenin- 
halte i  Zoll  röthlich  und  breyartig  erweicht;  nach 
Hinwegnahme  dieser  Schicht  zeigte  sich  die  normal* 
cohsistente,  rauhe,  mit  blutvölleft  Gefäfszweigen,  die 
sich  in  den  erweichten  Theil  verloren ,  durchzogene 
Hirn-Substanz.  Die  gestreiften  Körper  und  die  Seh- 
nervenhügel waren  weicher  als  gewöhnlich  (matsch). 
Besonders  weich  war  das  Kleine  Gehirn.    Unter  dem 

Gezelte  fanden  sich  bey  zwey  Unzen  blutiges  Serum. 

i    '     . '    *  •    » . 

C.  Den  vorigen  ähnliche  Fälle,  in  welchen  es 
unentschieden  bleibt,  ob,  Erweichung  der 
Gehirnhöhlen- Wände  etc.,  oder  Gehirnhöh- 
len-Wassersucht, allein,  oder  in  Verbin- 
dung, vorhanden,  oder  im  Ansuge  begriffen 

war« 

6.  Fall.  —  Ein  5  Monate  alter  Knabe,  weldher  (im  r 
J.  1829)  seit  2  Monaten  einen  nässenden  Wangenschorf 
hatte,  den  er  nach  Erkältung  und  äufserer  Behandlung 
mit  Nufsöhl  verlor,  fing  bald  darauf  an  abwechselnd  zu 
schreyen  und  soporös  zu  werden,  hatte  einen  heilsen 
Kopf,  eine  bleiche  Gesichtsfarbe,  und  athmete  schwer. 
Am  dritten  Tage  fand  ich  leichte  Convulsionen ,  ab- 
wechselnd mitlähmungsartiger  Erschlaffung;  das  Kind 
nahm  die  Brust  nicht.    Die  mit  dem  Pulse  nicht  syn- 

4*  . 
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chronische  Bewegung  unter  der  vordem  9  weit  offe- 
nen Fontanelle  war  sehr  schnell  und  wellenförmig. 
Die  Augen  eingefallen,  halb  geöffnet.  Ich  verord- 
nete Brechweinsteinsalbe,  in  die  Wangen  einzurei- 
ben ,  und  die  Anlegung  eines  Blutegels  an  den  Nak- 
ken.  Schon  nach  der  zweyten  Einreibung  wurden 
die  Wangen  glänzend  geröthet,  nach  der  dritten  zeig- 
ten sich  Pusteln j  die  durch  öfteres  Einreiben  und 
durch  warme  Breyumschläge  befördert  wurden. 
Nebstdern  wurde  Calomel  gegeben.  Gleichzeitig  mit 
dem  Hervorbrechen  der  Pusteln  fing  das  Kind  an  sich 
zu  bessern,  und  ei  höhlte  sich  sehr  bald.  Der  künst- 
lich hervorgelockte  Schorf  hatte  ganz  das  Aussehen 
des  früheren  zurück  getretenen,  hiek  sich  durch  meh- 
rere Monate,  und  wurde,  als  er  das  zweyte  Mahl  un- 
ter ähnlichen,  das  dritte  Mahl  unter  pleuropneumof 
nitischen  Zufällen  verschwand,  mittelst  der  nämli- 
chen Methode  hervorgebracht,  wornach  er  allmäh- 
lich abtrocknete. 

7.  Fall. —  Ein  schwächlicher  Knabe  von  1 3  Mo- 
naten verfiel  am  zweyten  Ta£e  eines  gastrisch  -  catar- 
rhalischen  Fiebers,  nach  einem  heftigen  Husten -An- 
falle, in  Convulsionen ,  welche  sich  zwar  nicht  wie- 
derholten ,  aber  einem  fast  beständigen  Sopor  Platz 
machten.  Der  Kopf  war  heifs,  die  Augen  schielend, 
halb  geöffnet ,  die  Pupillen  contrahirt.  Es  wurden 
unblutige  Ableitungen  gemapht.  Der  Husten  nahm 
eine  convulsivische  Form  an  ,  womit  sich,  gegen  den 
siebenten  Tage,  die  Kopfzufalle  besserten,  und  nach- 
her allmählich  verschwanden,  inde/s  der  Husten  gc- 
lind  catarrhalisch  wurde. 

8.  Fall,  —  Ein  Mädchen  von  7  Jahren  erkrankte 
(im  J.  1Ü29)  mit  Kopf-  nnd  Halsschmerz,  Am  dritten 
Tage  deutliches  Fieber,  mit  Erbrechen  bis  zum  6, 
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und  aufhörenden  Halsschmerzen.  Das  Kopileiden  ge- 
stattete Anfangs  keinen  Schlaf,  dann  traten  soporöse, 
immer  anhaltender  werdende  Anfülle,  and  gegen  den 
zehnten  Tag  Convulsionen  ein.    Bis  hierher  wurde 
die  Krankheit  von  den  Altern  des  Mädchens  vernach* 
läfsigeL  Ich  fand  am  i  \Un  die  Extremitäten  starr  und 
zitternd,  die  Augen  einwärts  schielend,  die  Pupillen 
erweitert,  den  Mundwinkel   nach  rechts  verzogen, 
das  Gesicht  blafs,  die  Wärme  normal,  den  Puls  lang- 
sam.   Ich  liefs,  obschon  nichts  erwartend ,  Blutegel  * 
setzen.    Am  i3ten  erhöhte  Gesichtsröthe ,  Delirien. 
Neue  Application  von  Blutegeln.    Am  1  »ten  schein- 
bare Besserung.     Abermahls  Blutegel,  Sinapismcn, 
Calomel.  An  den  Extremitäten  zeigt  6ich  ein  wie  Nes- 
selausschlag geartetes  Exanthem,  welches  noch  am 
i5ten  bey  zunehmender  Besserung  zu  sehen  ist,  am 
i6ten  aber,  unter  dem  Zurückkehren  und  Heftiger- 
werden der  obigen  Zufälle ,  verschwindet.  Vesican- 
tien,  Campher.     Am  »7ten  umschriebene  einseitige 
Gesichtsröthe,  triefender,  dampfender  Schweifs,  sehr 
schneller  Puls:  die  Kranke  stirbt. 

9.  Fall.  —    Ein  sechsjähriger  Knabe  von  guten 
Verstandesanlagen,  welcher  von  seinen  Altern  zum 
Lernen  angestrengt  wurde,  besuchte  im  Winter  i832/33 
tätlich  eine  Privat -Schule,    und  die  gewöhnlichen 
Spazierorte  der  daselbst  unterrichteten  Knaben,  wo- 
bey  zuweilen  auf  dem  Eise  geschleift  wurde.  Zu  Hause 
befand  er  sich  in  einem  engen,  stark  geheilzten  Zim- 
mer; nahe  am  Ofen  stand  sein  Federbett.  Im  Jänner 
•  833  überfiel  ihn  ein  Fieber  mit  Kopf  -  und  Hals- 
schmerzen, vom  2lcn  bis  zum  4ten  zeigte  sich  ein  in 
der  Bettwärme  verschwindender  Nesselausschlag,  wo- 
bey  jedoch  die  ganze  Haut  ungewöhnlich  geröthet  er- 
schien.   Die  Krankheil  wurde  wenig  geachtet,  ob- 
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schon  den  Knaben  eine  ungewöhnliche,  unüberwind- 
liche Mattigkeit  und  Schläfrigkeit  an  das  Bett  heftete. 
Am  achten  Tage,  als  die  Zufälle  bedenklicher  schie- 
nen, wurde  ich  gerufen.  Es  war  Schmerz  und  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  beständige  Neigung  zum 
Schlafe,  Verengerung  der  Pupillen,  Trockenheit  des 
Mundes  und  der  normal  warmen,  hin  und  wieder  sich 
kleyenförmig  abschuppenden  Haut,  Unlust  und  Träg- 
heit zu  jeder  Bewegung  und  zum  Sprechen,  Stumpf- 
heit des  Begehrungsvermogens ,  Verminderung  der 
Se-  und  Excretionen ,  und  ein  fast  fieberloser  Zu- 
stand, mit  eingefallenem  ünlerlcibe ,  und  langsamer, 
ungleicher  Respiration  vorbanden.  Ungeachtet  der 
wiederbohlt  angewendeten ,  thcils  blutigen ,  theils 
durch  den  Darm-Canal  ausleerenden,  theils  epispa- 
stischen Ableitungen,  nahm  die  Schlummersucht  mit 
Unbesinnlichkeit  und  divergirendem  Aufwäi  tsschie- 
len  überhand,  bis  zum  siebzehnten  Tage,  wo  Beschleu- 
nigung des  Pulses  und  des  Athems,  Vermehrung  der 
Warme,  Kopfschweifs,  leichte  Zuckungen  und flüchr- 
tige  Gesichtsrölhe  hinzu  traten.  An  der  linken  Seite 
vollkommen  gelähmt,  mit  der  rechten  automatische 
^Bewegungen  gegen  Kopf  und  Geschlechtstheile  vor- 
nehmend, starb  der  Kranke  am  zwanzigsten  Tag.  Als 
der  Vater  dieses  Knaben  später  den  im  fünften  Falle 
erwähnten  Kranken  besuchte,  äufserte  er  gegen  des^ 
sen  Altern,  dafs  sein  Sohn  die  nämlichen  Krankheits- 
Symptome  dargebothen  habe. 

10.  Fall,  —  Ein  Mädchen  von  3  Jahren  lag  (im 
Jahre  1829)  am  dritten  Tage  eines  verschwindenden 
Scharlachausschlages  schlummersüchtig,  sich  zuwei- 
len schräg  im  Bette  überwerfend,  gleichsam  abgebro- 
chen und  träge  delirirend,  mit  halb  offenem  Munde 
und  Augen,  dahin  ;  das  Gesicht  war  bleich  ,  der  Puls 
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härtlich,  beschleunigt.  Ich  ordinirte  Blutegel,  Ca- 
lomel,  Sinapismen :  von  dem  Allen  wollten  die  AU. 
tern ,  Leute  vom  gemeinsten  Schlage,  nichts  hören. 
Am  vierten  Tage  rothes  Gesiebt,  von  Blut  strotzende 
Augen,  automatische  Bewegungen  der  Hände  gegen 
den  Kopf.  Da  ich  den  Altern  ankündigte ,  dal»  ich 
keinen  müTsigen  Zuschauer  abgeben  wolle,  wurde  das 
Kind  noch  einige  Tage  sich  selbst  überlassen,  dann 
ein  vorübergehender  Wundarzt  herein  gerufen,  wel- 
eher  eine  Ohl -Mixtur  verschrieb.    Das  Kind  genas. 

11.  Fall,  • —  Ein  acht  Monate  altes  mannliches 
Kind  fing  (im  J.  1829)  bald  nachher,  als  es  von  der 
Brust  entwöhnt  wurde,  zu  kränkeln  an.  Nach  und 
nach  wurde  ihm  der  Kopf  schwer,  zuweilen  heifs, 
und  die  Gesichtsfarbe  bleich.  Das  Kind  lag  seit  zwey 
Tagen  schlummersüchtig  dahin ,  als  ich  es  besuchte, 
und  an  ihm  Spuren  eines  vielleicht  grölsten  Theils 
schon  verschwundenen  frieselartigen  rolhen  Ausfah- 
rens vorfand,  was  früher  Niemand  bemerkt  haben 
wollte.  Caffee  und  Wein,  die  gangbarsten  Volks- 
mittel bey  schwieriger  Zahnarbeit,  waren  nicht  ge- 
spart worden.  Wegen  Stuhlverstopfung  gab  ich  phos- 
phorsaure Soda,  dann  Calomcl.  Am  dritten  Tage 
starb  das  Kind.  k 

12.  Fall. —  Ein  anderthalbjähriges  Mädchen  er- 
litt nach  vorläufiger  Unpäfslichkeit  einen  convulsivi- 
schen  Anfall,  wurde  dann  schlummersücblig,  und 
erwachte  nach  einigen  Stunden  mit  Lähmung  der  frü- 
her von  den  Convulsionen  ergriffenen  rechten  Seite. 
Drückendes  Befühlen  der  Bückenwirbel  erregte 
Schmerz.  Es  wurden  am  zweyten  Tage  Blutegel  an 
diese  Stelle  gesetzt.  Am  dritten  nicht  viel  Besserung, 
obschon  die  zwey  ersten  oberen  Stockzähne  mittler- 
weile hervorbrachen.    Als    die  Augenzähne  an  die 
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Reihe  kamen ,  Verfiel  das  Kind  in  Convulsionen  der 
linken  Seite/  abwechselnd  mit  Lähmung  derselben, 
und  war  bestandig  comatös.  Blutegel  und  die  Inci- 
sion  des  Zahnfleisches  halfen  nichts,  vielleicht  weil 
ein  inzwischen  herbeygerufener  Wundarzt  Opium  ge- 
geben hatte.  Am  zehnten  Tage  vom  neuen  Anfalle 
starb  das  Kind. 

«3.  Fall.  —  Ein  einjähriges  Mädchen  mit  brei- 
tem Kopfe,  und  offener  vorderer  Fontanelle ,  wel- 
ches man ,  um  ihm  das  Zahngeschäft  zu  erleichtern, 
oft  an  einem  sogenannten  Kindermagnet  beifsen  liefs, 
was  ihm  ein  schwieliges  Zahnfleisch  verursachte,  hatte 
(im  J.  1829)  zuweilen  einen  rothen  Bläschen -Aus- 
schlag an  den  Händen.  Es  waren  erst  die  zwey  un- 
teren Schneidezahne  vorhanden  Nach  kurzen,  un- 
bestimmten Vorbothen  verfiel  das  Kind  in  Convulsio- 
nen, welche  sich  wiederhohlten.  In  der  Zwischen- 
zeit blieb  das  Kind,  wie  in  den  Anfallen,  scheinbar 
unbesinnlich;  es  trat  nach  vorläufiger  Kühle  des  Kör- 
pers vermehrte  Wärme  ein,  die  besonders  den  Kopf 
einnahm.  Dabey  steckte  das  Kind  die  Finger  in  den 
Mundj  duldete  aber  nicht,  wenn  diefs  Andere  t/tun 
wollten.  Athemhohlen  schnell,  stöhnend ;  Augen  halb 
offen,  oscillirend;  öfteres  Aufschreyen  mit  scheinba- 
rem ,  kurzem  Erwachen;  Puls  beschleunigt.  Noch 
am  nämlichen  Tage  liefs  ich  die  oberen  Schneide- 
zähne durch  die  Incision  enthüllen  ;  es  folgte  darauf 
des  Nachts  ein  ruhigerer,  zuweilen  mit  Auffahren  un- 
terbrochener Schlaf,  und  in  einigen  Tagen  befand 
sich  das  Kind  ganz  wohl. 

14.  Fall.  —  Ein  sehr  schwächlicher  Knabe  von 
zehn  Monaten  erlitt  (im  J.  1829)  während  der  Zahn- 
arbeit Hitze  am  Hinterhaupte  mitConvulsionen,  wurde 
soporös,  schielte,  und  verschmähte  die  Brust.  Sein 
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Geschrey  war  plötzlich,  schnell  und  abgebrochen, 
Ein  Blutegel  an  den  Nacken ,  und  ein  leicht  abfüh- 
rendes Salziränkchen  reichte  hin, 'den  Kranken  schon 
am  dritten  Tage  wieder  herzustellen. 

i5.  Fall,  —    Am  6.  Februar  i834  wurde  ich  zu 
einem  noch  saugenden  Mädchen  von  i5  Monaten  ge- 
rufen, welches  in  Folge  beschwerlicher  Zahnarbeit 
(seit  Tier  Wochen  war  das  erste  obere  Paar  Stock- 
zähne heraus)  schon  längere  Zeit  am  Durchfülle  litt, 
zu  dem  sich,  seitdem  vorhergehenden  Tage,  Erbre- 
chen gesellte.    Das  Kind  war  mäfsig  warm,  oft 
rukigs  und  hatte  wenig  eigentlichen  Schlaf;  derOber- 
bauch  war  empfindlich.    Es  hatte  früher  einige  Drü- 
senanschwellungen hinter  den  Ohren    gehabt.  Die 
Stirne  war  etwas  hervorgetrieben,  der  Kopf  seit-  und 
rückwärts  etwas  J)reit,  die  Fontanellen  geschlossen. 
—  Der  Vater  dieses  Kindes,  ein  Steinmetz,  litt  öf- 
ters an  Brustbeschwerden,  die  Mutter  war  gesund. 
Gestorben  waren  diesen  Leuten    vier  Kinder:  ein 
Mädchen,  am  achten  Tage  nach  der  Geburt,  unter 
den  Zufällen  des  Kinnbacken  -  Krampfes ;  ein  Knabe 
von  neun  Monaten,  am  dritten  Tage  eines  angebli- 
chen Zahnfiebers;  zwey  Knaben  von  18  —  20  Mona- 
ten t  während  des  Einschiefsens  der  Augenzähne,  un- 
ter den  Zufallen  der  hitzigen  Gehirnhöhlen- Wasser- 
sucht, zwischen  dem  9 — iote»  Tage  der  Krankheit. 
Einen  der  letzteren  hatte  ich,  im  Jahre  1828,  und 
zwar  antiphlogistisch  ,  behandelt.    Noch  lebten  ein 
Knabe  von  1 5  Jahren,  und  ein  Mädchen  von  3  Jah- 
ren.   Letztere  behandelte  ich  im  Spätsommer  i833 
an  einem  entzündlich -  gastrischen  Fieber  mit  Gehirn- 
Aflection;  früher  hatte  dieses  Kind  an  Vereiterung 
'ler  Halsdrüsen  gelitten.    Auch  bey  den  übrigen  Kin- 
dern fchltrn  die  Zeichen  der  Scrophel-Anlage  nicht  — 
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In  der  Absicht,  ein  möglichst  reines  Bild  der  bejr 
solch  einer  erblichen  Anlage  ohnehin  für  mifslich 
geltenden  Krankheit  zu  gewinnen,  beschlofs  ich,  dem 
Subjecte  des  gegenwärtigen  Falles,  aufser  einer  Öhl- 
Mixtur,  nichts  darzureichen. —  Am  8.  Februar  (vier- 
ten Tage  der  Krankheit)  vernahm  ich ,  düfs  das  Kind 
Alles  auf  die  Mixtur  weggebrochen,  dagegen  weni- 
ger laxirt  habe.  Tages  vorher  lag  es  zuweilen  in 
einem  beläubungsartigen  Halbschlummer;  Nachts 
wurde  auch  dieser  von  der  zunehmenden  Unruhe 
gröTsteu  Theils  verscheucht.  Das  Kind,  dessen  Schlaf- 
stelle, wegen  beschranktem  Baume  des  Gemaches, 
sich  knapp  am  Ofen ,  mit  dem  Kopfende  gegen  die 
hart  anstofsende  Thüre  befand,  lag,  schiefgekrümmt, 
auf  der  rechten  Seite,  im  Halbschlafe.  Aus  dem 
Bette  genommen,  stöhnte  es  anhaltend  in  kläglichen, 
langgezogenen  Tönen,  lehnte  den  Kopf  an,  und  liefs 
ihn  sinken.  Die  Gesichtsfarbe  war  blafs,  die  Wärme 
mäfsig,  die  Augen  eingefallen,  malt,  im  wachen  Zu- 
stande ganz  offen,  das  linke  nach  einwärts  schielend. 
Vom  helleren  Lichte  wurde  das  Kind  kaum,  vrenig- 
slens  nicht  unangenehm  afficirt;.  doch  war  die  Iris 
nicht  sehr  erregbar.  Die  Mundschleimhaut  blafs  ge- 
rothet ,  trocken  ;  das  Epithelium  am  Zahnfleische  im 
Zustande  des  weißlichen  Detritus  ;  das  Zahnfleisch  nicht 
angeschwollen,  darunter  die  untern  vordersten  Stock« 
zahne  hervorragend  ;  die  Zunge  weidlich  belegt,  mit 
rölhlich  hervorragenden  Wärzchen.«  Die  Mutter  gab 
dem  Kinde  die  Brust:  es  zog  kaum,  und  verfiel  in 
Betäubung,  während  welcher  sich  die  Augen  halb 
schlössen  ,  und  nach  aufwärts  divergirten.  Auf  das 
Gehör  wirkte  lautes  Beden  nicht.  Die  Gliedmafsen, 
schlaff  und  welk ,  folgten  ganz  dem  Gesetze  der 
Schwere.  Der  Puls  hielt  uo  Schläge  in  der  Minute. 
# 

♦ 

L 
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Das  Befühljen  des  zusammengezogenen  Unterleibes 
vermehrte  im  wachen  Zustande  das  Stöhnen.  Man 
hatte  das  Kind  einige  Mahle  mit  den  Zähnen  knirschen 
gehört,  und  bemerkt,  daß  es  in  den  Mund  gibt  acht* 
Gegenstände  schaff  anbiß.  Abends  ging  der  Puls  85, 
das  Kind  hatte  die  Brust  und  die  Arzney  genommen, 
ohne  zu  erbrechen;  Stuhlgang  war  nicht  erfolgt.  — 
Am  9  Februar  (fünften  Tag  der  Krankheil).  Die 
Nacht  war  unruhig,  schlaflos.  Davon  eine  Ursache 
yermuthend,  forschte  ich  nach,  und  vernahm,  dafs 
dem  Kinde  schwarzer  CafFee  dargereicht  worden  war. 
Das  Stöhnen  war  leiser  geworden,  Schielen  bemerkte 
ich  nicht,  dafür  etwas  Oscilliren  der  Augäpfel.  Seit 
dem  Morgen  schlief  das  Kind  anhaltend  s  Puls  90, 
Bauch  etwas  aufgetrieben.  Zwey  breiartige  Sluhlenl- 
leerungen  waren  ,  nebst  dem  Urin  ,  unbewufst  erfolgt. 
Das  Kind  schluckte  alles  in  den  Mund  gebrachte,  zum 
Saugen  hatte  es  nicht  Kraft  genug.  Abends  stellte  sich 
das  Bewußtsein  wieder  ein.  —  Am  10  Febr.  (sechsten 
Tag  der  Krankheit).  Die  Nacht  war  gröfstenlheils  ru- 
hig, der  Schlaf  zuweilen  von  Stöhnen  unterbrochen. 
Den  ganzen  Tag  zunehmende  Besserung.  Am  11.  (7) 
der  eine  Stockzahn  im  Durchbrechen.  Das  Kind  er- 
hohlte  sich  vollkommen,  doch  machte  ich  die  Mutter 
auf  die  Zeit  des  Hervorbrechens  der  Augenzähne  auf- 
merksam. 

Es  ist  bemerkenswerth  ,  dafs  die  meisten  dieser 
Fälle  sich  im  Jahre  1 829  ereigneten.  In  diesem  Jahre, 
wo  Barometer  und  Thermometer  einen  ungewöhnlich 
tiefen  mittleren  Standpunct,  und  ein  grofses  Schwan- 
ken zeigten,  kamen  unter  den  gewöhnliehen  Krank- 
heiten meines  Beobachtungsortes  ungewöhnlich  viele 
Kopfkrankheiten  vor,  besonders  im  Winter. 
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IL  Abschnitt.  Zur  Revision  der  Lehre 
von  der  hitzigen  Gehirnhöhlen-Wasser- 
sucht, und  in  Bezug  auf  die  bisherigen 
Beobachter  der  Erweichung  der  Gehirn* 

Central-Theile. 

A.  Literarische  Andeutungen. 

Für  den  ältesten  Beobachter  der  hitzigen  Ge- 
hirnhöhlen-Wassersucht hält  L.  A,  Gölis  (Practische 
Abhandlungen  über  die  vorzüglicheren  Krankheiten 
des  kindlichen  Alters.  I.  Bd.  fVien  1820.  Seite  107)» 
gegen  Ackermann ,  Whytt  und  andere  Schriftsteller, 
den  Hippokrales.    Allein  abgesehen  davon ,  dafs  das 
reu  lyxe^ttJlw«  desselben  nicht  durch  vincerebro^ 
sondern  duich  » supra  cerebrum  «   übersetzt  werden 
müsse  \  dafs  jener  Ausdruck  sich  daher  auf  das  an 
der  Gehirnoberfläche  angesammelte  Wasser  beziehe; 
und  dafs  ,  wie  Chr.  Ludwig  {De  hydrope  cerebri  puero- 
rum.  In  Baldingeri syllogc  seleclior.  opusculorum^y ol.  V. 
Pag.  125),  richtig  bemerkt,  schon  die  Cur  »inciso 
juxta   sineiput   capite  ad  cerebrum   usque  perforare 
etc.«  daraufhindeute:  so  lehrt  schon  die  grofse  Über- 
einstimmung der  dort  angeführten  Symptome  mit  den- 
jenigen, welche  von  neueren  Ärzten  der Entzürdung 
der  peripherischen  Umhüllung  des  Gehirns  zugeschrie- 
ben werden  (S.  den  6.  Abschn.),   dafs  Hippokrates 
(richtiger  der  hippokratische  Autor),  so  wie  die  Al- 
ten überhaupt,  hiermit  nicht  die  hitzige  Gehirnhöh- 
len-Wassersucht bezeichnet  habe. 

Mit  demselben  Rechte  könnte  man  auch  Calenus 
als  einen  der  ältesten  Beobachter  dieser  Krankheit 
anführen;  denn  er  sagt  (Coac,  praen.  Nr.  140)  von 
einem  Zustande,  dem  er  keine  Benennung  zu  geben 
wisse,  und  der  zwischen  Phrenitis  und  Leihargus  mit- 
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ten  inne  stehe:  Asgri  connivent  ut  plurimum  oculis, 
somnolenti  sunt  0  atgue  slertunt.  Rursus  oculis  fixis  at- 
que  inconnwcnlibu*  diulissime  s  ut  catoche  laborantes, 
intuenlur.  Et  si  quid  roges  ,  atque  ad  cqlloquium  com- 
pellas,  difficiles  suz/t  ad  respondendum  et  tardi.  Ple- 
rumque  etiam  stalte  loquunlur,  nec  rede  respondent,  ac 
fernere  nugantur  etc.«  Wir  werden  Gelegenheit  ha- 
ben zu  bemerken  ,  dafs  diese  Symptome  vorzüglich 
der  zur  Erweichung  hinneigenden  Entzündung  der 
Gehirnhöhlen  zukommen. 

Ähnliche  Symptomen -Schilderungen«  bey  älte- 
ren Schriftstellern  nicht  selten,  müssen  hier  der 
Kürze  wegen  übergangen  werden  Dagegen  ist  esge- 
wifs,  dafs  von  einem  anatomischen  Funde  des  abnorm 
angesammelten  freyen  Gehirnhöhlen  -  Wassers  vor  den 
Zeiten  der  ersten  Blüthe  des  anatomischen  Studiums, 
nahmentlich  vor  Fesalius s  nirgends  etwas  verlaute. 
Fast  das  Nämliche  kann  auch  in  Hinsicht  aut  die  in 
den  Gehirnhöhlen  vorgefundenen  Hydatiden  bemerkt 
werden1). —  Von  Gehirn  -  Erweichungen  bey  gleich- 
zeitiger oder  irrig  verinutheter  Gehirnhöhlen  -  Was- 
sersucht sprechen  Mehrere  a)j  ich  führe  davon  die 

»)  Gölls  (am  ang.  Orte  Seite  5,  296)  erwähnt  eines 
Musebio  Squario,  welcher  in  einem  Werke:  »  opus- 
culum  scientifeum  et  philologicutn*  von  einem  Hy- 
drocephalus  cyslicus  Meldung  tbue. «  Raccolta  d'opus- 
coli  scientifici  et  ßlologici  «  heifst  ein  Werk  des  Ve- 
•netianer  Arztes  Eusebio  Squario,  der  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  lebte  ,  und  auch  eine  v>Dis- 
serlazione  intorno  a  ravvWar  i  sommers i  «  schrieb. 
C.  Sprenget ,  der  nur  dieses  letzleren  Werkes  er- 
wähnt, nennt  ihn  unrichtig  S  gu  ar  i o  (Geschichte  der 
Medicin.  V.  Tb.  3.  Abth.  3.  Aufl.  S.  944). 

2)  Nach  Hesse  (a.  a.  O.)  soll  schon  Avicenna  die  Er 
weichung  des  Gehirns  gekannt  haben. 
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bedeutenderen  an.  —  Schon  Morgagni  (£p.  V.  Art.  6) 
spricht  Ton  rechlicher  Erweichung  einer  den  Ventri- 
keln nahen  Gehirn -Region.    Zahlreich  sind  seine 
Beobachtungen  über  die  weifse  Erweichung  (II.  9« 
11.  i3.  i5. 16. ,  III.  2. 4. 6. 16.  17. ,  V.  i5.  ,  VIII.  12.  17., 
IX.  9.  16.,  XI.  6.,  u.s.w.  Der  Erweichung  erwähn- 
ten auch  Greding,  Baillie,  Sömmerring,  Vetter,  Poig- 
tel  u.  A.  —    Chr.  Ludwig  (a.  a.  O.  S.  126 'und  142) 
bemerkte,  dafs  in  der  Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  da* 
Gehirn  oft  erweicht  und  zerstört  (emollitum  et  corrup- 
tüm)  gefunden  werde;  in  mehreren  Fällen  sey  die 
Gehirn-Substanz  weich  und  welk  (mollis  et  Jlaccescens), 
und  hin  und  wieder  gleichsam  in  Eiter  aufgelöst.  - — 
J.  E.  Wichmann  (Ideen  zur  Diagnostik,  III.  Bd.  Wien 
1802.  S.  69)  fand  einmahl  dieSehnervenhügel  gleich- 
sam in  einen  Brey  aufgelöst  und  zerstört,  und  eine 
ilockenarltge  Substanz  mit  dem  ausgetretenen  Was- 
ser vermischt.  —    Aus  mehreren  Beyspiclen,  wovon 
eines  ebenfalls  Wichmann  zum  Autor  hat,  ersah  J  G. 
Lodemann  (Diss.  inaug.  qua  inquiriturintheoriam  Wei- 
kardianam  de  hydrope  cerebri  etc.    Goltingae  1792. 
Pag.  23),  dafs  diejenigen  Gehirn- Partien,  über  wel- 
che Wasser  stagnirtc,  ausgefressen  und  zerstört  (<?ro- 
sae  alque  coriuptae)  waren,  und  der  letztere  findet 
es  wahrscheinlich,  dafs  hieran  eine   durch  langes 
Verweilen  entstandene  Schärfe  des  ausgetretenen  Se- 
rums schuld  sey.  —  Heyne'*  (Über  den  Wasserkopf. 
Wien  1810.  S.  22)  Worte  sind:  »Die  Hirn-Substanz 
ist  meistens  weich  und  gebleicht,  gesäumt,  und  vor- 
züglich weich,  wo  sie  die  Höhlen  bildet.    Die  Sub- 
stanz des  Fornix  ist  oft  wie  dünn  geronnene  Milch.  * 
—  GöLs  (a.  a.  O.  S.  2*9,  221,  234«  238.,  249,  253) 
fand  die  Gehirn -Substanz  nach  längerer  Dauer  der 
hitzigen  Gehirnhöhlen -Wassersucht  ohne  alle  Elasti- 
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cität,  weich  und  (zuweilen)  wie  Brey  zerfliefsend, 
zweymahl  die  Scheidewand  derSeiten- Ventrikel  durch- 
brochen; in  dem  einen  Falle,  Nr.  XX.  halle  die 
(ganze?)  Substanz  des  Gehirns  eine  Incarnat -  Farbe, 
andere  Mahle  ein  blasses,  beynahe  in  Schleim  ver* 
wandelies  Adergeflecht,  welches,  so  wie  die  Schleim- 
drüse in  einem  Falle  (Nr.  XV.)  aus  der  breyartigen 
Gehirnmasse  nicht  herausgefunden  werden  konnte. — 
Bouillaud  und  Lallemand  (Recherches  anulomico  -  pa-> 
thologlques  sur  les  maladies  de  Vencephale  et  de  sei 
dependances.  Paris  1820.  —  Tratte  de  Venciphalie 
ou  irißammation  du  cerveau  et  de  ses  suites  etc.  Paris 

1 

i8s5)  lehrten ,  dafs  die  Erweichung  der  Gehirn-Sub- 
stanz vorzüglich  an  den  Seilen -Partien  der  gestreif- 
ten Körper  und  der  Sehhügel  vorkomme  ,  und  in 
der  Thal  sind  diese  Theile  mit  den* zahlreichsten  Blut- 
gefäfszweigen  versehen,  und  man  findet  an  ihnen  die 
meisten  Spuren  von  Blutergufs  und  Entzündung.  — 
J  tard  (üiclionnaire  des  sciences  midicalcs,  art.  Hydro- 
cephale)  schlofs  aus  mehreren  bey  der  Gehirnhöhlen- 
Wassersucht  vorkommenden  Erscheinungen/  dafs  die 
Entzündung  von  der  die  Gehirnhöhlen  auskleidenden 
Membran  sich  sehr  oft,  wo  nicht  immer,  auf  die  Ge- 
hirn-Substanz ausdehne,  und  den  Grad  erreiche,  wo- 
von die  Ei  weichung  dieser  Substanz  das  untrügliche 
Zeichen  (la  trace  univbque)  ist.  —  Die  Erweichung 
des  Gehirns  überhaupt  ist  nach  Rost  an  (Journ.  de 
Midecine  1O20)  eine  häufige  Ursache  plötzlicher  To- 
desarten Erwachsener,  und  nicht  immer  mit  serösen 
Ansammlungen  in  den  Hirnhöhlen  verbunden ,  ob- 
schon  die  vorhergehenden  Symptome  theiis  mit  de- 
nen des  hydropalhischen  Fiebers,  theiis  mit  de- 
nen eines  serösen  Schlagflusses  Ähnlichkeit  haben. 
Die  Erweichung  sey  bald  oberflächlicher,  bald  tiefer, 
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variire  in  Consistenz  und  Farbe,  sey  aber  im  Mittel- 
puncte  am  meisten  ausgesprochen.  —  J.  Abercrom- 
bie  (pathologische  und  praclische  Untersuchungen 
über  die  Krankheiten  des  Gehirnsund  Rückenmarks; 
aus  dem  Englischen  von  Gerhard  von  dem  Busch. 
Bremen  1839.  S.  164  fg.)  stellt  folgende  Sätze  auf: 
»Die  Krankheit  scheint  sich  uns  unter  zwey  verschie- 
denen Formen  zu  zeigen.  In  der  einen  scheint  die 
Entzündung  ihren  Sitz  in  der  die  Hirnhöhlen  ausklei- 
denden Membran,  in  der  andern  hingegen  in  der 
-weifsen  Masse,  die  den  Fornix,  das  Sc p tum  lucidum 
und  das  Corpus  callosum  bildet,  zu  haben.«  —  »Im 
ersten  Falle  finden  wir  die  Hirnhöhlen  mit  einer  trü- 
ben und  milchigen  (?)  Flüssigkeit  angefüllt,  .... 
und  beobachtet  man  bisweilen  eine  Erweichung  der  sie 
(die  Membran  ,  welche  die  Gehirnhöhlen  auskleidet) 
unmittelbar  umgebenden  Hirn  -  Substanz. «  —  Im 
letzteren  Falle  zeigt  sich  uns  die  Krankheit  in  Form 
der  Erweichung,  oder  einer  weißen  pulpösen  Aus- 
artung der  afficirten  Theile  «  —  »Man  findet  das 
Septumlucidutn  .  .  .  .»durchlöchert,.  .  .  .  und  häufig 
findet  man  eine  ähnliche  Degeneration  der  die  Hirnhöh- 
len unmittelbar  einschliefsenden  Hirn-Substanz.«  Man 
wolle  nicht  übersehen,  dafs  jenes  »bisweilen*  sich  auf  das 
gleichzeitige  Vorkommen  der  Erweichung,  und  derEr- 
giefsung,  dieses  »häufig«,  auf  das  Vorkommen  der  Er- 
weichung allein,  beziehe.  Abercrombie  führt  als  einen 
besonderen  Umstand  noch  an,  dafs  jene  Erweichung 
v  ohne  Ausschwitzung  oder  ohne  irgend  eine  andere 
krankhafte  Erscheinung,  obgleich  unter  allen  Sympto- 
men, die  gewöhnlich  den  acuten  Ujdrocephalus  an- 
zeigen,  tödtlich  werden  kann.«  —  C.  Billard 
(Tr  aile  des  maladies  des  enfans  nouveaux  -  ne's  et  ä  la 
mamelle.    Parti  1828.,  Pag.  610)  fand  bey  gleichzei- 
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tig  vorhandener  bedeutender  Wasseransammlung  im 
Gehirne  die  Wandungen  der  Seiten  -  Ventrikel  er- 
weicht, und  zuweilen  in  einen  sehr  zerflief  senden 
Brey  verwandelt,  und  erklärt  diese  Alteration  aus  der 
mechanischen  Wirkung  derDistension  ( !  Maceration  ?), 
indem  die  Chemie  reizende,  corrodirende  Eigenschaf- 
ten in  der  ausgetretenen  Flüssigkeit  nicht  nachgewie- 
sen habe« 

Der  Kürze  wegen,  erwähnen  wir  blofs,  dafs 
auch  Burdach,  Marlinet,  Coindet  und  Guibert,  unter 
die  vorzüglicheren  Schriftsteller  über  Gehirn  -  Erwei- 
chung gehörend,  von  der  in  Bede  stehenden  Form 

keine  ausdrückliche  Erwähnung  machen. 

•      .       . .    .  , 

ß.  Fälle  anderer  Schriftsteller,  betreffend 
die  ohne  oder  mit  gleichzeitiger  fergiefsung 
vorkommende  Erweichung  der  Gehirn  hob- 
lenwände  und  anderer  C  e  n  tr  al  -  P  a  r  t  ie  n  des 

Gehirns. 

*  *  -Ii 

16.  Fall,  —  Ein  Kind  hatte  fast  beständig  ein- 
seitige Convulsionen ,  Kopfschmerz,  sehr  langsamen 
Puls,  und  nur  zwey  Tage  Coma.  —  Section.  Stel- 
lenweise Erweichung  der  Gehirnhöhlen  wände  mit 
Ergiefsung ;  Durchlöcherung  des  Septum  (Abercrombie's 
42**  Fall). 

17.  Fall. —  Bey  einer  Erwachsenen  Lichtscheue, 
Kopfschmerz,  Erbrechen,  langsamer  Puls,  zusam- 
mengezogene Pupille ,  dann  Coma  und  Doppelsehen ; 
Tod  am  neunten  Tage.  —  Section.  Erweichung  des 
Fornix  und  des  Septum  lucidum  (Abercr.  43ster  Fall). 

18.  Fall.  —  Bey  einem  Erwachsenen  in  der 
ersten  Woche  Kopfschmerz,  in  der  zweyten  derselbe 
fortdauernd  mit  Delirien  und  Neigung  zum  Stupor, 
darauf  vier  Tage  Coma,  und  am  17*»»  Tod.  —  Se- 

««L  Jährt-  neueste  F.  VII.  Bd.  i.  6t.  5 

\ 

» 
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ction.  Dasselbe  wie  bey  Nr.  17  (Abercrombies  44,t,T 
Fall). 

19.  Fall.  —  Leibschmerzen,  Erbrechen,  dann 
Kopfschmerzen,  Erweiterung  der  Pupillen  und  Ver- 
drehen der  Augen  nach  oben,  hiernächst  Delirium, 
krampfhaftes  Zurückziehen  des  Kopfes,  kein  vollstän- 
diges Coma;  Tod  am  i8len  Tage.  —  Section.  Er- 
weichung des  Corpus  callosum  ,  des  Fornix  und  des 
Seplum  lucidum  (Senn*  Recher ches  sur  la  Meningite 
aigu'e  des  enfans.  Ca*.  8). 

20.  Fall.  —  Bey  einer  Erwachsenen  Fieber, 
Delirium ,  Convulsionen ,  dann  Schlafsucht,  Contra» 
ction  der  Extremitäten  und  Sinken  der  Kräfte*  — 
Section.  Dasselbe  wie  Nr.  19  (L  allem  and,  Re- 
cherches  sur  Vencephale  etc.    Tom.  I.    Pag.  184). 

2i»  Fall.  —  Bey  einem  Knaben,  Trägheit,  Kopf- 
schmerz, dann  Betäubung,  langsames  Beantworten 
der  Fragen ,  Durchfall,  schneller  Tod ,  rechtseitige 
Paralyse,  Blindheit,  vollständiges  Coma;  Tod  am 
14t»  Tage.  —  Section.  Viel  Serum  in  den  Hirnhöh- 
len, Erweichung  und  Zerstörung  des  Fornix  und 
Septum  lucidum ,  in  der  Art,  dafs  die  beyden  Seiten- 
Ventrikel  mit  dem  dritten  eine  Höhle  ausmachten  ;  am 
vordem  Theile  schien  diese  Höhle  durch  Erweichung 
(und  Zerstörung)  um  */z  Zoll  weiter  gerückt  (Abercr. 
45»tw  Fall). 

22.  Fall.  —  Ein  Knabe  hatte  hintern  Kopf- 
schmerz, Verstopfung,  nach  sechs  Tagen  langsamen 
Puls,  kein  Coma,  kurz  vor  dem  Tode  Krämpfe.  — 
Section.  Die  Hirnhöhlen  von  Flüssigkeit  ausgedehnt; 
ihre  Wand  ,  das  Septum  und  der  Fornix  ausnehmend 
erweicht  (Abercr.  46'***  Fall). 

23.  Fall.  —  Ein  junger  Mann  erlitt  heftige  Kopf- 
schmerzen ,  Unruhe ,  delirirte ,  das  Gesicht  war  ge- 
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röthet,  Puls  60.  Vom  7*»  Tage  an  Stupor,  vom 
9*»»  Coma  durch  4  Tage;  am  14*«»  Tod.  —  Section. 
FJüssigkeitin  den  Hirnhöhlen ;  derselben  Seitenwände, 
Fornix  und  $eptum  erweicht,  letzteres  durchlöchert. 
An  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  eine  falsche 
Membran  (Abercr.  47»*e*  Fall). 

24»  Fall.  —  Ein  junger  Mann  hatte  heftige 
Kopfschmerzen,  Lichtscheu,  Erbrechen,  Betäubung, 
starren  Blick ,  Puls  am  6»*en  Tage  70  Schläge ,  Dop- 
pelsehen. Am  9ten  scheinbares  Wohlbefinden.  Am 
1  it4n  Puls  96 ,  Delirium ,  stierer  Blick ,  Pupille  er- 
weitert. Am  i3te"  zunehmender  Stupor.  Am  i5ten 
Tod.  —  Section.  Wasser  in  allen  Ventrikeln ,  JFor- 
mxpulpös  (Abercr.  488ter  Fall). 

25.  Fall.  —  Ein  sechsjähriger  Knabe  fieberte, 
hatte  Leibschmerzen,  Trägheit,  am  fünften  Tage  völ- 
liges Coma  mit  Sprachlosigkeit,  ausgedehnten  Pupil- 
len; Puls  120,  Convulsionen  der  linken  Seite.  Tod 
am  1  iten.  —  Section.  In  den  Hirnhöhlen  Wasser ; 
Septum,  Fornix  und  Hirnhöhlenwände,  besonders 
links ,  erweicht  (Abercr.  5o,ter  Fall). 

26.  Fall.  —  Bedeutender  wahrer  Zwischenraum 
bey  einem  Coma ,  nach  vorhergehenden  Convulsionen 
Tod  am  12»«»  Tage.  —  Section.  Fornix,  Septum  und 
Corpus  callosum  erweicht,  Wasser  in  den  Hirnhöhlen 
(Abercr.  5i8tw  Fall). 

27.  Fall.  —  Verdreht-  und  Doppelsehen,  dann 
seltsames,  absprechendes  Benehmen,  einiger  Kopf- 
schmerz und  beschleunigter  Puls.  Coma  war  einen 
Tag  vorhanden,  verschwand  aber  auf  ein  Purgans. 
—  Section.  Erweichung  des  Septum  und  des  For- 
nix,  nebst  Wasser  in  den  Hirnhöhlen  (Abercrombie's 
53»*'  Fall). 

28.  Fall.  —    Ein  18  Monate  altes  rhachitisches 
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Mädchen,  der  ein  vier  Wochen  dauernder  Durchfall 
gestillt  wurde,  erlitt  *die  unbedeutendsten  Zufalle 
von  Turgescenz  nach  dem  Kopfe,  bald  darauf  die  hef- 
tigsten, von  Entzündung  der  Gehirnhöhlenwände  her- 
rührenden Zufalle,  lag  sechs  Tage  in  Betäubung,  auf 
welche  Lähmung ,  und  nach  drey  Tagen ,  unter  ge- 
linden Zufällen,  der  Tod  folgte.  —  Section.  Das  Ge- 
hirn  war  sehr  weich ,  in  den  Gehirnkämmern  fand 
•ich  sebr  viel  Wasser,  das  Adergeflecht  sammt  der 
Schleimdrüse  konnte  aus  der  breiartigen  Gehirnmasse 
nicht  herausgefunden  werden  (Gölis  a.  a.  O.  Fall  XV, 
S.  237  fg.) 

29.  Fall.  —  Ein  Erwachsener  starb  in  wenigen 
Tagen  nach  einem  Falle  auf  den  Kopf.  Die  Erschei- 
nungen waren:  Trägheit,  Unvermögen  mehr  als  ei- 
nige Worte  zu  sprechen,  fixer  Blick,  dilatrrte  Pu- 
pille ,  Coma ,  Erbrechen ,  langsamer  Puls.  —  iSe- 
ction.  In  den  Gehirn -Ventrikeln  Wasser,  bedeutende 
Erweichung  mehrerer  Gehirn -Partien  (Dr.  Wetter, 
in  den  rheinisch  -  westphälischen  Jahrbüchern,  III.  Bd. 
3.  Heft.  S.  65). 

30.  Fall,  —  Einer  vierzigjährigen  Frau  wur- 
den wegen  Kopfschmerzen  und  unruhigem  Schlaf 
Blutegel,  Fufsbäder  u.  s.  w.  applicirt.  Zum  fort- 
dauernden Zustande  kam  am  achten  Tage  hinzu  intec- 
mittirendes  Fieber  mit  profusen  Schweifsen ,  wobey 
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ihr  China  wohl  bekam.  Am  zwölften  Tage  ein  plötz- 
licher epileptischer  Anfall ,  nach  demselben  Lähmung 
der  obern  Augenlider,  Schaum  vor  dem  Munde,  Ge- 
sicht verdunkelt ,  Gehör  wenig  verändert,  Hände  mit 
Mühe  zu  erheben.  Auf  Beizmittel  Schlafsucht  mit 
kurzen  Antworten ,  wenig  frequenter  Puls,  beengter 
Athem ,  blafse  Hautfarbe,  verminderte  Temperatur. 
Aderlafs  und  Beizmittel.  Am  i3**n  Convulsionen  und 
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Fortdauer  der  Schlafsucht,  Verminderung  der  Sin- 
nes thätigkeit*  Am  i4ten  Lähmung  und  Tod.  —  Section. 
In  den  Seiten -Ventrikeln  mehr  Serum  als  gewöhn- 
lich; in  der  Gegend  des  dritten  Ventrikels  die  Gehirn- 
Substanz  im  Umfange  eines  halben  Guldens  in  eine 
rahmartige,  weüsliche  Masse- verwandelt;  der  untere 
Theil ,  nach  der  Medulla  oblongala  hin,  hatte  ein  zer- 
rissenes Ansehen  u.  s.  w.  Das  Übrige  normal  (Dr. 
Hankel  in  Rusf*  Magazin  f.  d.  ges.Heilk.  XXXVII.  Bd. 
1 .  Heft). 

C.  Vergleichung  aller  Fälle. 

Diese  Fälle  (B.  16  —  3o)  und  die  obigen  An- 
deutungen (A)  liefern  den  Beweis,  dafs  die  in  den 
fünf  ersten  Krankengeschichten  des  Verf.  beobachtete 
Alienation  der  Gehirnhöhlen  wände  von  keinem  der 
oben  (A.  B)  citirten  Autoren  abgehandelt  worden  ist. 
Ändere  Quellen  waren  dem  Verf.  zum  Theil  nicht 
zugänglich.  Die  meisten  der  erwähnten  Beobachter 
unterschieden  nicht  die  partielle,  entzündliche,  mit 
Infiltration  des  Blutes  (blutigen  Serums?)  verbun- 
dene, daher  mehr  weniger  röthliche  ,  breyartige  Ev- 
weichung  der  Gehirn- Substanz  von  der  ebenfalls par* 
tiellen ,  vielleicht  minder  entzündlichen ,  weißlichen 
Erweichung  derselben,  welche  durch  active  Infiltra- 
tion der  Serums  entsteht;  oder  sie  beobachteten  cr- 
stere  nicht  5  oder  sie  unterschieden  die  partielle  Er- 
weichung überhaupt  nicht  von  der  Weichheit  der  Ge- 
hirn-Substanz im  Ganzen,  oder  in  gröfseren  Partien. 
Letzteren  Zustand  würde  ich  bey  geringerer  Consi- 
stenz  das  Matschseyn,  bey  grösserer  die  Welkheit  der 
Gehirn- Substanz  nennen.  Zerstörung,  Durchlöche- 
rung u.  s.  w.  kömmt  immer  nur  in  den  höchsten  Gra- 
den der  Erweichung  {Schmelzung)  vor ;  ob  eine  Ero- 
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sion  Statt  finden  könne,  lassen  wir  dahin  gestellt  seyn. 
Ks  scheint  ferner,  als  oh  die  wahre  entzündliche 
Schmelzung  der  Gehirnhöhlen  -  Substanz  etwas  bis- 
her Unbekanntes  gewesen ,  von  Itard  nur  geahnet, 
von  Abercrombie  aber  nur  die  weifsliche  Erweichung, 
und  diese  nicht  ohne  gleichzeitige  Wasseransammlung 
in  den  Gehirnhöhlen ,  beobachtet  worden  sey. 

Ein  Haupthindernifs,  warum  man  die  röthlich- 
pulpöse  Erweichung  so  leicht  übersieht,  ist,  weil 
man  die  bey  gleichzeitiger  Gehirnhöhlen-Wassersucht 
gewöhnlich  vorhandene  Afterhaut  (Fall  Nr.  5)  nicht 
hinwegzunehmen,  bey  Nichtvorhandenseyn  einer  Was* 
seransammiung  aber  die  Gehirnhöhlen  nicht  so  ge- 
nau zu  untersuchen  pflegt.  Und  doch  sind  die  Fälle 
zahlreich  genug,  wo  nach  der  Gegenwart  aller  bis- 
her der  Gehirnhöhlen- Wassersucht  zugeschriebenen 
Symptome,  kein  Wasser  in  den  Ventrikeln  gefunden 
wurde  (Quin,  a  treatise  on  the  dropsy  oj  the  brain, 
Pag.  48.  —  Rush,  neue  med.  Beob.  u.  Abh.  A.  d. 
Engl.  v.  Michaelis,  Nürnberg  1797.  S.  su. —  Cheyne 
a.  a.  O.  S.  5i.  —  Gölis  a.  a.  O.  S.  211. —  ParenU 
Duchatelet  et  Mar  tinet ,  Recherches  sur  V Inflam» 
mation  de  Varachnoide  cerebrale  etc.  Paris  1825.  — 

■ 

X.  Senn  a.  a.  O.—  etc.).  Inden  meisten  dieser  Fälle 
waren  gewöhnliche,  oder  wenigstens  nicht  näher  an« 
gegebene  Entzündungsspuren  vorhanden.  Es  ist  da- 
her kein  Wunder,  wenn  die  Existenz  der  Gehirnhöh- 
len -  Wassersucht  entweder  überhaupt  (JVeikard,  % 
medicinische  Fragmente  etc.  Frankfurt  1791,  S.  112, 
fg.),  oder  als  primäre  Krankheit  (Matthey  9  Sans 
le  Journal  de  Me'decine,  de  Chirurgie  et  de  Pharmacie ; 

0 

Paris  1806.  Juin.)  ,  oder  als  Ursache  der  angegebe- 
nen Symptome,  besonders  in  glücklich  abgelaufenen 
Fällen  (Cheyne,  a.  a.  O.  S.  1,  48.    —  Garnet, 
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Med.  and  phys.  Journ.  Vol.  V.  u.  A.)  bezweifelt,  und 
die  Benennung  *  Gehirntvass ersucht  *  überhaupt  pre- 
kär gefunden  wurde  (Quin  ,  a.  a.  O.  S.  5o). 

Wirklich  bemerken  wir  zwischen  den  Sympto- 
men der  in  Erweichung  übergehenden,  und  den  Sym- 
ptomen der  mit  Ausschwitzung  endenden  Entzündung 
der  Gehirn  -  Central-Theile  eine  so  wenig  auffallende 
Verschiedenheit,  dafs  wir  uns  in  den  folgenden  Ab- 
schnitten aller  Mittel  bedienen  müssen ,  die  zu  einer 
nur  einiger  Mafsen  befriedigenden  Diagnose  führen 
können. 

Iii.  Abschnitt.    Die    hitzige  Gehirnhöh« 
len  - Wassersucht,  und  die  entzündliche 
Schmelzung  der  Gehirnhöhlen  wände,  in 
ihrem   Verlaufe,  und   in  ihren  Sym- 
ptomen. 

Wir  berücksichtigen  hauptsächlich  die  von  Gölii 
gemachte  genaue  Schilderung  der  Gehirnhöhlen-Was- 
sersucht, benützend  zugleich  die  Beschreibungen  von 
Whylt,  Quin*  fVichmartn  ,  Cheyne  ,  Richter»  Jtard 
u.  A.  —  Abgesehen  von  der  ungleichen  Zahl ,  Aus- 
dehnung und  Bedeutung  der  verschiedenen  Stadien 
dieser  Krankheit  bey  den  Autoren,  so  finden  wir  auch 
in  der  Angabe,  Dauer  und  graduellen  Verschieden- 
heit der  wesentlichen  Symptome  derselben  nicht 
durchaus  die  erforderliche  Übereinstimmung.  Wahr- 
scheinlich rührt  diefs  daher,  weil  mit  der  Gehirn- 
höhlen-Wassersucht  unter  Einem  auch  die  Erschei- 
nungen der  verwandten  entzündlichen  Schmelzung 
abgehandelt  wurden.  Wir  lassen  die  jeder  dieser  Foi> 
men  eigenthümlicheren  Symptome,  als  die  minder 
zahlreichen ,  durch  unterscheidenden  Schriftsatz  be- 
zeichnen. ' 
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Ii  Stadium. 

•  ► 

1.  Periode. 

a)  Die  Vorbothen  der  Gehirnhöhlen-Wassersucht 
'  welche  Gölis  seinem  Stadium  der  Turgescenz  einver- 
leibt hat,  sind:  Gleichgültigkeit,  Empfindlichkeit , 
Licht  -  und  Menschenscheu  ,  Verlust  oder  Ändern  der 
lebhaften  Gesichtsfarbe ;  Verlust  des  lebhaften  Blickes, 
der  Muskel -Elasticität,  der  rollen  ,  runden  Körper- 
gestalt ,  Schwerfälligkeit,  Straucheln,  mühsamer  Gang 
mit  Hochaufheben  des  Fufses ;  Schwindel  beym  Auf- 
seyn  (bey  kleineren  Kindern  Wanken  des  Kopfes  und 
plötzliches  Verstummen);  wechselweises  Nachsinnen, 
Seitenlage  mit  zurückgezogenem  Kopfe,  ermattender 
Schlaf  mit  Aufreden  und  Grunzen  ,  herumziehende 
Schmerzen;  Änderungen  der  Temperatur,  schlaffe, 
trockene  Haut  5  einige  Schläge  schwächer  entwickeln- 
der, oder  aussetzender  Puls.  Der  tumultuarische 
Eintritt  mit  Convulsionen  ,  Kopfschmerz  ,  Ziehen  im 
Nacken ,  Empfindlichkeit  des  Gesichts  und  Gehörs, 
Schwindel,  Betäubung,  Tollem ,  hartem,  langsamem 
Pulse,  Erbrechen  u.  s.  w.  ist  seltener  (Gölis  a.  a.  O. 
S.  18  —  26;  53,  64).  —  Indessen  beobachtete  Wich- 
mann (a.  a.  O.  S.  37) ,  dafs  kleine  Kinder  schon  bey 
der  Anwandlung  des  Fiebers  in  Convulsionen  ver- 
fallen,  und  wenn  Billard  (a.a.  O.  S.  608),  hiermit 
nicht  im  Widerspruche,  behauptet,  dafs  die  Menge 
der  exsudirten  Flüssigkeit  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse zu  den  Convulsionen  stehe  (d.  h.  wobl ,  dafs 
letztere  in  einem  späteren  Zeiträume  eher  ab-  als  zu- 
nahmen) ,  so  bestätiget  doch  auch  er,  dafs  nächstdem 
Unruhe  und  Angst  ausdvuck  ,  mit  bald  darauf  folgen- 
de^ höchster  Aufregung,  sich  ankündigend  durch  ein 
schmerz verrathendes  durchdringendes  Aufschrcycn, 
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schon  im  Anfange  der  Krankheit  Statt  finde,  welcher 
Znstand  sehr  häufig,  wie  alle  heftigen  Aufregungen 
des  Nerven  •  Systems ,  wahre  Interzessionen  bilde. 
Einer  solchen  Neigung  zu  freyen  Intervallen  geden- 
ken auch  andere  Schriftsteller  in  Bezug  auf  ältere 
Kinder,  nahmentlich  Quin,  welcher,  so  wie  Bush 
und  fVichmann,  statt  jener,  besonders  von  Haase 
(Chronische  Krankheiten,  III.  Bd.  Leipz.  1820.  S.  549) 
grell  hervorgehobenen  Aufregung  des  ersten  Zeit- 
raumes, oft  auch  ausgezeichnete  Mattigkeit  und  Schläf- 
rigkeit fand. 

b)  Betrachten  wir  dagegen  die  Vorbothen  der- 
jenigen Krankheitsfalle,  wo  Erweichung  der  Gehirn- 
höhlenwände das  Hauptmoment  war ,  so  müssen  wir 
gleich  vorhinein  bemerken,  dafs  wir  dem  von  Gölis 
aufgestellten  Bilde  überhaupt  kein  eben  so  vollendet 
ausgeführtes  an  die  Seite  setzen  können.  —  Die  von 
uns  beobachteten  Symptome  waren :  mürrische,  kläg- 
liche, weinerliche  Stimmung  bey  ganz  kleinen  Kin- 
dern; große  Hinfälligkeit  und  Unlust  zu  allen  Bewe- 
gungen, gleichwie  zum  Sprechen,  ein  schleppender, 
taumelnder ,  lendenlahmer  Gang  mit  Kopfhängen,  ge- 
dankenloser Tief  sinn ,  Gleichgültigkeil  gegen  psychische 
Eindrucke,  und  schweres  Auffassen,  oder  vielmehr 
absichtliches  Vermeiden  derselben;  weniger  Empfind- 
lichkeit der  auf sern  Sinnes  -  Organe  ;  demnächst  bald 
Schlaflosigkeit,  bald  Schlummer  sucht ;  bey  mit  Hitze 
abwechselndem  Frösteln ,  und  vorherrschender  Kälte- 

1 

empfindung,  Wechsel weifse  heifser  Kopf,  und  Ände- 
rung der  Gesichtsfarbe ,  oder  bleibende  Gesichtsent- 
färbung, zuweilen  Kopfschmerzen,  Mangel  an  Appe- 
tit, gestörte  Verdauung ,  Stuhlverhaltung. 

1 
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i.  Periode. 

a)  In  der  Entzündungs-Periode  der  hitzigen  Ge- 
hirnhöhlen -  Wassersucht  (Gölis  a.  a.  O.  S.  27 —  37, 
54  >  56)  verlieren  sich  (?)  die  Zeichen  der  Turges- 
cenz,  und  es  treten  hervor:  Schmerzen  in  der  Stirn- 
gegend ,  öfters  oder  zuweilen  mit  Schmerzen  in  dem 
bey  der  Berührung  empfindlichen  Unterleibe  abwech- 
selnd; Unruhe  aus  Angst,  Taumel  mit  schreiendem 
Auffahren ,  Nächte  meist  schlaflos  und  unruhig,  em- 
pfindliches  Gehör  ,  lakonische,  veränderte  Sprache, 
mühsame  Bewegungen,  Stöhnen  und  Wehklagen, 
Zähneknirschen ,  heifserer  Kopf,  keine  vermehrte 
Rothe,  vielmehr  blasses,  fremdes  Gesicht,  schüch- 
terne, matte,  gegen  das  Licht  empfindliche*  sich 
(defshalb  ?)  hinter  die  obern  Augenlider  verkriechende 
Augen,  mit  verengerter  Pupille,  wechselweise  Ver- 
engerung und  Erweiterung  der  trockenen  Nasenlö- 
cher^ Kauen  und  Schmelzen  beym  tumul  tu  arischen 
Eintritte  (auch  in  heranschleichenden  Fällen ,  siehe 
Kausch,  Geist  und  Kritik  der  med.-chir,  Zeitschrif- 
ten Deutschlands.  III.  Jahrg.  1.  Bd.  S.  21s) ,  belegte 
Zunge,  Anorexie  und  Ad;psie,  Erbrechen,  durch 
Bewegung  und  Aufsitzen  vermehrt ;  übler  Geruch  der 
ausgeathmeten  Luft  und  des  Erbrochenen  (von  Cheine 
geläugnet),  Abgang  unverdauter  Speisen,  auch  ohne 
vermehrte  Stuhl  -Excretion  zusammenfallender  Un- 
terleib, Verstopfung  oder  leimartig  zäher,  brauner 
Stuhl;  Urin  wenig  trübe,  dann  mit  schwerem,  weifs- 
lichen  schleimigen  Bodensatze;  schlappe,  mifsfar- 
bige  Haut ,  Formeysches  Exanthem  ,  langsamer  Puls, 
automalische  Betastungen  des  Kopfes,  der  Scham- 
theilc,  schnelles  Abmagern.  —  Den  Kopfschmerz 
beobachtete  Fothergill  am  häufigsten  von  einer  Seite 
zur  andern ,  alternirend  mit  Schmerzen  des  Nackens 
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und  der  Gelenke.  Quin  bemerkt,  dafs  der  Kopf  sich 
nach  der  schmerzhaften  Seite  hinneige.    Den  Appe- 


tit fand  Macbride  nicht  immer  fehlend,  Delirien  fast 
nie  vorhanden  ;  dieselben  sah  Itard  öfters,  und  Quin 
sogar  sehr  heftig*  besonders  bey  Erwachsenen,  wo 
aber  wahrscheinlich  die  Meningitis  mehr  eine  peri- 
pherische war.  In  Wichmann* s  Fällen  ging  die  Schläf- 
rigkeit meistens  innerhalb  vier  Tagen  in  wahren  So- 
por  über,  und  Richter  bezeichnet  schon  in  seinem  er- 
sten (entzündlichen)  Stadium  einen  Zustand  von  Coma 
vigil.  Bey  kleinen  Kindern  ist  das  Entzündungs-Sta- 
dium  sehr  kurz. 

b)  In  unseren  Fällen  entwickelte  sich  der  soporöse 
Zustand  schon  am  dritten  bis  fünften  Tage  des ,  mit 
Öfter  und  stärker  wiederkehrendem  Frösteln,  dann 
zunehmender,  nicht  anhaltender  Hitze,  Spannen  im 
Nacken,  schufsweise  stärkerem  Schmerz  im  Vorder- 
kopfe und  Scheitel,  Trockenheit  der  Haut,  der  Mund- 
und  Nasenschleimhaut — 'ausgesprochenen  Fiebers,  in 
der  Art,  dafs  das  Erwecken  ziemlich  schwer  ward 
{Coma  somnolentum).  In  gleichem  Verhältnisse  mit 
diesem  Zustande  nahm  das  Fieber  ab ,  und  die  Kran- 
ken schrieen  nur  selten,  anfallweise,  und  kurz  dauernd 
auff  stöhnten  vielmehr  in  leisen,  lang  gezogenen  Tö- 
nen, oder  knirschten  zuweilen  mit  den  Zähnen.  Die 
Augen,  halb  geöffnet,  oscillirend,  nicht  selten,  be- 
sonders bey  Scharlach ,  geröthet,  waren  öfters,  mit 
gleichwohl  verengerter  Pupille,  und  obschon  sie  sich, 
wie  in  den  von  Gblis  beobachteten  Fällen,  ebenfalls 
nach  oben  zu  verstecken  schienen ,  gegen  das  Licht 
noch  weniger  empfindlich  als  in  der  ersten  Periode,  das 
Gehör  aber  merklich  schwächer.  Der  Geruch  schienganz 
zu  fehlen,  wenigstens  für  nicht  heftig  reizende  Vola- 
ü'Hen  nicht  empfänglich  zu  seyn \  dagegen  waren  die 
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Tastseite  des  Geschmackes  und  der  Tastsinn  selbst  kaum 
vermindert ,  vielleicht  relativ  erhöht;  denn  die  Kran- 
ken schluckten,  obschon  tief  betäubt,  die  eingebrach« 
ten  Flüssigkeiten  ohne  Anstand  ,  aber  freylich  auch 
fast  ohne  Unterschied,    daher  ohne  eigentliche  Ge- 
schmacksempfindung  hinab,  und  äufserten  Schmerz- 
empfindung bey  angebrachten  Hautreizen.    Auch  be- 
obachtete ich  schon  vor  der  Mitte  des  Krankheitsver- 
laufes, meistens  noch  vor  dem  siebenten  Tage,  Schie- 
len.   Der  Kopf  war  stets  auch  aufser  dem  Soporein- 
genommen ,  und  der  Blick ,  bey  dem  auf  mühsames 
Erwecken  erfolgten  momentanen  Besinnen,  starr  und 
nichtssagend.    Das  Wenige,  was  die  Kranken  in  die- 
sem Zustande  sprachen,  war  verneinend,  und  be- 
stand in  cinsylbigen,  gedehnten ,  wie  bey  Zahnschmerz 
undeutlichen  Worten  (Raunzen).    Nicht  immer  war 
das  Aufrechthalten  des  Kopfes  unmöglich,  es  war  ge- 
nug, wenn  er  nur  angelehnt  werden  konnte ;  ein  Kind 
hatte  sogar  Widerwillen  vor  dem  Liegen.  Überhaupt 
aber  waren  alle  Muskelbewegungen  äußerst  kraftlos* 
daher  jenes  Bohren  in  der  Nase ,  den  Ohren  u.  s.  w. 
weder  anhaltend ,  noch  stark.    Im  Oberbauche  waren 
die  Schmerzen  oft  deutlicher  als  im  Kopfe,  und  in  die- 
sem Falle  war  die  belegte  Zunge  an  der  Spitze ,  den 
Bändern  und  in  ihren  hervorragenden  Wärzchen  hö- 
her geröthet,  das  Erbrechen  häufiger,  mitunter  auch 
Magensäure  vorfanden.  Bey  zahnenden  Kindern  zeigte 
sich  die  Zunge  und  die  geröthete  Mundschleimhaut 
oft  mit  Aphthen  besetzt,  und  es  war  merkwürdig« 
dafs  hierbey  nicht  nur  das  Zahnfleisch,  sondern  auch 
die  Oberlippe,  wie  bey  Parulis,  anschwoll,  mitunter 
schwürig  wurde ,  oder  Blut  ergofs ;  oder  die  Mund- 
schleimhaut war  blafs,  und   das  Epithelium  daran 
weilsiich,  erweicht,  und  leicht  wegzuwischen.  Ub- 
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rigcns  war  weder  Appetit,  noch  Durst,  weder  Stuhl- 
gang, noch  eine  merkliche  Ausdünstung  vorhanden, 
der  Urin  wurde  in  geringer  Menge  gelassen,  und  war 
trübe ,  oder  hell  hochgelb  und  bald  getrübt ;  die  fä- 
higeren Kranken  drückten  überhaupt  durch  Unruhe, 
Stöhnen,  leise  Betonung  und  langsame  Mimik  ihr  Be- 
dürfnifs  zu  Entleerungen  aus.  Convulsionen,  mit  bald 
darauf  folgendem  oder  verstärktem  Sopor  und  ver- 
mehrter Wärme ,  fand  ich  in  dieser  Periode  nur  bey 
gleichzeitigem  Scharlach;  der  sonst  gewöhnlich  lang- 
same Puls  war  dann  schneller,  doch  nicht  so  schnell, 
als  er  dem  Scharlachfieber  eigentümlich  ist.  Das 
Athraen  war  in  den  meisten  Fällen  normal ,  mitunter 
auch  noch  etwas  langsamer  als  gewöhnlich.  Die  au- 
tomatischen Bewegungen  geschahen  langsam,  zitternd, 
in  abgebrochenen  Sätzen  ,  die  Lage  war  öfters  auf  dem 
Kücken,  mit  zurückgezogenem  abgewendeten  Kopfe, 
als  auf  der  Seite. 

//.  Stadium. 
3.  Periode. 

a)  In  derjenigen  Periode ,  welche  Gölis  die  der 
Transsudaten  nennt,  verschlimmern  sich  die  meisten 
(entzündlichen)  Zufälle  des  früheren  Zeitraumes,  Auf- 
seyn  ist  (wohlgemerkt,  erst  in  der  zweyten  Hälfte  des 
Krankheitsoerlaufes)  unmöglich  ,  keine  Unruhe  findet 
Statt,  die  Lage  ist  schief  (verdreht)  oder  Rückenlage, 
mit  Stampfen  und  Schaukeln  des  angezogenen  Beines, 
automatischen  Bewegungen  der  Hand  derselben  Seite, 
und  Zurückfallen  derselben;  diese  Bewegungen  sind 
zitternd ,  und  bestehen  meistens  in  Ohren  -  und  Na- 
senbohren, in  Zupfen  an  der  vertrockneten  Lippen- 
laut u.  s.  w.    Alle  äufseren  Sinne,  ausgenommen  das 
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Gehör,  werden  stumpf,  die  Sprache,  der  langes  Be- 
sinnen vorher  geht,  ist  in  kurzen  Tönen  näselnd; 
aufserdem  hört  man  Jammern  und  Stöhnen  bey  jedem 
Alhemzuge.  Duldsamkeit,  Grimm  und  drohender  Ernst 
wechseln  auf  dem  kurze  Zeit  grröthenden  Gesichte, 
die  Augen  oscilliren  und  schielen ,  meistens  nach  ab- 
wärts ',  sie  werden  zuweilen  krampfhaft  aufgerissen, 
und  wieder  zugeschlossen;  die  Pupillen  sind  erwei- 
tert, gegen  stärkeres  Licht  noch  empfindlich,  es  findet 
Doppelsehen  Statt.  Die  Schlummersucht  geht  (erst 
jetzt)  in  Betäubung  über ;  es  wird  noch  Zähneknir- 
schen ,  aber  kein  Aufschreien  mehr  (?)  vernommen. 
Die  Respiration  wird  mehr  und  mehr  von  Seufzern 
unterbrochen,  der  Puls  wird  zunehmend  unregel- 
mäfsiger ,  schwächer  (und  langsamer);  die  llautthä- 
ttgkeit  ist  erloschen,  Ausleerung  unwillkürlich,  es 
findet  kein  Erbrechen  Statt.  Die  Abmagerung  macht 
reifsende  Fortschritte.  Zuweilen  sind  lichte  Augen- 
blicke vorhanden  (Gölis  a.  a.  O.  S.  38 — 44,55—56). 
Diesen  Symptomen  fügt  llard  Oedem  des  oft  sehr  ge- 
färbten Gesichtes  hinzu,  und  bemerkt,  abweichend, 
von  Gölis ,  dafs  die  Augen  meistens  nach  oben  ver- 
dreht seyen.  Die  meisten  Schriftsteller  bezeichnen 
das  Schielen  als  convergirend.  Quin  sagt,  dafs  nur 
Ein  Auge,  das  mit  erweiterter  Pupille,  einwärts 
schiele.  Ihr  fixer  Blick  drückt,  nach  Ilardj  Ekstase, 
oder  innere  Zufriedenheit  aus.  IVichmann  bemerkte 
ganz  richtig,  dafs  die  Kranken  nicht  fühllos  gegen 
Hautreize,  Getränk  u.  s.  w.  seyen,  und  fand  auch 
Blindheit  erst  später ,  wenn  die  Augen  beständig  of- 
fen sind.  Nach  Quin  ist  das  Verschlingen  sogar  gierig  : 
es  sind  also  aufser  dem  Gehör  nicht  alle  übrigen  Sinne 
stumpf,  wie  Gölis,  durch  die  Beobachtung  des  Doppcl- 
sehens sich  selbst  widersprechend,  annimmt.  Richter 
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konnte  die  Erkrankten  aus  ihrer  Schlafsucht  nur  durch 
Veränderung  der  Kopflage  einiger  Mafsen  zu  sich  brin- 
gen, und  fand  das  Schlingen  nur  in  horizontaler  Lage 
möglich.  Nach  demselben  mahlt  sich  auf  der  leidenden 
Seite  eine  umschriebene  Rothe ,  die  Temperatur  ist 
dabey  unverändert,  und  das  Athemhohlen  schwach 
und  selten.  Den  Puls  geben  die  meisten  Beobachter 
im  Durchschnitte  zwischen  5o — 60  in  der  Minute  an. 
Sauvages  fand  den  Arm  zuweilen  (wie  bey  Encephali- 
tis) an  die  Brust  angezogen  (vergleiche  den  vierten 
Fall).  Bey  Säuglingen,  wo  die  der  Transsudation  zu- 
geschriebenen Symptome  immer  sehr  schnell  eintre- 
ten ,  bestehen  diese ,  nach  Billard ,  in  einem ,  vor- 
züglich durch  Erweiterung  der  Pupillen,  fixirtenund 
blöden  Blich,  ei  gen  thü  ml  ich  gestalteten  Ausdruck 
der  Physiognomie;  in  einem  sehr  langsamen,  kaum 
fühlbaren  Pulse;  in  sich  wiederholenden  Convolsio- 
nen,  mit  Schielen  und  bleibender  krarapfiger  Steif- 
heit der  Glied  mafsen ,  welche  letzteren  Zufälle,  bey 
gröfserer  Wasseransammlung,  um  so  eher  einer  all- 
gemeinen ,  lähmungsartigen  Erschlaffung  Platz  ma- 
chen. Zwischen  den  convulsivischen  Anfallen  (wohl 
auch  während  denselben)  ist  Coma  vorhanden,  wel- 
ches bis  zum  Tode  anhält. 

6)  Mehrere  von  diesen,  besonders  bey  ganz  klei- 
nen Kindern  vorkommenden ,  der  Transsudation  und 
der  Anhäufung  des  Serums  in  deq  Gehirn -Ventrikeln 
zugeschriebenen  Symptomen  —  sehen  wir  schon  in 
der  ersten  Hälfte  unserer  Krankheit,  nahmentlich  in 
der  zweyten  ,  um  so  mehr  in  der  dritten  Periode,;  In 
dieser,  die  ich  lieber  die  Periode  des  gebildeten 
Entzündungs -Prodüctes  nennen  möchte,  treten,  wo 
dieses  Product  in  erweichter ,  geschmolzener  Hirn- 
masse besteht,  nebst  den  in  höherer  Intensität  fort- 


> 


Digitized  by  Google 


8o 

> 

dauernden  früheren  Zufallen,  auch  solche  ein,  wel- 
che dem  fast  von  allen  Beobachtern  mit  den  nämli- 
chen Symptomen  bezeichneten  Zeiträume  der  Läh- 
mung der  hitzigen  Gehirnhöhlen- Wassersucht  eigen- 
tümlich sind.  Zu  den  ersteren  gehören:  zunehmende 
Schlafsucht  (Coma  somnolenium  im  höchsten  Grade, 
sich  dem  Carus  nähernd)  und  Sinnlosigkeit;  zeitwei- 
ses Offnen  der  Augen  ,  mit  mattem  ,  starrem  Blick, 
vollkommener  Amaurose  ,  und  unempfindlichen,  erwei- 
terten Pupillen  (zuweilen  ist  die  Erweiterung  ungleich, 
und  auf  der  dem  Sitze  der  Krankheit  entgegengesetz- 
ten Sexte  geringer);  das  Schielen  dauert  fort,  er- 
reicht den  höchsten  Grad ,  oder  nimmt  zuletzt  auch 
wohl  ab ;  die  Kranken  liegen,  meist  bewegungs-,  sprach" 
und  gehörlos,  wie  vom  Schlage  getroßen,  dahin  ;  doch 
schlingen  sie  noch  mühsam  Einiges  hinab ,  und  es  gab 
Fälle,  wo  sie  sich  ermunterten,  einsylbige,  gedehnte, 
kaum  vernehmliche  Laute  hervorbrachten,  und  sogar 
zu  essen  begehrten.  Die  automatischen  Bewegungen 
nehmen,  wegen  höchster  Kraftunterdrückung,  ab; 
eben  defshalb  oermindert  sich  oder  verschwindet  das 
Aufschreien  und  selbst  das  Zähneknirschen  ;  das  A them- 
hohlen ist  schwer,  zeitweise  abnehmend  und  subsi- 
stirend  (v.  Portenschlag  vergleicht  es  treffend  mit  Pen- 
delschwingungen),  die  Haut  ist  trocken,  und  wird 
wegen  zunehmender  Lähmung  von  Reizen  wenig  oder 
nicht  ajficirt,  früher  bewirkte  Excoriationen  wollen 
nicht  heilen.  Urin  meistens  unwillkürlich,  bey  Schar- 
lachkranken nicht  immer  in  geringer  Menge  gelassen, 
ist  aufgefangen  blafs,  trüb,  mit  schwerem  weifsem 
Bodensatze;  der  Stuhlgang  fehlt.  Collapsus  nimmt 
zu.  Zu  den  antieipirenden  Symptomen  der  End -  Pe- 
riode gehören  vorzüglich  die  nach  bald  allgemeinen, 
bald  partiellen,  meistens  einseitigen Convulsionen  der 
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Gliedmafsen,  vorzüglich  der  oberen,  die  gewöhnlich 
gegen  den  Kopf  bewegt  werden,  oder  auch  ohne  alle 
Conrulsionen  (5*"  Fall),  entstehenden  Lähmungen 
der  Gliedmafsenmuskeln  (die  Augen-  und  Augenlider- 
muskeln waren  schon  früher  theilweise  gelähmt),  be- 
sonders auf  der  dem  Sitze  des  Leidens  entgegenge- 
setzten Seite,  nach  welcher  auch  die  etwas  sinkende 
Lage  des  Kranken  —  schief,  mit  rückwärts  ausge- 
streckt aus  der  Dicke  hervor  sehenden  oder  dwaricirten 
Füfsen, —  gerichtet  ist.  Dergleichen  Convulsionen, 
mit  Daumen  *  Ein  kneifen  und  Schaum  ?or  dem  Munde» , 
können  auch  epileptischen  Anfällen  gleichen ;  und 
unter  solchen  Umständen  bleibt  auch  wohl  der  am 
meisten  bewegte  Arm  unbeweglich  und  starr  an  die 
Brust  geheftet.  Zuweilen  werden  die  Wangen  schwach, 
einseitig  und  vorübergehend  geröthet;  die  Wärme 
ist  dann  wieder  etwas  mehr  im  Zunehmen ,  die  am 
meisten  gelähmten  Theile  ausgenommen ,  welche  Arü/t- 
ler  als  die  übrigen  anzufühlen  sind.  Es  zeigen  sich 
selbst  leichte  ,  partielle  ,  bald  verschwindende 
Schweifse ,  und  der  Puls  schlägt  dfler  in  der  Minute 
an,  was  besonders  bey  anderweitig  complicirenden 
fieberhaften  Krankheitsformen  gilt. 

4t  Periode. 

a)  Der  Zustand ,  Welchen  Gölis  als  den  der  Läh- 
mung*-Periode  darstellt,  ist  kein  anderer,  als  der 
der  sogenannten  Transsudates- Periode  eigentüm- 
liche, begleitet  von  » allgemeinen «  (?)  Zuckungen, 
auf  welche  immer  Lähmung,  öfters  ein  Krampf  folgt, 
der  den  Kopf  nach  hinten  abwärts  zieht,  und  nur  mit 
dem  Tode  endet;  daher  auch  Gesichtsverzerrungen 
vorkommen.  Dem  gemäfs  ist  die  Sehkraft  erloschen* 
Hie  Pupille  erweitert,  oder  »krampfhaft«  (?)  veren- 
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gert,  die  Albuginea  mit  Blut  injicirt,  die  Hornhaut 
mit  Schleim  bedeckt  (geröthet  und  mit  Schleim  b?- 
deckt  ist  nur  die  Conjttnctwa  bulbi)  ;  das  früher  ein- 
gesunkene Auge  tritt  hervor,  das  Gehör  ist  (nur) 
stumpfer,  das  Schlingen  (nur)  erschwert  3  hecli&che 
Rothe  wechselt  mit  Todtenblässe,  der  Puls  ist  fie- 
berhaft, der  Athem  schnell,  die  Warme  der  gelähm- 
ten Seite  vermindert,  die  F'ujse  schwellen  etwas  an, 
die  Fingerspitzen,  manchmahl  auch  die  Zehenspitzen, 
sind  blutroth.  kurz  vor  dem  Tode  blafs;  Schleim- 
anhäufung im  Bachen  verursacht  Brechreiz  u.  s.  w. 
[Gölis  a.  a.  O.  S.  45  —  49,  66  —  58).  —  ff'ichmann. 
und  Jtard  beobachteten  noch  in  dieser  Periode  Zäh» 
tieknirschen  (mit  Trismus  ?)  ,  Cheyne  murmelndes  De- 
lirium (Fase'n).  Bey  kleinen  Kindern  ist  diese  letzte 
Aufwallung  gewöhnlich  kurz. 

.  b)  Diesen  Zufällen  entspricht  auch  bey  unserer 
Krankheitsform  eine  Reihe  von  Symptomen,  welche 
vorzüglich  auf  eine  anhaltende  fieberhafte  Reaction, 
im  Gegensatze  zu  den  vorigen  Perioden,  wo  die  Rea- 
ction  entweder  fehlte,  oder  sehr  mangelhaft  war,  sich 
beziehen:  daher  würde  ich  den  letzten  Zeitraum,  auch 
des  mit  Exsüdalion  endenden  Krankheitsvorganges, 
die  Periode  der  End-Rcaction  nennen.  Die  Sym- 
ptome desselben  waren  in  unseren  Fullen :  Zunahme 
der  Lähmung,  meistens  mit  Convulsionen ,  die  aber 
nicht  heftig  auftraten  5  vollkommene  Unbesinnlichkeit, 
Todtenschlaf  (Carus,  in  Catoche  übergehend),  aus 
dem  die  Kranken  selten,  oder  nie  wieder  erwachten; 
umschriebene  Wangenröthe,  abwechselnd  mit  Tod- 

- 

tenblässe  (beydes  wie  bey  schlechten  Wachs -Figu- 
ren); dann  anhaltender,  gleiehmäfsig  über  das  Ge- 
sicht verbreiteter  Teint,  mit  beifsender  Hitze,  be- 
sonders des  von  Schweifs  triefenden ,  dampfenden 
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Kopfes.  Die  Augapfel -Bindehaut  staubig  oder  streitig 
geröthet,  aufgelockert,  mit  Schleim  überzogen ,  das 
Auge  hervor  getrieben ,  meist  anhaltend  aufgesperrt, 
oder  halb  offen  und  starr,  Retina  und  Iris  volikpm- 
men  unempfindlich,  der  Unterleib  sehr  contrahirt, 
das  Athmen  sehr  mühsam,  eben  so  ungewöhnlich  häufig 
als  es  früher  seltener  war,  zuweilen  aussetzend,  end- 
lich röchelnd ,  mit  offenem  ,  schleimerfüllten  Munde, 
klebrig  werdenden  Schweifsen,  unwillkürlich  abge- 
henden, cadaverös  riechenden  Excrementen,  und  to,d- 
verkündendem  Verfallen  der  Gestalt.  fltl 
Um  nun ,  gestützt  auf  eine  Kritik  der  pathogno* 
mischen  Erscheinungen  beyder  Krankheitsformen, 
und  auf  eine  physiologische  Deutung  derselben ,  die 
eigentliche  Diagnose  weiter  zu  begründen,  müssen 
wir  einen  Blick  in  die  Natur  jener  Vorgänge  wagen, 
um  hiernächst  die  uns  leitenden  richtigen  Analogie«» 
aufzufinden. 

(Der  Scblufs  folgt.) 


Tropisurus  und  Thysanosoma,  zwey  neue  Gat- 
tungen von  Binnenwürmern  ( Entozoen )  au9 
Brasilien;  beschrieben  von  Dr.  Carl  Moritz 
Diesing,  Assistenten  am  k.  k.  Hof-Naturalien- 

Cabinette. 

■ 

Seit  im  Jahre  1819  die  Classe  der  Binnen  Würmer 
Ton  Rudolphi  ihrem  ganzen  Umfange  nach  systema- 
tisch abgehandelt,  und  die  Summe  der  früher  verein- 
zelten und  unzusammenhängenden  Wahrnehmungen 
von  Meisterhand  zu  einem  wissenschaftlichen  Ganzen 
vereinigt ,  eine  Übersicht  bilden,  wie  sich  kaum  eine 
andere  der  untern  Thier  -  Classen  einer  solchen  rüh- 
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men  kann ,  hat  es  an  ausgezeichneten  Bestrehungen 
nicht  gefehlt,  diesen  Zweig  der  Zoologie,  dem  schon 
das  Verhaitnifs,  in  welchem  er  in  das  Studium  des 
krankhaften  thierischen  Organismus  eingreift ,  fort- 
währende  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  sichern 
mufste1,  auf  jede  Weise  zu  fördern  und  auszubilden. 

Es  würde  zu  weit  führen  ,  die  mannigfaltigen 
Verdienste  einzeln  aufzuführen ,  welche  sich  vorzüg- 
lich deutsche  Naturforscher  in  der  neuesten  Zeit  um 
die  Helminthologie  erworben  haben ,  indem  sie  sich 
entweder  bestrebten ,  durch  eine  genauere  Untersu- 
chung der  früher  kaum  beachteten  innern  Structur, 
eine  Anatomie  und  Physiologie  dieser  in  ihrem  Baue 
nicht  wenige  bewunderungswürdigen ,  als  durch  ihre 
Lebensweise  und  Fortpflanzung  sonderbaren  Thiere 
zu  begründen ;  oder  bemüht  waren,  in  den  Eingewei- 
den der  verschiedenartigsten  Thiere  aller  Classen  und 
Zonen  nach  Binnenwürmern  zu  suchen ,  und  durch 
Auffindung  unbekannter  Formen  das  Bekannte  zu  er- 
läutern, das  Abweichende  auf  seinen  Typus  zurück- 
zuführen, vorzüglich  aber  die  Zwischenglieder  mit 
andern ,  durch  Vorkommen  und  Lebensweise  gleich 
verschiedenen,  in  Gestalt  und  Bildung  auffallend  über* 
einstimmenden  Organismen  nachzuweisen,  und  einen 
festen  Anhaltspunct  zur  dereinstigen  Sichtung  der 
nach  künstlichen,  und  viel  leicht  unwesentlichen  Merk- 
mahlen  in  ein  Ganzes  verbundenen  Classe  der  Ento- 
zoen  ,  zur  Anreihung  und  Vertheil ung  des  ihr  fremd- 
artigen in  andere  Thier -Classen  zu  gewinnen*). 

Es  möge  daher  genügen,  hier  nur  die  Verdienste, 
welche  sich  gleichzeitig  mit  oder  nach  Rudolphi,  ein 


*)  Man  vergleiche  *•.  Batr  novit  acta  natunie  curioso- 
rum.  t.  XIII.  Pag.  752.  sq. 
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Ant.  Duges ,  Recher ches  sur  l  Organisation  de 
quelques  especes  d'Oxyures  et  de  Vibrio*  Annales  des 
sciences  naturelles  1826.    Tom.  9    Pag.  2j5. 

Ey  s  e  nh  ar  dt ,  Dr.  H.  IV.,  Einiges  über  Einge- 
weidewürmer. In  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
naturforschender  Freunde  in  Berlin.  1821.  1.  Band. 
III.  Stck.  Pag.  144. 

E.J.Jassoy,  de  Echinorhyncho polymorpho  Brem- 
seri ,  adnexis  quibusdam  de  struetura  et  physiologia 
Entozoorum  in  gener e*  Herbipoli  1820.  4.  cum. 
tab.  aen. 

Louis  Jurine,  note  sur  le  Douve  a  long  cou 
( Fasciola  luciij  in  Annales  des  sciences  natur.  par 
M*  M.  Judo uin,  Brogniart  et  Dumas*  Tom.  II. 
Paris  1824.  Pag.  493.  sq.  avec  une  planche* 

J oh.  Fr  ie  d.  L  aur  er  3  Disquisitiones  anatomi- 
cae  de  Amphistomo  conico.  Gryphiae  i83o.  4*  cum 
tab.  aen. 

Sigm.  Leuckai  t,  Zoologische  Bruchstücke.  Mit  2  Ku- 
pfertaf.  Helmstädt  1820.  4. 

Ed.  Mehlis,  Observationes  anaiomicae  de  Disto- 
mate  hepatico  et  lanceolato.  Göttingae  1825.  Folio, 
cum.  tab.  aen.  —  Bemerkungen  über  verschiedene 
Eingeweide  -  Würmer  bey  Gelegenheit  von  Creplin's 
Schrift:  »Novae  obsetvationes  de  Entozois**  Isis  i83i. 
1.  und  1.  Heft. 
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die  Anatomie  der  Eingeweide  -  Würmer  Oberhaupt, 
oder  durch  meisterhafte  Zergliederungen  einzelner 
Arten  erworben  haben ,  im  Allgemeinen  zu  erwäh- 
nen, und  xnufs  einem  andern  Orte  vorbehalten  blei- 
ben ,  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen ,  insbe- 
sondere, in  sofern  6ie  hey  einer  naturgemäfsercn 
Classification  und  Vertheilung  dieser  Thierordnung 
in  Betracht  kommen ,  näher  aus  einander  zu  setzen. 
Was  die  Entdeckung  unbekannter  und  abweichender 
Formen,  durch  welche  das  System  der  Entozoen seit 
der  Erscheinung  von  HudolphPs  Synopsis  im  Jahre  1819 
mannigfaltig  bereichert  wurde ,  betrifft ;  so  können 
wir,  ohne  der  zahlreichen  Thiere  zu  gedenken,  die 
in  den  verschiedensten  Himmelstrichen  undWeltthei- 
len  in  den  Eingeweiden  anderer  neu  aufgefunden, 
trotz  mancher  eigentümlichen  Äufserlichkeiten,  den 


Rctzius  über Bothriocephalus pythionis.  Isis  1 83 1 . 
XII.  Heft. 

Ed.  Schmalz,  de  systemalt  nervoso  Entozoorum. 
Berolini  1827.  8.  —  Anatomie  und  Physiologie  von 
Ascaris  tumbrieoides ,  und  Echinorhynchus  Gigas, 
nach  Nitzsch^  Bojanus ,  Westrumb  und  Jul.  Cloquet 
zusammengesetzt.  Isis  1826.  1.  Heft.  Pag.  74.  Tab.  I. 
und  II.  —  Ejus  dem  tabulac  anatomiam  Entozoorum 
illustrantes.    Dresdae  et  Lipsiae  i83i.  4* 

C.  H.  Schmidt,  med.  pract.  Brcmae.  Ascaridum 
anatomia.  Tab.  III.  tab.  aen.  Fol.  (nicht  im  Buchhandel). 

Schulze  de  Taenia  quadam  e  Falcone  pygargo. 
In  lieckers  Annalen  der  gesammten  Heilhunde.  May 
1825 

Aug.  Heinric  Westrumb,  de  helminthibus 
ancanthocephalis  cum.  III.  Tab.  aen.  Hanover  ae.  1821. 
Folio.  —    Bcylräge  zur  Anatomie  des  Strongylus  ar- 
matus.    Isis  1822.  6.  Heft.  Pag.  685.  sq.  mit  1  Ku- 
pfer (af. 
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Typus  längst  bekannter  Formen  zu  deutlich  an  sich 
ausgeprägt  tragen  ,  um  nicht  als  blofa  neue  Arten  un- 
ter bereits  festgestellten  Gattungen  untergebracht  zu 
werden,  eine  verhältnifstnäfsig  nicht  unbedeutende 
Anzahl  solcher  auffallender,  und  zum  Theil  überra- 
schender Formen  aufweisen,  deren  Eigentümlich- 
keiten die  Aufstellung  besonderer  Gattungen  not- 
wendig machte .  und  dieselbe  auch  rechtfertigt.  Fas- 
sen wir  aber  das  Ganze  desjenigen  zusammen ,  was 
seit  dem  angegebenen  Zeitpunct  zu  unserer  Kenntnifs 
hinzugekommen  ist,  so  dringt  steh  uns  vor  Allem  die 
Bemerkung  auf;  dafs  die  Anzahl  der  bis  dahin  be- 
kannten Gattungen  von  Eingeweide  -  Würmern  aus 
Wirbelthieren  mit  warmem  Blute,  gar  keinen  Zu- 
wachs erhalten  habe  ,  während  die  Mehrzahl  der 
sonderbarsten  neuen  Formen  bey  Wirbelthieren  mit 
kaltem  Blute,  unter  den  Wirbellosen  aber  bey  den 
Mollusken ,  gefunden  worden  ist.  Wir  brauchen  hier 
blofs  an  die  so  höchst  sonderbaren ,  man  kann  sagen 
unerhörten  Thierformen  zu  erinnern ,  die  wie  Diplo- 
älomum*),  Diplozoon"1)  ,  Gyrodac.lylus*)  j  Gryphor- 
hjrnchu**)*   Cjclocotjrla  J) ,    Corjrnesoma  6),  Mjrzo- 


*)  Alex  Nord  mann,  Mikrographische  Bey  träge  sm 
Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thiere.  Berlin  i83a. 
*  Hefte.  4.  Heft  I.  Pag.  97.  T.  2. 

5)  JVordmann,  loc.  eit.  1,  Heft.  Pag.  n3.  Tab.  5. 

3)  Nordmann ,  loc.  cit.  I.  Heft.  Pag.  io5.  Tab.  10. 

«)  JVordmann ,  loc.  cit.  I.  lieft.  Pag.  101.  Tab.  8. 

*)  Otto,  Dt,  Adolph  Wilh. ,  Beschreibung  einiger  neuen 
Mollusken  und  Zoophytcn.  Nova  acta  physico-mc- 
dica  naturae  curiosorum  elc.  1 1  Tom.  pars  sda. 
Pag.  3o*.  T.  XLl. 

*)  Die  k.  k.  Sammlung  brsittt  Eiemplarc  dieser  Gattung 
von  Herrn  Prof.  Leuckart  selbst;  uo  aber  diese Gat- 
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Stoma*),  Ocloslomum*),  Nitzschia1)  ,  von  Nordmann, 
Otto,  Leuckart  u.  m.  a.,  in  verschiedenen  Organen 
von  Fischen  gefunden  wurden,  oder  an  die  nicht  we- 
niger reiche  und  überraschende  Ausbeute  aus  wirbel- 
losen Thieren ,  nahmentlich  Mollusken  ,  an  die  Gat- 
tungen :  Aspidogaster  4),  Chaelogasler s)  ,Bucephalus% 
Hectocotylus  7)  ,  deren  Auffindung  und  meisterhafte 


tung  aufgestellt  und  beschrieben  wurde,  ist  mir  nicht 
bekannt 

»)  Leuckart  in  der  Isis  i83i.  VII.  Heft.  Pag.  ,612. 

2)i  Versuch  einer  naturgemäfsen  Eintheilung  der  Helmin- 
then nebst  dem  Entwürfe  einer  Verwandtschafts-  und 
Stufenfolge  der  Thicre  überhaupt  Von  Dr.  Fried. 
Sigism.  Leuckart.    Heidelberg  1827.  8.  Pag.  24. 

*)  f.  Baer,  Nova  acta  physico  -  medica  etc.  Tom.  XIII. 
Pag.  660.  Tab.  32.  Fig.  1  —  6. 

«)  v.  Baer,  Nova  acta  physico  -  medica  etc.  Tom.  XIII. 
Pag.  544.  *.  28  Von  dieser  höchst  ausgezeichneten 
Gattung  fand  ich  vor  mehreren  Jansen  eine  neue.  Art 
im  Darm-Canal  des  Cyprinus  Dobula  und  Idus,  die 
ich  in  der  k.  k.  Sammlung  als  Jspidogaster  limacoi- 
des  aufstellte,  und  deren  Beschreibung  und  Anato- 
mie ich  ehestens  in  dieser  Zeitschrift  mitzutheilcn 
gedenke. 

*)  v.  Baer,  loc,  cit.  Pag.  614* 

•)  v.  Buer,  loc.  cit.  Pag.  570.  T.  3o. 

7)  Memoire  sur  un  ver  paräsite  dun  nauveau  genre 
(Hectocotylus  octopedis).  Par  M.  le  baron  Ctivier. 
Annales  des  sciences  naturelles,  1829.  Tom.  »8. 
Pag.  147. 

Anmerkung,  Die  von  F.  Jf.  Smilz  in  seiner  Abhandlung 
»  d e  vermibut  in  circulatione  viventibus.  Berol.  1826. 
8.  c.  tob.  lith. «  im  Blute  der  Feuerkröte  gefunde- 
nen .  und  beschriebenen  Würmer ,  gehören  zu  den 
Trematoiden,  und  werden  wohl  da  eine  eigene  Gal- 
tung bilden  müssen. 
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Auseinandersetzung  wir  dem  Prof.  f.  Baer  in  Königs- 
berg verdanken ;  während  das  Wenige,  was  hie  und 
da  als  neue  Gattungen  aus  den  Eingeweiden  von 
Säugethieren  und  Vögeln  beschrieben  wurde,  nur 
zu  bald  in  sein  Nichts  zerfiel ;  indem  die  angeblich 
neuen  Entdeckungen  von  andern  als  zu  bekannten  Gat- 
tungen gehörige  Arten  erkannt ,  oder  wohl  gar 
in  die  Abtheilung  der  Pseudohelminthen  verwiesen 
wurden  *). 

Während  der  auf  Allerhöchsten  Befehl  von  Hrn. 
Johann  Rätter  er  in  Brasilien  unternommenen  Reise, 
wurde  mit  grofser  Mühe  und  bedeutendem  Kostenauf- 
wand e  eine  so  erstaunliche  Menge  von  Binnenwür- 
mern aus  Thieren  von  verschiedenen  Classen  für  das 
k.  k.  Hof  -  Naturalien  -  Cabinett  zusammengebracht, 
dafs  sich  wohl  kaum  ein  anderes  "Museum  der  Welt 

*)  Auch  Acrostoma  amnii  Lesauvage .  Memoire  sur  Acro- 
stome  nouveau  genre  de  vers  vesiculaires  par  M.  L  e 
sau  vage,  Annales  des  sciences  naturelles.  Vol.  18. 
Pag.  433,  am  Amnion  einer  Kuh  gefunden ,  scheint 
ein  Pseudohelminth  zu  seyn,  und  erinnert  sehr  an  die 
tranbenförmigen  Bläschen ,  die  Bremser  auf  der  Vig- 
nette seines  Buches  »über  lebende  Würmer  im  leben- 
den Menschen,  Wien  1819,  4.,  aus  einer  menschli- 
chen Gebärmutter  darstellt,  oder  ist  wohl  nur  gar  ein 
abgerissener  Cysticercus  tenuicollis. 

Eben  so  Hamularia  Rudolphi  2^.  Oclob,  1828.  Co- 
loniae  ad  Rhenum  in  infante  observala  a  Doctore 
D'  harne,  ein  lithographirtes  Quartblalt.  Ist  ein  As- 
caris  lumbrieoides ,  der  an  der  einen  Spitee  aufge- 
sprungen, den  vorgefallenen  Darm-Canal  und  Gc 
schleck tstheile  darstellt,  wie  Bremser  einen  ähnlichen 
zerplatzten  Spulwurm  zur  Warnung  für  dergleichen 
Mifsgrifte  in  seinem  Werke  über  » lebende  Würmer 
im  lebenden  Menschen  auf  der  1.  Tafel,  Fig.  i3  ab- 
bilden liefs.  * 


SO 

einer  gleichen  Anzahl  aufsereuropäischer  Entozoen 
mag  rühmen  können. 

Diese  Sammlung,  welche  sich  dem  alten  Besitze 
anschliefst ,  und  von  mir  nach  Art  der  Hauptsamm- 
lung aufgestellt  worden  ist,  enthält  in  2452  Gläsern, 
nebst  vielen  noch  zweifelhaften  Gattungen,  einen  rei- 
chen  Schatz  von  gröfsten  Theils  noch  unbeschriebe- 
nen Arten,  und  zwar  von  Filaria  162.  Trichosoma  27. 
Tric/iocephalus  22.  Oxyuris  27.  Cucullanus  4.  Spi* 
roplera  114.  Physaloptera  89.  Strongylus  i32.  As- 
caris  5i5.  Ophiosloma  1.  Liorhynchus  z.%Echino- 
rhynchus  269.  Monostoma  80.  Amphistoma  121,  X)/- 
jrfoma  220.  Penlastoma  82.  Scolex  3.  Tetrarhynchus 
11.  Ligula  84.  Bothriocephalus  79.  Taenia  5n. 
Anthocephalus  17.  Cysticercus  6.    Z)u6ii  generis  877. 

Nachstehendes  übersichtliche  Verzeichnifs  der 
verschiedenen  Thiergattungen,  nebst  numerischer  An- 
gabc ihrer  Arten ,  aus  welchen  obige  Ausbeute  ge- 
wonnen worden,  kann  einstweilen,  bis  das  von  mir 
nach  Art  des  von  Seite  des  k.  k.  Hof-  Naturalien  -  Ca- 
binetts  im  Jahre  1811  herausgegebenen  Catalogs  der 
Hauptsammlung  von  Entozoen  *)  verfafste  Verzeich- 
nifs der  brasilianischen  Binnenwürmer  seine  Bestim- 
mung erhalten  hat,  einen  Begriff  von  dem  Umfange 
der  von  dem  rastlos  thätigcn  Hi  n.  Nalterer  angestell- 
ten Untersuchungen  geben. 

Von  Sau ge thier en, 

Ateles  2.  Bradypusx.  Callithrix  2.  Canis  3.  Cavia. 
1.  Cebus  1.  Ccrvus  5.  Chironectes  1.  Coelogenis  1. 
Dasyprocta  1.  Dasypus  6.   Dclphinus  1.    Dicolyles  2. 

*)  Nachricht  von  einer  beträchtlichen  Sammlung  tbicri- 
scW  lüingcweidc  Würmer  etc.   Wien  1811.  4. 
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Didelphis  10.  Dysopes  5.  Equus  i.  Felis  6.  Glosso- 
phaga  i.  GitJo  i.  Hapale  *.  Hydroehaerus  i. 
i/r/a:  2.  Lipu*  l.  Loncheres  2.  Xutra  2.  Mephiiis  i. 
Midas  2.  Mai  9.  Mycoetes  2,  Myrmecophaga  2. 
JVoncai.  Noctilio  2.  Phyllostoma  7.  Proeyon  1.  iS«*  1. 
Tapir  us  1.    Fespertilio  1. 

1 

Von  Vögeln. 

Alcedo  5.  ^na«  7.  Anobates  8.  Jnthus  1.  ><ra- 
tmui  1«  ^frd*a  12.  Cancroma  1.  Cdpi/o  4.  Capn- 
mulgus  12.  Car&>  1.  Cat hartes  3.  Cephalopterus  1. 
Chalidris  1.  Charadrius  4-  Ciconia  2.  Coccyzus  5. 
Coerebai.  Columbab.  Coracina  1.  Corpus  5.  Crax  2. 
Crotophaga  2.  Cypselus  5.  Dendrocalapies  10.  Di- 
cholophus  1.  Eurypyga  1.  .Fa/ro  36.  Fringilla  5.  -Fa- 
Zica  1.  Galbula  3.  Gallinula  3.  Gymnodera  1.  ä- 
mantopus  1.  Hirundo  7.  V6i>  7.  Icterus  12.  Larus  2. 
Mergus  2.  Monosa  2.  Muscicapa  i3.  Myiothera  5. 
Numenius  1.  Nyctibius  2.  Opetiorhynchus  2.  Opis- 
thocomus  1.  Palamedea  1.  Parra-i.   Penelope  2.  Per- 

2.  Phalaropus  1.  Phasianus  1,  Pichä  i5.  Pi- 
pra  2.  Plaialea  1.  Plaiyrhynchus  1.  P/o*tw  1.  Po- 
dt'ceps  1.  Pocfoa  1.  Prionites  2.  Procellaria  i.  P*a- 
r/j  3.  Psiltacus  17.  Pteroglossus  2.  Pyrrhula  1.  .Ral- 
2u5  5.  Rhamphastos  4.  R/iea  1.  Rhinchops  1.  «Sco- 
/opaa  2.  Sterna  4.  Strepsilos  1.  Än'j?  10.  Sturnus 
1.  Sylvia  2.  Synallaxis  3,  5u/a  1.  Tachypeles  1. 
Tanagra  16.  Tantalus  1.  Thamnophilus  5.  ThryO' 
thorus  4.  Tinamus  10,  Totanus  8.  Tringa  3.  Tro- 
tAi/u*  i5.  Trogon.  5.  Turdus  7.  Tyranus  2.  7^- 
rannulus  1.    Vanellus  1. 
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Von  Amphibien. 

Acrodytes  1 .  Amphisbaena  3.  Boa  i .  Bothrops  2. 
Bufo  1.  Cephalophr actus  1.  Cercosaura  1.  Ccrato- 
phrys  2.  Champsa  1.  Chelonia  1.  CfoWia  1.  C/ie- 
midophorus  1.  Coluber  8.  Crotalus  1.  Clenodon  1. 
Cysl  ignathus  2.     Docidophryne  1.     Dryophylax  1. 

3.  Erythrolamprus  2.  Eunecles  1.  Euprepis  1. 
Geochelone  1.  Helicops  1.  Hevpelodrys  1.  Hypsi- 
boas  4.  Hypsilophus  1.  Lepidosternon  1.  Leptodac- 
tylusi.  Leptodeira  i.  Leptophis  1.  Liophis  6.  Opkis  6. 
V  Ophiodes  1.  Oiolophus  1.  Phrynops  1.  Phylodryas  1. 
Physalöemus  1.  Podinema  2.  Podicnerr\is  1.  Po/j-- 
cÄritt  1.  Pseuderys  1.  Pygodaclylus  1.  Jtana  1.  ÄÄ#- 
rca-Tiij  1.  Rhinemys  1.  Scytale  1.  Siphonops  1.  S/u- 
/o/m  3.    Testudo  1.    Tropiduru»  1.    Tropidonotus  u 

Von  Fischen. 

^m/a  3.  Batistes  1.  Cataphractcs  3.  Centropo- 
mus  1.  Chaetodon  1.  Cichla  1.  Clupea  1.  Corf- 
phaena  1.  Diodon  1.  Ephippus  1.  Erylkrinus  2.  6??7n- 
nolhorax  1.  Gymnolus  5.  Johnius  1.  Labras  1.  £0- 
boles  \.  Loricaria  1.  Mugil.  2.  Muraena.  1.  0r- 
Ihragoriscus  1.  Pleuronectes.  2.  Pimelodes  1.  Pira- 
rara  1.  ila/a  a.  Bhinobates  1.  iSafmo  23.  Sciaena 
4.  Seomberb.  Scorpaena  1.  Serranusi*  Serrasalmo  1. 
Silurus  18.  Sorubimi.  Sparus3.  Spfy  'raena  1.  Ster- 
narchus  1.  Synbranchus  2.  Teiraodon  1.  Trichiu- 
rut  1.    Tri^Za  1. 

Eine  grofse  Anzahl,  hier  daher  nicht  aufgeführ- 
ter Gattungen  und  Arten,  wurde  ohne  Ausbeute  un- 
tersucht. 

Gleich  bey  der  Aufstellung  und  vorläufigen  Be- 
stimmung dieser  vortrefflichen  Sammlung,  nahmen 
uwey  Thicrc,  die  sich  durch  eine  von  allen  bisherbe- 
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kannten  Binnenwürmern  gänzlich  verschiedene  Form 
sogleich  bemerkbar  machten  ,  meine  Aufmerksamkeit 
um  so  mehr  in  Ansprach,  als  sie  als  Entozoen  warm- 
blütiger Wirbel thiere,  das  eine  aus  einem  Vogel,  das 
andere  aus  einem  hochorganisirten  Säugethiere  be- 
zeichnet, eine  gerade  hier  unerwartete  und  überra- 
schende Gestaltung  darbothen.  Was  schon  eine  ober- 
flächliche Betrachtung  dieser  in  den  Eingeweiden  von 
Tropenbewohnern  erzeugten  sonderbaren  Gebilde 
vermuthen  liefs ,  wurde  durch  eine  genauere  Unter- 
suchung zur  Gewifsheit.  Sie  bilden  zwey  neue,  von 
allen  gekannten  durchaus  verschiedene  Thiergattun- 
gen, deren  Beschreibung  und  Auseinandersetzung 
der  Zweck  dieser  wenigen  Blätter  ist. 


Was  die  erste  dieser  neuen  Gattungen ,  welche 
ich  in  der  Eingeweidewürmer- Sammlung  des  k.  k. 
Hof- Naturalien  -  Cabinettes  mit  dem  Nahmen  Tropisu- 
rus  bezeichnet  habe ,  betrifft;  so  bleibender  runde 
elastische  Körper  dieses  ThiereS,  die  an  dem  einen 
Ende  durch  die  MundöfFnung,  an  dem  andern  durch 
den  After  begränzte  Nahrungshöhle,  und  endlich  das 
Getrenntsein  der  Geschlechter ,  hinreichende  Merk- 
mahle dar ,  um  ihr  in  dem  Systeme  von  Rudolphi  ei- 
nen Platz  in  der  Ordnung  der  Rundwürmer  (Nema- 
Xoidea)  anzuweisen.  Die  Charaktere  r  durch  welche 
sich  unsere  Gattung  von  allen  übrigen  derselben  Ord- 
nung sattsam  unterscheidet,  so  wie  die  am  meisten 
her?orspringenden  Hennzeichen  der  einzelnen  Art, 
die  mir  bekannt  geworden  ist,  lassen  sich  im  Nach- 
stehenden zusammen  fassen. 


94 

T  r  o  p  i  s  U  r  Ii  9  *). 

Ordo  Ncmatoidca.  Corpus  leres  elasticum,  utra- 
que  extremilate  altenuatum.  Os  orbiculare.  Genitale 
masculum  simplex  vaginatum,  suprct  aperluram  caudae 
carinatae  prolrusum,  * 

Tropisurus  par  adoxus.  Indwidua  Jeminea 
subglobosadiametro  irium  ad  quatuor  linearum,  utrinque 
in  acumen  altenuala,  per  totam Ion gitudinem  fasciis qua- 
tuor sese  decussantibus  munita,  transversim  zonis  nume~ 
rosissimis  annulata,  sordide  brunescentiay  singula  nuno 
»solitaria,  nunc  cum  mare  singulo  intra  vesicam  cellulo- 

i 

sam  hyalinam  contenta,  interdum  libera. 

Marcs filiformes,  quinque  ad sexlineas  longiet lati 
albij  arcuatim  curvali  ,  transversim  subtilissime  annu* 
lati ,  singuli  cum  fcmina  singula  intra  vesicam  inelusi. 

Habilat  intra  carnes  i>entriculi  Cathartis  Urubu 
Temm.  (Vulturis  Urubu  Fi  cell.)  Brasiliae. 

Bevor  wir  zu  einer  genauem  Beschreibung  der 
hier  schon  durch  äufsere  Gestaltung  und  Gröfse  so 
auffallend  verschiedenen  Geschlechter  schreiten,  müs- 
sen wir  das  Wenige,  was  uns  aus  Hrn.  Nalterer's  brief- 
lichen Mittheilung  über  das  Vorkommen  derselben 
bekannt  geworden  ist,  vorausschicken.  Herr  Natterer 
fand  nämlich  zuerst  (am  u.  April  1824  zu  Cujaba) 
in  einem  weiblichen  Cathartes  Urubu  zwischen  den 
Magenhäuten  19  weibliche  Individuen  einzeln  in  Bla- 
sen eingeschlossen,  und  zwey  dergleichen  Blasen,  de- 
ren jede  ein  weibliches  Individuum  in  Gesellschaft 
eines  männlichen  enthielt.  Später  (am  8«  May  1824J 
both  ihm  ein  AVcibchen  desselben  Vogels,  zwischen 
den  Häuten  des  Vormagens  17  dergleichen  Blasen, 
von  denen  12  jede  ein  Weibchen  und  Männchen,  5 

*)  Nomen  a  * adnes  carina,  ima  navis  pars  et  ouoa  cauda. 
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jedoch  blofs  Weibchen  enthielten.  Dann  (i5.  Dec. 
i8s5  zu  Caicara)  fand  er  in  einem  männlichen  Urubu 
ebenfalls  zwischen  den  Häuten  des  Vormagens,  ein 
einzelnes  Weibchen ,  jedoch  frey  und  ohne  die  ei- 
genthüroliche  blasenartige  Hülle.  Eben  so  wurden 
(am  19.  Dec.  1825)  bey  einem  Weibchen  derselben 
Art  in  dem  Fleische  des  Vormagens  ein,  und  (am 
9.  April  1826)  bey  einem  männlichen  Urubu  fünf  weib- 
liche Individuen  sämmtlich  ohne  die  blasige  Hülle  ge- 
funden. —  Männliche  Individuen  wurden  nie  einzeln 
oder  frey,  sondern  immer  mit  einem  Weibchen  in 
derselben  HüJle  gebettet  angeti  offen. 

Die  erwähnten  Blasen  sind  sämmtlich  von  einer 
unregelmäßigen,  jedoch  der  Kogelform  sich  nähern- 
den Gestalt,  be) nahe  einen  Zoll  lang,  und  haben  ei- 
nen Durchmesser  von  etwa  l/A  Zoll.  Sie  sind  häutig, 
von  durchsichtiger  weifslicher  Färbung,  und  zeigen 
bey  starker  Vergrößerung  (bey  i3a  Linear,  1  eine  un- 

■ 

regelmälsig  zellige  Textur,  in  welcher  besonders 
die  auffallende  Verschiedenheit  der  Gröfse  der  ein- 
zelnen neben  einander  liegenden  Zellen  zu  bemerken 
ist.  Unregclmäfsige  Verengerungen  theilen  diese  Bla- 
sen meistens  in  mehrere,  jedoch  nicht  abgeschlos- 
senen Höhlen,  in  denen  die  beyden Geschlechter  ver- 
einzelt enthalten  sind. 

Die  männlichen  Individuen  sind  5 — 6  Linien  lang, 
fadenförmig,  cylindrisch  (der  Dickendurchmesser  be- 
trägt beyläujig  1/3  Linie),  an  beyden  Enden  zugespitzt, 
der  ganzen  Länge  nach  halbbogenförmig  gekrümmt, 
so  dafs  das  Thier  das  Ansehen  einer  gebogenen  Si- 
chel ,  oder  eines  Halbmondes  gewinnt.  Sie  sind  von 
weifser  Farbe,  an  der  Oberfläche  glatt;  jedoch  zeigt 
diese  unter  dem  Microscope  bey  sehr  starker  Ver- 
größerung äufserst  feine  Querringe,  welche  wegen 
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der  Ausbildung,  zu  der  sie  bey  den  weiblichen  Indivi- 
duen gelangen ,  auch  hier  eine  besondere  Beachtung 
verdienen.  Von  den  am  Weibchen  bemerkten  vier 
Längebinden  konnte  ich  am  Männchen  keine  Spur 
wahrnehmen.  An  der  äufsersten  Spitze  der  einen 
cy lindrischen  beynahe  nadelförmigenExtremität  (Kopf- 
ende) liegt  die  kreisrunde ,  sehr  kleine  nackte  Mund- 
öffnung. Das  andere  Ende  (Schwanzende)  ist  bey- 
nahe nachenförmig ,  zugespitzt,  nach  oben  Linie 
von  der  Spitze  entfernt,  mit  einem  stark  erhobenen 
Wulste,  welcher  sich  an  den  beyden  Bändern  verschmäh 
lernd  bis  an  die  äufserste  Spitze  fortläuft,  umgeben. 
Beynahe  unmittelbar  über  dem  durch  die  erwähnte 
wulstige  Erhöhung  begränzten  Schwanzende  tritt 
ein  einfacher,  von  einer  feinen  häutigen  Scheide  um« 

i 

gebener  Geschlechtsfaden  sehr  deutlich  hervor. 

Schon  diese  Ausmündung  des  männlichen  Ge- 
schlechtsiheils  oberhalb  des  Afters  ist  eigenthüm- 
lich,  und  auffallend  genug,  um  unsere  Gattung  von 
allen  andern  Bundwürmern  auf  den  ersten  Blick  zu 
unterscheiden,  da  bey  mehreren  der  übrige»  Gattun- 
gen das  Hervortreten  der  Buthe  nur  äufserst  schwer 
zu  bemerken  ist,  und  die  äufsere  Geschlechtsver* 
schiedenheit  beynahe  nur  durch  eine  Krümmung,  oder 
eine  spiralförmige  Aufwindung  oder  sonstige  verschie- 
dene Bildung  des  Schwanzendes  bey  den  Männchen 
angedeutet  ist.  —  Der  innere  Bau  entfernt  sich  noch 
auffallender  von  dem  der  übrigen  Bundwürmer,  nah« 
mentlich  von  dem,  wie  er  bey  der  Gattung  Strongy* 
Iiis  und  Ascaris ,  die  ich  übrigens  für  die  nächsten 
Verwandten  von  Tropisurus  halten  möchte,  beobach- 
tet worden  ist. 

Die  innere  Haut  besteht  aus  mehreren  Schichten 
über  einander  Hegender  gleichlaufender  liängenfasern. 
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die  sich  stellenweise  zu  stärkern  Bündeln  vereinigen. 
Die  Nahrungshöhle,  welche  mit  der  Mundöffnung  be- 
ginnt, und  etwas  oberhalb  der  Schwanzspitze  durch 
den  After  endet,  ist  durch  zwey  Stricturen,  in  drey 
deutlich  geschiedene  Thcile,  die  Speiseröhre,  den  Ma- 
gen ,  und  den  eigentlichen  Darm  -  Canal  getrennt, 
und  biethet  durch  diese  Einrichtung  noch  die  auffal- 
lendste Ähnlichkeit  mit  der  GattungCte^nri**)  dar, nur, 
dafs  hier  ganz  andere  Gröfsen Verhältnisse  der  einzel- 
nen Theile ,  aus  welchen  die  Nahrungshöhle  besteht, 
obwalten.  Betrachten  wir  nämlich  die  Nahrungsböhle 
als  Einheit,  so  bildet  bey 

Oxyuris.  Tropisurus. 

Die  Speiseröhre    ....    3/i9  */i9 

der  Magen  *    Vis  Vt 

der  Darm -Canal    .    .    .    .    6/8  */lö 
der  ganzen  Länge  der  Nahrungshöhle ,  so  dafs,  wie 
bey  O&jruris  die  verhaltnifsmäfsige  Länge  des  Darm- 
Canals,  hier  eine  besondere  Verlängerung  des  eigent- 
lichen Magens  hervor  tritt.    Die  3/4  Linien  lange  cy- 
lindrische  Speiseröhre,  welche  unmittelbar  mit  der 
Mundöffnung  beginnt,  erweitert  sich  in  ihrem  Ver- 
laufe allmählich,  und  endigt  durch  eine  plötzliche  Zu- 
sammenschnürung da  wo  der  eigentliche  Magen  be- 
ginnt.   Der  33/4  Linien  lange  Magen  beginnt  unmit- 
telbar da,  wo  die  Speiseröhre  endet,  mit  einer  kolben- 
förmigen Erweiterung,  verengert  sich  in  seinem  Ver- 
laufe allmählich  in  einen  C)  linder,  der  sich  abermahls 
kolbenförmig  erweitert,  und  durch  eine  Striclur  be- 
grenzt, an  dem  keilförmigen,  */»  Linie  langen  Darm- 

*)  Zum  Vergleiche  ist  hier  Orfuris  vermicularis  gewählt 
worden 

MeJ.  J*fcrk.  u*»e«t«  F.- Vit.  Bi.  t.  9i.  ~ 
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Canal  stufst,  der  mit  seinem  schmäleren  Ende  als  Af- 
ter ausmündet. 

Die  männlichen  Geschlechtstheile  anlangend ,  so 
liegen  diese  an  der  nach  innen  gekrümmten  Seile  des 
Wurmes,  dem  Magen  gleich  laufend,  und  beginnen 
mit  einem  an  der  obern  kolbenförmigen  Erweiterung 
des  Magens  liegenden  Knöpfchen  (den  Hoden),  das  in 
eine  an  beyden Enden  wenig  verengerte,  in  der  Mitte 
aber  erweiterte  Samenblase  mündet,  welche  dann  in 
die  einfache  fadenförmige,  von  einer  zai  ten  Scheide 
umgebene  Ruthe  verläuft,  die  oberhalb  der  wulsti- 
gen Erhöhung  vor  dem  After  zum  Leibe  hinaus  tritt« 
Diese  Samenblase  ist  aus  einerdichten  körnigen  Masse 
gebildet,  in  welcher  unregclmäfsigc,  verhältnifsmäs- 
sig  ziemlich  grofse  lichtere  Stellen  wahrgenommen 
werden.  Durch  diesen  einfachen,  geraden,  keine 
Krümmung  oder  Windung  machenden  Verlauf  der 
Samenblase  unterscheidet  sich  Tropisurus  von  allen 
übrigen  bisher  bekannt  gewordenen  Rundwürmern  auf 
das  Auffallendste. 

Die  weiblichen  Thiere  sind  bej  nahe  kugelförmig, 
von  derGröfse  einer  Erbse  und  darüber,  der  Längen- 
durchmesser etwa  3  Linien,  der  Breitendurchmesser 
2  Linien  ,  von  einer  schmutzig- braunrolhen,  bey  ei- 
nigen Individuen  beynahe  granatrothen  Farbe.  An 
beyden  Enden  verliert  sich  die  Kugel  form  plötzlich 
in  eine  feine  fadenförmige,  etwa  7«  clerL.än6e  betra- 
gende Spitze,  deren  Durchmesser  kaum  gröfser  seyn 
dürfte ,  als  der  Durchmesser  der  männlichen  Thiere 
ist.  Die  an  der  obern  Spitze  (die  man  füglich  das 
Kopfende  nennen  feann)  gelegene  kreisrunde  Mund» 
Öffnung  ist  durchaus  wie  bey  den  Männchen ,  das  ent- 
gegengesetzte Ende  (Schwanzende)  ist  gerade,  sehr 
fein  zugespitzt  und  ohne  sichtbare  Öffnung,  beyde 
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Endspitzen  zeigen  unter  scharfer  Vergrößerung  sehr 
feine  Querringe,  die  hier  schon  etwas  deutlicher  sind, 
als  jene,  die  an  den  Männchen  nur  mit  Mühe  wahr- 
genommen werden  können.    Von  der  obern  Spitze 
betrachtet,  erscheint  das  Weibchen  stumpf,  viereckig. 
Diese  Ecken  werden  von  vier  sehr  deutlichen  ,  mit 
einem  wulstigen  Bande  versehenen  Furchen  gebildet, 
welche  an  der  Mundöffnung  beginnend,  bis  zur  äus- 
sersten  Spitze  des  Schuanzendes  hervorlaufend,  sich 
in  einem  rechten  Winke)  durchkreuzen.    Aufser  die- 
sen  durch  ihren  wulstigen  Rand  stark  hervortreten- 
den Längefurchen,  laufen  von  einer  derselben  zur  an- 
dern eine  grofse  Menge  minder  hervortretender  Quer- 
streifen ,  70 — 80  an  Zahl ,  zwischen  jeden  der  zwey 
Längenstreifen.    Die  äufsere  Haut  ist  glashell,  und 
besteht  aus  vielen,  von  den  Länge-  und  Querstreifen 
begrenzten ,   an  beyden  Enden  abgestumpften ,  fünf 
Mahl  breitern  als  hohen,  nach  innen  offenen  Haut- 
zellen, die  bis  zu  ihrem  etwas  erhöhten  Bande  mit 
einer  Unzahl  kleiner  bläschenförmiger,  theils  braun- 
rother,  theils  schon  verblafster  Körperchen  angefüllt 
sind,  nach  deren  Entfernung  die  glasbelle  Haut  zu- 
rück bleibt.    Zwischen  den  Wänden  der  an  einander 
stofsenden  Hautzellen  laufen  mit  diesen  parallel,  und 
an  den  sich  entgegenstehenden  Längenfurchen  ent- 
springend, eine  Menge  feiner  Fäden  die  sich  zu  einem 
Hautmuskel  vereinigen  ,  und   sowohl  an  ihrem  Ur- 
sprünge als  Ausgange  sich  in  die  Breite  ausdehnend 
verlaufen.  Solcher  Quermuskeln  liegen  in  jedem  der 
durch  die  Längenfurchen  begränzten  Viertheile  des 
Körpers    etwa  70  —  80;  so,  dafs  die  Gesammtzahl 
derselben  280 — 326  betragen  mag.    Innerhalb  jeder 
der  wulstigen  Ränder  der  vier  Längenfurchen  liegt 
abermahls  ein  solcher  Hantmuskel,  der  von  der  Mund- 
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Öffnung  zum  Schwanzende  ununterbrochen  herunter 
läuft,  und  nur  stellenweise  durch  abgebende  feine 
Fasern  mit  dem  Grunde,  oder  der  breitern  Ausdeh- 
nung der  Quermuskeln  in  Zusammenhang  steht.  — 
Dieser  in  einem  so  hohen  Grade  entwickelte  Complex 
von  Hautmuskeln  dürfte  als  der  höchste  Grad  von 
Ausbildung  betrachtet  werden,  welchen  die  Hautmus- 
keln in  der  Ordnung  der  Rundwürmer  zu  erreichen 
fähig  sind. 

Lebende  Weibchen  dieses  Wurmes  wurden  von 
Hrn.  Natterer  in  kaltes,  warmes,  und  sogar  heifses 
Wasser  gebracht,  sie  äufserten  aber  keine  Verände- 
rung weder  durch  Zusammenziehung  noch  Ausdeh- 
nung ,  was  wohl  dem  durch  die  Befruchtung  ohnehin 
schon  wahrscheinlich  bis  aufs  höchste  ausgedehntem 
Leibe  zuzuschreiben  seyn  mag. 

Die  Organisation  der  Nahrungshöhle  ist  bey  dem 
Weibchen  durchaus  dieselbe,  wie  bey  dem  Männ- 
chen. Sie  beginnt  mit  der  kreisronden  Mundöffnung, 
und  endet  an  dembeynahean  der  Spitze  des  Schwanz- 
endes gelegenen  After.  Die  Form  der  Speiseröhre, 
welche  die  innere  Höhle  des  Kopfendes  einnimmt, 
konnte  nicht  genau  dargestellt  werden ,  da  sie  dort, 
wo  sie  mit  dem  Magen  in  Verbindung  tritt,  bey  je- 
desmahliger  Berührung  zerborst,  und  keine  weitere 
Untersuchung  gestattete.  Dagegen  ist  der  häutige,  sehr 
faltige,  und  mit  einer  schmutzig- grauen  Nahrungs- 
Substanz  erfüllte  Magen,  der  beynahe  die  ganze  Län- 
gen -Achse  des  kugeligen  Körpers  einnimmt,  an  sei- 
nem Ende  verschmälert,  und  durch  eine  Stricturvon 
dem  kurzen  in  die  Schwanzspilze  auslaufenden  Darm- 
Canal  getrennt.  Die  bräunliche  Haut  des  Magens  zeigt 
unter  einer  starken  Vergröfserung  dunkler  gefärbte, 
abgesondert  stehende  und  sich   verästelnde  Stellen. 
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Um  den  verhältnilsmüfsig  sehr  dicken  Magen  schliefst 
sich  der  äufserst  feine,  weifse,  fadenförmige  Eyer- 
gang,  der  sich  endlich  in  die  ihrem  Durchmesser 
nach  wenigstens  doppelt  dickere  Gebärmutter  endi- 
get, die  in  unzähligen  Windungen ,  die  ganze  innere 
Höhle  des  kugelförmigen  Körpers  strotzend  erfül- 
lend, und  den  Magen  dicht  einhüllend,  endlich  an 
dem  Halse  des  Thieres ,  dort,  wo  das  Kopfende  mit 
dem  Körper  in  Verbindung  tritt,  in  einen  einfachen 
Schlauch  als  weibliche  Scheide  ausmündet.  DieEyer 
selbst  sind  stumpf,  elliptisch,  mit  einer  eigenen  Haut 
umgeben,  und  erreichen  in  der  Gebärmutter  einen 
größeren  Breilendurchmesser,  während  ihre  Länge 
unverändert  bleibt. 

Die  Verschiedenheit  der  Gestalt  und  Gröfse  bey 
beyden  Geschlechtern  ist  zu  auffallend,  und  es  scheint 
auf  den  ersten  Blick  zu  paradox,  das  schmächtige, 
einem  feinen  Faden  gleichende,  milchweiße  Männ- 
chen für  den  Gatten  des  braunrothen,  Gestalt  und 
Gröfse  einer  Erbse  erreichenden  Weibchens  zu  erklä- 
ren, als  dafs  ich  es  nicht  für  nöthig  erachten  sollte, 
hier  auf  einige  Rücksichten  aufmerksam  zu  machen, 
die,  wie  mir  scheint  (auch  abgesehen  von  dem  schla- 
genden Beweise  ,   des  in  einer  gemeinschaftlichen 
Hülle  Zusammengebettetseyns  beyder  Geschlechter), 
hinreichen  dürften,  die  angenommene  Beziehung  der 
hier  beschriebenen  Thiere  zu  rechtfertigen.  —  Ich 
glaube  nämlich ,  dafs  es  genügt,  einen  aufmerksamen 
Blick  auf  die  innere  Organisation  beyder  Geschlech- 
ter zu  werfen,  um  die  scheinbare  Verschiedenheit 
verschwinden  zu  machen,   und  zu  bemerken ,  wie 
der  ganze  Unterschied  zwischen  Männchen  und  Weib- 
chen, hier  auf  dem  prägnanten  Zustande  des  letztern 
beruht,  daher  eben  nur  Folge  der  Gcschlechtsver- 


Digitized  by  Google 


i 


102 

schiedenheit  an  sich  selbst  ist;  aufserdem  aber  von 
der  besondern,  die  Gattung  selbst  charakterisirenden 
Einfachheit  des  männlichen  Geschlechts  -  Apparates, 
und  von  der  bey  beyden  Geschlechtern  deutlich  her- 
vortretenden unverhältnifsmäfsigen  Länge  des  ei'gent-  - 
liehen  Magens  bedingt  wird.  ■ —  Denken  wir  uns  statt 
des  beynahe  punetförmigen  Hodens,  und  des  gera- 
den, lange  gestreckten  einfachen  Samenbläschens, 
welches  bey  dem  Männchen  an  der  Seite  des  faden- 
förmigen Magens  liegt  ,  um  diesen  ein  endloses  Con- 
volut  von  Eyerhähern  abermahls  geschlungen ,  so 
werden  sich  die  Wände  des  cylindrischen ,  durch  ei- 
nen besonderen  Apparat  von  Hautmnskeln  dazu  ge* 
eigneten  Körpers  noth wendig,  beynahe  bis  zur  Ku- 
gelform aasdehnen ,  während  die  Endspitzen :  das 
Kopfende,  von  der  Speiseröhre;  das  Schwanzende, 
von  dem  unverhältnifsmäfsig  kurzen  Darm-Canal  er- 
füllt, und  durch  eine  deutliche  Verengerung  von  dem 
eigentlichen  Körper,  der  den  Geschlechts- Apparat 
einzuschliefsen  bestimmt  ist,  getrennt,  keinerley  Ver- 
änderung erleiden ;  wie  denn  auch  wirklich  die  Spitzen, 
in  welche  sich  der  kugelförmige  Körper  des  Weib- 
chens an  beyden  Enden  plötzlich  verschmälert ,  an 
Länge  und  Dickeden  Endspitzen  des  Männchens  bey- 
nahe gleich  kommen,  und  überhaupt  die  Längen- 
Achse  des  Weibchens  von  der  des  Männchens  kaum 
verschieden  ist. 

Dafs  wir  bey  dem  Männchen  nicht  im  Stande  sind, 
einen  so  ausgebildeten  Apparat  von  Hautmuskeln 
nachzuweisen,  wie  wir  diesen  bey  dem  Weibchen  dar- 
gestellt haben  ,  dürfte  kaum  als  ein  Einwurf  gegen 
die  ausgesprochene  Ansicht  geltend  gemacht  werden, 
da  der  Grund  davon  einerseits  in  der  gröfscren  Kör- 
pergestalt des  Weibchens,  und  in  seiner  dir  Auf- 
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nähme  der  Eyergänge  bedingenden  Dehnbarkeit  liegt, 
wir  dagegen  dem  Männchen  eine  wenigstens  ähnliche 
Organisation  der  Haut  durchaus  nicht  absprechen 
können ;  nur  dafs  wir  nicht  im  Stande  sind ,  in  dein 
dünnen  Körper  .desselben  die  Ausbildung  der  durch 
Querstreifen  angedeuteten  Ilautmuskeln  mit  gleicher 
Schärfe  wahrzunehmen  und  darzustellen. —  EinMifs- 
verhältnifs  zwischen  beyden  Geschlechtern,  wie  es 
so  eben  beschrieben  worden,  ist  bey  wirbellosen  Thie- 
ren  durchaus  nichts  seltenes ;  nahmentlich  dürfen  wir 
uns  hier  nur  an  dasjenige  erinnern ,  was  neuere  Na- 
turforscher über  die  Geschlechtsverhältnisse  der  C/' 
dopen  und  Lernaeen  etc.  beobachtet  haben,  wo  sich 
z.  B.  bey  Condracanthus  die  Gröfse  des  Männchens  zu 
der  des  Weibchens,  wie  1  zu  3o,oo  verhalten  soll 
u.  s.  w.  *),  um  die  hier  besprochenen  Bildungen  als 
etwas  Ungewöhnliches,  aber  durchaus  nicht  Unerhör- 
tes richtig  zu  würdigen.  —  Als  ein  negativer  Hülls- 
beweis könnte  noch  angeführt  werden ,  dafs  wenn 
man  annehmen  wollte ,  die  beyden  hier  beschriebe- 
nen Thiere  stehen  in  keiner  geschlechtlichen  Bezie- 
hung zu  einander,  man  zu  einer  ganzen  Reihe  unna- 
türlicher und  unerhörter  Voraussetzungen  gezwungen 
würde,  deren  jede  an  sich  unwahrscheinlicher  wäre, 
als  es  die  einfache  Behauptung  von  dem  Zusammen- 
gehören der  beyden  Geschlechter  ist.  Man  wäre  näm- 
lich zuerst  zu  der  Behauptung  gezwungen,  jedes  der 
beyden  hier  als  Gatten  beschriebenen  Thiere  bilde  für 
sich  eine  von  allen  bisher  bekannten  Rundwürmern 
hinreichend  verschiedene  Galtung ,  die  sonderbar  ge- 

*)  Man  vergleiche  Histoire  des  Monoclcs  pur  L.  Jurine. 
Geneue  1820.  Pag.  3,  u.  s.  w. ,  und  vorzüglich  Nord* 
manns  micrographische  Bey  träge.    Heft  II.  Pag.  VII. 
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nag  beyäe  zwischen  den  Magenhäuten  des  Urubu  hau- 
ten. Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  dem  gewand- 
ten und  viel  geübten  Entdecker  derselben,  bey  sei- 
nen wiederholten  und  in  langen  Zwischenräumen  an« 
gestellten  Untersuchungen  jedes  Mahl  das  Männchen 
der  einen ,  und  das  Weibchen  der  anderen  Gattung 
entgangen  sey.  Man  müfste  endlich  zu  der  Vorausse- 
tzung seine  Zuflucht  nehmen,  das  hier  beschriebene 
Männchen  habe  seine  rechtmäfsige  Hälfte  verlassen, 
von  dem  Weibchen  einer  anderen  Gattung  gewaltsam 
Besitz  genommen ,  und  sich  in  das  blasige  Bett  des- 
selben eingenistet,  und  es  müfste  fernem  Forschun- 
gen überlassen  bleiben ,  die  weitern  Schicksale  des 
hier  von  seiner  ehebrecherischen  Gattinn  getrennten 
Männchens,  dort  des  von  ihrem  nach  einem  fremden 
Ehebette  lüsternen  Gatten  verstofsenen  Weibchens 
aufzuhellen,  wozu  uns  jeden  Falls  alle  Daten  man- 
geln ,  wenn  wir  auch  versichern  können  ,  dafs  sich 
die  somit  Jedig  gewordenen  Würmer  auf  ihrer  wei- 
tern Irrfahrt  in  den  Eingeweiden  des  Urubu  nicht  zu- 
sammen gefunden  haben. 

Dafs  bey  den  hier  beschriebenen  Thieren,  wel- 
che wir  nach  dem  Gesagten  wohl  als  Mann  und  Weib 
zu  betrachten  berechtigt  seyn  dürften ,  eine  unmittel- 
bare Begattung  Statt  finde,  wollen  wir  übrigens  kei- 
neswegs behaupten,  indem  die  Analogie  mit  andern 
Thieren  zu  der  Yermuthung  berechtigt,  dafs  die  häu- 
tige Blase  in  der  diebeyden  Geschlechter  eingeschlos- 
sen sind,  dazu  bestimmt  ist,  die  Ergiefsungen  des  Männ- 
chens aufzunehmen,  und  dem  Weibchen  die  befruch- 
tende Flüssigkeit  zuzuführen. 

Im  Systeme  möchte  ich  Tropisurus zwischen Ascaris 
und  Strongj  lus  gestellt  sehen.  Von  beyden  Gattungen 
unterscheidet  sich  die  unsere  durch  die  eigenthümli- 
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che  Bildung  des  Schwänzendes ,  Ton  der  ersten  noch 
tiberdiefs  durch  die  einfache  kreisrunde Mundöflnung, 
die  bey  Ascaris  bekanntlich  aus  drey  Klappen  oder 
Knötchen  gebildet  wird. 


Die  zweyte  der  hier  zu  beschreibenden  neuen 
.  Gattungen  ist  dagegen  in  keine  der  von  Rudolphi  auf- 
gestellten Abtheilungen  von  Entozoen  unterzubrin- 
gen« Mit  keinem  bisher  bekannten  Eingeweidewurm 
in  Gestalt  und  Bau  eigentlich  verwandt,  zeigt  sie  viel- 
mehr die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  einer  Classe 
wirbelloser  Meeresbewohner  (den  Actinien)%  deren 
Kenntnifs,  trotz  der  ausgezeichnetsten  Bemühung 
vieler  Naturforscher  selbst  noch  immer  in  zu  tiefes 
Dunkel  gehüllt  ist,  um  uns  bey  einer  Deutung  der 
einzelnen  Organe  des  mit  ihnen  zu  vergleichenden 
Thieres  eine  sichere  Basis  zu  gewähren.  Wir  müssen 
uns  daher  damit  begnügen  ,  einstweilen  die  äufsere 
und  innere  Gestaltung  des  sonderbaren  Thieres,  wel- 
ches wir  Thjsanosoma  genannt  haben,  hier  zu  beschrei- 
ben, und  wollen  nur  im  Allgemeinen  auf  seine  Ähn- 
lichkeit mit  den  Actinien  hinweisen,  ohne  dafs  es  uns 
möglich  wäre,  die  Bedeutung  und  Verrichtung  der 
einzelnen  Theile  desselben  eben  durch  diesen  Ver- 
gleich genügend  fest  zu  stellen. 

Thy&anosoma*). 

Corpus  subeylindricum  uirinque  comprestumß  apicis 
dilatati  limbo  fimbriis  numerosis  obsesso,  basi  angu- 
stala  poro  minimo  aperta. 

•)  Nomen  a  Guaavu  fimbria  et  o  Jaa  corpus* 
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Thy  sano  soma  actinioides. 

Sex  individua  in  intestina  coeco  et  unum  in  recto 
Cervi  dichotomi.  III  ig,  feminae,  ad  Rio  Araguay  Bra- 
ailiae  16.  Obtob.  iüü3  a  N  atterer  o  reperta. 

Der  Wurm  ist  etwa  1  Linie  lang ,  und  2  Linien 
breit,  fast  cylindrisch ,  von  beyden  Seiten  etwas  zu* 
sammengedrückt,  und  am  Rande  des  einen  etwas  brei- 
teren Endes ,  welches  man  als  Kopfende  betrachten 
kann ,  mit  einer  dreifachen  Reihe  von  Fransen  be- 
setzt.   Die  Fransen  der  beyden  äufsern  Reihen  sind 
etwa  V*  Linie  lang ,  die  der  innersten  etwas  kürzer, 
*/8  Linie  breit ;  fast  lanzettförmig ,  flach ,  meist  an 
der  Basis  zu  zweyen  verbunden,  oder  doch  wenig- 
stens paarweise  genähert,  etwa  5o  —  60  ander  Zahl, 
ron  durchscheinend  weifser  Farbe,  und  hörnig  zel- 
ligem Gefüge,  welches  beynahe  an  die  Fangorgane 
der  Süfswasser -Polypen  erinnert.    Die  Fransen  der 
dritten  oder  innersten  Reihe  stehen  häufiger  einzeln, 
sind  an  der  Spitze  mehr  abgerundet,  fast  keilförmig, 
von  dunkler  schmutzig- gelbbrauner  Farbe,  und  wie 
oben  bemerkt  auch  etwas  kürzer.  Diese  Fransen  zei- 
gen sämmtlich  einen  gleichmäfsigen  Bau,  und  durch- 
aus keine  Spur  einer  Öffnung,  scheinen  nicht  zurück- 
ziehbar oder  aufrollbar  zu  seyu ,  und  sich  nur  gegen 
und  über  einander  legen  zu  können.  Der  von  diesen 
drey  Fransenreihen  eingeschlossene  Raum  zeigt  eine 
flache ,  etwas  schlaffe  Haut ,  welche  die  innere  Höhle 
des  Körpers  nach  vorne  abschliefst.  Das  entgegenge- 
setzte Ende  des  cylindrischen  Körpers  verschmälert 
sich  allmählich  ,in  ein  Knötchen  ,  welches  eine  sehr 
zusammengezogene  unscheinbare  Öffnung  zeigt.  Die- 
ses untere  Ende  war  bey  den  meisten  etwas  eingestülpt, 
so  dafs  die  Öffnung  innerhalb  einer  linienförmigen 
llaulfallc  zu  liegen  kam;  bey  einigen  wenigen  war 
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sie  ausgestreckt,  so  da(s  sie  die  Gestalt  eines  Knöt- 
chens zeigte. 

Die   äufsere  Fläche  ist  durchaus  glatt,  weder 
Quer-  noch  Längenfasern  zeigend.    Die  innere  Fla- 
che wird  von  einer  aus  deutlich  au  einander  gereihe- 
ten  Längenfasern  bestehenden  Haut  umkleidet.  Die 
innere  Höhle  des  Körpers  zeigt  ein  doppeltes  Gewinde 
auf-  und  absteigender  paralleler  Fäden.    Das  Obere 
dieser  Gewinde  ist  unmittelbar  an  der  den  Körper 
nach   oben  abschliefsenden  schlaffen  Haut  befestigt, 
und  steigt  an  beyden  Seiten  etwas  tiefer  in  die  Höhle 
herab,  während  es  gegen  den  Mittelponct  zu  schmäler 
wird.  Das  zweyte  oder  untere  Gewinde  von  durchaus 
gleichem  Ansehen  mit  dem  obern  befolgt  eine  mehr 
schiefe  Richtung  Ton  dem  Mittelpuncte  der  oberen 
Decke  nach  den  Seitenwänden,  ist  von  dem  obern 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt,  und  nur 
in  der  Mitte  mit  demselben  verbunden.    Schon  unter 
*  einer  mäfsigen  Vergröfserung  zeigen  sich  die  Fäden 
dieser  bejden  Gewinde  mit  Eyern  angefüllt,  und  stel- 
len sich  demnach  als  Eyerschläuche  dar.  Unterhalb 
dieser  Eyerschläuche  befindet  sich  eine  fast  dreyeckige 
Höhle,  in  welcher  ebenfalls  Eyer  frey  und  zerstreut 
umher  liegen,  in  den  meisten  Exemplaren  ist  sie  aber 
mit  unzähligen  frey  liegenden  Eyern  dicht  angefüllt. 
Diese  Höhle  mündet  in  die  oben  erwähnte  am  untern 
Ende  des  Körpers  gelegene  feine  Öffnung.  —  An- 
dere innere  oder  äufsere  Organe  sind  durchaus  nicht 
wahrzunehmen.    Wir  haben  demnach  ein  Thier  von 
dem  einfachsten  Baue  vor  uns,  welches  aus  einer  ein- 
zigen Höhle  besteht,  in  der  die  eingeschlechtlichen 
Fortpflanzungs  -  Organe  eingeschlossen  sind.  Eine 
einzige  zum  Ausgang  der  Eyer  bestimmte  Öffnung. 
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An  der  Aufsenseite  einen  aus  drey  Reihen  von  Fran- 
sen bestehenden  Kranz  als  äufsere  Organe,  deren 
Einfachheit  und  Abgeschlossenheit  auf  die  Einfach- 
heit ihrer  Verrichtung  zu  schliefsen  berechtiget. 

Active  Ortsbewegung  scheint  aufser  der  durch 
Zusammenziehung  und  Ausdehnung  des  ganzen  Kör* 
pers,  auf  welche  die  bey  den  meisten  Exemplaren 
bemerkte  Einziehung  des  untern  Endes  hindeutet, 
zugleich  auch  vielleicht  durch  die  anhangenden  Fran- 
sen des  obern  Körperendes  hervorgebracht  zu  wer- 
v  den ,  gleich  wie  bey  Actinien  nach  Rdaumur's  *)  und 
Rapp's  *)  Beobachtungen.  Übrigens  bringt  die  eigen- 
thümliche  Bewegung  des  Darm- Canals ,  in  welchem 
sie  leben,  noch  auch  eine  passive  Ortsbewegung  her- 
vor, und  nur  auf  diese  Weise  hat  wohl  ein  Individuum 
von  den  Sieben  seine  lange  Reise  vom  Blinddarme 
nach  dem  Mastdarme  vollbracht. 

Den  Mangel  eines  Nerven-Systems,  oder  auch  nur 
einer  Andeutung  eines  solchen  durch  eineeine  Nerven- 
faden, hatThj'sanosoma  jedoch  mit  den  Actinien  gemein. 
Denn  obgleich  *>.  iSpix3)  ein  Nerven -System  entdeckt 
zu  haben  glaubte ,  und  ein  solches  sogar  bildlich  dar- 
stellte, und  seine  Ansicht  von  Lamarck  4)#  Schweigger5), 


»)  Riaamur  hist.  deVacademie  roy.  des  seien.  Par.  1710. 
Pag.  49^. 

*)  ßapp ,  über  die  Polypen  im  Allgemeinen  und  die  Ac- 
tinica insbesondere.    Weimar  1829.    Pag.  44* 

»)  Memoire  pour  servir  a  l'histoire  naturelle  de  VActi- 
nie  coriace  etc.,  Annal.  du  Mus.  Pag.  33.  f.  4- 

«)  Lamarck,  Hist.  nat.  des  anim.san*  verteb.  Fol.  3. 

Paris  18 1 6.  Pag.  65. 
J)  Schweigger,  Handbuch  der  Naturgeschichte  der  ske- 
lcttloscn  ungegliederten  Tbicrc.  Leipzig  1820.  Pag.  5o8. 
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Goldfufs*))  Latreille1)  undAndern  angenommen  wurde, 
so  sind  die  zuerst  von  Meckel  3)  gegen  diese  An« 
nähme  erhobenen  Zweifel  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen von  Berlhold*),  Leukarl*)  und  Rapp6)  zur 
Gewilsheit  geworden ,  so  dafs  alle  neuern  Naturfor- 
scher denselben  ein  solches  einstimmig  absprechen. 

Ernährung  und  Assimilation  scheint,  da  keine 
Gefafse  vorhanden  sind ,  welche  die  Säfte  im  Körper 
vertheilen ,  wie  bey  Zoophyten  und  einigen  andern 
Thieren  zu  erfolgen,  indem  nämlich  das  Ernährende 
mittelst  Durchschwitzung  von  einer  Stelle  zur  andern 
gelangt.  Ob  die  flüssige  Nahrung  durch  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers  aufgenommen  wird,  oder  ob 
die  Höhlung  unterhalb  der  Eyergänge  zugleich  als 
Magenhöhle  dient,  ist  schwer  auszumitteln.  Folgen 
wir  dem  Gesetze  der  Analogie,  und  vergleichen  wir 
den  Bau  der  Actinien  mit  dem  unsers  Thieres ,  so 
müfste  diese  Frage  allerdings  bejahend  beantwortet 
werden. 

Athroung  scheint  eben  so  wenig  als  bey  den  üb- 
rigen Binnenwürmern  vor  sich  zu  gehen,  und  die  Oxy- 
dation der  Säfte  scheint  hier  durch  die  Lebensluft  zu 
geschehen,  welche  der  Nahrung  anhängt.  Die  Fran- 

*)  Goldfufs ,  Grundrifs  der  Zoologie.  Nürnberg  1826. 
Pag.  11 5. 

2)  Latreille,  Natürliche  Familien  des  Thierreichs,  aus 
dem  Französ.  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  A, 
A.  Berthold.    Weimar  18*7    Pag.  5 14. 

s)  Meckel t  System  der  vergleichenden  Anatomie  Th.  I. 
Pag.  94* 

4)  Berthold,  Beyträgc  zur  Anatomie,  Zootomie  und  Phy- 
siologie. Göttingen  i83i.  Pag.  6. 

5)  Leukart,  Versuch  einer  naturgemäßen  Eintheilung 
der  Helminthen  etc.    Heidelberg  18*7.   Pag.  95. 

•>  ^app ,  a.  a.  O.  Pag.  98. 
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sen,  welcho  man  allenfalls  für  Athmungswerkzeoge 
halten  könnte,  sind  nicht  hohl  wie  bey  den  Actinien, 
sondern  von  durchaus  gleichmäßigem  dichtem  Baue, 
und  stehen  mit  der  innern  Hörperhöhle  in  keiner  Ver* 
bindung. 

Die  Geschlechts- Organe  bestehen  lediglich  aus 
den  oben  beschriebenen  Eyerschläuchen  und  der  ei- 
gentlichen Körperhöhle,  die  hier  die  Stelle  einer 
Gebärmutter  vertritt,  in  welcher  die  Eyer  ihre  wei- 
tere Entwickelung  erreichen,  bevor  sie  durch  die 
einzige  Öffnung  derselben  ausgeschieden  werden. 
Den  gänzlichen  Mangel  männlicher  Geschlechts -Or« 
gane  hat  unser  Thier  ebenfalls  mit  den  Actinien  ge- 
mein. Manche  Anatomen ,  wie  von  Spix ,  haben  zwar 
ein  doppeltes  Geschlechtbey  den  Actinien  vcrmuthet, 
die  Eyei stocke  für  rein  weibliche  Organe,  einen  von 
den  Wänden  der  Zellen  abgesonderten  Schleim  hin- 
gegen, für  den  männlichen  Befruchtungstoft'  gehal- 
ten, eine  Annahme,  für  welche  nicht  der  mindeste 
Beweis  zu  führen  isty  und  aller  Analogie  entbehrt, 
wie  diefs  bereits  von  Schweigger  *)  dargethan  wor- 
den ist.  Bey  unserem  Thiere  gelangen  die  Eyer 
aus  den  Eyerschläuchen  unmittelbar  in  die  unter  den- 
selben liegende  Höhle,  in  welcher  sie  einen  zu  ihrer 
ursprünglichen  Gröfse  ziemlich  bedeutenden  Umfang 
erreichen.  Ob  sie  hier  vollkommen  ausgebrütet,  und 
als  ausgebildete  Thiere  ausgeschieden  werden,  wie 
diefs  bey  den  Actinien  nach  Rcaumurs ,  EUisj  Die-' 
quemars ,  Spix,  Rapps .  und  vorzüglich  Schweiggers 
und  Bertholds  Beobachtungen,  die  aufserEyern  auch 
ausgebildete  Junge  in  der  Magenhöhle  derselben  fan- 
den, der  Fall  ist,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  seyn. 


*)  Schweigger ,  a.  a.  (X  S.  5 10. 
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Wenigstens  fand  ich  die  hier  in  der  Höhle  frey  lie- 
genden Eyer  von  jenen  in  den  Eyerschläuchen  ein- 
geschlossenen, nur  in  der  Gröfse  verschieden,  ohne  dafs 
eine  "weitere  Ausbildung  derselben  wahrzunehmen  ge- 
wesen wäre.    Man  kann  daher  wohl  annehmen ,  dafs 

• 

die  aus  den  Eyerschläuchen  ausgeschiedenen  Eyer 
in  der  Magenhöhle  eine  gewisse  Entwicklung  er- 
reichen ,  dann  durch  die  am  unteren  Ende  dersel- 
ben befindliche  knötchenförmige  Öffnung  ausge- 
führt, gleich  den  Eyern  anderer  Binnenwürmer  von 
der  animalischen  Wärme  des  bewohnten  Thieres  aus- 
serhalb der  Mutter  ausgebrütet  werden. 

Handelt  es  sich  darum,  unser  Thier  in  das  jetzige 
System  der  Entozoen  einzureihen,  so  istbey  der  gros- 
sen und  auffallenden  Verschiedenheit  der  innern  und 
äufsern  Organisation  yon  allen  andern  Galtungen  der 
Willkür  und  subjectiven  Ansicht  ein  großer  Spiel- 
raum gelassen.  Ich  für  meinen  Theil  möchte  es  am 
liebsten  zwischen  Trematoden  und  Cestoideen  gestellt 
sehen ,  wo  dasselbe  dann  den  Typus  einer  eigenen 
Ordnung,  die  man  allenfalls  Craspedosomala  nennen 
könnte,  bilden  müfste. 

Überhaupt  sieht  die  Helminthologie,  in  dem  jetzi- 
gen Bestehen  ihrer  Ordnungen  und  Gattungen  mehr 
ein  künstliches  System  als  eine  natürliche  Anordnung 
zu  nennen,  einer  organischen  Verbindung  mit  ihren 
in  andern  Thier  -  Classen  zerstreuten  Angehörigen,  und 
einer  Ausscheidung  des  ihr  Fremdartigen  sehnsuchts- 
voll entgegen  ,  welches  Ziel  bey  den  vielfaltigen  und 
kräftigen  Bemühungen  so  vieler  ausgezeichneter  For- 
scher, die  untern  Thier -Classen  in  jeder  Beziehung 
zu  ergründen ,  nicht  mehr  fern  seyn  dürfte. 


Digitized  by  Google 


na 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  I. 

Tropisurus  paradoxus*  das  Männchen» 

A.  Naturliche  Grölse. 

B.  Gemeinschaftliche  Blase,  in  welcher  beyde  Ge* 
schlechter  enthalten  sind ;  der  untere  Theil  wird 
von  dem  Weibchen  vollkommen  ausgefällt,  indem 
oberen  zeigt  sich  das  fadenförmige  gekrümmte 
Männchen.    Natürliche  Gröfse. 

C.  Eine  am  oberen  Ende  zerrissene  Glase ,  im  unte* 
ren  ein  Weibchen  einschliefsend ,  zwischen  bey* 
den  Theilen  der  Blase  zeigt  sich  eine  kleine  Ver- 
bindungs-Öffnung. 

D.  Eine  Blase  aufgeschnitten  und  vergröfsert,  um  die 
Verengerungen  zu  zeigen. 

E.  Das  Männchen  sehr  vergröfsert ,  und  der  Länge 
nach  aufgeschnitten. 

a.  Die  allgemeine  Bedeckung  zurückgelegt« 

b.  Die  kreisförmige  Mundöffnung  (Os  orbiculare). 

c.  Die  Speiseröhre  (Oesophagus). 

d.  Der  lange ,  an  beyden  Enden  kolbige  Magen 
(V eniriculus), 

e.  Der  einfache  kurze  Darra-Canal  (Tractus  in" 
lestinalis). 

/.   Der  After  {Anus). 

g.  Der  knötchenförmige  Hoden  (Testieulus  s,  tu* 
bus  seminiferus). 

h.  Die  langgezogene ,  fast  gleichweite  Samen* 
blase  (Veneula  seminalis). 

i.  Die  von  einer  Scheide  umgebene  Buthe  (Penis)* 
k.  Scheide  der  Ruthe  (Vagina  penis). 

F.  Das  Kopfende  sehr  vergröfsert,  um 
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<z.  den  kreisförmigen  Mund  sammt  einem  Theile 
der  Speiseröhre  deutlicher  zu  zeigen« 
G*  Sehr  vergröfsertes  Schwanzende  mit  der  nachen- 
formigen  Vertiefung,  die  als  Afteröffnung  dient, 
a.  Ruthe. 

o.  Scheide  der  Ruthe. 
H.  Ein  Theil  der  innernHaut  der  allgemeinen  Bedek- 

kung,  ihre  Längefasern  darstellend,  bey  einer  Ver- 

gröfserung  von  i3a  Lin. 
/.    Stück  der  Samenblase,  um  das  kernige  Gefüge,  mit 

den  dazwischen  befindlichen  grofsen  Lücken  zu 

zeigen  ,  bey  i3ä  Linearvergröfserung. 
K.  Ein  Theil  der  gemeinschaftlichen  Blase  bey  einer 

Vergröfserung  von  i3a  Linien.  v 

Tafel  IL 

Tropisurus  paradoxus.    Das  Weibchen. 
a.  Natürliche  Gröfse.    Eines  der  kleinern  Indi- 
viduen. 

&  Das  ganze  Weibchen  sehr  vergröfsert. 
a.  MundöfTnung. 

6.  Der  Körper  mit  seinen  Querstreifen  ,  Inder 
Mitte  einen  der  vier  Längestreifen  (Linea  late- 
ralis) zeigend. 

c.  Der  After* 

C.  Vergröfsertes  Weibchen,  von  oben  gesehen,  um 
die  Kreuzung  der  vier  Längenstreifen  zu  zeigen. 

D.  Vergröfsertes  Weibchen  mit  zurückgeschlagener 
allgemeiner  Bedeckung,  die  Windungen  der  Ge- 
bärmutter, welche  den  Nahrung«  -  Canal  ganzein- 
schliefsen ,  darstellend. 

£.  Sehr  vergröfsertes  Weibchen;  ein  Theil  der  Ge- 
bärmutter ist  hier  weggenommen ,  um  den  Nah- 
rungs  -  Canal  darstellen  zu  können. 

Med.  Jabrb.  n«uette  F.  VH;  Bd.  i.St.  fl 


a.  Mundöflfming  (Os.) . 

b.  Speiseröhre  (Oesophagus)  noch  von  einein  Theil 
der  allgemeinen  Bedeckung  umgeben. 

c.  Der  sehr  in  die  Lange  gezogene,  an  der  Ober- 
fläche faltige  Magen  (Ventriculus). 

d.  Sehr  verschmälerter  und  spitz  zulaufender 
Darm  -  Canal  (  Traclus  intestinalis), 

e.  After  (Anus). 

f.  Der  um  den  Magen  gewundene  Eyerschlauch 
(Ovarium). 

g.  Die  in  ihrem  Durchmesser  gröfsere,  vielfältig 
gewundene  Gebärmutter  (Uterus). 

F.  Der  Vorder-  und  Obertheil  eines  sehr  vergrös- 
serten  Weibchens  aufgeschnitten,  um  die  Ausmün- 
dung der  Gebärmutter  zeigen  zu  können. 

a.  Speiseröhre. 

b.  Ein  Theil  des  Magens. 

c.  Ausgang  der  Gebärmutter  in  die  Scheide  (Va- 
gina) am  Halse  in  der  Nähe  der  Erweiterung 
der  Speiseröhre  in  den  Magen. 

d.  Ein  Theil  der  Gebärmutter  mit  den  durchschei- 
nenden Eyern. 

G.  Ein  Querschnitt  durch  den  Körper  des  Weibchens 
aus  der  Mitte. 

a.  In  der  Mitte  dieses  Querschnittes  die  Magen- 
höhle. 

b.  Um  den  Magen  gewundener  Eyerschlauch. 

c   Die  vielfältig  gewundene  Gebärmutter,  durch 
gröfsern  Durchmesser  vom  Eyerschlauch  sich 
unterscheidend. 
d.  Hand  der  äufsern  allgemeinen  Bedeckung. 
J/.  Ein  1 32  Mahl  vergröfsertes  Ey  aus  einer  mehr  nach 
innen  liegenden  Windung  der  Gebärmutter  mehr 
in  die  Länge  gezogen,  als  : 
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1  und  K.  Ein  bey  derselben  Vergröfserung  betrachte- 
tes mehr  breites  Ey,  aus  einer  mehr  nach  anfsen 
liegenden  Gebärmutter- Windung. 

L.  Ein  1 32  Mahl  vergröfsertes  Stückchen  des  Mogens. 

JVf.  Ein  sehr  vergröfsertes  Stück  der  allgemeinen 
Bedeckung  des  Weibchens ,  die  innere  Seite  dar- 
stellend. 

a.  Längliche  Hautzellen. 

b.  Bläschenförmige  Körper,  die  die  ganze  innere 
Fläche  dieser  Hautzellen  bedecken ,  mit  dem 
Pinsel  leicht  wegzubringen  sind,  und  selbst 
bey  der  stärksten  Vergröfserung  nur  durchschei- 
nende (hier  roth  gefärbte)  Bläschen  darstel- 
len, weichender  Wurm  seine  fast  granatrothe 
Farbe  verdankt. 

r.  Von  dcnBlaschen  gereinigte,  fast  glashelle  Haut- 
zellen. 

d.  \erlauf  einer  der  vier  Längenhautmuskeln  in- 
nerhalb einer  Längenfurche. 

e.  Verlauf  der  Querhautmuskeln  innerhalb  zweyer 
Bänder  der  Hautzellen ,  und  zugleich  Anhef- 
tung und  Verlauf  eines  solchen  Muskels  dar- 
stellend. 

f.  Begelmäfsige  Ablösung  der  Hautzellen  zeigend. 

Tafel  III. 

* 

Thysanosoma  aclinoides. 

A,  Das  Thier  in  natürlicher  GrÖfse. 

B.  Ein  mehr  in  die  Länge  gezogenes  Individuum  in 
natürlicher  Gröfse,  und  ein  solches  sehr  vergrös- 
tert.  Nach  oben  zu  die  lanzettförmigen  Fransen 
am  Bande  des  cylindrischen,  etwas  zusammenge- 
drückten Körpers,  der  sich  in 

<z.  in  eine  knötchenförmige  Öffnung  endiget. 

«♦ 
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C.  Ein  sehr  vergröfserter  und  der  Längenach  durch- 
schnittener Wurm. 

a.  Stellt  die  äufserste  und  innere  Reihe  der  lan- 
zettförmigen Fransen  vor. 

b.  Die  dritte  und  innerste  Reihe  keilförmiger,  an 
ihrem  Grunde  verbundener  Fransen.  Unter- 
halb dieser  Fransen  wird  die  ganze  Höhle  des 
Wurmes  von  einer  etwas  gewölbten  Haut  ge- 
schlossen. Die  geöffnete  Leibeshöhle  zeigt  in 

c.  einen  der  Eyerschläuche,  der  in  vier  Büschel 
vertheilt  ist;  sie  scheinen  in  der  Milte  zusam- 
men zu  hängen,  und  sind  an  beyden  Seiten  durch 
einen  freyen  Räum  geschieden.  Unterhalb  die- 
ser Eyerschläuche  zeigt  sich  eine  Höhle  zur 
Aufnahme  der  aus  dem  Eyerschläuche  ausge- 
schiedenen Eyer. 

d.  Die  allgemeine  Bedeckung. 

D.  Das  an  der  Spitze  eingestülpte  Schwänzende,  wie 
es  bey  den  meisten  Individuen  vorkömmt. 

E.  Ein  Stückchen  der  innern  fibrösen  Haut  1 32  Mahl 
vergröfsert. 

F.  Ein  Querschnitt  durch  den  Körper  unterhalb  der 
Fransen,  die  wagrechten  Querfasern  und  den 
äufsern  und  innern  Rand  der  allgemeinen  Bedek- 
kung  darstellend. 

G.  Ein  Stück  des  Eyerschlauches  mit  den  in 
n.  durchscheinenden  Eyern. 

H.  Eyer  aus  der  Leibeshöhle  i3a  Mahl  vengröfsert. 

• 
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Uber  Varioloiden  und  Revaccinatiou.  Von  Dr. 
A.  Jeruüker^V.  k.  Gubernial -Rathe,  Sanitäts- 
Keferenten  und  Protomedicus  in  Triest. 

(Aua  dessen  Saniläts  -  Haupt- Berichte  für  das  Jahr  löia.) 

Bemerkungen  über  die  Varioloiden ,  welche  der 
Kreisarzt  in  Jslrien  Dr.  Pafkloy  in  seinem  Berichte 
an  das  Gubernium  gemacht,  und  welchen  auch  der 
Districts- Arzt  zu  Parenzo,  Dr.  Ferson  beygepilichtet 
hat*),  veranlafsten  den  Herrn  Protomedicus  Dr.  Jen- 
niker  in  dem  erwähnten  Sanitäts-Haupt-Berichte  seine 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  auszusprechen.  Wir 
theilen  diese  ihrer  Wichtigkeit  wegen  sehr  beach- 
tenswerthen  Ansichten  hier  unsern  Lesern  mit. 

Die  gedachten  Bemerkungen  des  Kreisarztes  Dr. 
Palklay  waren  folgende: 

1)  dafs  das  Contagium  der  Varioloiden  mit  jenem 
der  natürlichen  Blattern,  eins  und  das  nämliche  sey, 
dafs  es  bey  Ungeimpften  und  Ungebiatterlen  die  na- 
türlichen Blattern,  bey  Geimpften  aber  die  Varioloi- 
den erzeuge,  deren  gröfsere  oder  geringere  Heftig- 
keit von  der  durch  die  Schutzpocken  mehr  oder  we- 
niger getilgten  Beceptivität  für  die  echten  Pocken  ab- 
hänge; —  2)  dafs  der  Grund,  warum  in  den  neue- 
ren Zeiten  die  Varioloiden  häufiger  als  vorher  vor- 
kommen,  darin  zu  suchen  sey,  dafs  entweder  der 
Kuhpocken stoff  durch  so  vielfältige  Übertragung  von 
einem  Körper  zum  andern,  und  durch  die  Wande- 
rung durch  so  viele  Körper,  durch  die  Bearbeitung 


)  M.  s.  Dessen  Versuch  einer  krit.  Dar  st.  der  Blattern- 
Epidemie  in  Jslrien  im  J.  i832/5j  in  d.  Med.  Jahr!» . 
Bd.  i5.  St.  4.  S.  72  u.  IV. 
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des  thierischen  Lebens  •  Processes  an  Kraft  verloren 
habe,  oder  das  Impfgeschäft  in  der  neueren  Zeit  mit 
•weniger  Sorgfalt  als  früher  betrieben  werde;  oder 
auch  dafs  die  Veränderung,  welche  die  Schutzpok- 
ken -Impfung  im  menschlichen  Organismus  durch  Til- 
gung der  Empfänglichkeit  für  natürliche  Pocken  her- 
vorbringt, durch  die  Länge  der  Zeit  erlösche,  und 
diese  Receptivität  mit  der  Zeit ,  wenn  nicht  ganz  so, 
doch  im  geringeren  Grade ,  oder  mit  einiger  Modiii* 
cation  wieder  hervortrete.  —  3)  Dafs  die  Varioloi« 
den  gewöhnlich  nur  die  Erwachsenen,  die  vor  i5 
oder  20  Jahren  die  Schutzpochen -Impfung  überstan- 
den haben ,  und  sehr  selten  oder  vielleicht  niemahls 
Kinder,  die  vor  Kurzem  geimpft  wurden,  befallen, 
und  daraus  zu  folgern  sejn  dürfte,  dafs  die  Schutz- 
pocken-Impfung nur  für  einige  Zeit  die  vollkommen 
schützende  Kraft  behalte,  und  dafs  daher  die  Revac~ 
cination  der  Geimpften  nach  einem  Zeiträume  von  io 
oder  12  Jahren  noth wendig  wäre,  um  auch  die  Va- 
rioloiden  vielleicht  eben  so  wie  die  echten  Pocken 
auszurotten. 

Da  insbesondere  der  oben  genannte  Districts-Arzt 
Dr.  Ferson  der  Landes- Stelle  den  Vorschlag  zur  Vor- 
nahme der  jährlichen  Bevaccination  gemacht  hatte, 
so  glaubte  Herr  Protomedicus  Jenniker  nicht  unter- 
lassen zu  können,  über  diesen  sowohl  in  politischer 
als  in  Gesundheitsrücksichten  sehr  interessanten  Ge- 
genstand  seine  Ansichten  zu  entwickeln.  Diese  be- 
stehen mit  Beziehung  auf  die  vorstehenden  drey  Be- 
merkungen des  Dr.  v.  Valklay  in  Folgendem : 

»i.  Es  ist  noch  nicht  gewifs*  dafs  der  Kuhpok- 
kenstoff  oder  dessen  Contagium  mit  jenem  der  na- 
türlichen Blattern  identisch  sey;  auch  ist  nicht  durch 
hinlängliche  Erfahrungen  nachgewiesen,  dafs  die  Fa- 


Digitized  by  Google 


ii9 

rioloiden  bey  Un geimpften  und  Un  geblätterten  die  na- 
türlichen Pocken  erzeugen ,  denn  es  ist  möglich ,  dafs 
der  Ungeimpfte  die  Ansteckung  auf  einem  andern 
Wege  von  einem  Blätternden,  und  nicht  von  einem 
Varioloiden -Kranken  bekömmt,  da  Varioloiden  und 
Blattern  gleichzeitig  herrschen  ,  und  erstere  sich  im- 
mer nur  dann  verbreiten,  wenn  irgendwo  der  Aus- 
bruch von  mehreren  Blattern  geschehen  ist.  Weitere 
und  bestimmtere  Beobachtungen  sind  daher  notwen- 
dig, um  hierüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu  können. 
Überdiefs  wenn  Varioloiden  -  und  Blatternstoff  iden- 
tisch wären,  so  würde  das  Contagium  der  natürlichen 
Pocken  in  den  Yaccinirten  die  Yarioloide  hervorbrin- 
gen ,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  und  die  Identität 
beyder  Stoffe  sehr  zweifelhaft  macht. « 

»  2.  Eben  so  wenig  ist  erwiesen,,  und  daher  ist  es 
allzu  Torzeitig,  darüber  abzusprechen,  dafs  die  Schutz,- 
krojl  der  Vaccine  mit  fortschreitendem  Alter  abnehme, 
oder  aus  dem  Grunde  erlösche,  weil  sie  bey  so  un- 
endlich vielen  Vaccinationen  durch  so  viele  thierfsche 
Organismen  gewandert  sey ,  und  daher  von  dem  Le- 
bens -Processe  verarbeitet,  homogenisirt  und  verän- 
dert werden  mufste*).  —  Die  Erfahrung  hat  dieses 
bisher  nicht  bestätiget,  denn  noch  immer  erzeugt 
die  geimpfte  Kuhpocke  wieder  eineKuhpocke  von  der 
nämlichen  Gestalt,  Form  und  Erscheinung,  wie  im 
ersten  Jahre  ihrer  Entdeckung ;  —  noch  immer  er- 
zeugt die  Levantiner  Pest  Bubonen  und  Anthraces, 
das  Lustseuchegift  die  Lustseuche ,   der  Typhus  icle- 


•)  Man  vergl.  Dr.  Eckel  >  über  die  vermeinte  Degene- 
ration des  Schutspockenstoffet»:  in  diesen  Med.  Jahrb. 
Bd.  14.  St.  4.  S.  5a3  ff. 
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roäes  das  gelbe  Fieber ,  die  Blattern ,  der  Schar- 
lach ,  die  Masern ,  die  Löserdürre  beym  Hornvieh, 
gleiche  Producte,  obgleich  selbe  durch  Jahrhunderte 
die  Menschheit  geplagt  und  decimirt  haben.  Auch  ist 
bisher  kein  Ansteckungsstoff  bekannt ,  der  auf  einen 
dafür  empfänglichen  Körper  angebracht  nicht  die  ganz 
gleiche  Wirkung,  oder  auf  dessen  Einwirkung  der 
Organismus  durch  seine  Bestrebungen  und  Anstren- 
gungen nicht  ein  ganz  gleich  wirksames  Product  her- 
vorgebracht hätte.  So  lange  daher  die  Kuhpocke  wie- 
der eine  Kuhpocke  erzeugt,  so  lange  wird  sie  auch 
ihre  primitive  Kraft  beibehalten;  was  von  allen  üb- 
rigen Ansteckungsstoffen  gelten  mag.  —  Ein  An- 
steckungsstoff  kann  wohl  ganz  und  auf  immer  ver- 
schwinden, aber  so  lange  er  Ansteckungsstoff  ist, 
wird  er  immer  seine  Eigenschaften  beybehalten.  « 

3.  »  Dafs  der  menschliche  Körper  ungeachtet  der 
Schutzimpfung  nach  Länge  der  £eit  die  Receptwität 
für  die  Ansteckung  mit  natürlichen  Blattern  wieder  be- 
kommen sollte ,  widerspricht  der  Erfahrung  ,  weil  die 
Geimpften  nicht  die  natürlichen  Blattern ,  sondern 
die  modiiicirten  bekommen.  Der  Grund,  warum  in 
den  gegenwärtigen  Zeiten  die  Varioloiden  so  häutig 
beobachtet  werden ,  liegt  darin ,  dafs  die  Menschen 
gröfsten  Theils  vaccinirt  und  vor  Blattern  geschützt 
sind,  welche,  wenn  keine  Vaccine  wäre,  sicherlich 
Tod  und  Verderben  verbreiten  würden.  —  Wer  die 
grenzenlosen  Verheerungen  der  Blattern  unter  Men- 
schen in  vormahligen  Zeiten ,  wer  die  Leiden  der  da- 
von Befallenen  gesehen  hat;  —  wer  den  öffentlichen 
Gesundheitszustand  jener  Zeiten  in  dieser  Beziehung 
mit  dem  gegenwärtigen  vergleicht ,  der  mufs  mit  in- 
nigster Rührung  dem  Allmächtigen  für  die  Gewäh- 
rung der  Erfindung  der  Schutzpocke ,  und  dem  vä- 
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tcrlichen  Monarchen  danken  ,  der  dieses  Schutzmit- 
tel gegen  so  viele  Leiden ,  Verkrüppelang  und  Tod 
allen  seinen  Völkern  allgemein  ängedeihen  liefs;  denn 
seit  der  Einführung  der  allgemeinen  Impfung  sind  ei- 
gentliche Blattern  •  Epidemien  unerhört.  « 

»Wenn  aber  auch  die  Vaccine  vor  Varioloiden 
nicht  schürzt,  so  schützt  sie  doch,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  gröfsten  Theils  vor  den  natürlichen  Blattern,  und 
substiluirt  dafür  eine  unbedeutende  und  gefahrlose 
Krankheit.  —  Ein  ungeheurer  Gewinn  um  einen  klei- 
nen  Preis ! !  —  denn  die  Varioloiden  sind ,  wenn  sie 
mit  andern  Übeln  nicht  complicirt  vorkommen,  eine 
unbedeutende,  gefahrlose,  mild  verlaufende  Krank- 
heit von  wenigen  Tagen.  Wenn  auch  ferner  einer 
oder  der  andere  der  Geimpften  von  natürlichen  Blat- 
tern befallen  wird ,  was  nur  äufserst  selten  sich  erge- 
ben dürfte,  so  ereignet  sich  diefs  auch  bey  solchen, 
die  die  natürlichen  Blättern  gehabt  haben,  dafs  sie 
ein  zweytes  Älahl  davon  befallen  werden.  Dann  ist 
bey  solchen ,  welche  vaccinirt  worden  zu  seyn  ange- 
ben, und  von  Blattern  befallen  werden,  die  doppelte 
Ungewifsheit,  nämlich  a)  ob  sie  wirklich  mit  Haftung, 
und  mit  ordentlichem  Verlaufe  die  Impfung  bestan- 
den haben ,  weil  es  darüber  nach  Jahren  keine  si- 
chern Zeichen  gibt;  und  b)  ob  die  Blattern,  welche 
den  wahren  ähnlich  aussehen ,  wirklich  die  wahren 
Blattern  sind,  da  zuweilen  Varioloiden  erscheinen, 
die  den  natürlichen  Blattern  gleich  sehen,  und  es 
doch  nicht  sind ,  indem  diese  Kranken  längstens  den 
neunten  oder  eilften  Tag,  wenn  nicht  .früher,  schon 
fiejberfrey  werden. « 

»Bey  diesem  »Sachverhalte  wäre  eine  öffentliche 
.  allgemeine  Revaccination  nicht  nur  überflüssig,  sondern 
selbst  für  das  Allgemeine  nachtheilig,  indem  hierdurch 


1*22 

9 

das  Vertrauen  des  Landvolkes  in  die  Schutzkraft  der 
Impfung  geschwächt,  Renitenz  gegen  selbe  veran- 
lafst,  und  somit  neue  Gefahren  von  verheerenden 
Blattern -Epidemien  für  die  Zukunft  herbeygeführt 
würden.  Die  Revaccination  dürfte  daher  nur  der  Will- 
kür Einzelner  überlassen  bleiben ,  welche  sich  durch 
eine  Impfung  nicht  genug  geschützt  glauben ,  und  in 
der  Revaccination  eine  Immunität  auch  gegen  Vario- 
loiden  suchen  wollen.« 

»  Hinsichtlich  der  geimpft  gewesen  seyn  sollenden 
mufs  noch  bemerkt  werden ,  dafs  es  in  den  meisten 
Fällen  sehr  schwer  hält,  die  Statt  gefundene  Impfung 
bey  bejahrten  Land -Individuen  aus  der  Impfnarbe  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  weil  die  Impfnarben  in  der 
Zeitfolge  in  einer  derberen  Haut  unkenntlich  werden. 
Noch  weniger  Sicherheit  kann  man  über  die  wirklich 
Statt  gefundene  Haftung  und  den  ordentlichen  Verlauf 
der  Schulzpocke  haben,  weil  das  Landvolk  zu  den  be- 
fohlenen Revisionen  der  Impfungen  mit  seinen  Impf- 
lingen aus  Indolenz  nicht  erscheint,  und  sich  mit  der 
geschehenen  Impfung  zufrieden  stellt,  unbekümmert, 
ob  selbe  gehaftet,  und  den  gehörigen  Verlauf  gemacht 
habe  oder  nicht.  Diefs  mag  in  den  meisten  Fällen  zu 
dem  Jrrthume  verleiten,  Jemanden  für  geimpft  oder 
gegen  Blattern  geschützt  anzusehen,  der  entweder 
gar  nicht ,  oder  ohne  Haftung  oder  mit  Erzeugung 
einer  falschen  Pocke  geimpft  worden  ist;  woraus  dann 
die  Anschuldigungen  der  Schutzpocken  gegen  ihre  Schutz- 
krafl vor  natürlichen  Blattern  selbst  bey  Ärzten  ver- 
anlafst  werden  mögen.« 
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Etwas  über  Gölten  artliritica  ,  und  den  gich- 
tischen Magenschmerz,  wie  sie  im  Herbste 
1833  zu  Frey  Stadt  im  Mühlkreise  und  den  um- 
liegenden Gegenden  endemisch  vorkamen.  Von 
Dr.  Reisinger j  practischem  Arzte  in  Freystadt, 

Die  Monate  September,  October,  November 
und  December  waren  es  vorzüglich,  in  welchen  ich 
diese  Krankheit  in  hiesiger  Gegend  häufig  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte.  Ich  mufs  offenherzig  ge- 
stehen ,  dafs  mir  Anfangs,  bevor  ich  die  örtlichen 
Verhältnisse  dieser  Gegend  kennen  lernte,  der  Cha- 
rakter dieser  äufserst  schmerzlichen  Krankheit  ziem- 
lich lange  verborgen  blieb,  daher  es  auch  geschehen 
ist ,  dafs  ich  zu  jener  Zeit  in  der  Behandlung  dersel- 
ben eben  nicht  besonders  glücklich  war.  Zuerst 
von  der 

Colica  arthr  itica. 

Sie  wird  hie  und  da  von  den  Landleuten  die  weh- 
thuende  Krankheit  genannt.  Sie  hat  Anfälle  (Ver- 
schlimmerungen) und  Nachlässe.  Die  Anfälle  (Ver- 
schlimmerungen) sind  immer  Nachts  heftiger  und  län- 
ger als  bey  Tage.  Sie  halten  mehrere  Minuten  oder 
Viertelstunden  an;  die  Zahl  derselben  ist  übrigens 
sehr  unbestimmt.  Die  Schmerzen  haben  während  des 
Anfalles  in  verschiedenen  Gegenden  des  Unterleibes 
ihren  Sitz ,  am  öftesten  um  den  Nabel ,  in  den  Bip- 
penweichen ,  in  der  Gegend ,  welche  zwischen  dem 
Magen  und  dem  Nabel  gelegen  ist,  oft  im  ganzen  Ver- 
laufe des  Grimmdarmes;  sie  sind  entweder  an  einer 
dieser  Gegenden  beschränkt,  oder  ziehen  sich  von  da 
gegen  die  Schoofsgcgend ,  oder  verbreiten  sich  über 
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den  ganzen  Unterleib;  fast  immer  sind  sie  mit  Kreuz- 
und  Rückenschmerzen  vergesellschaftet. 

Die  Art  der  Schmerzen  können  viele  Kranke 
nicht  angeben,    v  Esthut  mir  im  Bauche  weh,  pfle- 
gen dieselben  zu  sagen ,  ohne  sagen  zu  können  f  wie 
es  weh  thut. «    Ich  führe  dieses  an,  weil  selbst  sol- 
che, welche  sich  übrigens  ganz  deutlich  ausdrücken, 
diese  Schmerzen  nicht  bezeichnen  können.  Viele  aber, 
was  besonders  bey  höherm  Grade  des  Übels  der  Fall 
ist,  geben  einen  grabenden,  schneidenden,  nagenden 
und  brennenden  (diese  Arten  von  Schmerzen  werden 
am  öftesten  bezeichnet)  oder  einen  zusammenziehen- 
den und  stechenden  Schmerz  an.    Diese  Schmerzen 
gehen  in  einander  über,  und  vermischen  sich  auf  die 
mannigfaltigste  Weise.  Während  der  Schmerzanfalle 
klagen  selbst  (im  höhern  Grade  des  Leidens)  die  ab- 
gehärtesten  und  unempfindlichsten  Menschen  über 
Unerträglichkeit  der  Schmerzen ;  sie  rufen  die  Um- 
stehenden laut  um  Hülfe  an ,  sie  werfen  sich  unge- 
duldig hin  und  her,  werden  von  unnennbarer  Angst 
aus  ihrem  Lager  getrieben ,  gehen  nach  vorwärts  ge- 
krümmt, und  die  Arme  über  den  Bauch  gekreuzt,  ei- 
nige Mahl  über  den  Boden  des  Zimtners,  stemmen  sich 
mit  dem  Unterleib  an  ein  Tischeck  oder  sonst  einen 
harten  Gegenstand,  krümmen  sich  wohl  auch  (bey 
höchstem  Grade  des  Leidens)  der  Art  nach  vorwärts, 
dafs  der  Kopf  zwischen  den  aufgestemmten  Knieen  sich 
befindet.  Auch  während  der  Nachlässe  ist  der  Kranke 
nie  ganz  sch  merzen  fr  ey.    Ein  beständiger,  obschon 
gelinder  Schmerz ,  ein  Graben ,  ein  Brennen,  gestat- 
tet ihm  keine  Buhe.    Den  Unterleib  ,  dessen  Tempe- 
ratur vermehrt  und  oft  brennend  ist,  habe  ich  zur  Zeit 
der  Nachlässe   immer  klein,  leer,  etwas  gespannt, 
und  nie  zusammengezogen  gefunden  j  derselbe  ver- 
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trägt  einen  ziemlichen  Druck,  und  nar  die  Gegenden, 
in  welchen  beym  Anfalle  die  Schmerzen  am  meisten 
wüthen,  sind  gegen  stärkeren  Druckempfindlich  ;  doch 
ist  dieses  keine  entzündliche  Empfindlichkeit.  Dazu 
kömmt  hartnäckige  Verstopfung,  grofseAngst  undKlcin- 
müthigkeit,  Appetitlosigkeit,  Aufstoßen  von  Blähungen 
mit  einiger  Erleichterung,  weifs  belegte  Zunge,  schlei- 
miger oder  bitterer  Geschmack,  in  seltnen  Fällen 
Erbrechen  von  saurem,  scharfen  Schleime,  vermehr- 
ter Durst,  beschleunigter,  kleiner,  zusammengezo- 
gener Puls.  Bey  zwey  Weibern  beobachtete  ich  ein 
heftiges  und  sichtbares  Klopfen  der  Bauch -  Aorta, 
welches  ich  in  dem  einen  Falle  von  der  Herzgrube 
bis  in  die  Leistengegend  verfolgen  konnte.  Im  hohen 
Grade  des  Übels  heftiges  Fieber  mit  rothem,  klaren, 
oder  gleich  Anfangs  weifslich  trüben  Urin  bey  kalten 
Extremitäten.  Vor  dem  Ausbruche  oder  gleichzeitig, 
Reifsen  und  Stechen  in  den  Gliedern  oder  an  meh- 
reren Gegenden  des  Stammes ;  auflallende  Linderung 
der  innern  Schmerzen ,  wenn  diese  in  den  äufsern 
Theilcn  mehr  hervortreten,  und  umgekehrt.  Im  ge- 
lindern Grade  sind  die  Schmerzen  leidenllicher,  die 
Kranken  fieberlos ,  die  Efslust  oft  ungestört,  sie  ver- 
richten ihre  Beschäftigungen,  bringen  aber  die  Nächte 
unter  vermehrten  Schmerzen  meist  schlaflos  zu.  Nafs- 
kalte  Witterung,  Verkühlung,  Diätfehler  verschlim- 
mern jederzeit  das  Leiden ,  am  wenigsten  werden  fe- 
ste Nahrungsmittel,  oder  Obst,  oder  blähende  Gemüse 
ertragen.  Dieses  Leiden ,  wenn  es  bey  gelinderem 
Grade  vernachläfsigt  oder  verkehrt  behandelt  wird, 
dauert  mehrere  Wochen,  bey  Vielen  Monate  und 
Jahre  lang,  verschlimmert  sich  im  Herbste  und  Früh- 
jahre, und  ist  in  den  Sommermonaten  am  leidentlich- 
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sten ;  im  höchsten  Grade  tödtet  es  entweder  in  eini- 
gen Tagen ,  oder  verläuft  innerhalb  a — 3  Wochen. 

Die  Haupt  Ursachen  dieser  Krankheit,  welche  vor- 
züglich in  den  Herbstmonaten  in  dieser  Gegend  durch 
örtliche  Verhältnisse  erzeugt  wurden  ,  sind  :  bestän- 
dige Abwechslung  3er  Temperatur,  Windstöfse,  an- 
dauernd feucht-kalte  Witterung,  und  sehr  schlechte 
und  grobe  Kost ;  dazu  kommt  noch  die  gröfstmöglich- 
ste  Unreinlichkeit  der  untern  Ciasse.  Diese  Krankheit 
befallt  vorzüglich  Landleute,  oder  die  arme  Classe 
von  der  vierzigsten  Lebens -Periode  nach  aufwärts. 
Sie  sind  sämmtlich  von  cachectischem ,  schmutzig- 
gelblichem, und  magerem  Aussehen ;  einige  aber  von 
gichtischer  Gesichtsröthe.    Die  meisten  litten  vorher 
an  gichtisch -rheumatischen  Schmerzen  in  den  Gelen- 
ken  und  Gliedern.    Das  vorangegangene  und  etwa 
gleichzeitige  äufsere  gichtische  Leiden,  wenn  es  in 
deutlicher  Wechselbeziehung  mit  dem  innern  steht, 
hat  mir  immer  das  Hauptrooment  gegeben,  auf  wel- 
ches ich  meine  Diagnose  stützte ,  und  wodurch  ich 
diese  Kolik  von  jeder  andern  unterscheide.  Doch  sind 
mir  auch  einige  Fälle  vorgekommen ,  wo  ich  weder 
ein  vorausgegangenes   noch  gleichzeitiges  äufseres 
Gichtleiden  ausmitteln  konnte.    Die  genaue  Zusam-  • 
menstellung  aber  des  ganzen  Krankheitsbildes,  die 
constanten  nächtlichen  Verschlimmerungen,  die  Jah- 
reszeit, die  Euphorie  von  den  angewendeten  Mitteln, 
lösten  jeden  Zweifel  über  die  gichtische  .Natur  des 
Übels.  ; 

Die  Jndicationen,  welche  mich  bey  der  Behandr 
lung  leiten  ,  sind:  Ausleerung  der  fehlerhaften  und 
in  den  Gedärmen  angehäuften  Stoffe,  Herabstimmung 
der  zu  hohen  Empfindlichkeit  derselben,  Ableitung 
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des  Gichtreizes  auf  die  äufsern  Theile ,  Beförderung 
der  Hautausdünstung. 

In  diesem  Sinne  lasse  ich  die  Ambulanten  zu 
Bette  bringen.  Es  ist  dieses  eine  durchaus  nöthige 
Mafsregel ;  die  Gründe  werden  jedem  Unbefangenen 
einleuchtend  seyn.  Frühmorgens  gebe  ich  ein  Pur- 
gans von  Aq.  lax.  vienn.  mit  Glaubersalz«  jedoch  auf 
einmahl  zu  nehmen,  und  in  einer  Gabe,  dafs  ich  we- 
gen der  Wirkung  desselben  gewifs  seyn  kann.  Die 
Verstopfung  ist  oft  unglaublich  hartnäckig.  Nach  meh- 
reren Ausleerungen  ,  welche  immer  schleimig  oder 
gallig- schleimig  sind,  folgt  gewöhnlich  schon  eine 
Linderung  der  Schmerzen.  An  den  übrigen  Tagen 
der  Behandlung  gebe  ich  eine  solvirende  Mixtur,  am 
liebsten  das  Elect.  lenilip.  mit  Glaubersalz  und  Syrvp. 
c.ichor.  c.  rh.  ß  so  dafs  täglich  3  —  4  Stühle  erfolgen. 
Offner  Leib  ist  immer  eine  Hauptbedingung  der  Cur, 
da  ich  jederzeit  eine  Wiederkehr  der  Schmerzen 
beobachtete,  wenn  Verstopfung  eintrat.  Sollte  sie 
im  Verlaufe  dieser  Behandlung  dennoch  eintreten,  so 
reiche  ich  abermahls  ein  Purgans,  welches  ich  in 
hartnäckigen  Fällen  wohl  zwey  bis  drey  Mahl  zu  wie- 
derhohlen genöthigt  war.  Befindet  sich  in  den  Ge- 
därmen (was  man  leicht  aus  den  Stuhlausleerungen 
sieht)  viel  saurer  Schleim  ,  so  gebe  ich  zwischen  den 
Purganzen  die  Magnesia  carbon.  für  sich,  oder  ich 
setze  dieselbe  statt  des  Glaubersalzes  dem  Electuarium 
zu.  Jeden  Morgen  und  Abend  nimmt  der  Kranke 
Vs  — 1  Gran  Opium  entweder  als  Extract  oder  als 
Pulv.  Dower.  Mag  der  Gebrauch  dieses  stopfenden 
Nat  coticums  immerhin  paradox  scheinen ,  so  ist  es 
doch  in  Verbindung  mit  den  ausleerenden  immer  ein 
unentbehrliches  Mittel. 

Ich  gehe  es  nach  Umständen  auch  4 —  6  Mahl 
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\äglich.  Bevor  ich  dasselbe  (und  ich  habe  leider  mich 
desselben  anfanglich  aus  zu  grolser  Ängstlichkeit 
nicht  zu  bedienen  getraut)  in  Gebrauch  zog,  dehnte 
sich  die  Cur  oft  sehr  in  die  Länge ,  indem  wohl  nach 
jedem  Purgiren  die  Schmerzen  nachliefsen,  aber  im- 
mer wieder  kamen.  Der  Reizungszustand,  die  grofse 
Empfindlichkeit,  die  spastischen  Zusammenziehungen 
der  Gedärme  machen  es  in  einem  hohen  Grade  zu  ei- 
nem unentbehrlichen  Mittel.  Die  so  hartnäckige,  oft 
den  stärksten  Purganzen  nicht  weichende  Verstopfung, 
scheint  mir  nur  auf  spastischen  Zusammenziehungen 
des  Darmschlauches  zu  beruhen.  In  solchen  Fällen 
unterstützt  das  Opium  auch  die  Wirkung  der  Purgan- 
zen. Zur  Nahrung  erlaube  ich  blofs  leere  Fleisch- 
brühen. Zum  Getränke  wird  Flieder- oder  Linden- 
blüthenthee  lauwarm  und  in  kleinen ,  aber  oft  wie- 
derhohlten  Portionen  genommen ,  damit  der  gut  be- 
deckte Kranke  immer  in  einem  gleichmäfsigen  Dunst 
sich  befinde.  Gleich  mit  Beginn  der  Cur  werden  ein 
grofses  Vesicans  auf  den  Unterleib,  und  darüber,  so 
wie  über  die  kalten  Füfse,  fast  heifse  Tücher  gelegt« 
Früher  bediente  ich  mich  der  Senfteige;  weil  sich 
aber  die  Kranken  über  die  Schmerzen,  die  sie  verur- 
sachen ,  insgesammt  heftig  beklagen,  und  nicht  leicht 
mehr  zur  Wiederhohlung  derselben  zubewegen  sind, 
so  brauche  ich  lieber  Blasenpflaster,  welche  weniger 
Schmerz  erregend,  öfters  wiederhohlt  werden  kön- 
nen, und  eine  fixere,  materiellere  Ableitung  bewir- 
ken. Ich  lege,  wenn  esNoththut,  jeden  zweyten, 
dritten  Tag  ein  neues  Vesicans,  immer  aber  auf  eine 
andere  Stelle  des  Unterleibes.  In  den  hartnäckigsten 
Fällen  reibe  ich  die  Aulenrieth'sche  Salbe  ein,  und 
unterhalte  einige  Zeit  die  Pustelbildung.  Hat  sich  das 
Übel  offenbar  von  den  Gelenken  in  den  Unterleib  ge- 
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werfen ,  so  lege  ich  Vesicantien  unmittelbar  auf  die 
früher  leidenden  Gelenke.    In  der  Reconvalescenz, 
in  welcher  eine  grofse  Neigung  zu  Rückfällen  Statt 
findet ,  verordne  ich  das  Infus,  cent.  min.  mit  Tinct. 
rh.  aquos.  bey  fortgesetzter  strenger  Diät.    Der  Un- 
terleib mufs  durch  gewärmten  Flanell  immer  warm 
erhalten  werden.    Seitdem  ich  dieses  Verfahren  ein- 
schlage,  ist  es  mir  oft  gelungen,  den  Feind  aus  sei« 
nen  innern  Schlupfwinkeln  auf  die  äufsern  Theile  zu 
locken  und  zu  fixiren,  und  dann  konnte  ich  sicher  eine 
gute  Prognose  stellen.    Durch  diese  Indurationen  ge- 
leitet ,  bin  ich  so  glücklich  gewesen ,  die  heftigsten 
Gichtkoliken,  welche  durch  die  verschiedensten  Me- 
thoden vergeblich  bekämpft  worden ,  innerhalb  24 
Stunden  zu  lindern,  und  innerhalb  einigen  Tagen 
gänzlich  zu  heilen.    Viel  länger  und  hartnäckiger 
aber  widerstehen  gelindere ,  aber  Monate  und  Jahre 
dauernde ,  überdiefs  noch  durch  die  widersinnigste 
Behandlung  verdorbene,  oder  gänzlich  vernachläs- 
sigte Fälle.    Die  zweckmäfsigste  Cur  vermag  da  oft 
nicht  mehr  als  Linderung  zu  verschaffen.    Der  Arzt 
hüthe  sich  in  solchen  Fällen  zu  viel  zu  versprechen. 
Ich  bin  übrigens  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  diese 
Behandlungsweise  die  sicherste  und  beste  sey,  sie 
bedarf  gewifs  mancher  Modifikationen ,  welche  der 
beobachtende  Practiker  den  gegebenen  Fällen  anzu- 
passen weifs.    Ohne  Vorliebe  für  dieses  Verfahren 
kann  ich  aber ,  durch  eigene  und  fremde  Erfahrung 
belehrt,  behaupten:  dals  Aderlässe ,  Blutegel,  Cata- 
plasmen,  ganze  und  halbe  Bäder ,  antiphlogistische 
und  schweifstreibende  Mixturen,  wenig  oder  nichts 
ausrichten ,  dafs  Ausleerungen,  so  wie  besänftigende 
Mittel  für  sich  allein  gegeben,  das  Leiden  nur  aufAu- 
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genklicke  lindern,  und  das  sogenannte  reizend-fcrampf- 
stillende  dasselbe  verschlimmert. 

Der  arthri tische  Magenschmerz. 

Wenn  der  Gichtreiz  sich  auf  die  Häute  des  Ma- 
gens wirft,  so  entsteht  ein  eigentümliches  Leiden 
desselben  ,  welches  man  mit  dem  Nahmen  der  Magen- 
gicht bezeichnen  kann.  Es  ist  unglaublich,  wie  häufig 
dieses  Übel  in  hiesiger  Gegend  vorkömmt.  Um  un- 
nothigen  Wiederhohlungen  auszuweichen,  will  ich 
mich  so  kurz  als  möglich  fassen.  Individuen,  welcho 
mit  dem  mildern  Grade  dieses  Leidens  behaftet  sind, 
gehen  Monate  und  Jahre  lang  damit  herum,  und  nur 
ein  höherer  Grad  zwingt  sie  ins  Bett.  Es  besteht  ent- 
weder für  sich  allein,  oder  in  Begleitung  oder  ab- 
wechselnd mit  der  Darmgicht.  Am  häufigsten  werden 
davon  Weiber,  von  dem  vierzigsten  Lebensjahre  nach 
aufwärts,  befallen.  Ich  unterscheide  zwey  Grade, 
welche  ich  so  treu  als  möglich  nach  der  Natur  zu 
zeichnen  versuchen  will.  Diejenigen,  welche  am 
mildern  Grade  leiden  ,  klagen  gewöhnlich  nur  über 
ein  Wehthun  beym  Herzen.  Viele,  und  besonders 
die  Weiber,  bezeichnen  ihr  Übel  als  Magenkrampf. 
Diese  Angabe  kann  den  oberflächlichen  Arzt  leicht 
irre  führen ,  und  zu  einer  schädlichen  Behandlung 
verleiten. 

Bey  genauer  Ausforschung  geben  sie  den  Sitz 
der  Schmerzen  in  der  Magengegend  an.  Die  Schmer- 
zen sind  bey  übrigens  lieberlosem  Zustande  brennend, 
stechend,  schneidend  oder  zusammenziehend,  oft 
1)  evtl  es  zugleich,  oft  aber  spannend  ausdehnend.  Das 
Brennen  steigt  durch  die  Brust  nach  aufwärts;  das 
Stechen  erstreckt  sich  in  gerader  Richtung  zumRück- 
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grathe.    Sie  kommen  und  vergehen  obne  bestimmte 
Ordnung,  sind  aber  Nachts  am  stärksten,  Und  ver- 
schlimmern sich  augenblicklich  nach  einem  Diätfeh- 
ler, nach   nafskalter  Witterung  oder  Verkühlung; 
sie  sind  im  Sommer  am  erträglichsten,  kehren  aber 
im  Herbste  und  Früh  jähre  zurück.    Schmerzen  in 
den  Gliedern  sind  entweder  voraus  gegangen  ,-  oder 
gleichzeitig  zugegen ,  selten  fehlen  sie  ganz.  Tre- 
ten die  letztern  hervor,  so  verschwindet  oder  bes- 
sert sich  das  innere  Leiden,  und  umgekehrt.  Die 
Magengegend  ist  entweder  von  Luft  aufgebläht,  oder 
eingezogen,   immer  aber  mehr  oder  weniger  ge- 
spannt, und  bey  stärkerm  Drucke  empfindlich.  Diese 
Empfindlichkeit  ist  keine  entzündliche ,  und  steht  in 
keinem  Verhältnisse  mit  den  innern  Schmerzen.  Der 
übrige  Unterleib  ist  leer  und  gesparint.    Dazu  kommt 
noch  :  häufiges  Aufstofsen  von  Blähungen  mit  zeitli- 
cher Erleichterung,  Brechreiz,   bey  diesem  Grade 
sehner  wirkliches  Erbrechen  von  saurer  Flüssig- 
keit, Schleim  oder  scharfer  Galle;  schleimiger,  sau- 
rer oder  bitterer  Geschmack ,  Appetitlosigkeit ,  Ekel 
bey  belegter  schleimiger  Zunge,  manchmahl  guter 
Appetit  bey  reiner  Zunge  und  reinem  Geschmack; 
wenn  aber  die  Kranken  ihren  Hunger  stillen,  oder 
blähende,  fette,    saure,   schwer  verdauliche  Nah- 
rungsmittel oder  Getränke  zu  sich  nehmen,  so  wer- 
den sie  schnell  durch  Wiederkehr  der  Schmerzen 
gestraft.    Jeder  Sachverständige  wird  einsehen,  dafs 
der  Charakter  dieses  Übels  leicht  verkannt,  und  mit 
gewöhnlicher    hypochondrischer   und  hysterischer 
Verdauungsschwache ,    Blähungsbeschwerden ,  mit 
dem    einfachen   Sodbrennen ,   mit  reinem  Magen- 
krampf,  chronischer  Entzündung  und  organischen 
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Veränderungen  des  Magens  verwechselt  werden 
kann.  Nur  eine  sorgfältige  Erhebung  des  ganzen 
Krankheitsbildes  und  aller  Umstände ,  vorzüglich  des 
Causalnexus  mit  dem  äufsern  Gichtleiden ,  mit  der 
Jahreszeit  etc.,  wird  das  Dunkle  klar  machen. 

Im  höhern  Grade  des  Übels  beobachtete  ich  je- 
derzeit Erbrechen  von  saurem  Schleim  oder  ver- 
schieden gefärbter  Galle,  oder  fruchtloses  Würgen  ; 
die  oben  beschriebenen  Schmerzen  der  Magengegend 
sind  lebhaft,  andauernder,  kehren  in  kürzern  Zwi- 
schenräumen zurück,  die  Kranken  krümmen  sich 
nach  vorwärts,  und  finden  dabey  einige  Erleichte- 
rung. Der  Puls  ist  krampfhaft,  beschleunigt,  nicht 
entzündlich,  Durst  und  Hitze  verhältnifsmäfsig  we- 
nig, die  Extremitäten  kalt;  die  Angst  und  Unruhe, 
durch  heftiges  Herzklopfen,  Schlagen  der  Bauch- 
Aorta,  Beengung  der  Brust  noch  vermehrt,,  steigt 
oft  auf  das  höchste.  Die  Kranken  bekommen  keinen 
Athem,  und  klagen  über  Druck  in  der  Gegend  des 
Brnstblattes,  ohne  dafs  sie  husten. 

Die  Djspnoc  war  in  einem  Falle  so  grofs,  dafs 
ich  beym  ersten  Anblicke  des  Kranken  eine  Pneu- 
monie yermuthete.  Dazu  kommen  noch  oft  gleich- 
zeitig Schmerzen  der  Gedärme,  welche  zuweilen 
mit  denen  des  Magens  abwechseln. 

Die  Ursachen  dieses  Übels  liegen  in  den  nämli- 
chen endemischen  Einflüssen,  welche  ich  bey  der 
Gichtkolik  angeführt  habe. 

Da  sich  das  gichtische  Magenleiden  nur  durch 
den  Sitz  von  der  Cohca  arlhritica  unterscheidet,  so 
stützt  sich  auch  die  Behandlung  des  ersteren  auf 
dieselben  Indicationen,  und  erleidet  nur  durch  die 
Verschiedenheit  des  Organs  eine  Modiiioation.  Pur- 
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ganzen,  SoU>enlia*  Opium,  Vesicanlia  ,  Erbarmen 
des  Unterleibes  und  der  FüTse,  bey  hervorstechen- 
der Säure  der  ersten  Wege  Magnesia  carbonica  zwi- 
schen durch,  gleich  Anfangs  Brechmittel,  wenn  ga- 
strische Stoffe  den  Magen  belästigen ,  und  deutlich 
nach  aufwärts  turgcsciren ,  sind  die  Hauptmitte],  de- 
ren ich  mich  mutatis  mutatidis  bediene. 
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Lit  eratur. 

Medicinische   Inaugural  -  Dissertationen 
an  der  k.  k.  Universität  zu  P avia,  vom  Stu- 
dien-Jahre i83i. 

i.  Bellani  Augustinus,  Chirurgiae  Doctor  atque  ar- 
tis  obstetriciae  Magister*  ex  Cremona :  de  Zoojatriae 
Praeslantia.  Pag.  35  in  8. 

ji.  Bettinetti  Vincentius,  JSovocomcnsis  :  in  morbo- 
rum  naturam  et  divisionem.  Pag.  20  in  8. 

Die  Krankheit  ihrer  Natur  nach  ist  weder  ein 
rein  organischer  noch  dynamischer  Procefs ,  son- 
dern beides,  also  ein  organisch  -  dynamischer ;  je 
nach  dem  Vorherrschen  eines  Momentes  bald  die- 
ses, bald  jenes  mehr,  und  so  y.clt  ^o-^ijv  dynamisch 
oder  organisch.  Eine  Reihe  steht  jedoch  als  ver- 
bindendes Glied  in  der  Mitte,  und  als  Typen  der- 
selben stellt  der  Verfasser  die  Phlogosis  und  Hypo- 
sthenie  auf.  —  Diefs  Thema  darf  keine  Lücken  ha- 
ben, und  mufs  umfassender  bearbeitet  seyn,  wenn 
es  befriedigen  soll. 

3.  Canzi  Joan.  BapL,  Chirurgiae  Doctor,  et  ar  Iis  ob- 
stetriciae Magister,  ex  Laude  Pompe  ja:  de  singullu. 
Pag.  19  in  8. 
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4.  Marlini  Paschalis,  Chirurgiae  Voctor ,  atque 
arlis  obstetriciae  Magister,  Mediolanensis :  de  bron- 
chonhoea.  Pag,  16  in  8. 

5.  Tassani  Guslavus ,  C/iirurgiae  Boctor ,  atque  ar- 
Iis  obstetriciae  Magister  ,  Mediolanensis :  de  lade, 
ejusqus  us u.  diaetetico  ac  pharmacologico.  Pag.  3s 
in  8. 

Ohne  besondere  Ausdehnung  einer  leichtern  An- 
forderung genügend. 

6.  Zanchi  Petrus,  Cremensis:  de  crisi  et  diebus  cri~ 
ticis.    Pag.  i  6  in  8, 

Spricht  gegen  das  schwankende  Wort  Crisis,  und 
verwirft  die  Annahme  kritischer  Tage  gänzlich. 

Im  Jahre  i83a. 

7.  Asson  M.,  Chirurgiae  Doclor,  atque  arlis  obste- 
triciae Magister,  Veronensis:  de  arleriolomia.  Pag.  16 
in  8. 

Wird  die  Arteriotomie  schwerlich  zu  Ruf  und 
allgemeiner  Aufnahme  bringen, 

8.  Asiori  Joannes,  Chirurgiae  Doclor,  atque  arlis 
obstetriciae  Magister,  ex  Novilio  in  Ticinensi  pro- 
vincia;  de  quibusdam  essentialibus  morborum  com- 
plicationibus.    Pag.  42  in  8. 

Gibt  wenig  Ausbeute ,  trotz  dem ,  dafs  sich  der 
Verfasser  in  vielen  Episoden  bewegt. 

9.  Baglioni  Caesar,  ex  Luvino  inProvinciaNovoco- 
mensi:  de  aetiologia  cholerae  -  morbi.  Pag.  34  in  8. 

10.  Baldini  Augustinus,  Cremensis:  generalia  de con- 
tagiis.    Pag.  32  in  8. 

.  Es  gehörte  unter  die  Vorzüge,  sich  aneinschwie- 
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riges  Thema  zu  wagen ,  wenn  die  Leistung  der  Er- 
wartung entspräche.  Hier  hat  der  Verf.  seine  ju- 
gendlichen Schultern  überladen  j  es  gehört  mehr  Um- 
sicht in  der  Anordnung ,  überzeugendere  Begrün- 
dung, und  gehaltvolleres  Prüfen  dazu,  um  wackern 
Männern  darin  die  Wage  zu  halten ,  und  den  Vor- 
wurf blofsen  Plagiat's  oder  der  Arroganz  zu  ent- 
fernen. 

11.  Battale  ni  Franciscus,  ex  Erbanno  prov.  Bergom. : 
Scillae  maritimae  monographia.  Pag.  3i  in  8. 

12.  Besozzi  Jacobus,  Chirurg.  Dr.  et  art.  obstelr. 
magister,  almi  Borromaeorum  collegii  alumnus :  de 
morbo  venereo  generalim  sumpto.    Pag.  54  in  8. 

Behandelt,  wie  dieAufschrift  sagt,  das  Allgemeine  : 
Nahmen,  Alter,  Entstehung,  Fortpflanzung  und  die 
Form  dieser  Seuche ,  unter  welcher  sie  im  fünfzehn- 
ten Jahrhunderle  zuerst  auftrat.  Die  Untersuchun- 
gen ,  welche  der  Autor  besonders  über  das  zweylc 
und  dritte  Capitel  führt,  zeugen  von  seiner  Belesen- 
heit  sowohl ,  als  verständigen  Würdigung  der  citir- 
ten  Meinungen ,  wenn  auch  seine  Bescheidenheit  sich 
an  die  schwere  Lösung  nicht  wagt.  Auf  keinen  Fall 
wird  der  Leser  ohne  Befriedigung  gelassen. 

•  3.  Bo sehet  ti  Stanislaus,  ex  Casalisbutano  in  prov. 
Ci  'emonensii  de  systematis  nervei  anitnalis  origine 
e/fabrica  primigena.    Pag.  16  in  8. 

14.  B  reganze  Nicolaus,  Chirurgiac  Doctor  et  art. 
obstelr.  Magister,  Mediolanensis :  de  nitrate  argenli. 
Pag.  23  in  8. 

Eine  unvollständige,  verworrene  antipharmaco- 
logischc  Arbeit. 
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15.  Broglia  Petrus,  Chirurg.  Dr.  atque  art.  obstelr. 
Magister,  i.  r.  collegii  Ghislier.  alumnus ,  Papien- 
sis:  demorbisexviliatisaeris  conditionibus  prodeun- 
tibus.  Pag.  24  in  8. 

16.  Brune Iti  Aloysius,  Mediolanensis ,  alnü  collegii 
Borromaeoruni  alumnus :  de  vario  humanae  speciei 
cutis  colore  in  statu  physiologico,  Pag.  48  in  8. 

Diese  Darstellung  ist  ziemlich  gedehnt ,  jedoch 
ohne  Klarheit;  die  reciproke  Wirkung  der  die  Haut- 
färbung bedingenden  Einflüsse  vernachläl'sigt  >  und 
ein  Latein ,  welches  durch  grobe  Fehler  und  Mangel 
aller  Fügung  anstöfst. 

17.  Campioni  Bernard.,  ex  oppido Porletiae  in  prov . 
Novocomensi :  deradicis  mali  punicae  cortice  adtae- 
niae  curalionem  radicalem.  Pag.  19  in  8. 

Ist  eben  so  leicht  gehalten ,  als  die  bisher  ange- 
führten pharnaacologischen  Arbeiten  alle. 

1 

18.  Campo  Fregoso  Josephus,  ex  MottaVicecomitum, 
almi  collegii  Borr omaeorum  alumnus :  de  menstrua- 
Ihne  phjrsiologico  sub  intuitu  considerata.  Pag.  3a 
in  8. 

19.  Carini  Innocens ,  ex Cassano  prov.  Mediolan. :  de 
nonnullis  congenitis  oculorum  vitiis.  Pag.  24  *n  8. 

Zählt  sehr  bekannte  ,  daher  auch  werthlose 
Data  auf. 

20.  Casis  Joannes,  Chirurg.  Dr.  atque  art.  obstelv. 
Magister,  ex  Bergamo:  de  exanthematibus  genera- 
lia  quaedam.  Pag.  i5  in  8. 

Ein  nur  etwas  werthvoller  Auszug  dieser  Aufgabe 
sollte  Bogen  umfassen  ;  der  entwürdigenden  Kürze 
entspricht  auch  die  ganze  Haltung. 
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21.  Casletti  Gaspar ,  Novocomennis :  de  Ophthalmia 
aegyptiaca.  Pag.  23  in  8. 

Gibt  weder  ein  klares  Bild  der  Krankheit ,  noch 
eine  begründete  Therapie. 

22.  Catoni  Michael,  Tjrrolensis:  animadversiones  in 
argumenta,  e  quibus  epidemico  -  constitutionalem  vel 
contagiosam  cholerae  orientalis  indolcm  auetorcs 
eruere  nituntur*   Pag.  32  in  8. 

Wägt  mit  Genauigkeit  die  Gründe  für  und  wi- 
der, und  gelangt  zum  Schlüsse,  sie  sey  epidemisch- 
cpntagiös.    Anne  in  hoc  medio  virtus?  — 

23.  Ceres  a  Henricus ,  ex  Laude  Pompe  ja:  Nosogra- 
phia  cholerae -morbi  in  Europae  regionibus  modo 
debacchantis,  Pag.  33  in  8. 

Der  Verfasser,  kein  Augenzeuge,  excerpirte  mit 
Gelingen, 

24.  Cerri  Caesar,  ex  Carate  prov.  Mediolan.:  de  sa» 
Heina ,  seu  prineipio  sali  cum  amaro.  Pag.  35  in  8. 

Führt  die  Geschichte  dieses  neueren  Präparates, 
die  Methoden  seiner  Bereitung,  seine  Eigenschaften 
nebst  den  Beobachtungen  vieler  Arzte  in  Betreff  sei- 
ner Wirksamkeit  in  Wechselfiebern  an,  und  empfiehlt 
es  als  unbedingt  nicht  zu  verwerfendes  China- Sur- 
rogat für  weitere  Versuche  mit  allem  fechte. 

25.  Chimelli  Aloysius,   Tjrrolensis:  hisloria  protei- 
formis  aegritudinis  in  dialeipyram  perniciosam  ac 
fiydropiwum  versae.  Pag.  18  in  8. 

26.  Conta  Andreas  ex  Viüanterio  in  prov.  Ticinensi: 
de  cystilide.  Pag.  28  in  8. 

Ist  nicht  ohne  Spuren  von  umsichtlichcrBenülzung. 
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27.  Corbetta  Francisco,  Mediolanensis ,  almi  col- 
legUBoiromaeorum  alumnus :  de  pilis  humani  corpo- 
ris.   Pag.  3i  in  8. 

Eine  kurze,  wenig  Interesse  biethende  anato- 
misch-physiologische Abhandlung. 

28.  Corneo  Angelus,  ex  Casorate:  de  Geqffraeis. 
Pag.  16.  in  8. 

Gibt  zu  wenig ,  um  sie  wieder  in  Aufnahme  zu 
bringen. 

29.  Cusani  Ansperlus,  Chirurg.  Dr.  atque  art.  ob- 
steir.  Magister,  Mediolanensis :  de  causa  dilatatia- 
nis  arteriarum  collateralium  post  aneurismatis  ope- 
rationem.  Pag.  26.  in  8. 

Nicht  nach  hydraulischen,  sondern  physiologi- 
schen Gesetzen  ist  dieser  Vorgang  zu  erklären.  Die 
Gefafse  besitzen  die  Eigenschaft,  sich  auf  Reize  nicht 
zusammenzuziehen,  sondern  auszudehnen,  und  diese 
ist  es,  welche  nach  der  Operation  dem  durch  die- 
selbe bedingten  ,  auf  das  Ganglien -System  reflectir- 
ten  Reize  ,  und  dem  Erhaltungsgesetze  gemäTs ,  die 
Seiten -Äste  der  Blutwelle  lockend  sich  entgegen  deh- 
nen läfst. 

30.  Donati  Joannes,  Crcmensis:  de  crelinismo.  Pag. 
23  in  8. 

Eine  kurz  gefafste  Schrift,  welche  den  Cretinis- 
mus  theils  erblich  ,  theils  durch  climatische  Einflüsse 
erworben ,  der  Wahrheit  gemäfs  darstellt. 

31.  Donegani  Fincentius,  Brixiensis:  de  colchico. 
Pag.  28  in  8. 

Einem  Werke  solcher  Ausdehnung  sollte  man 
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kein  lobrednerisches  Vorwort  geben.  Der  Verfasser 
hat  weder  durch  Neuheit  noch  Geist  seiner  Leistung 
die  meisten  seiner  Collegen  übertroffen. 

3a.  Dugnani  Angelus*  ex  Beltola  in  prov.  Mediolan. : 
de  vomitu  piluiloso.  Pag.  16  in  8. 

33.  Ferrari  Franciscus,  ex  Ceradello  in  prov.  Lau- 
densi:  de  Ophthalmia  neonatorum.  Pag.  20  in  8. 

Ist  sehr  oberflächlich.  Mit  den  Worten  »Oph- 
thalmia neonatorum  incipü  ut  plurimum  cum  sensu  pru- 
riginis«.  beginnt  der  Verf.  seine  Hypotypose;  seine 
drey  Stadien  sind:  st.  inflammationis ,  suppurationis  et 
exitus ;  später  hat  er  jedoch  noch  mit  einem  Exitus 
zu  thun ,  welcher  den  Verlauf  und  die  Dauer  um« 
fafst.  — 

34.  Foldi  Carolas,  Mediolanensis :  in  cholerae  epidc- 
micae  causam  proximam  et  nosogenianu  Pag.  27 
in  8. 

Nach  Widerlegung  mehrerer  Meinungen  macht 
er  MeBuJfinPs,  SordellPs  und  Anderer —  die  nächste 
Ursache  liege  in  Beizung  des  Ganglien -Systems  — 
geltend. 

35.  Fusi  Franciscus,  Mediolanensis:  de  cholerae  modo 
epidemice  in  quibusdam  Europae  regionibus  furentis 
sjmptomalibus  diagnosticis ,  ultima  differentia^Qom- 
plicationibus  et  exitubus.  Pag.  28  in  8. 

Diese  Dissertation  schliefst  sich  ergänzend  an 
die  frühern  über  diese  Krankheit  an,  und  löst  ihie 
Aufgabe  genügend. 

36.  G  ab  biani  Albertus,  cx  Ripalta ,  prov,  Laudis  Pom- 
peae  et  Crcmac:  de  absinthio.  Pag.  19  in  8. 
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37*  G a! e a  ni  Antonius,  ex  SancLo  Columbano  prov. 
Laudensis :  de  phlegmatiae  albae  dolentis  essentia 
et  Quralione.    Pag.  28  in  8. 

Der  Verfasser  gibt  nach  den  besten  Schriftstel- 
lern hierüber  ein  gutes  Bild  dieser  Krankheit,  das 
eigentliche  Thema,  dem  Titel  zufolge,  iälst  er  jedoch 
der  Schwierigkeit  wegen  unerörtert;  unanständig  ist 
es  daher,  der  Mangelhaftigkeit  ein  prunkendes  Schild 
vorzuhängen. 

38.  Gallizia  Paulus,  ex  Farallo:  de  eczemate. 
Pag.  20  in  8. 

3g.  Gallo  Iii  Michael,  ex  Ceranova  in  prov.  Tici- 
nensi;  de  Prolo  -sulfate  martis  factitio.  Pag.  36 
in  8. 

Eine  Wiedergabe  der  Ansicht  TommasinVs ; 
sie  ist  von  der  sonstigen  ganz  verschieden.  Es  gilt, 
ihm  diefs  Präparat  als  deobstvuens  (operiens) ,  iempe- 
rans,  tonicum  atque  stomachicum  und  adslringens : 
congruirt  der  Wirkung  der  Phlebotomie,  der  anti- 
phlogistischen Purgirmittel ,  von  Digitalis,  Lauroce- 
rasus  u.  s.w.,  heilt  also  Congestionen, Infarclus,  Chlo~ 
rosis  (als  Angioitis  lenta),  Wassersucht ;  mindert  Hy- 
pertrophie und  Aneurysmen  der  Gefäfse ,  die  Crasis 
phlogistica  des  Blutes  u.  dg!.  —  Die  Arbeit  ist  nicht 
ohne  Gediegenheit,  nur  tadeln  wir  den  absprechen- 
den Ton,  der  des  Arztes  immer,  besonders  des  jun- 
gen unwürdig,  Blasphemie  deuten  läfst;  die  Wahr- 
heit der  Sache  überlassen  wir  dem  Leser  zur  practi- 
schen  Überzeugung. 

40.  Gatli  Anseimus  *  ex  Mantua:  de  opio  et  ipsius 
praeparaiis.    Pag.  27  in  8. 


i4& 

4>*  Gazzurelli  Antonius ,  *&'  Calcinaio  prov.  JBri- 
xiensi:  de  ut>a  ursi.  Pag.  17  in  8. 

43.  Ghir ing elli  D.  Jacob us ,  Ticinensis :  de  erysi* 
pelate.  Pag.  24  in  8. 

Ein  Auszug  des  viel  Bekannten. 

43.  Ghisio  Joseph ,  ex  Papia,  Chirurg.  Dr.  atqueart. 
obstetr.  Magister:  de  irismo  neonatorum.  Pag.  3a 
in  8. 

Ein  Thema,  dessen  leichter  Bearbeitung  sich  der 
Autor  nur  flüchtig  gewidmet  hat. 

44«  De  Gio  t>  anni  Philippus,  Novocomensis :  Phar- 
macologia  choUrae  epidemicae ,  seu  medicaminum 
hanc  aegritudinem  adversus  frequentius  porrectorum 
syildbus.    Pag.  37  in  8. 

Aus  jedem  Zusammenhange  gerissen,  wür'de  diese 
Schrift  auch  bey  einer  bessern  Bearbeitung  von  kei- 
nem Verdienste  seyn. 

45.  Gnochi  Aloysius,  ex  Gallarate  in  prov.  Medio» 
lan.:  de  prophylaxi  medica  cholerae  epidemicae* 
Pag.  3 1  in  8. 

Theilt  die  Vorschriften  und  Mittel,  welche  durch 
irie  und  Theorie  als  vorbauend  gerühmt  und  im 
Gebrauche  waren,  mit»  und  spricht  zulezt  ?on  der 
Prophylaxis  ralionalis.  Es  gefällt  uns  darin  nicht, 
dafs  er  auch  Heilmittel  aufzählt,  und  ialhet  er  auch 
nur  sehr  mäfsigen  Genufs  von  Spirituosis ,  aromalicis 
etc.,  so  ist  es  nicht  genug,  dafs  sie  nicht  schaden, 
indem  sie  als  prophylactiseh  determinirt  nutzen" 
sollen. 
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46.  Guerrini  Paulus ,  Chirurg.  Dr. ,  atquc  art.  ob- 
stetr.  Magister,  Brixicnsis:  necrologium  cpicriticum 
de  cholera  spasmodica.    Pag.  24  in  8. 

Die  Necroscopie  ist  wahr,  allein  die  Epikrisc  ist 
nur  spärlich  eingestreut. 

47.  Gusberti  Ermene*ildut,  ex  Abbiatecrasso ,  i\  r. 
collegii  Ghislier,  alumnus :  de  caconychiis.  Pag.  23 
in  8. 

Eine  seltenere  Wahl,  deren  Verdienst  durch  die 
Bearbeitung  nicht  geschmälert  wird. 

48.  Maestri  Angelus,  Papiensis:  de  cruris  amputa- 
tionis  ad  inferiorem  poiius ,  quam  ad  superiorem 
parlem  peractae  praestanlia.    Pag.  i5  in  4. 

Der  Vorzug,  bestehend  in  der  leichtern  Anbrin- 
gung eines  künstlichen  Fufses,  ist  augenscheinlich. 
Die  in  der  angehängten  Tafel  bejgegebene  Abbildung 
einer  Vorrichtungseiner  Erfindung,  welche  beweg- 
lich ,  bequemer,  und  weniger  auffallend  als  die  Stelze, 
wohlfeil ,  ohne  den  Stumpf  zu  drücken ,  indem  sie 
das  Körpergewicht  beym  Gehen  auf  den  Ober-  und 
Unterschenkel  vertheilt,  allen  Anforderungen  genügt, 
wäre  gewifs  bey  der  Möglichkeit  der  Ausführung  ho- 
her Beachtung  werth. 

49.  Mag gi  Joseph,  ex  Casiello  in  Helueiiis:  de  ento- 
zoorum  hominis  et  praeserlim  taeniae  natura.  Pag. 
23  in  8. 

Blofse  Beschreibung;  von  der  Natur  nur  soviel, 
als  ihm  andere  Autoreu  liehen,  er  selber  ist  ganz  ohne 
Meinung. 
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50.  Mazzotti  Joannes  Bapi.,  ex  Colonneis  in  prov. 
Brixicnsi:  de  lacluca  saliva  deque  laclucario.  Pag.  26 
in  8. 

Der  therapeutische  Abschnitt  ist  gegen  die  übri- 
gen zu  kurz,  und  preist  die  Wirkung  dieses  Mittels 
als  rein  narkotisch. 

5 1 .  Mezza  dri  Leopoldns ,  Cremonensis :  nonnulla  de 
Pellagra,  Pag.  25  in  8. 

Wir  finden  kein  umfassendes  Krankheitsbild  und 
eino  mangelhafte  Ätiologie,  was  der  weitläufigen  The- 
rapie keine  Begründung  gibt,  und  den  Leser  die  Über- 
zeugung erschwert. 

52.  Monforle  Ferrario  Aloys. ,  Chirurg,  7)r.  alque 
obstetr.  Magister,  Mediolanensis :  de  chamomilta, 
Pag.  20  in  8. 

53.  Moro  Paulus.,  Chirurg.  Dr.  atqueart.  obstetr.  Ma- 
gister, ex  Dovera  in  prov.  Laudensi:  de  sanguinis 
delractione  generalia.  Pag.  28  in  8. 

Behandelt  die  Venaesection  am  ausgedehntesten, 
und  gibt,  wiewohl  Bekanntes,  deutlich  und  geordnet. 

54.  Morandoli  i  Aloysius ,  Chirurg.  Dr.  alque  art. 
obstetr.  Magister,  Ticinensis:  de  camphora.  Pag.  24 
in  8. 

55.  ISovati  Camillas,  Chirurg.  Dr.  atque  art.  ob- 
stetr. Magister,  ex  Papia:  de  olco  hepaiis  oselli. 
Pag.  i5  in  8. 

Ohne  seine  Wirkung  gehörig  zu  beleuchten,  cm- 
pliehlt  er  es  blofs  nach  Anderer  Angabe. 

56.  Pagani  Federicus ,  Mediolanensis,  i.  r.  collegii 
Ghislier.  alumnust  de  Polydipsuria.  Pag.  25  in  8. 
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57*  Papetti  Carolus,  ex  Bereguardo:  de  albumine 
etgelatina,  deque  earumdem  animalis  naturae  gradu, 
Pag.  20  in  8. 

Gibt  in  sechs  Gründen  den  Beweis  für  die  hö- 
here organische Dignität  der  Gelatine,  und  es  hat  da- 
mit der  Physiologie  und  Chemie  gemäfs  seine  Rich- 
tigkeit. 

V 

58.  Pellegrini  Joseph ,  Bergömensis  ex  Capizzone 
de  corneae  obfuscationibus.  Pag.  20  in  8. 

Führt  die  mancherley  Hornhautflecke  in  unvoll- 
kommnen  Abtheilungen,  bald  mit,  bald  ohne  Thera- 
pie, und  sehr  mangelhaft  in  der  Diagnostik  an. 

59.  Pensa  Antonius*  Mediolanensis:  de  insectis  vt- 
nenatis  agri  Ticinensis.  Päg.  3i  in  8. 

Eine  in  entomologischer,  topographischer  und 
auch  pharmaceutischer  Beziehung  nicht  un verdienst- 
liche Sammlung.  Der  Verf.  zählt  34  Arten  mit  ihren 
Charakteren,  dem  Fundorte ,  und  der  Art,  wie  sie 
durch  ihr  Gift  schaden ,  an. 

60.  Perini  Josephus,  Mediölanensis  ,  almi  collegii 
Bofromaeoruth  alumnus:  de  medicina  Sinarum. 
Pag.  36  in  8. 

Ein  für  jeden  Arzt  gewifs  interessantes  Werk- 
chen. Keine  Anatomie,  Physiologie ,  Chemie  u. s.w. 
lauter  phantastische  Bildnerey,  woran  aufser  dem 
Einheitsstreben ,  nach  welchem  sie  ihr  Gesammtwis- 
sen  unter  gewisse  angenommene  Grund  -  Principien 
bringen ,  alles  zu  belächeln  ist.  Der  Verfasser  ist 
Uns  die  Quelle,  woraus  er  geschöpft  hat ,  schuldig 
geblieben. 
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61.  Polli  Joseph.,  Chirurg,  Dr.,  alque  art.  obstelr. 
Magister  ,  i.  r.  collegii  Ghislier.  alumnus,  Medio* 
lanensis :  de  catameniorum  causis  probabdibus. 
Pag.  16  in  8. 

Die  disponirenden  Momente  liegen  im  Uterus: 
seiner  Expansibilität ,  der  Capacität  seiner  Venen,  im 
Mangel  an  Irritabilität  seiner  Fiber,  ferner  im  auf- 
rechten Gange  des  Weibes,  und  der  den  Uterus  um- 
gebenden höheren  Temperatur ,  "wodurch  Local-Con- 
gestion  bedingt  -wird ;  das  ezeitirende  Moment  geben 
die  Lebenskräfte ,  vermittelt  durch  Irritabilität,  wel- 
che am  Fruchthälter  immerwährend  aufgenommen 
wird,  und  endlich  gehörig  angehäuft  durch  den  Beiz 
des  Blutes  Se-  und  Excretion  bewirkt!!! — ■  Leben 
kann  nicht  ohne  Periodicität  gedacht  werden,  sagt 
der  Verfasser ,  daher  der  monatliche  Appetit  der  Ge- 
bärmutter nach  Irritabilität,  und  des  Blutes,  daselbst 
als  Beiz  aufzutreten ! 

62.  Polii  Antonius,  Comensis :  nonnulla  de  genlianis 
Comensibus.  Pag.  27  in  8. 

Enthält  i5  Arten  mit  Angabe  ihrer  Charaktere 
und  Standpuncte;  ist,  wenn  der  Verfasser  seine  Ar- 
beit gab,  nicht  ohne  Anerkennung  zu  lassen,  obwrohl 
diese  Pflanzengattung,  ,das  Suchen  ausgenommen, 
nicht  schwer  zu  bearbeiten  ist. 

« 

63.  Quar eng hi  Joseph.  ,  domo  caprino  Bergomas : 
quaedam  nondum  edilae  cholerae  spasmodicae  hi- 
storiae.  Pag.  28  in  8. 

Theilt  fünf  Krankengeschichten  mit ,  welche  im 
J.  i83a  für  diejenigen,  welche  keine  Augenzeugen  wa- 
ren, einiges  Interesse  haben  konnten. 

*  ■ 
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64.  Rai  Lucianusj  Laudensis  ex  Bauascho  ?  nonnulla 
de  arlemisia  vulgaris  Pag.  20  in  8. 

Eine  Seite  könnte  diese  Dissertation  in  ihrer  Es- 
senz umfassen;  der  Verf.  empfiehlt  die  Artemisia 
(wie  alibekannt  ist)  in  der  Epilepsie. 

65.  Rigoli  Paulus*  ex  Varisiöi  de  Morgagni  obser- 
vaiione  s  in  qua  sanguis  per  venaesectionem  eductus 
Jrigidus  ad  sensum  inventusfuit.  Pag.  16  in  8. 

Die  Kranke,  bey  welcher  sich  dieser  Fall  ereig- 
nete, litt  der  Diagnose  nach  an  einer  Anxietas  inflam- 
rhatoria,  wodurch  die  Aufnahme  von  Oxygen  in  den 
Lungen,  folglich  aucji  das  Frey  werden  der  Wärme, 
welche  jenem  als  Latens  inne  ist,  gehindert  ward. 
Da  nun  nach  des  Verf.  physiologischer  Ansicht  auch 
im  gesunden  Zustande  die  Wärme -Entwicklung  viel 
rascher  in  seiner  Circulatio  poslrema  (in  den  Haarge* 
fäfsen  wo  auch  Fibrin  gebildet  wird)  als  in  der  Circu- 
latio prior  (in  den  gröfsern  Gefafsen)  vor  sich  geht, 
durch  oben  genanntes  Respirations- Leiden  aber  ein 
so  gewichtiger  Beytrag  zum  Sinken  der  Bluttempera- 
tur gegeben  ward,  so  mufste  dieses  wohl  an  und  für 
sich ,  und  wegen  der  gröfsern  Haargefafsthätigkeit 
der  Haut  nach  dem  Gefühle  der  Kranken  kalt  erschei- 
nen. —  Dem  Autor  war  diese  Erklärung  leicht. 
Warum  finden  wir  aber  das  Blut  nicht  öfter  kalt,  da 
dieselben  Bedingungen  Öfter  zusammen  treffen  ?  — 
Doch  was  erzeugt  nicht  alles  Ergründungssucht? 

66.  Roda  Michael j  Laudensis:  de  consultationum  cli- 
nicarum  utilitate  et  ratione.  Pag.  24  in  8. 

Wahrhaftig  eine  überflüssige  Anregung. 

67.  Rossi  Petr.,  ex  Botticino-Matlina  prov.  Brixiae :  de 
acido  hydrocyanicoi  Pag.  24  in  8.  , 
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68.  Rossini  Andreas,  Chirurg.  Dr.,  alque  art.  ob- 
stetr.  Magister,  ex  Ponioleo  prov.  Brix. :  de  oleo  se- 
minum  ricini.    Pag.  16  in  8. 

Ein  pharmacologisches  Thema  ist  ohne  Zweifel 
das  leichteste,  was  der  Doctorand  wählen  kann.  Büge 
verdient  es  daher,  sich  dabey  noch  an  Allbekanntes 
und  oft  Aufgegriffenes  zu  halten. 

# 

69.  Hove  Iii  Paulus,   Modoetiensis:   de  poljpionia. 
Pag.  24  in  8. 

Eine  unfruchtbare  Aufgabe,  da  wohl  die  Ätiolo- 
gie durch  die  Erfahrung  gegeben  wird ,  die  Nosoge- 
nie  aber  immer  dunkel  bleibt. 

70«  Schoepf  Auguslus,  Jaurino  Hungarus :  de  ischu- 
ria  producta  ab  urethrae  coarclationibus,  Pag.  52 
in  8. 

Eine  mit  Auszeichnung  zu  nennende ,  durch 
Flcifs,  Meditation  und  gute  Sprache  verdienstvolle 
Arbeit. 

71.  Stefanini  Henricus,  Chirurg.  Dr.,  alque  art. 
ob  stetr.  Magister ,  Cremonensis :  in  cuprum  ejusque 
praeparata.  Pag.  35  in  8. 

72.  Stradivari  Joseph.,  Chirurg.  Dr.,  alque.  art. 
obstelr.  Magister,  exCremona:  nonnulla  pro  dif- 
Jerenlia  interfebrim  inflammatoriam  simplicem,  ephe- 
meram  et  typhum  statuenda.  Pag.  19  in  8. 

Wir  wollen  den  Autor,  weil  er  mit  »nonnulla« 
beginnt,  entschuldigen. 

73.  Slroppa  Francisc,  exCotoneo  inprov.  Laudensi  : 
de  cantharidum  usu  medico  interno.  Pag.  27  in  8. 

Ohne  strenge  pharmacologisch  geordnet  und  um- 
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fassend  zu  seyn ,  enthält  diese  Schrift  die  Wirkung 
der  Canthariden  bey  innerlichem  Gebrauche,  durch 
eine  grofse  Anzahl  Erfahrungen  älterer  und  neuerer 
Zeit  belegt. 

74.  Tarina  Alexander,  ex  Ruperbella  in  prov.  Man- 
tuana :  de  cjranosi  seu  morbo  coeruleo.  Pag.  20  in  8. 

Die  Compilation  ist  gedrängt,  jedoch  gelungen. 

j5.  V al secchi  Joseph.  ,  domo  Bergamo ,  Chirurg. 
Dr.  alque  art.  obstelr.  Magister  ,  i.  r.  collegii  Ghis- 
Her.  alumnus:  in  gigantes  et  pumillos.  Pag.  20  in 8. 

Ohne  allen  Werth  bey  der  Seltenheit  des  Thema, 
da  er  nichts  weiter  als  die  Thatsache  anführt,  dafs 
es  Riesen  und  Zwerge  gegeben  habe,  und  noch  gebe. 

76.  ViganS  Joannes,  exModoelia:  de  psoriasi.  Pag. 
27  in  8. 

77.  Viganoni  Paulus,  exModoelia,  Chirurg. Doclor. 
alque  art.  obslelr.  Magister,  i.  r.  collegii  Ghislier. 
alumn us :  de  eesicantibus  et  externo  cantharidum  usu. 
Pag.  33  in  8. 

Gibt  mit  der  oben  angezeigten  Inaugural-  Schrift 
ein  Ganzes,  und  hat  den  äußerlichen  Gebrauch  die- 
ses Mittels  mit  allen  Cautelen  ziemlich  erschöpft. 

78.  Fimercali  Fridericus,  Bergomensis,  Chir.  Dr. 
atque  art.  obslelr.  Magister ,  1.  r.  collegii  Ghislier. 
alumnus:  nonnulla  de  natura  criseos  morborum. 
Pag.  16  in  8. 

Der  Verf.  hält  kein  Wort  von  seinem  Versprechen  j 
er  spricht  nur  einiges  über  die  Art,  wie  die  Crise  in 
Fiebern  geschieht.    Er  mahlt  den  Vorgang  und  die 


Werkstätte ,  als  ob  er  zugesehn ,  hat  aber  blofs  die 
Farben  seiner  Meinung  aufgetragen. 

79.  Viv  enzi  Joseph. ,  ex  Lavino  in  prov.  Brixieusi, 
Chir*  Dr.  atque  arU  obsietr.  Magister:  de  morbis 
vernalibus.  Pag.  24  in  8. 

80.  Zerboni  Petrus,  Chirurg.  Vr.  atque  arl.  obstetr. 
Magister,  ex  Tvadale  pros>.  Novocom. :  de  violaodo- 
rata  et  tricolori ,  deque  violina.  Pag.  a3  in  8. 

81.  Zitti  Aloysius  Hercules,  ex  Luacre  in  Bergomensi 
prov. :  de  ratione  et  experientia  duobus  medicinaefun- 
damentis.  Pag.  28  in  8. 

Eine  einfache  Darstellung  dessen ,  was  beyde  in 
der  Medicin,  je  einzeln  und  zusammen  leisten. 

Dr  S  

82.  Accordi  Pieiro,  da  Mantova\  delle  idiosincrasie 
opuscolo.  Pag.  68  in  8. 

Verf.  theilt  die  Idiosyncrasien  in  physische  und 
moralische,  beyde  wieder  in  angeerbte,  angeborne 
und  erworbene;  spricht  dann  über  Entstehungsweise, 
Wichtigkeit  und  Behandlung  derselben;  schliefst  end- 
lich mit  einer  speciellen  Betrachtung  der  Idiosyncra- 
sien äufserer  Sinne. 

Wenn  gleich  diese  Schrift  grofsen  Theils  aus 
Zimmermannes  und  Marchs  Werken  entlehnt  ist,  so 
gibt  sie  doch  auch  immerhin  ein  rühmliches  Zeugnifs 
von  vielfacher  Belesenheit,  Selbstbeobachtung  und 
reiflichem  Nachdenken  des  Verfassers,  kann  auch 
defshalb  unter  die  besseren  dieser  Peihe  gezählt 
werden. 
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83-  Gonzalli  Bartolomeo ,  Vicentino :  dclla  virlu 
medicinale  delle  acque  minerali  di  Recoaro.  Pag.  3o 
in  8. 

Eine  kurze  Schilderung  der  schon  mehrseitig  be- 
sprochenen Heilkraft  der  Quellen  von  Recoaro  im  Ve- 
nezianischen. 

84.  Petrali  Giuseppe,  di  Manlovai  alcune  nozioni 
sulla  aslenia.  Pag.  21  in  8. 

85.  Sacchi  Luigi,  diGrupello:  della  morte  naturale. 
Pag.  23  in  8. 

Beyde  ohne  Werth. 

« 

86.  Fr  an  chi  Stefano,  di  Pavia:  del  carbone  e  de 
suoi  usi  nelle  arli ,  nella  chinica  e  nella  medicina. 
Pag.  34  in  8. 

Viel  versprochen ,  nichts  geleistet. 

87.  Cressoni  Angela ,  di  Brescia :  delle  morti  appa- 
renti  e  del  soecorso  pei  tramortiti.  Pag.  97  in  8. 

Verf.  handelt  mit  ziemlicher  Bündigkeit  über 
mehrere  Arten  des  Scheintodes  und  der  dabey  nöthi- 
gen  Hilfsleistung :  wobey  jedoch  zu  bedauern  ist,  dafs 
ihm  die  neueren  deutschen  Schriften  über  diesen  Ge- 
genstand fast  ganz  unbekannt  geblieben  sind. 

« 

88.  Elena  Giuseppe,  diPavia:  della  inßuenza  del  si- 
stema  nerooso  nei  consensi  o  simpalie,  Pag.  38  in  8. 

Heiner  Erwähnung  würdig. 

89.  Piccardi  Giovanni,  di  Armio:  delle  facolta  in- 
teile Ltuali  e  morali  del  medico.  Pag.  39  in  8. 

Es  ist  erfreulich,   wenn  angehende  Arzte  von 
der  Wichtigkeit  ihres  Berufes  durchdrungen  sind, 
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und  schon  defshalb  verdient  diese,  im  Ganzen  gut 

durchgefühlte  Abhandlung  eine  würdige  Anerkennung. 

s.  — 

Lehre  von  den  Augenkrankheiten,  Zum  Gebrauche 
für  practische  Arzte  und  Wundärzte,  wie  auch  zur 
Benutzung  als  Leitfaden  beym  clinischen  Unter- 
richte abgefafst  Ton  Anton  Rosas,  der  Medicin  und 
Chirurgie  Doctor,  o.  ö.  Professor  der  Augenheil- 
kunde an  der  k.  h.  Universität  zu  Wien ,  der  Ge- 
sellschaft für  Naturwissenschaft  und  Heilkunde  zu 
Heidelberg,  der  schlesischen  Gesellschaft  für  va- 
terländische Cultur  zu  Breslau  ,  der  physikalisch- 
medicinischen  Gesellschaft  zu  Erlangen  Blitgliede, 

Wien,  Druck  und  Verlag  von  J.  B.  Wallishausser. 

i834.  8.  IV  und  599  S. 

Wenn  eine  gründliche  Darstellung  der  abgehan- 
delten Gegenstände,  welche  dem  jeweiligen  Stand - 
puncto  der  Wissenschaft  gemäfs,  mit  umsichtiger 
Sachkenntnifs  durchgeführt,  und  auf  der  Wage  kriti- 
scher Erfahrung  sorgfältig  abgewogen  worden,  zu  den 
wesentlichen  Eigenschaften  eines  guten  Handbuches 
gehört;  so  darf  sich  vorliegendes  mit  vollem  Rechte 
den  besten  ähnlichen  Erscheinungen  neuerer  Zeit  an 
$ie  Seite  stellen. 

Der  würdige  Herr  Verfasser ,  als  ausgezeichne- 
ter Ophthalmolog  bekannt  und  geschätzt,  hat  seinem 
Handbuche  in*  der  Vorrede  selbst  die  Sphäre  ange- 
wiesen,, in  welcher  es  sich  bewegen  soll ,  und  somit 
das  Brauchbarste  und  Wissenswcrthe  in  demselben 
niedergelegt. 

Nachdem  in  der  Einleitung  die  Begriffsbestim- 
mung der  Ophthalroiatrik  fest  gestellt  ist,  kommen 
die  Beziehungen,  in  denen  das  Auge  als  Theil  des 
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,  Organismus  zu  andern  Organen  und  Systemen  sich 
befindet,  auf  das  zweckmäßigste  zur  Sprache,  worauf 
der  Obergang  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Au- 
genkrankheiten geschieht. 

Der  Herr  Verf.  scheidet  solche  in  zwey  Classen  : 
in  die  dynamischen  und  organischen  Augenübel,  — 
Erstere  finden  sich  wieder  nach  zwey  verschiedenen 
Gesichtspuncten  zusammengestellt,  je  nachdem  sie 
entweder  der  Erregung  oder  der  bildenden  Seite  des 
Lebens  zugekehrt  sind ,  und  kommen  daher  in  zwey 
Ordnungen  ,  in  die  Krankheiten  der  Erregung  ,  und  in 
jene  des  bildenden  Lebens  des  Auges  abgetheilt  vor. 

Die  erste  Ordnung  umfafst  also  die  Nervenkrank- 
heilen des  Auges ,  welche  sich  entweder  durch  abnor- 
mes Gefühl  oder  abnorme  Bewegung  kund  geben,  und 
sonach  die  Gefühls  -  oder  Bewegungskrankheiten  des 
Auges  ausmachen.  —  Die  Gefühlskrankheiten  unter- 
scheidet  der  Herr  Verf.  wieder  in  die  Krankheiten 
des  Gemeingefühls,  und  in  jene  des  Selbstgefühls, 
und  handelt  unter  dieser  Aufschrift  besonders  ab: 
i)  den  Augenschmerz  als:  Oberaugenhöhlen -Thrä- 
nendrüsen-  und  Regenbogenhautschmerz,  2)  die  Ge- 
Jühllosigkeit  der  Augen ,  3)  die  Scharjsichtigkeit ,  4) 
die  Schwachsichtigkeit ,  als:  Nebelsehen,  theilweises 
Sehen,  Kurzsichtigkeit  und  Fernsichtigkeit ,  $)  das 
verworrene  Gesicht,  als :  Funkensehen,  Mückensehen, 
Farbensehen ,  Unfähigkeit  Farben  zu  unterscheiden, 
Doppeltsehen  und  Ungestaltsehen ,  endlich  6)  die 
nervöae  Blindheit  oder  den  schwarzen  Staar ,  welcher 
nach  allen  nur  möglichen  Rücksichten  betrachtet  wird. 
•—  Unter  den  Bewegungskrankheiten  werden  zuerst 
der  Augenkramßf  als :  Augenlid-,  Augapfel  -  und  Iris- 
Krampf;  und  dann  die  Augenlähmung ,  und  zwar  als 
Augenlid-,  Augapfel- und  Iris -Lahmung  besprochen. 
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Was  der  Herr  Verf.  über  die  Nervenkrankhei- 
ten des  Auges  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  sagt,  ist 
mit  pi  actischem  Scharfsinne  aufgefafst,  und  manches 
wohl  genauer,  als  es  bisher  der  Fall  war,  bezeichnet 
und  unterschieden  worden.  Nun  folgen  die  Gejäfs- 
krankheiten,  wovon  erstlich  der  Phlegmone,  und  zwar 
in  so  fern  diese  die  Augenlider,  Bindehaut,  Thrä- 
nendrüse,  Thränenkarunkel ,'  den  Thränensack  ,  die 
Augengrube,  den  Augapfel  befällt,  oder  sich  als  Au- 
gen-Phlegmone  ausspricht,  und  dann  der  speeifischen 
Augen  -  Entzündung  Erwähnung  geschieht,  zu  welcher 
man  aufgezählt  findet:  i)  die  Furuncular  ~  Augen  -  Ent- 
zündung* als  das  Gerstenkorn  ,  und  Pustular  -  Augen- 
Entzündung,  2)  die  rot hlauf artige  Augen  -  Entzün- 
dung ,  3)  die  calarrhalische  und  deren  Abarten  :  die 
Augen- Entzündung  der  Neugebornen,  die  gonorrhoi- 
sche ,  die  ägyptische  und  die  epidemisch -contagiöse 
Augen  -  Entzündung  der  europäischen  Kriegsheere 
neuerer  Zeiten ,  4)  die  rheumatische  Augen  -  Entzün- 
dung, und  zwar  die  der  Augenlider  der  Augenhöhle 
und  des  Augapfels,  5)  die  exanthematische  Augen- 
Entzündung,  als:  die  primäre,  wie  die  variolöse, 
morbilöse,  scarlatinöse  und  die  secundäre,  6)  die 
scrofulöse  Augen  -  Entzündung,  7)  die  syphilitische  als 
Augen  -  Blennorrhoe  und  Augapfel- Entzündung,  und 
endlich  8)  die  gichtische  Äugen  -  Entzündung. 

Bey  der  trefflichen  Auseinandersetzung  der  Ent- 
zündungen des  Auges  findet  Ref.  überdiefs  noch  die 
Bearbeitung  der  Augen -Entzündung  der  Neugebor- 
nen, die  gonorrhoische,  die  ägyptische  Augen -Ent- 
zündung und  die  epidemisch  -  contagiöse  der  europäi- 
schen Kriegsheere  neuerer  Zeiten  ganz  besonders  be- 
achtenswerth.  Nach  diesen  wird  der  Scharbock  be- 
rücksichtiget, worauf  eine  neue  Ordnung,  die  Bil- 
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dun gshrankheiten  des  Auges  umfassend,  beginnt.  Diese 
haben  zwey  Abiheilungen  wovon  die  erste  die  Cache- 
xlen  mit  Vermehrung*  letztere  jene  mit  Verminderung 
der  organischen  Masse  des  Auges  enthält. 

Die  Augen  -Cachexicn  mit  Vermehrung  der  or- 
ganischen Masse  des  Auges,  als  sogenannte  Hypertro- 
phien, werden  in  die  echten  und  unechten  eingetheilt, 
Die  echten  Hypertrophien  zählen  folgende  sieben  Gat- 
tungen ,  nämlich:  i)  die  Wasser geschwiäste  des  Au- 
ges, die  als  solche  im  engern  Sinne  des  Wortes  pder 
als  Wassersuchten,  die  Wassergeschwulst  der  Augen* 
Uder,  der  Bindehaut,  die  Thränensack -Wassersucht, 
die  Wasseranhäufungen  in  der  Orbita ,  und  zwar  die 
Wassergeschwulst  der  Augengrube,  des  Sehnerven, 
die  Wasseranhäufungen  im  Augapfel,  als:  die  Was- 
sergeschwulst der  Hornhaut,  der  Augenkammern  und 
des  Glashörpers  begreifen,  2)  Die  lymphatischen  Ge- 
schwulste  des  Auges,  als:  die  der  Augenlider,  Bin- 
dehaut, Thränendrüse,  des  Thränensacks ,  so  wie 
die  lymphatischen  Augapfel  -Geschwülste ,  wozu  die 
Lymph- Cachexie  in  der  Hornhaut,  Iris,  des  Krystall- 
und  Glaskörpers,  der  Mark- und  Aderhaut,  das  Glau- 
com  und  Hornhaut- Staphylom  gehören.  3)  Die  Fett- 
geschwülste  des  Auges,  wie  sie  sich  als  Augenlid-  und 
Bindehautgeschwulst,  oder  Fettwucherungen  in  der 
Orbita  darstellen.  4)  Die  FleischgeschwidUe  des  Au- 
ges ,  worunter  das  Hagelkorn ,  die  Augenlidrau- 
higkeit ,  das  Augen-  und  Flügelfell  begriffen  wer- 
den. 5)  Die  Blutgeschwülsle  des  Auges,  die  unter 
der  Form  von  Blutadergeschwulst  ,  Haargefäfser- 
weiterung  oder  Schlagadergeschwulst  des  Auges 
sich  aussprechen.  —  Bemerkenswerth  ist  der  vom 
Herrn  Verfasser  beobachtete  Fall  einer  Schlagadcr- 
gcschwulst  nebst  ihrer  Heilung.  6)  Die  Nervenge' 
schwulst  des  Auge» ,  und  endlich  7)  die  Kiiochenge- 
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schwülste  der  Augengruben ,  wovon  zwey  Arten  an- 
geführt werden :  die  Exostosen  und  Hyperostosen. 

Von  den  unechten  Hypertrophien  findet  man  die 
Balg  -  und  Spechgeschwülste,  die  Warzen,  Polypen, 
Schwämme  und  Shirrhcn  der  Augen  herausgehoben. 
Die  Balggeschwülste  werden  in  die  IVassergeschwuJLsie, 
welche  das  einfache  Hygrom ,  und  zwar  die  Wasser- 
blase und  den  Wasserbalg  des  Zellgewebes;  dann  das 
Blasenwurm  •  Hygrom ,  als  die  Hydatide  der  Thrä- 
nendrüsc  und  der  Augengruben  umfassen,  und  in  die 
Honig-,  Brey-,  Speck- und  Knochensachgeschwulst 
cingetheilt. —  Die  Schwammgewächse  des  Auges  sind 
unter  drey  Haupttypen  geordnet,  wie  sie  entweder  als 
Zcllenschwamm  ,  Blutschwamm  oder  Nervenschwamm 
erscheinen. —  Sie  sind  besonders  ausführlich,  und  mit 
vieler  Umsicht  abgehandelt.  Pen  Hypertrophien  fügt 
der  Hr.  Vf.  noch  folgende  drey  abnorme  Zustande  des 
Auges  bey:  die  Steinkrankheit  *  die  Läusesucht  und 
die  Entozoenbildung  im  Auge. 

Hierauf  folgen  die  Augen -Cachexien  mit  Ver- 
minderung der  organischen  Masse,  die  Atrophien  am 
Sehorgane,  welche  in  die  Dörrsuchten  und  Verschwö- 
rungen des  Auges  gesondert  sind.  Erstere  umfassen 
die  Augenlid -Bindehautdörrsucht,  die  Dörrsucht  des 
Thränen -Organs',  der  Augenhöhlengebilde  und  des 
Augapfels;  letztere  die  Augenlidgeschwüre  ,  die  Ge- 
schwüre der  Thränen  -  Organe ,  der  Orbita  und  des 
Augapfels. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  gelangen  wir 
zur  zweiten  Classe  der  Augenkrankheiten ;  nämlich 
zu  den  organischen  Fehlern  des  Auges.  Sämmtliche 
Organisation- Fehler  des  Auges  sind  unter  zwey  Ord- 
nungen, in  die  Mischungs-  und  Formfehler  des  Au- 
ges, gebracht.  Die  Mischungsfehler  des  Auges  sind  wie- 
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der  in  die  Trübungen  und  Entfärbungen  cingctheilt,  so 
dafs  zuerst  von  den  Trübungen  der  Hornhaut,  der 
wässerigen  Feuchtigkeit,  des  Krystall-  und  Glaskör- 
pers; sodann  ganz  kurz  von  den  Entfärbungen  des 
Auges  gesprochen  wird.  In  gedrängter  Kürze  und 
dennoch  erschöpfend  ist  nach  jeder  nur  möglichen 
Seite  der  graue  Staar  gewürdiget  worden.  Hinsicht- 
lich der  Staarausziehung  mit  dem  Hornhauiichnille 
nach  oben  mufs  Ref.  dem  Herrn  Verf.  beystimmen, 
dafs  jener  zwar  in  mancherley  Fällen ,  jedoch  nicht 
immer  und  unbedingt  auf  das  Recht  des  Vorzugs  vor 
dem  nach  unten  die  Anwartschaft  hat ,  in  wie  weit  es 
nämlich  die  bisherige  Erfahrung  lehrte. 

Die  zweyte  Ordnung  der  organischen  Fehler  des 
Auges  machen  die  Formfehler  desselben  aus,  wovon 
in  der  ersten  Abtheilung  hinsichtlich  des  fehlerhaften 
Zusammenhangs  der  Augengebilde  zuerst  die  Ver- 
wachsungen, und  zwar  die  der  Augenlider,  Bindehaut, 
der  Ausführungsgänge  der  Thränendrüse,  die  Veren- 
gerung und  Verwachsung  der  ableitenden  Thräncn- 
wege,  die  Verwachsung  der  Hornhaut  mit  der  Iris, 
die  Verwachsung  der  Pupille,  der  Iris  mit  dem  Kry- 
stallkörper,  des  Krystallkörpers  mit  dem  Ciliar. Kör- 
per ;  —  zweytens  der  geschwächte  oder  aufgehobene 
Zustand  der  Gebilde  des  Auges ,  als:  Quetschungen 
des  Auges  oder  Wunden  der  Augenlider  und  deren 
Umgegend ,  der  Thränenröhrchen  und  des  Thränen- 
sacks  ,  der  Augengrube,  des  Augapfels;  —  dann  die 
Aetzungen  und  Verbrennungen  des  Auges;  —  endlich 
die  Fisteln  des  Auges,  wie  dieThränendi  üsen-,  Thrä- 
nensack-  und  die  Hornhautfistel  berücksichtiget  wer- 
den. —  Die  zweyte  Abtheilung  der  Formfehler,  den 
fehlerhaften  Umfang  der  Gebilde  des  Auges  einschlies- 
send,  enthält  die  Ausdehnungen,  von  denen  vorzugs- 
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weise  die  FTornhauterschlafTung  und  die  Erschlaf- 
fung der  Sclerotica,  und  dann  die  Verkürzungen  und 
Verschrumpfungcn  der  Augengebilde  gewürdiget  wer- 
den. —  In  der  dritten  Abtheilung,  welche  die  feit- 
lerhafte  Lage  der  Augengebilde  umfafst,  kommen  das 
Pläriauge,  die  Einwärtskehrung  der  Augenlider,  der 
Augenwimpern  ,  die  fehlerhafte  Lage  der  Thränen- 
röhrcben ,  der  Hornhautbruch,  der  Regenbogenhaut- 
Torfall,  der  Bruch  der  Sclerotica,  der  Vorfall  der 
Aderhaut,  das  Schielen  und  das  Schiefstehen  des  Au- 
ges, die  Vorlagerung  des  Augapfels  zur  Betrachtung, 
worauf  endlich  die  Art  und  Weise,  ein  künstliches 
Auge  einzulegen  und  herauszunehmen,  den  Schlufs  des 
Ganzen  bildet.  — 

Nach  dieser  gedrängten  Anzeige  des  Inhalts  mufs 
Ref.  gestehen ,  dafs  der  Herr  Verf.  in  der  DarsteL* 
lung  der  einzelnen  Krankheitsformen  des  Auges  * 
so  wie  besonders  in  diätetisch  -  therapeutischer  Be- 
ziehung und  der  genauen  umsichtigen  Bestimmungs- 
weise der  Operations -Methoden  wahre  Meisterschaft 
bewährte.  Angehende  Arzte  werden  auf  ihrer  pra- 
ctischen  Laufbahn  bey  Bekämpfung  der  Augenübel.an 
diesem  Handbuche  einen  treuen  und  sichern  Rathge- 
ber finden. 

Dr.     — . 


Auswahl  gerichtlich-  medicinischer  Untersuchungen  nebst 
Gutachten  >  geführt  und  abgegeben  an  die  respecti- 
ven  Behörden  von  J.  e.  Krombholz,  Dr.  der  Med. 
k.  k.  ö\  o.  Professor,  ehedem  der  Staats-Arzney- 
künde,  gegenwärtig  der  practischen  Medicin  an 
der  Carl"  Ferdinands' Universität  u  s.  w.  Erstes 
Heft.  Mit  einer  lith.  Taf.  Prag  i83r.  54  S.  ingr.Fol, 
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Eine  im  höchsten  Grade  beachtenswerthe  und 

■ 

nachahmungswürdige  Sammlung  gerichtsärztlicher 
Untersuchungen  von  20  Leichnamen  todt  gefundener 
neugeborner  Kinder,  und  der  hiernach  erstatteten 
Gutachten,  welche  nicht  allein  wegen  ihres  gediege- 
nen und  erschöpfenden  Inhaltes,  sondern  selbst  auch 
schon  im  alleinigen  Anbetrachte  der  überaus  scharf- 
sinnigen und  bequemen  Einrichtung  der  Form  des 
Obductions- Protocolles  mit  vorzüglicher  Aufmerk- 
samkeit berücksichtiget ,  und  namentlich  in  dem  Bü- 
chervorrathe  eines  jeden  öffentlich  angestellten  Arz- 
tes oder  Wundarztes  vorgefunden  zu  werden  ver- 
dient. —  Möge  es  dem  Herrn  Verfasser  derselben 
gefällig  seyn ,  die  Fortsetzangen  dieser  Auswahl  ge- 
richtlich-medicinischer  Fälle  nicht  allzu  lange  vor- 
zuenthalten. 

Sireinz. 


Der  Selbstmord ,  seine  Ursachen ,  Arten,  die  Mittel 
dagegen,  und  die  Untersuchung  desselben,  inme- 
dicinisch  -  polizeilicher  und  in  medicinisch-  ge- 
richtlicher Beziehung.  Dargestellt  von  Jnnocent 
Hellavania ,  Dr.  der  Medicin ,  Magister  der  Ge- 
burtshülfe  und  Stadtarzte  zu  Braunau  am  Inn.  Linz 
i834.  VIII  u.  i34S.  in  gr.  8. 

DerfleüsigeHerrVcrfasser  vorliegender  Abhand- 
lung entwickelt  in  5  Abschnitten  die  allgemeinen  Be- 
griffe und  die  Würdigung  des  Selbstmordes,  die  Ar- 
ten desselben  überhaupt,  gleichwie  die  Mittel  zur 
Vollbringung,  sodann  insbesondere  die  gewöhnli- 
chen und  die  ungewöhnlichen  Arten  nebst  den  Ursa- 
chen desselben .  die  ihn  bedingende  natürliche  oder 
erworbene  Anlage,  die  veranlassenden  Momente  hiezu, 
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seine  Verhüthung,  die  Vorbauungs-  Mafsregeln ,  die 
Verhinderungs  -  and  Heilmittel,  endlich  aber  die  me- 
dicinisch -gerichtliche  Untersuchung  des  Selbstmor- 
des mit  eben  so  gründlicher  Kenntnifs  des  Gegen- 
standes selbst,  als  der  einschlägigen  Literatur.  Die 
gelungene  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  ein  ehrenvolles 
Zeugnifs  seiner  vorzüglichen  Befähigung  und  Brauch- 
barkeit für  den  öffentlichen  Sanitäts  -  Dienst. 

■ 

Streinz. 


Pharmaceutisch  -technischer  Rathgeber  vieler  chemischer 
Operationen.  Ein  Auszug  aus  den  reichhaltigsten 
chemischen  Zeitschriften,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neuesten  nutzanwendbaren  Erfah- 
rungen im  Gebiethe  der  Pharmacie  und  den  damit 
verbundenen  Wissenschaften.  Mit  Zusätzen  ,  Ta- 
bellen und  Abbildungen  zum  nützlichen  Gebrau- 
che hülfreicher  Berathungen  im  Erwerbszweige, 
für  Ärzte,  Apotheker,  Fabrikanten,  und  über- 
haupt für  Freunde  pharmaceutisch  -  technisch-che- 
mischen Wissens,  journalmäfsig  bearbeitet  und 
zusammengestellt  von  Franz  Moraweh ,  Magister 
der  Pharmacie  und  k.  k.  Feldapotheken-Beamten. 
Wien  i833,  bey  F.  Beck,  XIIu.25i  S.  in  gr.8. 

Vorliegendes  Werk,  dessen  erster  Anblick  we- 
gen des  schwerfälligen  Titels,  gleichwie  rücksichtlich 
der  Weitschweifigkeit  des  Textes,  wobey  die  bündige 
Kürze  von  Behrendts  und  Kleineres  Repertorien  zum  ■ 
nachahmungswürdigen  Muster  hätte  dienen  können, 
keineswegs  empfehlend  ist,  enthält  demungeachtet 
recht  viel  des  Brauchbaren  und  Nützlichen,  wefshalb 
auch  der  Herr  Verfasser  desselben ,  obgleich  er  nur 
die  Leistungen  Anderer  darbringt,  und  des  eigentli- 
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chen  Verdienstes  der  Selbstbereicherung  der  Kunst 
und  Wissenschaft  ermangelt ,  die  dankbare  Anerken- 
nung seines  rühmlichen  Slrcbcns,  wesentliche  Ent- 
deckungen im  Gebiethe  der  practiscken  Chemie  mög- 
lichst zu  verbreiten,  gleichwie  das  Lob  .seltener  Thä- 
tigkcit  untf  umfassender  Belesenheit  verdient.  Wenn 
aber  hiebev  schon ,  und  zwar  mit  vollem  Grunde, 
bedauert  werden  mufs,  die  einzelnen  Gegenstände 
dieses  Handbuches  ohne  irgend  eine  systematische 
Anordnung  ganz  zufällig,  und  oft  sehr  bunt  einander 
folgen  zu  sehen,  so  wäre, es  vollends  andererseits 
sehr  zu  wünschen  gewesen ,  dafs  Herr  M.  sich  der 
Einschaltung  der  S.  14$,  >47t  »5o,  i5i  ,  246  u.  a. 
a.  O.  vorkommenden  Aufsätze  gänzlich  enthalten  hätte : 
denn  Recept- Formeln  für  Augenkrankheiten,  für  Men- 
strual  -  Koliken  und  Blutilüsse,  gegen  den  Kupferaus- 
schlag im  Gesichte ,  gegen  nervöses  Erbrechen  ,  ge- 
gen den  Schlangenbifs  u.  dgl. ,  stehen  hier  am  un- 
passendsten Orte,  da  sie  dem  Zwecke  einer  solchen 
Sammlung  keineswegs  entsprechen,  und  nur  leidigen 
Stoff  zu  den  bedenklichsten  Curpfuschereyen  und  zu 
quacksalberischen  Umtrieben  der  sträflichsten  Art  ent- 
halten. Aufserdeni  dürfte  der  Besitz  dieses  Buches 
vorzüglich  für  junge  Pharmaceuten  von  wesentlichem 
Nutzen  seyiu 

Slreiuz. 


Die  fVald  -  Quelle  zu  Marienbild.  Ein  Auszug  aus  dem 
,     amtlichen  Berichte  vom  Jahre  i83o  des  Dr. Heidler, 

Itaiserl.  Ratbes  und  Brunnenarztes  daselbst.  Berlin 

itt33.  19  S.  in  8. 

Der  verdienstvolle  und  unermüdliche  Hr.  Verf. 
dieser  Schrift  belehrt  uns  hiemit  über  die  Heilkräfte 

M«d.  Jahrb.  nautiM  F.Vit.  Bd.  ».  St.  ,  . 
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und  den  Gebrauch  einer  der  Mineral -Quellen  am 
Marlenbade ,  welche  zwar  schon  «furch  längere  Zeit 
alsuglcich  benutzt,  jedoch  dem  grösseren  Kreise  aus- 
wärtiger Ärzte  beynahe  so  viel  als  noch  gar  nicht  be- 
kannt war.  Im  Anbetrachte  ihrer  physikalisch -che- 
mischen Eigenschaften  laut  einer  sorgfaltigen  Analyse 
von  dem  mittlerweile  für  die  Wissenschaft  leider  nur 
allzu  früh  verblichenen  Prof.  Steinmann,  sich  dem 
Salzbrunnen  in  Schlesien  anreihend,  bewährt  sich  nun 
dieses  Mineralwasser  durch  eine  grofse  Reihe  aufmerk- 
sam angestellter  Versuche  schon  für  sich  allein  als 
ein  entschiedenes  Heilmittel  für  solche  Kranke ,  bey 
denen  sich  ein  regelwidrig  erhöhter  Reizzustand  der 
Blutgefässe,  sowohl  im  Unterleibe  als  auch  selbst  in 
den  Unterleibseingeweiden,  sogar  mit  bereits  vorhan- 
denen Zeichen  eines  hectischen  Fiebers,  jedoch  ohne 
einem  wirklichen  Entzündungsleiden,  und  mit  dem 
Ausschlüsse  jeder  Spur  irgend  einer  Vereiterung  zu 
erkennen  gibt.  Aufserdcm  ist  dasselbe  nicht  minder 
ein  sehr  schätzbares  Unterslülzungs-  oder  Vcrbesse- 
rungsmittel  der  übrigen  Marienbader  Gesundbrunnen, 
sobald  nämlich  der  Gebrauch  des  einen  oder  des  an- 
deren derselben  eine  unangenehme  Aufregung  des 
Blutsystemes  veranlafst,  sodann  bey  der  Anhäufung 
von  Blähungen,  bey  leichteren  Beschwerden  der  Nie- 
jen ,  so  wie  der  Harnblase  u.  s.  w.  Einige  muster- 
haft verfafste  Krankengeschichten  sind  sehr  dankens- 
werthe  Belege  der  im  Allgemeinen  aufgestelltenGrund- 
satze  über  den  Gebrauch  und  den  Nutzen  der  vorbe- 
nannten  Quelle.  Da  übrigens  das  Wasser  derselben 
nach  den  Versicherungen  des  Herrn  Doctors  Heidler 
selbst  auch  im  versendeten  Zustande  durch  eine  lange 
Zeit  sehr  wirksam  bleibt,  demnach  auch  in  jeder  Ent- 
iernung  vom  Cur -Orte  mit  unbedingtem  Vertrauen 
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angewendet  werden  kann  ,  so  liefert  der  vorliegende 
Aufsatz  unstreitig  einen  in  derThat  sehr  wesentlichen 
Beytrag  zum  Arzneyschatze,  gleichwie  der  Hr.  Verf. 
desselben  sich  hiedurch  allerdings  den  vollgültigsten 
Anspruch  auf  den  wärmsten  Dank  der  Arzte  und  der 
Kranken  erworben  hat. 

Slreinz* 


Policzka,  königl.  böhm.  Leibgedingstadt,  in  historisch* 
medicinisch  -  topographischer  Beziehung ,  darge- 
stellt von  Johann  Nep.  Eiselt ,  Doctor  der  Medi- 
cin ,  Candidat  der  Chirurgie,  Magister  der  Ge- 
burtshülfe,  Impfarzt  und  Stadt  -Physicus  daselbst. 
Mit  2  lithographirten  Ansichten.  Prag  i833.  VIII 
u.  168S.  in  gr.  8. 

Ein  gelungener  und  erfreulicher  Beytrag  zur 
Erweiterung  des  Gebiethes  der  medicinischen  Stati- 
stik und  Topographie,  womit  der  Herr  Verfasser  ein 
ehrenvolles  Zeugnifs  seiner  Umsicht  und  Thätigkeit 
liefert.  Möge  er  doch  ja  bald  und  recht  viele  Nach- 
ahmer finden ! 

Strein*- 


*  ,  ■ 

i 
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VI. 

Miscellen. 


Uber  die  Wirkung   der  Heil -Quellen  zu  He- 
coaro  im  Sommer  1833. 

(Aus  dem  amtlichen  Berichte  des  Herrn  Dr.  Btltramc,  Lö» 
»igl.  Inspcctions  -  Arztes  «u  Recoaro^  mit  Beziehung  auf 
das  früher  in  diesen  Blättern  Bd.  XIV,  St.  II.  S.  3»5, 
Mitgeteilte,  im  kurzen  Auszuge  zusammen  gestellt.) 

1*  ■       »  • 

in  Allgemeinen  waren  die  günstigsten  Wirkun. 

gen  in  diesem  Sommer  weniger  zahlreich  als  sonst. 
Eine  Ursache  davon  lag  in  dem  schlechten  Wetter, 
in  dein  hüutigen  und  schnellen  Wechsel  von  schönen 
Tagen  mit  heftigen  Schneegestöbern  und  halten  Re- 
gengüssen, wodurch  rheumatische  Leiden  epidemisch 
verbreitet,  und  die  Cur-Gäsle  oft  mehrere  Tage  in 
dem  Gebrauche  dieser  Heilwässer  unterbrochen  wur- 
den. Eine  andere  Ursache  schien  in  der  Beschaffen- 
heit der  Quellen  selbst  zu  liegen.  Verschiedene  äus- 
sere Umstände  haben  auf  ihre  Bildung  einen  mächti* 
gen  Einflufs.  So  zeigen  sie  in  verschiedenen  Jahres- 
zeiten eine  verschiedene  Wirksamkeit;  bey  tieferem 
Barometerstande,  der  im  Sommer  i833  stets  unter 
28°  blieb,  sind  sie  dem  Geschraacke  nach  schwächer 
und  weniger  picant,  selbst  bey  gleicher  äußerer  Tem- 
peratur; eigens  angestellte  Beobachtungen  lehrten, 
dafs  diese  Hcilwässer  im  genannten  Sommer,  wenn 
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tie  auch  mit  der  grofsten  Vorsicht  waren  gefüllt  und 
geschlossen  worden,  selbst  jene,  zu  deren  gänzli- 
cher Füllung  man  sich  des  kohlensauren  Gases  be- 
dient hatte,  sich  leicht  trübten,  zersetzten  und  we- 
niger lang  aufbewahren  liefsen ,  welches  besonders 
mit  jenen  Flaschen  geschah,  die  nach  länger  anhal- 
tenden Regengüssen  waren  gefüllt  worden.  Dr.  BtU 
trame  glaubt,  dafs  jede  Quelle,  die  von  Regen  und 
Schnee  erhalten  ,  und  so  zu  sagen  genährt  wird,  sich 
mit  fremdartigen  Bestandteilen  mische,  wahrschein- 
lich mit  einer  gröfsern  Menge  Oxygen,  an  welchem 
das  Regenwasser  so  reich  ist. 

Des  so  sehr  veränderlichen  Wetters  wegen,  kohnto 
von  Bädern  mit  Mineral-  und  süfsem  Wasser  kein  Ge- 
brauch gemacht  werden;  jene  Curgäste,  die  es  ver- 
suchten, wurden  bald  mit  rheumatischen  Affectionen 

•  c 

bestraft.  —  Das  Aullegen  des  Schlammes  brachte 
bey  chronischen  Rheumatismen  und  Ödemen  der  Füfs« 
günstige,  bey  Vergrößerung  der  Leber  und  Milz  we- 
niger günstige  Wirkungen,  in  einigen  Fällen  selbst 
Schmerzen  hervor.  —  Man  nahm  diefsmahl  zur  Fül- 
lung blofs  Flaschen  von  gleicher  Form ,  besonders 
des  Halses  und  der  Mündung.  Die  Füllung  mit  koh- 
lensaurem Gase  nach  der  Methode  des  seitdem  vor- 
slorbenen  Prof.  Melandri  fand  häufigere  Anwendung, 
und  bewährte  sich  auch  in  diesem  Jahre  als  die  beste. 
Dr.  Bellrame  macht  der  hohen  Landes  -  Regierung  den 
Vorschlag,  auf  die  nach  dieser  neuen  Methode  gefüll- 
ten Flaschen  ein  I  Unterscheidungszeichen  anzubrin- 
gen. —  Die  Bestellungen  und  Versendungen  dieser 
Mineralwässer  waren  weniger  zahlreich,  woran  theils 
die  so  ungünstige  Witterung,  theils  die  allgemein  ver- 
breitet gewesene  Grippe  Ursache  seyn  mochten. 

Zwölf  Krankengeschichten  dienen  zur  Bestätigung 

i 
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der  vortrefflichen  Wirkung  RecoaroU ,  drey  andere 
aber  —  zwey  Schlagflüsse  und  eine  Gedärm-Entzün» 
dung  —  zur  Warnung  vor  dem  Gebrauche  desselben 
bcy  offenbarer  Gegen  anzeige. 


Etwas  über  die  Hysterie.  Von  Dr.  L.  Edlen 
von  Vcst,  k.  k.  Gubernial-Rathe  und  Proto- 

medicus. 

(Aus  dem  Sanitäts  -  Berichte  für  Steiermark  vom  J.  i83i.) 

Es  ist  auffallend,  -wie  häufig  das  Übel  der  Hyste- 
rie unter  dem  weiblichen,  und  selbst  unter  dem  männ-> 
liehen  Geschlechte  des  Landvolkes  vorkömmt. 

Die  Leute  haben  theils  für  die  Krankheit  über- 
haupt, theils  für  einzelne  Formen  derselben,  ver- 
schiedene ,  meistens  abenteuerliche  Nahmen,  Jedoch 
spielt  beynahe  in  allen  die  Mutter »  wie  sie  sich  aus- 
drücken, die  vorzüglichste  Bolle,  und  nach  der  Mei- 
nung der  Leute  kann  das,  was  sie  so  nennen,  den 
Platz  im  Körper  wechseln,  und  sich  an  mehrere  Stel- 
len hin  begeben ;  bald  in  den  Hals  hinauf  steigen, 
und  dort  das  Gefühl  der  Erdrosselung  erzeugen;  bald 
glauben  sie ,  rolle  sie  im  Bauche  herum ,  und  mache 
Aufblähung  und  Borborigmos ,  bald  drücke  sie  den 
Magen  und  verursachte  Erbrechen  und  dergleichen. 

Die  eigentliche  Ursache  dieses  Übels  scheint  wohl 
noch  immer  inGeheimnifs  gehüllt.  Kein  Stand,  keine 
Lebensweise  sichert  vor  der  Hysterie.  Man  sollte 
glauben  ,  dafs  Mädchen  ,  welche  sich  der  Luft  so  viel 
aussetzen ,  welche  weder  Bomane  noch  Gedichte  le- 
sen; deren  Nerven  also  nicht  verzärtelt  seyn  sollen  ; 
die  ihren  Geschlechtstrieb  meistens  unbedenklich  be- 
friedigen, wenn  er  Befriedigung  verlangt ;  die  vom 


Digitized  by  Google 


Kampfe  der  Selbstüberwindung  sehr  wenig  wissen, 
von  einem  Übel  befreyt  seyn  sollten,  welches  gewöhn- 
lich der  Verweichlichung  zugeschrieben  wird.  Aller- 
dings ist  es  wahr,  dafs  es  erst  mit,  oder  nach  der 
Geschlechtsentwicklungsich  zu  zeigen  beginnt,  und 
man  scheint  auf  diesen  Umstand  ein  Gewicht  zu  le- 
gen. —  Von  der  andern  Seite  sind  so  viele  Personen 
aus  den  höheren  Ständen,  viele  fein  gebildete  Frauen 
davon  ganz  frey,  und  man  trifft  beym  männlichen  Gc- 
schlechte  nicht  selten  Erscheinungen  an ,  welche  an 
Hysterie  mahnen :  Hemicranien,  Bauchkräropfe,  was- 
seriges Aufstoßen  ,  sogar  Strangulatio  mit  Hypo- 
chondrie. 

Hypochondrie  und  Hysterie  scheinen  zwey  Stämme 
aus  der  nämlichen  Wurzel  zu  seyn,  die  sich  nur  un- 
terscheiden, weil  der  männliche  und  der  weibliche 
Körper,  in  welchem  der  Same  seine  Blüthen  und 
Früchte  treibt,  verschieden  ist. 

Sollte  nicht  die  Scrofel  einen  Eitiflufs  auf  die  Ge- 
nesis der  Hysterie  haben  ?  —  Wenn  jene  Entwicke- 
lungskrankheit,  oder  eigentlicher,  kranke  Entwicke- 
lung,  sich  in  der  bekannten  Form,  in  Drüsen  in  der 
Haut,  oder  in  den  Knochen,  als  Rachitis,  oder  als 
Verwachsung  oder  als  (xaiSapSpoxaxt))  Paidarthrokdke 
darstellt,  warum  sollte  sie  nicht  auch  in  der  Substan- 
tialität  des  Gehirns,  in  der  innersten  Bildung  (nicht 
als  Conformation  genommen)  auf  irgend  eine  Weise 
ihre  Macht  ausüben. 

Ich  habe  in  der  Rückenmarksscheide  Knochen- 
schuppen gesehen,  welche  der  höchst  ausgezeichnete 
Anatom,  dessen  Verlust  die  Wissenschaft  tief  zu  be- 
klagen hat,  sehr  oft  bey  Personen,  die  an  Krämpfen 
gelitten  hatten ,  gefunden  zu  nahen  mich  versicherte. 
—  Mir  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  Hv. 
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tterie  der  Weiber  und  die  Hypochondrie  der  Männer, 
so  wie  viele  für  Wurmkrankheiten  gehaltene  Übel 
Krankheiten  des  Nerven  -  Systems  sind,  den  Nerven- 
Bulbus,  das  Gehirn  ,  miteinbegriffen. 

Die  Scrofelkrankheit  erlischt  zwar  mit  ganz  er- 
reichter Mannbarkeit,  d.  i.  mit  der  Entwicklung; 
aber  was  sie  in  dem  Organismus  krankhaft  producirt 
hat,  bleibt  durchs  ganze  Leben;  so  wie  Leucomen 
noch  bestehen,  wenn  «iuch  die  Augen-Entzündung 
langst  vergangen  ist.  Die  von  rachitischer  Knochen- 
erweichung Verkrümmten ,.  Verwachsenen  bleiben  es 
durchs  ganze  Leben;  so  wie  ein  Mensch  durchs  ganze 
Leben  hysterisch  und  hypochondrisch  seyn  wird,  w  enn 
er  es  wahrend  dem  Bestände  der  Scrofelkrankhcit 
gewesen  war. 


Nutzen  des  Chlorkalkes  bey  einem  Gesichts- 

Krebse. 

Der  Dislricts- Physiker  zu  Sauerbrunn  im  Cillier 
Kreise  in  Steiermark,  Hr.  Dr.  Fröhlich,  führt  folgende 
Geschichte  an. 

Ein  5o  Jahre  alles  Weib ,  welches  in  früherer 
Zeit  mehrere  schwere  Krankheiten  glücklich  überstan- 
den hatte,  stürzte  vor  5 Jahren,  als  es  in  einem  por- 
zellanenen Topfe  heifse  Suppe  zu  einem  Curgaste  in 
Sauerbrunn  trug,  gerade  mit  dem  Gesichte  auf  den. 
vor  selbes  hingefallenen  Suppen- Napf,  so  zwar,  dafs 
einige  Stücke  des  zerbrochenen  Geschirres  im  Ge- 
*  sichte,  in  der  Oberlippe  und  Nase  sich  einkeilten, 
wobey  vorzüglich  die  zarten  Nasenknochen  beschä- 
digt wurden.  Der  dortige  Wundarzt  brachte  alles, 
Was  Kunst  und  Erfahrung  ihm  darbolhen  ,  in  Anwen  • 
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clung  j  aber  demungeachtet  gingen  die  Wunden  in 
bösartige  Geschwüre  über.  Die  Kranke  nahm  hier- 
auf wegen  der  fruchtlosen  chirurgischen  Hülfe  zum 
Terpentin- Ohl  ihre  Zuflucht,  bestrich  damit  die 
geschwürigen  Theile,  und  verschlimmerte  durch  her- 
beigeführte heftige  Entzündungszufälle  ihren  Zustand 
noch  viel  mehr.  Nachdem  durch  zweckmäfsige,  vom 
Wundärzte  wieder  unternommene  Behandlung  die  ge- 
fährlichen Zufälle  gemildert  waren,  besserte  sich  nach 
und  nach  die  geschwürige  Oberfläche,  so  zwar,  dafs 
man  eine  gänzliche  Heilung  derselben  erwartete. 
Plötzlich  aber  wurden  im  Anfange  des  Winters  1829 
die  Geschwürränder  ohne  bekannte  Ursache  wieder 
erhabener,  die  Ulceration  umsichgreifend  und  stin- 
hend.  Von  der  Oberlippe  wurde  bis  in  die  Nähe  der 
Augen  alles,  vorzüglich  die  Knorpel  und  Knochen 
der  Nase,  zersiöit.  Jede  genommene  Flüssigheit  ging 
bey  der  hintern  Nasenöffnung  wieder  hervor.  Die 
Gefahr  des  tödtlichen  Ausganges  wurde  sichtbar  grös- 
ser, die  Kranke  hoffnungsloser.  Der  anticarcinoma- 
töse  Heilapparat  mit  Einschlufs  des  Arseniks  wurde 
in  seinem  ganzen  Umfange  noch  einmahl,  aber  leider! 
fruchtlos  versucht;  doch  schienen  die  Mercuralien,  in- 
nerlich und  äufscrlich  angewendet,  noch  am  meisten 
4Ju  wirken.  Allein  gegen  Anfang  des  Winters  i83o 
verschlimmerte  sich  der  Gesichtskrebs  wieder  sehr; 
die  eingetretene  Salivation.  und  die  grofse  Erschö- 
pfung sprachen  gegen  den  ferneren  Gebrauch  des 
Quecksilbers,  daher  versuchte  der  Chirurg  die  Fron- 
des  sabinae ,  sowohl  äufscrlich  als  innerlich,  jedoch 
vergebens;  der  Krebs  griff  vielmehr  weiter  um  sich, 
aus  dem  Grunde  desselben  brachen  warzenähnliche, 
juckende  Auswüchse  hervor,  und  selbst  die  Unter- 
lippe wuide  dicker,  knotiger  und  schmerzhafter.  In 
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diesem  Zustande  übernahm»  nach  dem  erfolgten  Tode 
des  früher  behandelnden  Wundarztes,  Hr.  Dr.  Fröhlich 
die  Kranke  zur  Behandlung.  Dieser  entschlofs  sich, 
den  Chlorkalk,  und  zwar  einen  Theil  desselben  in 
16  Theilen  Wassers  aufgelöst,  mit  Charpie  zu  ge- 
brauchen. Die  Kranke  fühlte  bey  der  Anwendung 
dieses  Mittels  Anfangs  ziemlich  heftiges  Brennen, 
bald  darauf  aber  erleichternde  Kühle  im  Geschwüre. 
Nach  Verlauf  von  zwey  Wochen  konnte  man  die  Rei- 
nigung des  Geschwürgrundes  auffallend  bemerken, 
und  nach  einem  Monate  sah  man  die  Knochenränder 
mit  Fleisch  warzchen  sich  überziehen,  die  Geschwür- 
ränder ablaufen ,  und  der  Vernarbung  sich  nähern. 
Durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  dieser  nach  und 
nach  verstärkten  Chlorkalkauflösung  schlofs  sich  das 
Geschwür  gänzlich;  die  Kranke  konnte  wieder  Flüs- 
sigkeiten wie  früher  schlucken.  Diese  Heilung  hatte 
.selbst  im  Winter  des  Jahres  i83i  ,  obwohl  sonst  das 
Übel  zur  Winterszeit  gewöhnlich  sich  verschlimmert 
hatte,  vollkommenen  Bestand.  (A.  d.  Haupt -Sanitäts- 
Ber.  f.  Steiermark  v.  J.  1 83 1 .) 


Miscellen  aus  dem  GeLiethe  der  gerichtlichen 
und  practischen  Medicin. 

1)  Im  Laufe  des  Monates  Jänner  d.  J.  (1 834)  zeigte 
sich  die  häutige  Bräune  zu  Linz  weit  häufiger ,  als  sie 
seit  Jahren  hierorts  vorgekommen  war.  Bey  mehre- 
ren Fällen  dieser  Art  wurde  das  von  Dr.  Grahl  zu 
Hamburg  (in  Hufelands  Journal  i833,  Sept  S.  126) 
so  zuversichtlich  empfohlene  Baden  der-  Arme  im 
lauen  Wasser  versucht,  jedoch  stets  fruchtlos ;  einige 
Mahle,  und  zwar  insbesondere  bey  dem  Eintritte  des 
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Zeitraumes  der  bereits  geschehenen  Ausschwitzung. 
wurde  es  sogar  nachtheilig  befunden. 

2)  Ein  Fuhrmann,  welcher  durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  an  asthmatischen  Beschwerden  gelitten 
hatte,  und  an  seinen  Körperkräften ,  ungeachtet  noch 
kaum  ein  Fünfziger,  bereits  sehr  herabgekommen 
war,  entbrannte  bey  einem  Wortwechsel  jäh  zu  einem 
heftigen  Zorne ,  und  sank  vom  Schlagflusse  getroffen 
augenblicklich  todt  um.  Die  Leichenöffnung  zeigte 
eine  Beratung  des  übernährten,  und  in  seiner  Substanz 
allenthalben  von  einer  unzählbaren  Menge  kleiner  Hy- 
datiden  durchdrungenen  Herzens  als  die  Ursache  des 
vorher  gegangenen  Siechthumes,  und  als  die  unmit-. 
telbare  Veranlassung  des  plötzlichen  Todes. 

3)  Ein  Packer  im  städtischen  Wagamte  zu  Lins 
war  beschäftigt,  einen  Frachtwagen  zu  belasten,  und 
hatte  das  Unglück ,  von  der  Höhe  des  Wagens  rück- 
lings herabzustürzen,  und  von  einem  mit  j5  Pfunden 
eiserner  Nägel  gefüllten  Fäfschen,  welches  ihm  nach- 
rollte, in  der  Gegend  der  Nasenwurzel  so  unglücklich 
getroffen  zu  werden ,  dafs  augenblicklich  beyde  Au- 
gen zerilört ,  und  beyderseits  die  oberen  Ränder  der 
Augenhöhlen  nebst  den  Nasenknochen  zerschmettert 
wurden.  Bey  der  Reinigung  dieser  ungeheuren 
Wunde  strömte  die  Flüssigkeit  von  dem  entblofsten 
Hirne  gleichzeitig  durch  die  vorderen,  so  wie  durch 

.  die  rückwärtigen  Nasenlöcher  hervor.  Viele  Kno- 
chensplitter wurden  ausgestofsen ,  und  obgleich  die 
traumatische  Entzündung  mäfsig  war,  so  bestand  eine 
um  desto  beträchtlichere  Eiterung  durch  geraume  Zeit, 
bis  endlich  die  Heilung  in  der  Art  wunderbar  gelang, 
dafs  der  so  schwer  Verletzte  nicht  einen  Augenblick 
seine  Besinnung  verlor,  ja  selbst  nie  über  irgend  ein 
besonderes  Leiden  klagte.  Nun  ist  er  zwar  blind,  hat 
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ein  höchst  verschobenes  Antlitz,  befindet  sich  jedoch 
immer  noch  sonst  ganz  gesund. 

4)  Ein  ähnlicher  Fall  hat  sich  beyeinem  Schmied- 
gesellen ereignet.  Bey  einem  Raufhandel  wurde  sein 
Kopf  vom  Öhre  einer  Axt  getroffen,  und  ein  be- 
trächtlicher Theil  des  Seitenwandbeines  der  linken 
Seite  zerschmettert,  Refer.  sah  ihn  am  dritten  Tage 
nach  der  Verletzung  mit  einer  starben  Eiterung  der 
Kopfwunde  und  einer  völligen  Lähmung  der  Sprach- 
werkzeuge, so  wie  des  rechten  Armes  und  des  linken 
Beines,  übrigens  ohne  Spur  eines  Fiebers,  bey  kla- 
rem Bewufstseyh  und  möglichst  heiteren  Sinnes.  Sechs 
grofse ,  in  die  harte  Hirnhaut  theilweise  eingedrun- 
gene Knochensplitter  waren  so  in  einander  gescho- 
ben, dafs  Gefertigter,  um  sie  entfernen  zu  können, 
zwey  Trepankronen  ansetzen  mufste.  Die  sorgfältig 
rein  gehaltene  Wunde  ward  blofs  mit  einem  Öhllapp- 
chen  belegt,  heilte  binnen  sechs  Wochen,  nach  an- 
dern zwey  Monaten  entschwand  auch  die  Lähmung, 
und  der  Bursche  ward  ganz  gesund ,  ohne  auch  nur 
einen  Gran  oder  das  kleinste  Tröpfchen  einer  Arzney 
benöthigt  zu  haben.  Streinz» 


.  Vergiftung  dreyer  Kinder  durch  Stechapfelsa- 
men;  beobachtet  von  Dr.  Hohr  er  ^  k.  k.  Be- 
zirksarzte in  Suczawa. 

Drey  Kinder  eines  Beamten  ,  von  drey,  fünf  und 
sechs  Jahren,  hatten  Vormittags  mit  den  reifen  Samen- 
kapseln von  Datum  Sirammonium  gespielt,  und  den 
Samen  derselben  gegessen ;  eine  Stunde  später  wurde 
ich  gerufen. 

Die  beunruhigendsten  Symptome  zeigten  sich  an 
dem  starken ,  vollblütigen  Knaben  von  5  Jahren*  der 
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a  Jahre  früher  an  Entzündung  der  Gehirnhäute  gelit- 
ten haben  soll.  Seit  einer  halben  Stunde  waren  hef- 
tige Congestionen  gegen  den  Kopf,  Delirien  ,  allge- 
meine Convulsionen  mit  Opistotonus  abwechselnd, 
eingetreten  ;  das  Gesicht  war  stark  geröthet,  die  Au- 
gen  mit  lilut  injicirt,  der  Blick  stier  und  wild,  die 
Pupille  so  erweitert,  dafs  die  Iris  einen  kaum  er- 
kennbaren Ring  bildete  f  die  Zunge  feucht  und  gerö- 
thet, das  Schlingen  erschwert,  die  Sprache  mühsam 
ausgestoßen  und  unverständlich ;  die  Respiration  be- 
schleunigt; der  Bauch  etwas  aufgetrieben, ,  schien  aber 
beyra  Druck  schmerzlos  zu  seyn.  Die  Haut  war  feucht, 
ihre  Wärme  vermehrt,  der  Puls  schnell,  hart  und 
voll.  Seit  dem  Genüsse  des  Giftes  war  weder  Erbre- 
chen noch  Stuhl  eingetreten.  —  Sechs  Blutegel  wur- 
den hinter  die  Ohren  gesetzt,  und  da  ein  sogleich  ver- 
ordnetes Brechmittel  aus  i5  Gran  PuZo.  rad.  Jpeca- 
cu.an.hae,  auf  einmahl  genommen,  ohne  alle  Wirkung 
blieb,  so  liefs  ich  einen  ganzen  Scrupel  mit  */2  Gran 
Tart.  emet;  nehmen ,  und  kalte  Umschläge  von  Essig 
auf  den  Kopf  machen;  bald  erfolgte  heftiges  Würgen 
und  Anstrengungen  zum  Erbrechen,  wodurch  aber 
nur  ein  einziges  Samenkorn  mit  etwas  Schleim  ausge- 
worfen wurde;  eine  nochmahlige  Wiederhohlung des 
verstärkten  Brechmittels  hatte  keinen  besseren  Er- 
lolg; ich  verordnete  daher  3  Unc,  aq.  laxnt.  Vienn. 
mit  succ.  citri  und  syr%  r|6.  aa  unc.  sem.  mit  Essig 
gesäuertes  Wasser  zum  Getränk,  Fortsetzung  der 
kalten  Umschläge  auf  den  Kopf,  Waschungen  über 
den  ganzen  Korper  mit  lauem  Essig,  und  alle  2  Stunden 
ein  Klystier  aus  einem  schleimigen  Decoct  und  Essig. 
Um  4Uhr  Nachmittags  war  unter  Fortdauer  aller  Sym- 
ptome e\n  schwacher  Stuhl  ohne  Samenkörner  er- 
folgt;  Sinapismcn  wurden  auf  den  Nacken  und  die 
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Fufssohleu  gelegt ;  bi>  7  Uhr  folgten  drey  breyartige, 
gelbe  Stühle,  mit  welchen  ungefähr  2  EfslöfTel  voll 
ganzer  Samenkörner  abgingen;  da  aber  die  Convul- 
sionen  ,  Delirien  und  Congestionen  unvermindert  fort- 
dauerten, so  wurden  noch  4  Blutegel  auf  bey de  Schlä- 
fen und  Senfteig  auf  die  Wunden  gelegt,  mit  den  üb- 
rigen au Oser liehen  Mitteln  fortgefahren,  und  inner- 
lich ein  Decoct  aus  drachm.  un.flor.  Arnic.  auf  5  Unc. 
Colalur  mit  unc.  un.Aq.  laxat.  und  Succ.t  citri  etSyr.ri* 
bium  aä  unc,  scm.  verordnet.  Gegen  Mitternacht  trat 
unruhiger  Schlaf  ein ,  aus  welchem  er  nach  2  Stun- 
den mit  heftigen  Delirien  erwachte;  den  anderen  Tag 
Morgens  fand  ich  die  Pupille  weniger  erweitert,  die 
Congestionen  beträchtlich  vermindert,  murmelnde  De- 
lirien ,  länger  aussetzende ,  leichte  Convulsionen  der 
Extremitäten,  den  Bauch  stark  ausgedehnt,  helltönend, 
etwas  emplindlich.  Urin  war  während  der  Nacht  in  das 
Bett  entleert,  kein  Stuhl,  wefshalb  2  Unc,  aq.  laxat. 
auf  3  Mahl  zu  nehmen  verordnet  wurde,  wornach  un- 
ter vielen  Blähungen  eine  Sluhlentleerung  mit  einzel- 
nen Samenkörnern  erfolgte,  der  Bauch  auf  seinen  na- 
türlichen Umfang  sank,  weich  und  schmerzloswurde. 
Nachmittags  wurden  zwar  die  Congestionen  und  Deli- 
rien wieder  heftiger,  so  wie  das  Schlingen  beschwer- 
licher; diefs  verminderte  sich  aber  unter  dem  fort- 
gesetzten Gebrauche  der  Amica  gegen  Abend,  und  die 
Nacht  wurde  ruhig  zugebracht.  Den  folgenden  Tag 
verschwanden  diese  stürmischen  Erscheinungen,  unter 
leichtem  Schlingen,  deutlicher  Sprache,  mäfsig  erwei- 
terter Pupille,  und  am  vierten  Tag  war  der  Kranke  her- 
gestellt. 

Bey  seiner  sechsjährigen  ,  zartgebauten,  bisher 
aber  gesunden  Schwester  waren  keine  so  sichtbaren 
.    >    Zeichen  von  Congestionen ,  dagegen  fröhliche  Deli- 
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ricn,  sardonisches  Lachen,  Convulsionen  der  Extre- 
mitäten ,  welche  ihr  das  Gehen  unmöglich  machten, 
glänzende  Augen,  eben  so  stark  erweiterte  Pupille, 
aber  kein  stierer  Blick;  noch  mehr  erschwertes  Schlin- 
gen ,  kaum  verständliche,  stammelnde  Sprache,  bey 
welcher  jedoch  die  Worte  nicht  mit  Heftigkeit  hervor- 
gestofsen  wurden;  die  Zunge  rein  und  feucht,  der 
bauch  nicht  aufgetrieben  und  weich;  die  Haut  trocken 
und  heifs,  der  Puls  sehr  schnell,  schwach  und  klein. 
Ein  Brechmittel  von  i5Gr.  Pulv.  rad,  Jpecac.  brachte 
Keine  Wirkung  hervor;  als  aber  dieselbeDosis  mit  VaGr. 
Tarl.  emel.  verstärkt  wurde,  erfolgte  viermaliges  leich- 
tes Erbrechen,  wodurch  ungefähr  l'/.EfsIöffel  ganzer 
Samenkörner  mit  einer  bedeutenden  Menge  Schleim 
ausgeworfen  wurden.  Hierauf  wurden  schleimige  Kly- 
stiere  mit  Essig  und  Sauerteig  auf  die  Fufssohlen,  so 
wie  starker  schwarzer  K äffen  mit  Citronen  -  Saft  alle 
halbe  Stundea  1  Efslöifel  verordnet;  gegen  Abend  er- 
folgte eine  natürliche  weiche  Oflnung  ohne  Körner. 
Die  Nacht  wurde  unruhig  unter  beständigen  Delirien 
und  Convulsionen  verbracht,  während  derselben  er- 
folgten noch  4  Stühle,  mit  deren  erstem  noch  einige 
Samenkörner  ausgeleert  wurden.  Gegen  Morgen  ver- 
minderten sich  Delirien  und  Convulsionen,  die  Sprache 
wurde  verständlicher,  das  Schlingen  leichter,  und  sie 
erkannte  nun  die  um  sie  befindlichen  Personen.  Um 
den  geäufserten  Appetit  zu  befriedigen,  wurde  etwas 
Gerstenschleim  mit  Citronen-Saft gereicht,  derCaflee 
aber  alle  2  Stunden  fortgesetzt.  Gegen  Abend  war  die 
Pupille  nur  wenig  erweitert ,  Schwindel  beym  Auf- 
setzen  im  Bette,  keine  Delirien  oder  Convulsionen, 
reichlicher  allgemeiner  Schweifs,  der  Puls  beschleu- 
nigt, aber  voll  und  mäfsig  stark.  Nach  einer  ruhigen 
Nacht  war  sie  am  dritten  Tage  Reconvalescenlin,  litt 
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aber  beym  Gehen  nuch  durch  zwey  Tage  an  leichtem 
Schwindel.  / 

Die  jüngste  dreijährige  Schwester ,  ein  starkes, 
gesundes  Kind,  die  nur  einzelne  Samenkörner  geges- 
sen hatte,  erbrach  sich  eine  Stunde  darnach  von  selbst, 
wodurch  Anfangs  einige  Samenkörner  mit  Speisebrey, 
dann  aber  nur  wenig  Schleim  mit  Wasser  ausgewor- 
fen wurde  ;  bey  dieser  zeigte  sich  kein  weiteres  Sym- 
ptom, aufscr  Schwindel  und  schwankendem  Gange, 
bey  welchem  sie  Kreise  nach  links  beschrieb,  bis  sie 
iiel.  Mach  einer  ruhig  verschlafenen  Nacht  war  sie 
den  anderen  Tag  wieder  ganz  wohl. 


Druck-Verbesserungen  im  Bande  XV.  der 
Medicinischen  Jahrbücher. 


Zeilt 

anstatt 

/***  man: 

«3 

Ch«»cliczek  .    .  . 

.    .    .    Chmolicxok  ; 

94 

•  6 

wird    .        •    .  « 

.    .    .  «erden; 

.64 

7 
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? 
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Studium  der  Heilkunde^ 


Verordnungen. 

Barver  zige  Brüder,  welche  von  der  chirurgi- 
schen Vorbei eitungs  -  Schule  des  Kloster -Spitales  zu 
Feldsberg  durch  volle  zwey  Jahre  gehörig  unterrich- 
tet -wurden,  sind  bey  dem  Eintritte  in  ein  öffentliches 
medicinisch  -  chirurgisches  Studium  den  Candidaten 
der  Chirurgie,  welche  mit  vorschriftmäfsigen  Lehrbrie- 
fen yersehen  sind,  gleich  zu  stellen.  —  Allerhöchste 
Entschliefsung  vom  24.  October  i833  auf  den  Vor- 
trag der  Studien  -  Commission  vom  6.  July  i833 

n  *lH 

Für  Pensionärs  •'Stellen  am  Thierarzney  -  Institute 
können  nur  unverehelichte  Individuen  in  Vorschlag 
gebracht  und  ernannt  werden.  Allerh.  Entschliefsung 
vom  17. May  i834,  auf  den  Vortrag  der  Studien -Com- 
mission vom  19.  April  io34. 


Anstellungen,  Ehrenbezeigungen  u.  s.  w.  beym 

Studien  -  Personale. 

Seine  k.  fc.  Majestät  haben  mit  an  die  k.  k.  Stu- 
dien-Hof- Commission  herabgelangten  allerhöchsten 
Entschließungen  vom  2.  Juri y  i834  die  an  derUniver- 

flTcd.  Jabrb.  neueste  F.  VI.  Bd.  i.8t.  I  2 
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sitat  in  Padua  erledigte  Lehrkanzel  der  medicini- 
geben  CHnik  für  Ärzte  dem  Stadtarzte  in  Laibach, 
Dr.  Wilhelm  Lippich  *  allergnädigst  zu  verleihen,  und 
vom  28.  desselben  Monats  die  allerhöchste  Bewilli- 
gung ,  das  ihm  von  der  raedicinischen  Gesellschaft  zu 
Leipzig  zugekommene  Diplom  als  correspondirendes 
Mitglied  annehmen  zu  dürfen,  zuertheilen,  —  fer- 
ner vom  9.  d.  M.  die  Lehrkanzel  der  Pathologie  und 
Pharmacologie  an  der  Wiener  Universität  dem  Pro- 
fessor der  theoretischen  Medicin  für  Wundärzte  an 
derselben,  Dr.  Leopold  Herrmann,  allergnädigst  zu 
verleihen  geruhet. 
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II. 

Öffentliches  Sanitätswesen. 


■ 

Verordnungen. 

Im  Königreiche  Ungarn  wurde  im  Marmaroser 
Comitate  eine  zweite  Physicats-  Stelle  mit  einem  Ge- 
halte von  jährlichen  400 11.  systemisirt. 


Eben  so  wurde  im  Neograder  Comitate  ein  zwei- 
ter Phjsicus  mit  einem  Gehalt  von  jährl.  400  fl.  ange- 
stellt, und  wurde  dem  Wundarzte  zu  Gacs  ein  jähr- 
licher Gehalt  von  i5o  11.  bewilliget. 

Circular  -  Verordnung  des  k.  k.  Löhmischen  Lan- 
des -  Guberniums  7  die  Armen  -  Krankenpflege 

be  treffend  *)4 

Um  mit  dem  möglichst  geringsten  Umtriebe  zur 
Kenntnifs  alles  dessen  czu  gelangen,  was  sich  in  Be- 

*)  Diese,  obgleich  ältere  (v.  28.  Juny  1827),  aber  noch 
bestehende  Verordnung  wird  hier  darum  wieder  gege- 
ben ,  weil  aus  den  hierin  bestimmten  ärztlichen  Ver- 
sammlungen die  in  d  BL  mitgetheilten  "Witterungs- 
und Krankheitsberichte  über  Prag  hervorgehen ,  und 
weil  sie  zugleich  als  Muster  dient,  wie  dergleichen 
Berichte,  wenn  sie  auf  vielseitige  Beobachtungen  sich 
gründen,  und  auf  allgemeine  Gültigheit  Anspruch  ma- 
chen sollen ,  verfafst  werden  müssen. 

IS* 

< 
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riehung  auf  das  allgemeine  Gesundheitswohl  der  Haupt- 
stadt, auf  herrschende  Krankheiten,  und  auf  Sani- 
täts-Polizey  überhaupt  bemerkens werth  zeigt,  und 
dem  für  diesen  Zwecb  öffentlich  aufgestellten  Sani- 
läts-  Personale  einen  Yereinigungspunct  darzubieten, 
werden  folgende  Bestimmungen  festgesetzt : 
i.  Die  Stadt-  und  Armenärztesowohl,  als  die  Wund- 
ärzte, haben  binnen  acht  Tagen  nach  Ablaufeines 
jeden  Monats  eine  Zusammentretung  abzuhalten. 
?..  Über  diese  Conferenzen  ist  ein  ordcnlliches  Pro- 
tocoll  zu  führen  ,  in  diesem  der  im  verflossenen 
Monate  beobachtete  Krankheits  -  Charakter ,  die 
vorgekommenen  Kranliheitsformen  und  das  bey 
denselben  am  meisten  bewährt  befundene  Heil- 
verfahren anzügeben ,  die  vorgefallenen  medici- 
nisch  -  polizeilichen  Fälle  und  die  etwa  bemerk- 
ten gesundheitswidrigen  Gebrechen ,  nebst  den 
zur  Abhülfe  führenden  Vorschlägen  nahmhaft  zu 
machen. 

3.  Sind  diesen  Sanitäts- Individuen  besondere  und 
merkwürdige  Krankheitsfälle  vorgekommen,  so 
sind  die  hierüber  verfafsten  Krankheitsgeschich- 
ten dem  Protocolle  beyzuschliefsen. 

i\.  Dem  Protocolle  des  letzten  Monats  im  Jahre  sind 
slets  die  Kranken  -Rapporte  der  Stadtärzte  über 
die  in  der  öffentlichen  Armen  -  Krankenpflege 
im  bedachten  Monate  behandelten  Kranken,  wobey 
auch  die  behandelten  Externisten  aufgeführt  seyn 
müssen ,  beyzulegen. 

5.  Jene  Stadlärzte ,  denen  nebstbey  auch  noch  die 
ärztliche  Pflege  in  einem  Spitale  anvertraut  ist, 
haben  die  Spitals-ßapporte  am  Schlüsse  jeden  Jah- 
res gleichfalls  dem  für  den  letzten  Monat  aufgenom- 
menen Berathungs- Protocolle  beyzuschliefsen. 
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6.  Diese  Protokolle  sind  vierzehn  Tage  nach  Ablauf 
jeden  Monats  der  k.  k.  Stadthauptmannschaft  zu 
unterlegen.    Findet  diese  aus  Anlafs  der  vorge- 
.  legten  Protocolle  eine  besondere  Verfügung  not- 
wendig, so  ist  dieselbe  ungesäumt  einzuleiten. 

7.  Nach  Ablauf  jedes  halben  Jahres  sind  die  Proto- 
colle, nebst  den  etwa  nothig  befundenen  Bemer- 
kungen anher  vorzulegen. 

(8.  u.  9.  befehlen ,  dafs  diese  Verfügung  vom  Mo- 
nate July  an  in  Wirksamkeit  tritt,  und  die  Ärzte 
von  der  Vorlegung  eigener  Sanitäts  -  Berichte 
für  die  Folge  enthoben  werden.) 


Vaccination. 

Im  Jahre  i83a  wurden  in  Mahren  und  Schlesien 
in  107  Städten,  191  Vorstädten  und  Märkten  und  in 
3539  Dörfern  geimpft  69863  Individuen ,  worunter 
waren  mit  echter  Kuhpocke  67509,  mit  unechter  535, 
Impflinge  ohne  Erfolg  1819  Individuen. 

Zur  Impfung  wurden  verwendet  17  Ärzte  und 
263  Wundärzte. 

Ungeimpfte  und  ungeblatterte  Kinder  blieben 
8284  ,  mit  natürlichen  Blattern  Geimpfte  20 ,  Unge- 
impfte 23. 

Die  Auslagen  betrugen  14266  fl.  24  kr. 

Impfpreise  erhielten : 

1)  Die  Wundärzte :  Johann  Kubitsckek  mit  25o  iL, 
o)  Johann  Kis&ely  mit  i5ofl.,  3)  Georg  Molitor  mit 
100  fl. 

In  Siebenbürgen  wurden  im  J.  i832/3  geimpft  52376 
Individuen.  Darunter  hatten  die  echte  Kuhpocke  5 1 1 47t 
die  unechte  3i6,  die  Impfung  ohne  Erfolg  war  bey 
9i3  Individuen. 
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Geimpft  wurde  in  i3  Städten,  a3  Märkten  und 
i63i  Dörfern  von  70  Wundärzten  und  1  Arzte. 
Impfpreise  erhielten : 

1)  die  Wundärzte:  Daniel  Orzsokofsky  i5o  fl., 
2)  Gregor  Gyeresi  110 11. ,  3)  Michael  Foisch  110  fl., 
4)  Johann  Muntyanovits  90  fl. ,  5)  Georg  Csoma  für  die 
Besorgung  des  Impfstoffes  60 11. 

Im  Printer -Semester  i833  wurden  von  den  Mili- 
tär-Aerztcn  geimpft  12498  Individuen.  Darunter  wa- 
ren: vom  Militär  11700,  vom  Civile  798  Individuen. 
Die  echte  Kuhpocke  hatten  12260,  die  unechte  71, 
ohne  Erfolg  war  die  Impfung  bey  167  Individuen. 

Ungeimpft  blieben:  bey  der  Armee  124,  in  der 
Militär -Gränze  15167  Individuen. 

Impfpreise  erhielte/i :  , 

In  Croaiien :  die  Unterärzte  Schneider  Aloys  mit 
100  fl. ,  Lenilsch  Joseph  mit  80  fl. ,  Denkovits  Franz  mit 
60 fl.,  Kallander  Joseph  mit  5ofl.,  f.  Viskelety  Paul 
mit4<>fl',  Lehner  Anton  mit  4°fl«>  und  der  feldärzt- 
liche Gehülfe  Gablenz  Johann  mit  3o  fl. 

In  Slavonien :  der  Unterarzt  Junge  Carl  mit  100  fl., 
der  Oberarzt  Bure/s  von  Greiffenbach  Johann  60 11., 
der  Unterarzt  Rossos  Joseph  mit  40  fl. 

Im  Banai:  die  Unterärzte  Köhler  Conrad  mit  100  fl., 
Glafs  Franz  mit  60 11. 

In  Siebenbürgen:  der  Unterarzt  Mischinger  Johann 
mit  100 11. ,  der  Oberarzt  Sedlaczek  Johann  mit  60  fl., 
die  Unterärzte:  Dolanzhy  Joseph  mitöofl.,  Bischof  Jos. 
mit  40  11. 

Aufser  diesen  erhielten  21  Militär -Ärzte  wegen 
ihres  Eifers  im  Impfgeschäfte  Belobungen  vom  Hof* 
kriegsrathe. 
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Gedrängte  Darstellung  des  öffentlichen  Sani- 
täts-  Wesens  im  k.  k.  österreichischen  Staate, 
und  in  den  einzelnen  Provinzen  desselben,  mit 
besonderer  Rücksichtsnahme  auf  das  Jahr  1830; 
entworfen  von  Dr.  TV.  Streuiz  y  k.  k.  Regie- 
rungsrathe  und  Protomedicus  zu  Linz*). 

(Fortsetzung.) 

Stand   des    öffentlichen   Sanitätsw csens 
in  der  Provinz  lllyrien  im  Jahre  i83o. 

Dieser  Gubernial -Bezirk  umfafst  die  Herzogthü- 
mer  Krain  und  Kärnthen,  crstcres  aberdrey,  letzte- 
res dagegen  nur  zwey  Kreise. 

Die  Krain  sehen  Landschaften  sind  der  Laibacher, 
der  Neustadtler  und  der  Adelsberger  Kreis, 

Laibach  ist  die  Hauptstadt  dieses  Herzogthumes, 
so  wie  des  nach  ihr  benannten  Kreises,  zugleich  aber 
auch,  da  sie  der  Sitz  der  Landesstelle  ist,  der  Hauptort 
der  gesammten  Provinz.  Man  zählte  daselbstim  J.  i03o 
im  Ganzen  genommen  911  Hausnummern  und  n5o6 
Einwohner,  worunter  5174  Personen  männlichen  und 
633s  weiblichen  Geschlechtes  Maren.  Innerhalb  jenes 
Jahres  wurden  alldort  69  Trauungen  gezählt,  und  448 
Kinder,  241  Knaben  und  207  Mädchen ,  2B4  recht- 
mäfsig,  und  164  aufser  der  Ehe,  16  endlich  todt  ge- 
boren; gleichzeitig  starben  4i5  Individuen,  nämlich 
212  bey  dem  männlichen  und  2o3  bey  dem  weibli- 
chen Geschlechtc,  414  an  gemeinen  Krankheiten,  und 
blofs  ein  einziges  unterlag  einer  gewaltsamen  Todes- 
art.   Im  hierortigen  KranUenhause  sind  410,  im  Ii-« 

*)  M.  s.  diese  Med.  Jahrb.  Bd.  i3.  St.  3.  S.  X',7,  u.St.  I 
S.  5oo. 
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renhause  33,  in  der  Gebaranstalt  65,  nnd  im  Ver- 
sorgungshause 129  Personen  verpflegt,  übrigens  vom 
Armen  -  Institute  344  Nothleidende  unterstützt  worden« 
Der  Laibacher  Kreis  hat  einen  Flächenraum  von 
59  Geviertmeilen,  eigentlich  aber  540,901  Joch  beur- 
barten  Grundes ,  nämlich :  275,438  Joch  an  Feldern, 
Weinbergen ,  Wiesen  ,  Gärten  und  Weideland ,  aus- 
serdem 265,463  Joch  Wälder.  Er  hat  ohne  den  In- 
begriff der  Hauptstadt,  4  Städte,  5  Marktflecken  und 
918  Dörfer;  in  allen  diesen  Ortschaften  aber  waren 
im  Jahre  i83o  insgesammt  23 162  Wohnhäuser  und 
i46,3oo  Seelen,  wovon  69298  Individuen  zum  männ- 
lichen, 77002  aber  zum  weiblichen  Geschlechte  ge- 
hörten, und  demnach  hierkreises  im  Durchschnitte 
2675  Menschen  auf  einer  Quadrat -Meile  beysammen 
sind.  —  Der  Viehstand  dieses  Districtes  wurde  wäh- 
rend vorgedachter  Jahres  -  Periode  mit  8720  Pferden, 
5445o  Rindern,  und  3 1004  Schafen  ausgemittelt.  — 
Im  Land -Bezirke  sind  damals  786  Ehen  geschlossen, 
und  4209  Kinder  geboren  worden  5  unter  diesen  wa- 
ren 21 3 1  Knaben  und  2078  Mädchen,  4006  der  Neu- 
gebornen  ehelich,  und  nur  2o3  unehelich,  wohl  aber 
gelangten  andere  62  todt  zur  Welt.  Die  damahlige 
Sterblichkeit  umfafste  35 16  Köpfe,  insbesondere  1737 
Subjecte  des  männlichen,  und  1779  des  weiblichen 
Geschlechtes,  3476  starben  in  dem  gewöhnlichen 
Laufe  der  Dinge,  40  jedoch  auf  gewaltsame  Art«  — 
Aufserhalb  der  Stadt  befindet  sich  in  diesem  Kreise 

r  ■ 

kein  Krankenhaus:  doch  bestehen  allda  sechs  Versor- 
gungsanstalten für  116  Pfründner,  und  44  Armen- 
Institute,  von  welchen  im  Jahre  i83o  insgesammt  683 
Dürftige  unterstützt  wurden. 

Der  Neustadiler  Kreis  erstreckt  sich  über  72  Qua- 
drat-Meilen,  worauf  705,206  Joch  bebauten  Landes, 
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und  zwar:  414,620  Joch  Äcker,  Weingärten,  ander- 
weites Gartenland ,  Wiesen  und  Huthungen ,  nebst- 
bey  endlich  290586  Joch  Waldgrund.  Er  umfafst  7 
Städte,  6  Märkte  und  i834  Dörfer,  insgesammt  aber 
3o3i9  Nummern,  und  in  sofern  man  das  Jahr  i83o 
berücksichtiget,  182,301  Einwohner,  wovon  86938 
Individuen  zum  männlichen,  95363  zum  weiblichen 
Geschlechte  gehörten ;  eine  Geviertmeile  in  diesem 
Landstriche  ist  also  im  Durchschnitte  von  2532  Men- 
schen bewohnt.  Der  gleichzeitige  Viehstand  zählte 
hierkreises  6690  Pferde,  6554o  Stück  Rindvieh  und 
31498  Schafe.  —  Die  Summe  der,  während  je- 
nes Jahres  innerhalb  dieses  Kreises  Getrauten  er- 
streckte sich  auf  1006  Paare,  die  der  Gebornen  da- 
gegen auf  5887  Kinder ,  worunter  3029  Knaben  und 
2858  Mädchen,  5421  ehelich,  436  aber  aufserehelich 
waren,  und  andere  85  todt  zur  Welt  kamen.  Die 
Summe  der  gleichzeitig  Verstorbenen  umfafste  4392 
Individuen,  namentlich  2118  vom  männlichen,  und 
2274  vom  weiblichen  Geschlechte,  435»  beschlossen 
ihren  Lebenslauf  in  gewöhnlicher,  41  aber  auf  wider- 
natürliche Weise.  —  Diese  Landschaft  hat  keine  öf- 
fentliche Heilanstalt,  nicht  mehr  als  2  PLündner- 
häuser,  allwo  nur  12  Greise  sich  beiinden,  und  4a 
Armen  -  Institute,  von  denen  eine  Gesammtzahl  626 
dürftiger  Personen  die  thunliche  Unterstützung  er- 
halten. 

Der  Adelsberger  Kreis  begreift  in  sich  43  Geviert- 
meilen ,  insbesondere  aber  41 5,449  Joch  fruchtbaren 
Landes,  wovon  241,979  Joch  auf  Äcker,  Weinberge, 
Wiesen,  Gärten  und  Huthweiden,  173,470  Jochaber 
auf  Waldungen  entfallen.  Daselbst  beiinden  sich  nicht 
mehr  als  2  Städte,  6  Marktflecken  und  421  Dörfer; 
diese  Ortschaften  zählen  insgesammt  12433  Hausnum- 
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mern  ,  und  im  Jahre  i83o  hatten  dieselben  85852  Be- 
wohner, nämlich  41819  Personen,  welche  zum  männ- 
lichen ,  und  /j4o33,  die  zum  weiblichen  Geschlechte 
gehörten,  so  dafs  alihier  auf  eine  Quadrat-Meile  nicht 
mehr  als  1996  Menschen  bejsammen  leben,  hinge- 
gen belief  sich  der  damahlige  Yiehstand  auf  36oo 
Pferde,  3i j 49 Rinder,  und  32898  Stück  Wollvieh. — 
Die  Total  -  Summe  der  innerhalb  des  vorbenannten 
Jahres  in  diesem  Kreise  geschlossenen  Ehen  betrug 
nur  45o  Paare ,  jene  der  gleichzeitig  Gebornen  zählte 
2834  Kinder,  und  zwar  1474  Knaben,  nebst  i36oMäd- 
chen ;   aufsei  dem  waren  insbesondere  2719  dieser 
Kinder  ehelich,  und  nicht  mehr  als  1 15  auf'ser  der 
Ehe,  endlich  aber  auch  nur  21  todt  geboren.  Die 
Gesammtzahl  der  Todesfälle  betraf  1915  Individuen, 
nämlich  948  vom  männlichen,  und  957  vom  weibli- 
chen Geschlechte,  wovon  überhaupt  1876  eines  na- 
türlichen ,  29  aber  eines  gewaltsamen  Todes  starben. 
—  Dieser  Kreis  hat  gleichfalls  kein  Krankenhaus,  aber 
auch  nicht  eine  einzige  Versorgungsanstalt,  sondern 
nur  19  Armen -Institute,  aus  deren  Mitteln  343  Hülf- 
lose unterstützt  werden. 

Der  Klagenfurter  Ki  eis ,  welcher  nebst  dem  V\U 
lachet'  Kreise  das  oberwähnte  kleinere  Herzogthum 
Kärnlfien  bildet,  enthält  Kla^enfurt ,  die  Hauptstadt 
desselben,  deren  Bevölkerung  im  Jahre  i83o  auf 
12337  Seelen,  und  zwar.  6783  Individuen  männli- 
chen und  6554  weiblichen  Geschlechtes  nachgewie- 
sen worden  ist:  dennoch  aber  stieg  die  damahlige 
Summe  der  Trauungen  alldort  nicht  höher  als  auf  66 
Paare,  gleichwie  jene  der  Geburten  nur  auf  274 Kin- 
der, nahmentlich  auf  137  Knaben  und  eben  so  viele 
Mädchen,  146  eheliche  und  auf  nicht  weniger  als  1 28 
aufsereheliche ,  endlich  aber  auf  10  todt  zur  Weltge- 
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kommene  Kinder.  Die  Sterblichkeit  ist  dagegen  weit 
beträchtlicher,  indem  gleichzeitig  nicht  weniger  als 
322  Todesfalle,  obschon  durchgehends  ganz  gewöhn- 
licher Art,  sich  ereignet  haben.  —  Hier  befinden 
sich  zwey  Krankenhäuser,  all  wo  568,  und  ein  Ge- 
bärhaus,  in  welchem  no  Personen  eine  Zufluchts- 
stätte fanden,  ein  Irrenhaus  für  3o  Kranke,  2  Ver- 
sorgungsanstalten mit  114  Bewohnern,  und  ein  Ar- 
men-Institut, wobey  575  Nothleidende  betheilt  wor- 
den sind.  —  Der  Landbezirk  dieses  Kreises  umfafst 
85  Quadrat  -  Meilen ,  hierauf  aber  8ai,3o2  Joch  pro- 
ductiven  Bodens,  und  zwar  4 16,01 3  Joch  an  Ackern, 
Weinbergen ,  Wiesen ,  Gärten  und  Weiden  nebst 
405,289  Joch  Waldboden.  Derselbe  zählt  8  Städte, 
14  Märkte,  16 16  Dörfer,  und  insgesammt  27091  Haus- 
nummern mit  einer  Volksmenge  von  161,811  Seelen 
nämlich  78948  Individuen  männlichen  und  82863 
weiblichen  Geschlechtes ,  so  dafs  2049  Bewohner  auf 
eine  Geviertmeile  gerechnet  werden  können. —  Hier- 
kreises befanden  sich  im  Jahre  i83o  nicht  weniger  als 
9996  Pferde,  66927  Rinder  und  70088  Schafe.  —  Da- 
mals wurden  innerhalb  dieses  Landstriches  872  Ehen 
geschlossen,  und  5207  Kinder ,  2669  Knaben,  2538 
Mädchen,  345 1  eheliche,  1756  uneheliche,  überdiefs 
endlich  27  todte  Kinder  geboren;  gleichzeitig  starben 
5o34  Menschen,  und  zwar  2557  vom  männlichen,  und 
2477  vom  weiblichen  Geschlechte ,  4999  natürlichen,- 
35  jedoch  ungewöhnlichen  Todes.  —  Allda  ist  kein 
Krankenhaus:  doch  zählt  man  17  Versorgungshäuser 
mit  240 Pfründ lern  und  3i  Armen- Institute,  wodurch 
507  Nothleidende  bedacht  worden  sind. 

Der  Villacher  Kreis  hat  einen  Flächenraum  von 
95  Quadrat  -  Meilen ,  wovon  aber  nur  855,666  Joch 
nutzbaren  Boden  um  fassen,  so  zwar,  dafs  46 1 ,587  Joch 
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an  Ackerland,  Wiesen,  Gärten  und  Huthweidcn,  gleich-  . 
wie  394,022  Joch  Waldungen  vorhanden  sind.  —  Diese 
Landschaft  zählt  2  Städte,  11  Marktflecken  und  1139 
Dörfer,  insgesammt  aber  19935  Häuser.  Die  Zahl 
sämmtlicher  Bewohner  derselben  belief  sich  im  Jahre 
18^9  auf  123,542  Köpfe,  wovon  5843a  zum  männli* 
chen  und  65no  zum  weiblichen  Geschlechte  gehör- 
ten ;  auf  jede  einzelne  Geviertmeile  entfielen  demnach 
im  Durchschnitte  nicht  mehr  als  beyläufig  1 3oo  See- 
len. —  Der  Viehstand  umfafst  dagegen  9496  Pferde, 
5o325  Stück  Rindvieh  und  59721  Schafe.  —  Wäh- 
rend dieses  Jahres  haben  sich  im  Villachcr  Kreise  602 
Trauungen  und  36 1 3  Geburten  ereignet;  unter  den 
letzteren  aber  wurden  i865  Knaben  nebst  1748  Mäd- 
chen ,  27*26  eheliche,  887  uneheliche  und  äufserdem 
32  todte  Kinder  gezählt;  gleichzeitig  starben  3077 
Personen,  und  zwar  1547  vom  männlichen,  und  i53o 
vom  weiblichen  Geschlechte ,  3o3o  durch  Krankhei- 
ten, 47  aber  gewaltsam.  —  Die  Humanitäts- Anstal- 
ten dieses  Kreises  sind  6  Versorgungshäuser,  in  wel- 
ch en  im  Jahre  i83o  überhaupt  altersschwache  und 
sieche  Leute  verpflegt,  und  43  Armen  -  Institute,  von 
denen  4*3  Bedrängte  mit  Almosen  betjieilt  wurden. 

Der  Müitärstand  in  lllyrien  zählte  während  des 
Jahres  i83o  insgesammt  9-62  Köpfe.  Bey  demselben 
ereigneten  sich  damahls- 19  Trauungen  und  25Gebur-r 
ten,  da  nämlich  14  Knaben  und  11  Mädchen,  22  ehe- 
liche und  3  uneheliche  Kinder  geboren  wurden ;  hin- 
gegen starben  gleichzeitig  n3  Individuen,  und  zwar 
107  vom  männlichen,  6  vom  weiblichen  Geschlechte, 
io3  in  Folge  von  Krankheiten,  und  10  gewaltsamen 
Todes.  Es  sind  übrigens  nur  2  Militär -Spitäler  im 
ganzen  Lande,  allwo  innerhalb  des  genannten  Jahre6 
zusammen  genommen  3978  Kranke  unterbracht  wor- 
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den  sind,  und  einen  Total  -  Kostenimfwand  von  1 1691  fl. 
C.  M.  W.  W.  reranlafst  haben. 

Die  ganze  Provinz  hat  demnach  einen  Flächenin- 
halt von  354  Quadrat-Meilen,  hierunter  aber  3,344,067 
Joch  fruchtbaren  Bodens,  und  zwar  477,49a  Joch 
Ackerland,  16814  Joch  Weingärten,  049,812  Joch 
Wiesen,  7161  Joch  Gärten,  763,846  Joch  Huthwei- 
den,  und  1,528,9*2  Joch  Waldgrund. 

Das  Erlr'dgnifs  der  land wirtschaftlichen  Industrie 
erstreckte  sich  im  Laufe  des  Jahres  i83o  auf  4^,595 
niederösterreichische  Hetzen  Weizen,  885, 1 47  Metzen 
Boggen,  599,65-2  Metzen  Gerste,  1,662,290  Metzen 
Hafer,  238,826  Eimer  Wein,  3,802,930  Zentner  Heu, 
und  i,i25,735  Klaftern  Holz. 

Der  Bergbau  dieses  Landes  ist  gleichfalls  von  sehr 
grofser  Bedeutenheit.  Er  besteht  zu  AndreasdorJ  auf 
Steinkohlen,  zu  Auen,  Blejrberg  und  Mlejrriesen  auf 
Bley,  zu  Eberslein  und  Ebriach  auf  Eisenvitriol ,  zu 
Eisentinten  und  Eisnern  auf  Eisen,  auf  dem  Goldberg- 
olsel  nach  Bley .  zu  Großenstein  auf  Eisenvitriol ,  zu 
Grofsfragnant  auf  Kupfer  und  Schwefel,  zu  Hoch/eist' 
ritz,  HoJ  und  Hürth  auf  Eisen,  zu  Jauken  auf  Bley 
und  Galmey ,  zu  Jdria  auf  Quecksilber,  zu  Kapell  auf 
Eisenvitriol,  zu  Keutschach  auf  Steinkohlen,  zu  Klamm 
auf  Bley,  zu  Kötschach  auf  Bley  und  Galmey,  zu 
Kötschna  auf  Quecksilber,  zu  Kremsbruck  und  Kropp 
und  Eisen,  zu  Lambrechtsberg  auf  Eisenvitriol,  zu 
Lölling  auf  Eisen,  zu  Miefs  auf  Eisenvitriol,  zu.  Mit- 
terberg auf  Bley,  auf  der  Möchlingeralpe  nach  Eisenvi- 
triol ,  zu  Mo  sing  auf  Eisen,  zu  Obier  auf  Eisenvitriol, 
zu  Olsa  und  Passiek  auf  Eisen,  zu  Pöllenberg  auf  Bley, 
zu  Verveli  auf  Galmey,  zu  Radenlhein  auf  Eisen,  zu 
Raibl  und  Ru bland  auf  Bley ,  zu  Sagor  auf  Steinkoh- 
len, zu  Sagrotz  und  Sava  auf  Eisen,  auf  der  Schafltr- 
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alpe  und  zu  Schwarzenbach  auf  Eisenyitriol,  am  Sonn* 
berg  für  Alaun,  am  Spitzröckl  auf Bley,  am  Steinbüc- 
hel, zu  Sl.  Gertrud  und  zu  St.LeonJiard  auf  Eisen,  zu 
St.  Philipp  auf  Steinkohlen,  zu  St.  Salvator  und  Trei- 
bach auf  Eisen ,  auf  der  Trulschnigsee-  Alpe  nach  Vi- 
triol, zu  Urtl  und  Waldenstein  auf  Eisen,  2U  Wei- 
senau auf  Steinkohlen,  zu  Windisch*  Bley  berg  auf  Ei- 
senvitriol ,  in  der  Wochein  auf  Eisen,  und  zu  Wolfs* 
berg  auf  Steinkohlen.  —  Die  Ausbeute  an  allen  die- 
sen Orten  betrug  im  Laufe  des  Jahres  i83o  nicht  we* 
niger  als  2435  Zentner  Quecksilber,  5o  Zentner  Ku- 
pfer, 69294  Zentner  Bley,  3732  Zentner  Galraey, 5i6 
Zentner  Zink,  25(),i52  Zentner  Roheisen,  7931  Zent- 
ner Gufseisen,  3387  Zentner  Alaun,  8  Zentner  Eisen« 
vitriol,  ohne  das  nebenher  erzeugte  Vitriolöhl  in  An- 
schlag zu  bringen,  80  Zentner  Schwefel ,  und  41046 
Zentner  Steinkohlen. 

In  lllyrien  zählt  man  zusammen  genommen  5()q5 
Ortschaften,  und  zwar:  25  Städte,  42  Marktflecken 
uno  5928  Dörfer,  welche  überhaupt  11 3,85 1  Haus- 
nummern und  i46,565  Wohnparteyen  enthalten. 

Die  Bevölkerung  umfafste  am  Eingange  des  Jahres 
i83o  eigentlich  733,411  Einwohner,  nämlich  356, 1 54 
Individuen  männlichen,  und  377,257  weiblichen  Ge- 
schlechtes, so  dafs  eine  Geviertmeile  Landes  im 
Durchschnitte  von  2072  Menschen  bewohnt  ist. —  In- 
nerhalb des  genannten  Jahres  wurden  3870  Ehen  ge- 
schlossen, und  22497  Kinder,  worunter  n56o  Kna- 
ben und  10987  Mädchen ,  i88o5  ehelich,  3Ö92  aber 
unehelich  waren,  endlich  aber  253  Kinder,  wovon 
•  204  ehelich,  und  49  außerehelich  gewesen  sind,  todt 
geboren;  hingegen  ereigneten  sich  insgesammt  18770 
Sterbefälle,  und  zwar:  9385 bey  dem  männlichen,  und 
eben  so  viele  bey  dem  weibliehen  Geschlechte,  »8567 
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durch  Krankheiten,  und  2o3  auf  gewaltsame  Weise; 
insbesondere  jedoch  starben  4  Individuen  an  den  Men- 
schenblattern ,  q3o,  an  anderweitigen  Epidemien,  176 
an  den  Folgen  mannigfaltiger  Unglücksfalle,  1 3  durch 
Selbstmord,  10  wurden  ermordet,  und  4  hingerich- 
tet. Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also  bey  dem  Ent- 
gegenhallen der  Geburten  zu  den  Todesfällen  die 
Überzeugung  von  einer  wirklichen  Vermehrung  der 
hierländigen  Volkszahl  um  3727  Köpfe;  das  Verhalt- 
nifsder  ehelich  geborenen  Kinder  zu  den  unehelichen 
zeigt  sich ,  wie  5 : 1 ,  jenes  der  Sterblichkeit  war 
dergestalt,.dafs  bey  39  Lebenden  ein  Todesfall  Statt 
gefunden  hat. 

Die  Summe  der  nutzbaren  Hauslhiere  in  lllyricn 
beträgt  385o2  Pferde,  und  zwar  3628  Füllen,  i34i 
Hengste,  17803  Stuten  und  16730  Wallachen,  ferner 
268,391  Stück  Rindvieh ,  nämlich  io5,522  Ochsen 
und' 162,869  Kühe,  sodann  224,759  Schafe,  36075 
Ziegen  und  Bücke,  endlich  aber  124,372  Schweine. 

Das  gemeinsame  Humaniläts-  IVesen  wurde  von  3 
Civil -Krankenhäusern  besorgt,  woselbst  bey  dem  Be- 
stände von  118  Betten  innerhalb  des  Jahres  i83o  zu- 
sammengenommen 978  Patienten  mit  einem  Aufwände 
von  2i88311.  CM. W.W.  verpflegt  wurden ;  anderer- 
seits bestehen  zwey  Militär- Spitäler ,  welche  einen 
Krankenstand  von  3978  Köpfen ,  und  eine  Ge&ammt- 
ausJage  von  1169111.  C.  M.  W.W.  nachgewiesen 
haben;  ferner  sind  hierlandes  zwey  Irrenanstalten, 
welche  63  Kranke  versorgten,  und  7698 11.  CM.  W. 
W.  zu  ihrem  Unterhalte  erforderten ,  eben  so  zwey 
Entbindungshäuser,  welche  21  Betten  enthalten,  wo- 
selbst 175  Personen  ihre  Niederkunft  abwarteten,  und 
eine  Auslage  von  2861  fl.  C.  M.  W.W.  noth wendig 
machten,  nebst  einer  Findelanstalt,  welche  947  Kin- 
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der  in  auswärtiger  Pflege  schützte,  und  hiefür  12037!). 
CM.  W.W.  zu  bezahlen  hatte,  endlich  aber  wurden 
in  34  Versorgungshäusern  751  Sieche  ernährt,  deren 
Erhaltung  überhaupt  3o8o3  fl.  C.  M.  W.  W. ,  bey  je- 
dem einzelnen  SubjeCte  aber*  41  fl.  24  kr.  CM.  W.W. 
kostete,  und  von  184  Armen -Instituten  3491  erwerbs- 
lose Menschen  insgesammt  mit  27643 fl.  CM.  W.W. 
betheilt,  so  dafs  ein  jedes  dieser  Individuen  im  jähr- 
lichen Durchschnitte  ein  Almosen  von  7«*.  55 kr.  CM. 
W.W.  erhielt.  Demnach  sind  von  allen  vorbenannten 
Wohlthätigkeits- Anstalten  dieses  Landes  nicht  weni- 
ger als  io383  Nothleidende  mit  einem  Total-Aufwande 
von  1 1 46 1 5 fl.  CM  W.W.  unterstützt  worden. 

Das  Civil  -  Saint  als  -  Personale  in  llljrien  umfafste 
am  Schlüsse  des  Jahres  i83o  überhaupt 43 Ärzte,  180 
Wundärzte,  36  Apotheker  und  370  Hebammen,  wor- 
nach  also  im  Durchschnitte  der  einzelne  Arzt  8, 232 
Geviertmeilen  Landes,  und  beyläufig  17056  Menschen, 
jeder  Chirurg  einen  Bezirk  von  i,4ll  Quadrat-Mei- 
len, so  wie  eine  Volkszahl  von  4074  Köpfen,  jede 
von  den  öffentlichen  Apotheken  einen  Landstrich  von 
9>  833  Geviertmeilen  mit  20372  Bewohnern,  und  jede 
einzelne  Wehemutter  einen  Flächenraam  von  o,  956 
einer  Meile  im  Gevierten ,  und  eine  Volksmenge  von 
1982  Individuen  zu  besorgen  hat,  —  Von  diesen  Me- 
dicinal -Personen  sind  66  in  öffentlicher  Anstellung, 
nämlich  26  Ärzte,  19  Chirurgen  und  6  Hebammen  im 
Physicats* Dienste,  und  unmittelbar  vom  Staate  be- 
soldet, andere  2  Ärzte  aber,  so  wie  9  Wundärzte  und 
4  Hebammen  in  Heilanstalten  oder  Versorgungs  -  In- 
stituten angestellt.  Der  zur  Besoldung  dieser  Gesund- 
heits  -  Beamten  und  ihrer  Gehilfen ,  gleichwie  der 
zur  Erhaltung  der  hierländigen  Sanitäts- Vorkehrun- 
gen überhaupt  aus  der  firarischen  Gasse  im  Jahre  i83o 
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bestrittene  Aufwand  betrug insgesammt 26537 fl.  CM. 
W.W. 

Die  Faccination  ist  in  dieser  Provinz  während 
dieses  Jahrganges  von  i3  Ärzten  und  110  Chirurgen 
an  17943  Individuen  vollzogen  worden ;  die  hiefür 
aus  dem  Impfiiugs  -Fonde  gemachten  Auslagen  für 
Taggelder  und  Fuhrkosten  der  Impfärzte  ,  an  Prä- 
mien und  an  Kosten  zur  Beyschaftung  der  nöthigen 
Druckpapiere  erstreckte  sich  bis  7387  fl.  C.M.  W.W., 
in  welchem  Anbetrachte  also  jeder  Impfling  24%  kr. 
CM.  W.W.  gekostet  hat. 

Aus  anerkannter  Gefahr  des  Ertrinkens  sindhier- 
Jandes  im  Jahre  i83o  nur  3  Menschen,  und  zwar  eine 
erwachsene  Person  nebst  2  Kindern  gerettet  worden. 

Stand    des   öffentlichen   Sanitäts wesens 
im  Küstenlande  am  Schlüsse  des  Jahres 

i83o. 

Das  Küstenland  besteht  aus  drey  Unter- Abthei- 
lungen, nämlich  aus  der  Stadt  Triest  mit  dem  hierzu 
gehörigen  kleinen  Landstriche,  aus  dem  hirianer  und 
aus  dem  Görzer  Kreise. 

Triest,  die  Hauptstadt  dieser  Provinz,  zählte  im 
Jahre  i83o  nicht  weniger  als  1694  Wohngebäude  und 
42913  Seelen,  nämlich  20722  Individuen  männlichen, 
und  U2191  weiblichen  Geschlechtes.-—  Das  diese  Ha- 
fenstadt umgebende  Weichbild  derselben  beträgt  nur 
anderthalb  Geviertmeilen,  worauf  sich  15273  Joch 
nutzbaren  Landes  befinden,  nämlich  11 685  Joch  an 
Ackern ,  Weinbergen ,  Wiesen ,  Gärten  und  Weide- 
plätzen, nebstbey  sind  3588  Joch  Waldungen  vorhan- 
den.— Dieser  Bezirk  enthält  nebst  der  Stadt  23  Dör- 
fer ,  in  diesen  aber  befinden  sich  2048  Häuser ,  und 
eine  Summe  von  14490  Landleulen,  wovon  7227  zum 
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marin  liehen  und  7263  zum  weiblichen  Geschlechte 
gehören;  demnach  leben  hier  im  Durchschnitte,  mit 
Einrechnung  der  Stadt,  3827  Seelen  auf  einer  Qua- 
drat-Meile. —  Allda  befanden  sich  im  Jahre  nicht 
weniger  als  448  Pferde,  1840  Rinder  und  1278  Schafe. 
—  Innerhalb  des  gesammten  Sladrgebiethes  sind  wäh- 
rend jener  Jahres- Periode  4«*  Trauungen  vollzogen, 
2634  Kinder,  und  zwar  i355  Knaben ,  nebst  1279 
Madchen,  insgesammt  si3q Kinder  ehelich,  502  aber 
aufser  ^3er  Ehe  geboren  worden;  die  gleichzeitige 
Summe  der  Verstorbenen  erstreckte  sich  auf  1980 
Individuen,  wovon  1098  dem  männlichen,  88a  dem 
weiblichen  Geschlechte  angehörten,  1 964  durch  Krank- 
heiten, 16  aber  auf  ungewöhnliche  Art  ihr  Leben  ein- 
büßten.—  Die  Stadt  Trieat  hat  ein  allgemeines  Kran- 
kenhaus,  woselbst  im  Jahre  i83o  insgesaromt  2739 
Menschen  verpflegt  wurden,  eine  Irrenanstalt  für  5i 
Gemüthsleidende ,  ein  Gebärhaus  mit  i5  Betten  und 
i37  Wöchnerinnen  für  das  benannte  Jahr,  ein  Ver- 
sorgungshaus mit  42 Pfründnern  ,  und  ein  Armen- In- 
stitut, wobey  1470  Dürftige  milde  Gaben  erlangten. 

Der  /strianer  oder  Mitlerburger  Kreis,  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  auch  wohl  nur  il  Pisino  genannt, 
dehnt  sich  auf  86  Quadrat- Meilen  aus,  und  besitzt 
hierunter  8oo,5i5  Joch  tragbaren  Bodens,  nämlich 
586,267  Joch  an  Ackern,  Weingärten,  Wiesen,  son- 
stigem Gartenland  und  Weidegrund  nebst  2 14,248  Joch 
Waldboden.  —  Diese  Landschaft  2ählt  24  Städte, 
9  Marktflecken  vnd  479  Dörfer,  insgesammt  35836 
Wohnh  äuser  und  198,635  Seelen,  eigentlich  aber 
98181  Personen  vom  männlichen  ,  und  100,454 
vom  weiblichen  Geschlechte,  so  dafs  eine  Geviert- 
meile von  23 10  Menschen  bewohnt  ist.  —   Im  Jahre 
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i83o  befanden  sich  daselbst  4393  Pferde,  48161  Bin- 
der und  285,838  Schafe.  —    Hierkreises  wurden  da- 
mahls  i354  Ehen  geschlossen,  und  6396  Kinder,  ins- 
besondere 3266  Knaben  ,  nebst  3i3o  Mädchen,  6255 
jener  Kinder  ehelich,  14»  unehelich,  und  eben  so 
viele  im  todten  Zustande  geboren;  gleichzeitig  star- 
ben 5226  Menschen,  d.  i.  2604  vom  männlichen,  und 
12622  vom  weiblichen  Geschlechte,   5170.  gewöhnli- 
chen ,  und  56  widernatürlichen  Todes.  —  In  diesem 
Kreise  befindet  sich  eine  einzige  offen il ich e  Heilan- 
stalt ,  welche  im  vorbenannten  Jahre  96  Kranke  auf- 
genommen hat;  ferner  sind  dort  10  Versorgungshäu- 
ser, woselbst  126  Prefshafte  versorgt,  und  5 Armen- 
Institute,  von   welchen    143   Personen  unterstützt 
wurden. 

Der  GÖrzer  Kreis  hat  eine  Ausdehnung  auf  5i,  $ 
Geviertmeilen ,  und  besitzt  überhaupt  458,354  Joch 
fruchtbaren  Grundes,  insbesondere  aber  363,352  Joch 
an  Äckern ,  Weinbergen ,  Wiesen ,  Gärten  und  Wei- 
den ,  gleichwie  95,000  Joch  an  Wäldern.  —  Derselbe! 
ümfafst  nicht  mehr  als  5  Städte,  5  Märkte  und  441 
Dörfer,  in  diesen  Ortschaften  aber  im  Ganzen  genom- 
men 24458  Hausnummern  mit  einer  Gesammtzahl  von 
i68,o33  Bewohnern,  unter  denen  83;22  Individuen 
männlichen,  und  843 11  weiblichen  Geschlechtes  sind. 
Die  Durchschnittszahl  der  hierfereisigen  Bevölkerung 
stellt  sich  also  dar  mit  3262  Seelen  auf  den  Raum  ei- 
ner Quadrat -Meile.  —    Die  Summe  des  Viehstandes 
betrug  im  Jahre  i83o  nicht  weniger  als  4^44  Pferde, 
40255  Stück  Hornvieh  und  57226  Schafe.  —   In  die- 
sem Kreise  sind  damahls  i348  Trauungen  vollzogen, 
und  6798  Geburten  verzeichnet  werden ;  bey  letzte- 
ren zählte  man  3548  Knaben  und  3a5o  Mädchen;  6727 
jener  Kinder  waren  ehelich,  71  aber  unehelich,  und 
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2i  kamen  todt  zur  Welt;  gleichzeitig  haben  sich  4127 
Sterbefälle  ereignet,  nämlich  2i58  beym  männlichen, 
und  1969  bey  dem  weiblichen  .Geschlechte ,  4o53  in 
der  gewöhnlichen  ,  und  74  auf  gewaltsame  Weise.  — 
In  der  Grafschaft  Görz  besteht  gleichfalls  nur  ein  Kran- 
kenhaus, woselbst  jedoch  im  Jahre  i83o  nicht  weni- 
ger als  465  Personen  aufgenommen  worden  sind,  ein 
Versorgungshaus  für  58  Sieche,  und  3  Armen-Cassen, 
welche  203  Dürftige  betheilt  haben. 

Das  im  Küstenland  e  befindlicheMililär  zählte  wäh- 
rend des  gedachten  Jahres  5ao2  Köpfe.  Hierher  sind 
dazumahl  32  Paare  getraut  und  71  Kinder  geboren 
worden;  von  letzteren  waren  43  Knaben  und  28 Mäd- 
chen ,  69  derselben  waren  in  rechtmäßiger  Ehe,  2 
aber  aufser  der  Ehe  erzeugt ;  inzwischen  toaben  sich 
dagegen  i55  Sterbefälle  ereignet,  nämlich  140  vom 
männlichen  und  i5  vom  weiblichen  Geschlechte,  i5o 
durch  Krankheiten,  und  5  in  gewalttätiger  Art.  — 
Dieser  Militär -Bezirk  hat  ein  Spital,  all  wo  innerhalb 
jenes  Jahres  i3oi  Kranke  aufgenommen  wurden,  und 
einen  Kostenaufwand  von  823 1  fl.  CM.  W.W.  ver- 
ursachten. 

Dem  Vorgesagten  zufolge  hat  das  gesammte  Kü- 
stenland eine  Ausdehnung  von  nicht  mehr  als  139 
Quadrat-Meilen,  hierauf  aber  dennoch  1,274,142  Joch 
nutzbaren  Grundes,  nämlich  247,974  Joch  Ackerbo- 
den, 28  80  Joch  Weinberge,  159,128  Joch  Wiesen, 
10438  Joch  Gärten,  517,984  Joch  Huthungen,  und 
3 12,838  Joch  Wälder. 

Das  Erträgnifs  des  Landbaues  lieferte  im  Jahre 
i83o  ungefähr  358,3oo  niederösterreichische  Metzen 
Weizen,  237,353  Metzen  Roggen,  628,760  Metzen 
Mais,  201,681  Metzen  Gerste,  109,484  Metzen  Hafer, 
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959.459  Eimer  Wein,  2,134,742  Zentner  Heu,  und 

226.460  Klaftern  Holz. 

Der  hierländige  Bergbau  ist  unbeträchtlich,  da 
blofs  zu  Carpano  j  Lipizza,  Schitasza  und  S.  Pietro 
Steinkohlen  ausgebeutet  werden ,  und  an  letzterem 
Orte  auch  Alaun  und  Eisenvitriol  erzeugt  wird.  Die 
Menge  der  zu  Tage  geförderten  Steinkohlen  betrug  » 
im  Jahre  i83o  insgesamrat  3 1288  Zentner,  vom  Eisen- 
vitriol sind  gleichzeitig  3ooo,  und  vom  Alaun  2811 
Zentner  gewonnen  worden.  Aufserdem  hat  man  an 
der  Seeküste  278,886  Zentner  Meersalz  bereitet. 

Diese  Provinz  enthält  987  Ortschaften,  nämlich 
3o  Städte,  14  Marktflecken  und  943  Dörfer ,  welche 
im  Ganzen  genommen  64036  Wohngebäude  und  88382 
Feuerstellen  umfassen.  —    Die  Hauptsumme  der  Be- 
völkerung betrug  am  Anfange  des  Jahres  »83o  nicht 
mehr  als  429,273  Köpfe;   hierunter  waren  2i5,o54 
Individuen  des  männlichen,  und  214,219  des  weibli- 
chen Geschlechtes;  im  Durchschnitte  aber  war  jede 
Geviertmeile  des  Landes  von  3o88  Menschen  bewohnt. 
■ —  Im  Laufe  desselben  Jahres  sind  3i55 Ehen  vollzo- 
gen, und  15899  Kinder  geboren  worden;  von  letzte- 
ren waren  8212  Knaben  und  7687  Mädchen,  i5i83 
ehelich,  716  dagegen  aufserehelich ,  und  162,  wor- 
unter man  149  als  ehelich,  gleichwie  i3  als  unehelich 
erzeugt  zählte,  kamen  todt  zur  Welt;  gleichzeitig  ha- 
ben sich  11488  Sterbefälle  ereignet,  insbesondere  je- 
doch 6000  bey  dem  männlichen,  und 5488  beym  weib- 
lichen Geschlechte,  ii337  auf  gewöhnliche  Art,  i5i 
aber  gewaltthätig;   von  ersteren  nahmentlich  6  in 
Folge  von  Menschenblattern,  und  602  nach  Volks- 
krankheiten; im  Anbetrachte  der  letzteren  endlich 
12  durch  Selbstmord,  24  durch  fremde  Mörderhand, 
und  n5  durch  verschiedenartige  Unglücksfälle.  — 
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Vergleicht  man  obige  Summe  der  Geburten  mit  der 
gleichzeitigen  Menge  der  Verstorbenen,  so  zeigt  sich 
eine  Mehrzahl  von  44»  >  Neugebornen;  übrigens  ge- 
wahrt man,  dafs  das  Verhältnifs  der  ehelichen  Kinder 
zu  den  unehelichen  wie  21  :  1  dortlandes  sich  dar- 
stellt, und  dafs  bey  einer  Anzahl  von  37  Personen 
im  Durchschnitte  nur  ein  Sterbefall  während  Jahres- 
frist sich  ereignet  hat. 

Die  GesammtzaM  der  landwirtschaftlichen  Arute- 
thiere  dieser  Provinz  beläuft  sich  auf  9085  Pferde, 
nämlich  auf  5)9  Füllen  ,  79  Hengste,  3584  Stuten 
und  4873  Wallachen  ;  ferner  auf  90226  Rinder,  wor- 
unter eigentlich  42984  Ochsen  und  47242  Kühe  be- 
griffen sind  ;  endlich  auf  344>^42  Stück  Schafvieh  und 
auf  1488  Maulthiere. 

Die  hierländigen  WohlthatigkeiU  -  Ansiallen  be- 
stehen aus  drey  Krankenhäusern  für  die  Classe  der 
Bürger  und  Landleute,  nebst  einem  Spitale  für  das 
Militär,  weiters  aus  einem  Gebärhause,  einer  Irren- 
Anstalt,  einem  Findlings -Institute  ,  12  Versorgungs- 
häusern und  9  Armen  -Cassen.  Die  Civil -Kranken- 
häuser haben  im  Jahre  i83o  auf  5o5  Betten  nicht  we- 
niger als  33oo  Individuen  aufgenommen,  und  defshalh 
einen  Aufwand  von  11 4,364 fl.  CM.  W.  YV.  nöthig  ge- 
macht; im  Militär- Spitale  zählte  man,  wie  gesagt, 
einen  Stand  von  i3oi  Kranken,  und  eine  Auslage  von 
8231  fl.  C.M.  W.  W\;  im  Gebärhause,  welches  i5 
Betten  enthält,  fanden  i37  schwangere  Weibspersor 
nen  die  gewünschte  Unterkunft,  die  dasigen  Regie- 
Kosten  aber  betrugen  22870.  C.  M.W.W. ,  und  im 
Irrenhause  befanden  sich  insgesammt  5i  Gemü  ths- 
kranke,  deren  Erhaltungs-  und  Cur- Kosten  5583  fl. 
C.M.  W.W.  erforderten;  die  Findel- Anstalt  hat  389 
Kinder  im  Hause,  und  P92  auiscrhalb  desselben  ver- 
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sorgt,  für  jene  6i56fl.  CM.  W.W. ,  für  diese  aber 
28646 II.  CM.  W.W.  aasbezahlt;  in  den  Siechenhäu- 
sern  befanden  sich  326  Pfründler,  deren  Untorhalt 
überhaupt  7917Ü.  CM.  W.W. ,  so  wie  einzeln  im 
jährlichen  Durchschnitte  62  fl.  5okr.  CM.  W.W.  ge* 
kostet  hat,  und  von  sämmtlichen  Armen -Instituten 
wurden  i8iö  Nolhleidende  mit  4879*11.  CM.  W.W. 
baar  betheilt ,  so  dafs  jeder  Arme  im  Laufe  des  Jah- 
res eine  Unterstützung  mit  26  fl.  53  kr.  C  M.  W.  W. 
erhielt.  —  Dem  zufolge  haben  also  im  Ganzen  ge- 
nommen nicht  weniger  als  81 1 1  Individuen  der  öffent- 
lichen Vorsorge  sich  erfreut ,  und  hiedurch  eine  Ge- 
sammtauslage  von  221,97611.  CM.  W.W.  verursacht. 

Der  Personal -Stand  der  küstenländischen  Sani- 
täts  -  Individuen  zählte  am  Ausgange  des  Jahres  i83o 

mm 

insgesammt  79  Arzte ,  84  Chirurgen  ,   $3  Apotheker 
und  34i  Hebammen.    Rücksichtlich  dieser  Anzahl, 
so  wie  des  Flächenraumes  der  Provinz  und  ihrer  Be- 
völkerung hat  daher  im  Durchschnitte  jeder  einzelne 
Arzt  einen  Landstrich  von   i,759  Geviertmeilen  mit 
einer  Summe  von  etwa  5433  Bewohnern,  jeder  Wund- 
arzt einen  District  von  1 ,  $J4  einer  Quadrat-Meile  und 
5iio  Menschen,  eine  öffentliche  Apotheke  den  Um- 
fang von  6, 043  Geviertmeilen  ,  worauf  etwa  18664  In- 
dividuen  leben,  und  jede  geprüfte  Wehemutter  o,410 
einer  Quadrat -Meile  mit  1259  Seelen.  —  In  öffent- 
licher Anstellung  befinden  sich  25  von  den  so  eben 
aufgezählten  Medioinal  -  Personen,  denn  i3  Ärzte  und 
Chirurgen  sind  vom  Staate  zum  Behufe  desPhysicats- 
Dienstes  bezahlt ,  andere  2  Arzte ,  3  Wundärzte  und 
eine  Hebamme  sind  in  öffentlichen  Anstalten  aufge- 
stellt.—  Der  gesaminte  Aufwand,  welchen  dieStaats- 
Casse  zur  Sicherung  des  allgemeinen  Gesundheitswoh- 
les im  Küslenlandc  während  des  Jahres  i83o  bestril- 
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ten  hat,  erstreckte  sich,  ohne  die  Vaccinations-Kosten 
zu  rechnen,  auf  36427 fl.  C.M.  W.W. 

Die  Impfung  besorgten  im  Jahre  i83o  22  Ärzte, 
nebst  28  Wundärzten  an  1 3463  Individuen ,  und  die 
Kosten  hiefür  betrugen  insgesammt  394311.,  bej  einem 
Impflinge  also  17'/^  kr.  C.  M.  W.  W. 

Gleichzeitig  wurden  hierlandes  9  Menschen,  näm- 
lich 7  Erwachsene  und  2  Kinder,  aus  der  Gefahr  des 

Ertrinkens  gerettet. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Anstellung  beym  Sanitäts  -  Personale. 

Seine  k.  k.  Majestät  haben  mittelst  an  die  k.  k. 
yereinigte  Hofkanzlcy  herabgelangter  allerhöchsten 
Entschließung  vom  28.  Juny  1834  die  Stelle  eines 
Vice-Directors  in  dem  allgemeinen  Krankenhause  zu 
Wien  dem  Primär -Arzte  Dr.  J.  Seeburger  allcrgnä- 
digst  zu  verleihen  geruht. 


Pension  irung. 

Der  Regiments -Arzt  Dr.  Franz  Wurscht  wurde 
mit  einer  Pension  von  jährl.  600 fl.  in  den  Ruhestand 
versetzt. 
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Herrschende  Krankheits-  Constitution  im  k.  k. 
küstenländischen  Gubernial-  Gebiethe  im  Jahre 

1832.  •  ■ 

(Aus  dem  Sanitäts- Hauptberichte  des  k.  h.  Cubernial-Rathes 
und  Protomedicus  Herrn  Dr.  A.  Jenniker.) 

^Meteorologische  Beobachtungen.  Der  höchste 
Barometersland  ergab  sich  mit  28  Z.  11  L.  9P.  am  26. 
August,  der  niedrigste  mit  27  Z.  am  3o.  August,  der 
mittlere  für  das  ganze  Jahr  ergab  sich  mit  28  Z.  1  L. 
Die  plötzlichsten  Änderungen  im  Drucke  der  Atmo- 
sphäre erfolgten  am  26. Augast,  -wo  rom  Mittage  bis 
zum  Abende  das  Quecksilber  1  Z.  und  3.P.  stieg,  und 
am  3 o.  August,  wo  es  vom  Abende  zum  Morgen  des 
3 i.August  um  1  Z.  1  P.  fiel.  Der  höchste  Stand  des 
Thermometers  war  den  14.  July  mit  -f-  26,9°,  der  nied- 
rigste den  16.  Februar  mit —  2,1°  R. ;  der  mittlere 
für  das  ganze  Jahr  betrug  -f-  io,3°  B.  Der  Unter- 
schied von  der  gröfsten  Hitze  bis  zur  gröfsten  Kälte 
betrug  folglich  28V2  Gr.  Reaum.  —  In  Betreff  der 
Witterung  mufste  dieses  Jahr  unter  die  gemäfsigten 
gezählt  werden  ,  in  welchem  weder  die  Winterkältc 
noch  die  Sommerhitze .   weder  die  Nässe  noch  die 
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Trockenheit  die  gewöhnlichen  Grenzen  überstiegen 
hat.  Auch  haben  sich  keine  ungewöhnlichen  Natur- 
erscheinungen oder  meteorologische  Ereignisse  zuge- 
tragen, welche  das  allgemeine  Gesundheitswohl  der 
Menschen  oder  Thiere ,  oder  den  Zustand  der  Vege- 
tation auf  eine  besondere,  ungewöhnliche  Art  gefähr- 
det hätten.  Im  Ganzen  genommen  war  es  sowohl  für 
das  Thier-  als  Pflanzenreich  günstig;  es  herrschten 
nämlich  weder  viele  noch  bösartige  Krankheiten,  und 
nur  wenige  ,  kurz  dauernde  Epidemien  und  Epizoo- 
tien.  In  Bezug  auf  das  Pflanzenreich  konnte  man  das 
Jahr  als  mittelmäfsig  ergiebig,  besonders  in  Jstrien 
betrachten,  wo  die  Feldfrüchte  durch  die  Sommer- 
hitze  etwas  gelitten  hatten. 

Allgemeiner  Gesundheitszustand,    Die  trockene 
Kälte  des  Winters  erzeugte  durchgehend  den  legiti- 
men Enlzündungs  -  Charakter  ,  der  bey  eingetretener 
milder  und  feuchter  Witterung  in  den  catarrhalischcn 
überging.  Diesem  gesellte  sich  im  Frühjahre  bey  ein* 
getretener  noch  milderer  Witterung  der  gastrische 
bey,  welcher  im  Sommer  vollends  in  den  gastrisch* 
galligen  überging.  Im  Herbste  neigte  sich  der  Krank- 
heits-Genius mehr  oder  weniger  zu  dem  entzündlich- 
catarrhalischen ,  oder  complicirte  sich  mit  dem  vori- 
gen gastrisch -galligen,  oder  mit  dem  nervösen.  Der 
vorherrschende  stehende  Krankheits  -  Charakter  war 
indessen  im  ganzen  Jahre  der  catarrhalisch- rheuma- 
tische. Der  Grund  davon ,  dafs  der  rheumatische  Cha- 
rakter in  mehreren  Theilen  des  Küstenlandes,  vor- 
züglich aber  in  Triest,  beynahe  das  ganze  Jahr  hin- 
durch herrscht,  mag  in  dem  oftmahligen  und  plötz- 
lichen Wechsel  der  Temperatur,  und  in  dem  Vor- 
herrschen der  Nord-  und  Nordwest- Winde  liegen. 
Oft  stürzt  nach  mehrtägiger  anhaltender  lauer  Süd- 
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luft  plötzlich  ein  kalter ,  und  nicht  selten  sehr  schar- 
fer Nordwind  auf  die  unvorbereiteten  Körper,  denen 
ohnehin  eine  mit  Wind  begleitete  Kälte  an  sich  viel 
empfindlicher  ist. —  Sowie  in  Istrien  die  Witterungs- 
beschaffenheit mit  jener  in  Triest  ungefähr  die  näm- 
liche gewesen ,  so  war  es  auch  die  Krankheits  •  Con- 
stitution. Im  Frühjahre  erschienen  häufige,  doch  we- 
der hartnäckige,  noch  zu  einer  Epidemie  ausgebrei- 
tete WechseHieber  von  drey  -  und  viertägigem  Typus. 
Die  nach  denselben  zurück  gebliebenen  Anschoppun- 
gen der  Leber  oder  Milz,  die  nachgefolgten  Cache- 
acien  wurden  durch  bittere,  zugleich  leicht  abführende 
Mittel,  manchmahl  aber  nicht  eher  geheilt,  als  bis 
das  Wechselfieber  neuerdings  erschienen,  und  sodann 
gehörig  behandelt  worden  war.  Nach  entfernten  ga- 
strischen Zufällen  nämlich  leisteten  bittere  Mittel,  und 
das  Chinin,  zu  rechter  Zeit  gegeben,  gute  Dienste. 
Im  Mitterburger  Kreise  kamen  Scharlach,  die  falschen, 
die  wahren  und  die  modificirten  Menschenpocken 
sporadisch,  und  nur  in  einigen  Ortschaften  epidemisch 
vor.  —  Im  Görzcr  Kreise  herrschte  gemäfs  der  Jah- 
reszeiten der  nämliche  Krankheits  -  Charakter.  In 
den  Niederungen  Friauls  kamen  im  Frühjahre  und 
Sommer  besonders  Wechselfieber  und  gallige  Durch- 
falle vor,  welche  späterhin  zu  Ruhren  sich  ausbilde- 
ten. —  Blatternkranke  insbesondere  gab  es  im  gan- 
zen Gubernial-Gebiethe  191,  von  denen  37  gestor- 
ben sind. 

Die  einzige  Endemie  im  Küstenlande  ist  die  Scar- 
lievo- Krankheit  im  altösterrcichischen  Jsirien,  Durch 
die  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommenen  Volksuntersu- 
chungen, Auffindung  und  lleilungs- Veranlassung  der 
Kranken  zu  Portoree,  vermindert  sich  die  Zahl  der 
Angesteckten  von  Jahr  zu  Jahr.    Bcy  der  im  J.  i83o 
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mit  Genehmigung  der  hohen  Hofkanzlcy  vorgenom- 
menen Volks- Visitation  wurden  nämlich  687  Scarlievo- 
Kranke  aufgefunden,  während  bey  der  im  Jahre  i83a 
in  den  von  jeher  am  meisten  angesteckt  gewesenen 
Bezirken  Lippa  und  Volosca  gepflogenen  Untersuchung 
und  genauen  Nachforschung  in  den  übrigen  Bezir- 
ken, nur  noch  139  Kranke  und  49  Recidive  aufgefun- 
den worden  sind.  Mit  der  für  das  Jahr  i834  aller- 
höchst genehmigten  abermahligen  Volksuntersuchung 
dürften  vielleicht  noch  die  letzten  Überreste  dieses 
Übels  aufgefunden  und  entfernt  -werden. 

Was  Krankheiten  unter  den  Hausihieren  betrifft, 
so  liefs  sich  der  Milzbrand  im  Görzer  Kreise  im  Be- 
zirke Monfalcone,  wo  er  gleichsam  endemisch  ist,  zu 
Bigliano  und  Turiaco  in  den  Sommermonaten  vom  May 
bis  zur  Hälfte  Novembers  sehen.  Er  ergriff  nur  ein- 
zelne Stücke,  im  Ganzen  94  vom  Hornvieh  und  5 
Pferde;  von  ersteren  sind  48  genesen,  und  46  gefal- 
len, die  Pferde  aber  sämmtlich  umgestanden.  Die 
veranlassenden  Ursachen  des  Milzbrandes  waren  : 
starke  Anstrengungen  der  Zugthrerebey  grofser  Hitze, 
Tränken  derselben  nach  Erhitzung  mit  kaltem  Brun- 
nenwasser, Weiden  auf  sumpfigen,  und  zugleich  schat- 
tenlosen Wiesen,  wo  die  Thierc  der  brennenden  Son- 
nenhitze ausgesetzt  sind,  enge,  dumpfige,  heifse  Stal- 
lungen ohne  Lüftung  u.  s.  w. 

Im  Krankenhause  zu  Triest  wurden  in  dem  oben 
genannten  Jahre  3388  Kranke  behandelt,  hievon  2474 
geheilt,  65  ungeheilt  entlassen,  385  starben,  und 
464  verblieben  im  Spitale.  Im  Siechenhause  sind  von 
127  Verpflegten  2-  ausgetreten,  und  i5  gestorben.  In 
der  wundarztlichen  Abtheilung  befanden  sich  337,  in 
der  für  männliche  Syphilitische  162  Kranke;  in  der 
ersteren  wurden  46  gröfsere  Operationen  verrichtet. 
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In  der  Abiheilung  für  Augenkranke  wurden  101  Kranke 
behandelt,  von  denen  12  ungeheilt  blieben.  Von  27 
vorgenommenen  Operationen  sind  4  ohne  günstigen 
Erfolg  geblieben.  Aufserdem  hat  der  Landes  -  Au- 
genarzt i63  augenkranke  Arme  vom  Lande  aufser 
dem  Spitale  behandelt,  und  davon  129  geheilt.  Im 
Gebärhause  wurden  121  Schwangere  aufgenommen, 
und  94  davon  zum  Aromendienste  verwendet.  Dem 

Findelhause  wurden  1274  Kinder  übergeben,  und  184 

> 

im  Gebärhause  geboren.  Von  denselben  sind  2i5  in 
die  Landpflege  nach  Krain  gegeben  worden ,  und  1 28 
gestorben. 

Witterungs  -  und  Krankheils -Constitution  in 
der  k.  k.  Hauptstadt  Prag  im  Jahre  1831; 
beobachtet  von  Dr.  Kahlertj  k.  k.  Stadt-  und 
Polizeybezirks  -  Ärzte  etc. 

Jänner.  Der  Monat  Jänner  war  in  seinen 
ersten  Tagen  sehr  neblich  und  ungewöhnlich  wärm. 
Am  7.  zeigte  sich  ein  schönes  Nordlicht,  worauf  die 
Luftwärme  abnahm ,  bey  plötzlichem  Steigen  des  Ba- 
rometers. Am  9.  fiel  Schnee,  worauf  die  Atmosphäre 
wechselweise  trüb  oder  neblich ,  oder  nicht  selten 
heiter  war.  Gegen  das  Ende  des  Monats  fiel  etwas 
Schnee,  und  die  letzten  Tage  des  Monats  waren  so 
kalt,  dafs  das  Reaum.  Thermometer  um  8  Uhr  Mor- 
gens —  17°,  6  zeigte.  Die  Abwechslung  der  Luft- 
Temperatur  ergab  sich  in  diesem  Monate  mehrmahl 
auffallend  schnell.  Der  herrschende  Wind  war  der 
NO.  und  W.  Wind.  Die  feuchtesten  Tage  waren  der 
4.  und  5.  Jänner.  —  Höchster  Barometerstand  28" 
i'"  3i.  Tiefster  26".  10"'.  19  —  Höchster  T/ier- 
mometerstand  -f-  3°  o  R.    Tiefster  —  170  6  K. 
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Die  in  der  königl.  Hauptstadt  Prag  im  Monate 
Jänner  i83i  herrschende  Krankheit* -Constitution  war 
die  catarr halisch  -  entzündliche  und  rheumatisch  -  ent- 
zündliche, Catarrhalische  -  und  rheumatische  Fieber 
waren  an  der  Tagesordnung.  Brustentzündungen  ka- 
men sehr  häufig  vor;  hie  und  da  zeigten  sich  jedoch 
auch  Nervenlieber  sporadisch ,  und  im  k.  k.  Provin- 
zial- Straf  hause  kamen  selbst  einige  Typhus -Kranke 
in  die  ärztliche  Behandlung.  Am  ersprießlichsten 
bewies  sich  aber  defshalb  bcy  jenen  erstgenannten 
Fieberformen  das  antiphlogistische  Heilverfahren, 
welches  selbst  allgemeine  und  örtliche  Blutentleerun- 
gen nothwendig  machte  ;  nur  mufste  nach  verminder- 
ter Entzündlichkeit  des  Blutes  stets  auch  der  catar- 
rhalische Anstrich  berücksichtiget  werden ,  daher 
denn  auch  in  der  Folge  schweißtreibende  Mittel  am 
rechten  Platze  waren.  Die  Nervenlieber  waren  meist 
nur  secundär,  von  gastrischem  und  rheumatisch- ca- 
tarrhalischcm  Fieber  abgeleitet,  und  erheischten  zu 
ihrer  Heilung  nur  mäfsig  erregende  Mittel ;  Valeriana, 
Caryophpllata  u.  s.  w.  mit  etwas  Campher  waren  hin- 
reichend. 

Insbesondere  zeichneten. sich  im  Verlaufe  dieses 
Monats  die  häufiger  vorkommenden  catarrhalischen 
Brustbeschwerden  aus.  Diese  catarrhalischen  Leiden 
befielen  sowohl  Kinder  als  Erwachsene ;  unter  erstem 
Vorzüglich  schwächliche ,  reizbare  und  scrophulöse 
Subjecte,  bey  welchen  sie  manchmahl  bis  zur  Bron- 
chitis gesteigert  wurden  ,  die  sodann  ein  eingreifen- 
des entzündliches  Heilverfahren  nothwendig  machte. 
Unter  den  Erwachsenen  hatten  vorzüglich  Brustschwa- 
che, zur  Lungensucht  geneigte  und  mit  ausgebilde- 
ter Lungensucht  behaftete  Individuen  mit  diesen  Lei- 
den hart  zu  kämpfen.    Einhüllende,  schleimige  Mit- 
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tel ,  ein  BecocU  Alth.  ,  Decocl.  Salep.  mit  Aqua  lauro- 
cerasi  und Eziract.hyoscjrami,  epispastica  u.  s.  f.,  lei- 
steten die  besten  Dienste.  Selbst  auch  Gicht  und  Rheu- 
matalgie  waren  häufig  mit  örtlichen  Leiden  der  Brust 
vergesellschaftet,  und  diese  erforderten  eine  beson- 
dere Bücksicht  bey  der  Behandlung. 

Im  dritten  Hauptviertel  der  Stadt  zeigten  sich 
auch  hie  und  da  noch  natürliche  Menschenblattern 
und  Varioloiden.  Auch  kamen  im  Hospital  der  barm- 
herzigen Brüder  mehrere  Kranke  mit  Wechselfieber, 
und  mit  natürlichen  Blattern  behaftete  junge  Leute 
in  die  ärztliche  Behandlung.  Unter  den  Kindern  zeigte 
sich  häufig  der  Keuchhusten.  In  Beziehung  auf  die 
Entstehung  und  Verbreitung  des  Keuchhustens  glaube 
ich  mich  mit  Dr.  Gerhard  van  demBusch  zu  der  4-nnahme 
berechtiget,  dafs  eine  solche  Beschaffenheit  der  At- 
mosphäre, welche  bey  Erwachsenen  Catarrhe  und 
Rheumatismen  hervorruft,  bey  Kindern  die  Erzeugung 
des  Keuchhustens  begünstiget. —  Die  Zahl  der  Kran- 
ken war  in  diesem  Monate  beträchtlich  (ich  zählte  in 
meinem  Stadt -Bezirke  deren  164),  jedoch  die  Sterb- 
lichkeit im  Vergleich  mit  dem  Krankenstände  nicht 
vermehrt. 

Februar.  Dieser  Monat  war  am  Anfange  mei- 
stens sehr  neblich  und  angemessen  kalt.  Am  4.  lief» 
die  Kälte  plötzlich  nach,  und  am  12.  erfolgte  der  Eis- 
gang am  Moldaustrome.  Vom  12.  bis  26.  war  die  Luft- 
wärme fast  stets  über  dem  Eispuncte,  allein  die  Atmo- 
sphäre erheiterte  sich  nie  gänzlich.  Die  letzten  zwey 
Tage  des  Monats  waren  stürmisch,  wobey  sich  Schnee 
einstellte.  Der  SW.  Wind  war  der  herrschende.  Am 
1.  und  2.  Februar  wurde  der  gröfste  Feuchtigkeits- 
zustand in  der  Atmosphäre  beobachtet.  —  Höchster 
Barometerstand  27"  1 1"'  69.    Tiefster  26.  u.  3o.  — 
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Höchster  Thermometer  stand-]-  8°.  i.R.  Tiefster — 18. 
i.H. 

Die  Krankheils  -  Constitution  des  Jänners  erstreckte 
ihre  Rechte  bis  in  den  Februar  hinein  ;  jedoch  erhielt 
die  entzündliche' Diathese  in  Folge  der  im  vorherge- 
gangenen Monate  Statt  gefundenen  Constitution  und 
der  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats  eingetretenen 
trockenen  Kälte  mehr  Stärke.    Entzündungen  aller 
Art,  insbesondere  aber  Lungen  -  Entzündungen,  wa- 
ren sehr  häufig  und  heftig,  und  in  diesen  mufste  da- 
her auch  zu  dem  streng  entzündungswidrigen  Heil- 
verfahren in  seinem, ganzen  Umfange  geschritten  wer- 
den.   Wenn  trotz  der  stärksten,  und  zu  wiederhohl- 
ten  Mahlen  angestellten  Blulentleerungen,  nebst  star- 
ken Gaben  von  Salpeter,  Calomel  u.  s,  w. ,  der  ent- 
zündliche Zustand  des  Blutes  derselbe  blieb ;  wenn 
die  Speckhaut  nach  wiederhohlten  Aderlässen  dich- 
ter wurde,  und  so  zunahm,  dafs  das  abgelassene  Blut 
nur  pure  plastische  Lymphe —  reine  Sülze —  im  Ge- 
fäfse  darstellte;  wenn  unter  dieser  Behandlung  die 
Athmungsbeschwerden  nicht  im  Mindesten  erleichtert, 
sondern  vielmehr  gesteigert  wurden ,  wenn  Puls  und 
Kräfte  sanken :  in  solchen  verzweifelten  Fällen  lei- 
stete mir  das  Peschier  sehe  Mittel  unglaublich  gute 
Dienste;  8—10  Gran  Brechweinstein  in  6  Unzen  de- 
stillirten  Wassers  mit  einer  halben  Un/e  gereinigtem 
Honig  war  meine  Vorschrift,  wovon  alle  1—2  Stun- 
den dem  Kranken  2  Löffel  voll  mit  sichtbarer  Erleich- 
terung gereicht  wurden.    Auch  nicht  der  geringste 
Ekel ,  oder  Neigung  zum  Erbrechen ,  oder  wirkli- 
ches Erbrechen  wurde  bey  den  Kranken  wahrgenom- 
men. Einige  breyartige,  selbst  auch  wässerige  Stuhl- 
entleerungen und  kritische  Schweifse  entschieden  die 
Krankheit ,  und  der  dem  Tode  nahe  Kranke  genas  in 
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einigen  Tagen.  War  die  Diarrhoe  etwas  heftiger  und  , 
anhaltender ,  so  wurde  sie  durch  ein  Decoctum  Salep 
mit  einigen  Tropfen  Laudanum  in  Schranken  gehal- 
ten ,  welches  anbey  die  nächtliche  Ruhe  und  einen 
wohlthätigen  Schlaf  des  Kranken  gar  sehr  beförderte, 
und  ihn  der  Genesung  näher  brachte.  —  Ungeachtet 
in  diesem  Monate  in  den  mehresten  Fällen  die  ent- 
zündliche Diathese  die  Oberhand  behielt,  so  war  doch 
auch  in  mehreren  die  rheumatisch  -Catarrhalische  Bei- 
mischung nicht  zu  verkennen,  und  offenbarte  sich  auch 
hier  hauptsächlich  dadurch,  dafs  selbst  die  Entschei- 
dung der  mehr  entzündlichen  Krankheiten  durch  an- 
haltende übelriechende  Schweifse  und  einen  trüben 
Harn  mit  roth  gefärbtem  Bodensatze  erfolgte. 

Im  Spital  der  barmherzigen  Brüder  und  Elisabe- 
thinerinnen,  so  wie  auf  der  Neustadt,  bemerkte  man 
vorzüglich  in  den  tiefer  am  Moldau- Ufer  gelegenen 
Wohnungen,  auch  Wechselfieber,  die  sehr  hartnäk- 
kig  waren  *  und  im  k.  k.  Provincial  -  Strafhause  meh- 
rere Fälle  von  Nervenfiebern.  Auf  der  Kleinseite 
zeigte  sich  auch  der  Keuchhusten  unter  den  Kindern, 
und  in  einigen  Fällen  noch  Menschenblättern.  Bey 
Erwachsenen  nahm  man  ferner  noch  gastrische  Zu« 
falle  Wahr,  die  sich  bey  Kindern  vorzüglich  unter 
der  Form  von  Wurmleiden  aussprachen,  und  bey  je- 
nen  Kindern  insbesondere  häufig  erschienen  ,  die  an 
Atrophie  und  Anschoppung  der  Gekrösdrüsen  litten, 
in  welcher  Beziehung  sodann  auch  nicht  selten  erschö- 
pfende Durchfalle  zugegen  waren.  In  diesem  Falle 
war  ein  Infus,  sem.  cinde  mit  oleo  amygd.  dulcium, 
und  einer  kleinen  Gabe  von  Opium ;  ferner  Dowers 
Pulver,  Decoct.  Salep,  oder  ein  Warmer  Thee  zum 
Getränk  von  sehr  guter  Wirkung. 

Unter  den  chronischen  Übeln  waren  endlich  Brust- 

»led.  Jahrb.  neueste  P.  VII.  Bd.  «.6t.  ,  A 
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Catarrh,  chronischer  Husten  mit catari  haiischer  Brust- 
AiTeclion,  catarrhalische  Diarrhöen,  Gicht  und  Rheu- 
matismus, welcher  letztere  sich  öfters  unter  der  Form 
von  halbseitigem  Kopiweh,  Ohrenschmerz  und  Zahn- 
schmerz u.  s.  w.  darstellte,  vorherrschend. 

In  chirurgischer  Beziehung  both  übrigens  dieser 
Monat  nichts  Besonderes  dar. 

März.  Dieser  Monat  war  meistens  trüb  und 
feucht;  denn  es  war  kein  einziger  Tag  ganz  heiter, 
und  bis  zum  16.  fast  kein  Tag,  an  dem  es  nicht  reg- 
nete. Nach  dem  16.  stellten  sich  Stürme  ein,  auf 
welche  Schnee  und  endlich  Nebel  folgten.  Die  Wind* 
wechselten  ungewöhnlich  schnell,  doch  blieb  der 
Nordwind  der  vorherrschende,  wefswegen  auch  die 
Luft -Temperatur  geringer  als  gewöhnlich  war.  — 
Der  höchste  Barometersland  war  37"  8'"  37  bey  o° 
Reaum. }  tiefster  26"  11"'  92.  —  Höchster  Ther- 
mometerstand -|-  io°  o  R. ,  tiefster —  1.5. 

Unter  diesen  Witterungseinflüssen  war  die  ca- 
tarrhalisch  -  rheumatische  Krankheits-  Constitution  die 
vorherrschende,  und  der  entzündliche  Charakter  die- 
ser mehr  untergeordnet.  Im  Allgemeinen  herrschten 
in  allen  Stadtvierteln  catari haiisch -rheumatische  und 
rheumatisch  -  entzündliche  Fieber,  jedoch  äufserte, 
nach  den  Wahrnehmungen  aller  Stadtärzte,  die  rheu- 
matisch -  entzündliche  Stimmung  der  Krankheiten  eine 
besondere  Neigung  zum  Übergänge  in  den  nervösen 
Zustand.  Brust-  und  Unterleibs -Entzündungen  ka* 
men  in  diesem  Monate  häutig  vor;  so  wie  von  mir  in 
zwey  Fällen  Hoden  -  Entzündung  mit  beträchllicher 
Geschwulst  dieser  Organe ,  und  in  einem  Falle  Harn- 
hl  asen  -  Entzündung  bey  einem  kräftigen  wohlgenähr- 
ten Mädchen  beobachtet  wurde.  Die  entzündungswid- 
rige, schweifstreibende  Heil -Methode  war  in  jenen 
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Local- Entzündungen ,  so  wie  in  den  häufiger  vor- 
kommenden gichtischen  und  rheumatischen  Leiden 
die  allgemein  anwendbarste. 

Bey  Hoden -Entzündungen  führte  eine  horizon- 
tale Lage  des  Körpers  und  Buhe,  so  wie  erweichende 
lauwarme  Breyumschläge  auf  den  Hodensack,  Einrei- 
bungen der  Quecksilbersalbe  in  die  innere  Seite  der 
Schenkel,  innerlich  dasCalomel  mit  einer  Abkochung 
von  Queckenwurzel  zum  Getränke,  und  gelinde  Ab- 
führungsmittel in  kurzer  Zeit  die  Zertheilung  herbey. 
Die  Harnblasen -Entzündung  wurde  durch  zweyraahl 
angestellte  Aderlässe,  durch  topische  Anwendung  der 
Blutegel,  und  erweichende  Breyumschläge  auf  die  lei- 
dende Stelle,  durch  den  wiederhohlten  Gebrauch  war- 
mer Bäder,  und  den  innerlichen  Gebrauch  schleimi- 
ger Mittel ,  der  Mixlura  oleosa  scc.  Norm.  paup.ß 
eines  Infus,  semin.  Uni  und  einiger  Gaben  Calomel 
glücklich  beseitiget.  Unter  Kindern  waren  catarrha* 
lische  Brustentzündungen  keine  seltene  Erscheinung. 
Durch  das  Zurücktreten  der  entzündlichen  Diathese 
in  diesem  Monate  waren  überhaupt  auch  andere  ent- 
zündliche Local  -AfFectionen  meist  nur  catarrhalischer 
oder  rheumatischer  Art,  je  nachdem  sie  mehr  die 
Schleim  -  oder  serösen  Membranen  angingen,  wie  z. 
B.  Halsweh,  Kolikschmerzen,  Bauchgrimmen  der 
Kinder ,  Brechdurchfall  und  Durchfall  mit  Tenes- 
mus  u.  s4  w. ,  und  es  mufste  daher  in  dieser  Betrach- 
tung bey  allen  den  genannten  Leiden  der  entzündungs- 
widrige Heilapparat  nur  sehr  beschränkt  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.  Örtliche  Blutentleerungen, 
Blasenpflaster,  Senfteige,  ein  gelindes  schweifstrei- 
bendes Verhalten  ,  einhüllende  besänftigende  Mittel 
leisteten  die  besten  Dienste.  Hier  und  da  aufserte 
sich  auch  die  häutige  Bräune ,  doch  war  ihr  Verlauf 
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nicht  stürmisch,  und  der  Ausgang  derselben  nie  tödt- 
lich.  Örllichc  Blutentleerungen  und  das  Quecksilber 
entsprachen  in  den  meisten  Fällen  dem  Heilzwecke. 
Sehr  rtachtheilig  wirkte  diese  anhaltend  nasse  und 
feuchtkalte  Witterungs- Constitution  auf  Gichtkranke 
und  Wassersüchtige,  vorzüglich  aber  auf  solche  Leute, 
welche  schon  seit  längerer  Zeit  an  Eiter  -  Lungen- 
suchtLungen  -  Blennorrhoe  und  am  Lungendampf 
litten.  Aqua  lauroecrasi*  einhüllende,  schleimige  Ge- 
tränke bey  Lungensüchtigen,  DecocL  rad.  symphyti 
qffl  mit  Sem.  phellandrii  aquat.  infundirt  bey  Schleim- 
schwindsucht und  Asthma ;  bey  allen  aber  Vesicantien, 
insbesondere  aber  das  Emplast.  perpet.  Janini  auf 
die  beyden  Oberarme ,  oder  auf  das  Brosthlatt,  oder 
zwischen  die  Schulter  applicirt.  Warmhalten  der 
Füise  durch  wollene  Strümpfe,  Erwärmen  derselben 
auf  heifsgemachten  Ziegelsteinen  bey  armem  Leuten, 
verschafften  ungemein  viel  Erleichterung.  Überhaupt 
kann  ich  in  chronischen  Affectionen  der  Schleimhäute 
der  Respirations  -  Organe  und  der  Magenschleim- 
häute, in  der  Schleimschwindsucht,  und  selbst  auch 
in  einigen  Fällen  der  Eiter -Lungensucht,  die  vor- 
treffliche Wirkung  der  bekannten  Lieber  sehen  Kräu- 
ter*) nicht  genug  rühmen;  mit  der  Bemerkung  je- 
doch ,  dafs  sie ,  um  ihre  gute  Wirkung  zu  äufsern, 
anhaltend,  eine  Zeit  lang  fortgebraucht  werden  müssen. 

Ferner  beobachtete  man  in  mehreren  Stadtvier- 
teln Wechselfiebcr  ,  Brechdurchfall  und  hartnackige 

*)  Zu  Folge  eines  hohen  k.  Ii.  Landes  -  Präsidial  -Dccrets 
vom  11.  July  i83o,  Zahl  23o*c,  sind  die  Stadlarmen- 
Arzte  angewiesen,  bey  der  öffentlichen  Armen 'Kran- 
kenpflege mit  diesen  Kräutern  Heilversuche  anzustel- 
len, so  wie  das  Präger  Apotheker- Gremium  aufge- 
fordert worden ,  diese  bey  zuschauen  und  zu  führen. 


Digitized  by 


2l3 

catarrhalischc  Diarrhöen.    Ein  mäfsig  warmes  Ver- 
halten, schleimige  einhüllende  Getränke,  Dowtr** 
Pulver  in  kleinen  Gaben,  warme  Fufsbäder,  mit  Lauge, 
oder  Senfsamen  geschärft,  waren  in  den  beyden  letz- 
ten Krankheitsforroen  von  guter  Wirkung,  und  die 
Wechselfieber  verschwanden  unter  gleichen  Umstän- 
den auf  den  Gebrauch  der  bekannten  Fcbrtfuga  sehr 
leicht  und  bald.    Scheidenflufs  bey  armen  Weibern 
nahm  ich  in  meinem  Bezirke  in  mehreren  Fällen  wahr, 
und  da  die  Entstehung  dieser  krankhaft  vermehrten 
Schleim  -  Secretion  der  Geburts  -  Organe  jeder  andern 
Deutung  ermangelte,  so  konnte  ich  sie  wohl  mit  vie- 
lem Recht  als  Folge  einer  rheumatischen  Reizung  im 
Uterinal -Systeme,  das  gegen  die  Unbilden  des  Wet- 
ters (so  wie  diefs  so  häufig  bey  Höckerinnen ,  Obst- 
weibern u.  s.  w.  geschieht) ,  gegen  Nässe ,  Kälte  u.  s. 
w.  nicht  genug  verwahrt  und  geschützt  ward ,  anse- 
hen.   Die  erfolgreiche  Behandlung  mit  antirheumati- 
schen —  mit  schweifstreibenden  Mitteln ,  das  Warm- 
halten dieser  Theile  u.  s.f.,  rechtfertigten  auch  meine 
Ansicht  über  den  Ursprung  dieses  sonst  so  hartnäckig 
zu  bekämpfenden  Übels ;  denn  nach  kurzer  Zeit  ver- 
schwand nach  dieser  Behandlung  der  Ausjlufs  mit  al- 
len Beschwerden,  und  blühende  Gesundheit  trat  wie- 
der allmählich  bey  jenen  Weibern  ein,  die  früherhin 
mit  allerley  adstringirenden  Wässern,  Umschlägen 
und  Einspritzungen  von  Weidenrinde,  Eichenrinde 
mit  Alaun  u.  s.  w.  in  die  genannten  Theile  vergeblich 
dagegen  angekämpft  hatten. 

Unter  Kindern  herrschte  in  diesem  Monate  wie- 
der häufiger  der  Keuchhusten ,  und  man  will  diesen 
in  der  Altstadt  selbst  schon  bey  Kindern  von  14  Ta- 
gen wahrgenommen  haben. 

Noch  in  keinem  Monate ,  wie  in  diesem ,  kamen 
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mir  so  viele  scrophulöse  und  atrophische  Kinder  in 
die  Behandlung.    Dergleichen  Subjecte  finden  sich 
zwar  hier  sehr  häufig  in  Familien  reicher  und  armer 
Leute.  Doch  suchen  letztere  dann  erst  Hülfe  bey  ih- 
ren Ärzten,,  wenn  dicke  Bäuche  das  Kind  im  Liegen 
hindern ,  wenn  nächtliche  Unruhe  und  erschöpfende 
Durchfälle  dasselbe  sehr  herab  bringen,  wenn  Scro- 
pheln  zu  starken  entzündlichen  Drüsengeschwülsten 
sich  gestalten ,  wenn  die  Augen  vom  Entzündungs- 
reiz krampfhaft  geschlossen  sind,  und  die  armen  Ge- 
schöpfe schon  entsetzlich  leiden.    Das  häufigere  Er- 
scheinen dieser  krampfhaft  vermehrten  Zufalle  dürfte 
wohl  ebenfalls  mit  Fug,  aufser  der  früher  bestande- 
nen ,  und  nun  aufgeregten  Dyscrasie ,  der  siehenden 
Krankheits -Constitution  zugeschrieben  werden,  in- 
dem zu  gleicher  Zeit  auch  bey  Erwachsenen  entzünd- 
liche Drüsengeschwülste  hinter  den  Ohren,  am  Un- 
terkiefer u.  8.  w.  sehr  häufig  bemerkt  wurden.  Warme 
Kräuterkissen  auf  die  leidende  Seite,  schweifstreibende 
und  Antimonial- Mittel,   nebst  einer  angemessenen 
Diät  und  einem  warmen  Verhalten,  in  soweit  sich  die- 
ses bey  armen  Leuten  reguliren  läfst,  schaffen  noch 
die  meiste  Erleichterung,  ohne  das  Übel  bey  Kindern 
von  Grund  aus  zu  heben ,  das  tiefer  in  ihrer  schlech- 
ten Leibes -Constitution,  in  Erbfehlern,  in  feuchten, 
dunstigen,    mit  Menschen  überfüllten  Wohnstuben, 
in  schlechter  Kost,  Wartung  und  Pflege,  in  vernach- 
läfsigter  Reinlichkeit  u.  s.  w.  basirt  ist. 

Auf  der  Kleinseite  und  auf  dem  Hradsckin  zeigte 
sich  auch  die  Rose,  und  in  einigen  Fällen  selbst  die 
Blattergesichlsrosc  bey  Weibspersonen.  In  letzterer 
verschafften  Brech  -  und  Abführmittel  einen  baldigen 
und  guten  Ausgang.  Eben  so  ereignete  sich  auch  auf 
der  Kleinseite  ein  Fall  echter  Menschenblattern  bey 
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einem  Ungeimpften ,  und  ein  ahnlicher  im  Hospital 
der  barmherzigen  Brüder.  Auf  dem  Hradschin  be- 
merkte ich  bey  zwey  Individuen  Varicella  lymphatic. 
Im  k.  k.  Provinzial- Strafhause  in  der  Neustadt  ka- 
men, wie  gewöhnlich,  meist  chronische  Krankheits- 
formen vor,  so  wie  hier  und  in  den  Krankenanstalten 
der  Barmherzigen  Brüder  und  Elisabethincrinnen  der 
obgenannte  Krankheits  -  Charakter  ebenfalls  der  vor- 
herrschende war. 

Im  Verlaufe  dieses  Monats  kamen  mir  i36  Indi- 
viduen in  meiner  Armenkrankenbesuch;  -  Anstalt  in 
die  Behandlung.  In  allen  Stadtvierteln  starben  in  d. 
M.  259  Personen ,  todtgeboren  wurden  6. 

April.  Dieser  Monat  war  anfänglich  regnerisch, 
jedoch  heiterte  sich  um  den  7.  die  Atmosphäre  aus, 
worauf  mehrere  heitere  und  angenehme  Tage  folgten. 
Am  4.  und  5.  stellten  sich  schon  Gewitter  ein.  Am  16. 
erfolgte  Regen ,  nach  wenigen  Tagen  heiterte  sich 
die  Atmosphäre  abermahls  gröfsten  Theils  aus,  bis 
zu  Ende  des  Monats  sich  wieder  Regen  einstellte. 
Dieser  Monat  gehörte  unter  die  fruchtbaren  und  an- 
genehmen Frühlings -Monate.  Die  Abwechslung  von 
Regen,  heitern  Tagen  und  Gewittern  bey  einer  gleich- 
mäfsig  warmen  Temperatur  trug  ungemein  zum  herr- 
lichen Gedeihen  der  Vegetation  bey.  Der  herrschende 
Wind  war  der  Nordwind.  Dieser  Monat  war  gegen 
seine  Mitte  ziemlich  trocken.  —  Höchster  Barometer- 
stand bey  o°  Reaum.  27".  8'"  18;  tiefster  26''  n'" 
3i.  —  Höchster  Thermomelerstand  -f-  180  2  Reaum.; 
tiefster  -f-  1 . 9. 

Der  entzündlich -rheumatische  und  entzündlich- 
catarrhalische  Charakter  war  auch  im  April  noch  vor- 
waltend, eben  so  auch  die  Geneigtheit  desselben  zum 
Übergänge  in  den  nervösen  Zustand.    Häufig  wurden 
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defshalb  im  Anfange  dieses  Monates  Entzündungen 
der  Schleim -Membranen,  und  nahmentlich  sehr  hef- 
tige und  lästige  Schnupfen-  und  Catarrhal  -  Fieber, 
Entzündungen  des  Halses  und  der  Brust ,  des  Bauch- 
felles, untf  der  Leber,  acute  und  chronische  Gicht 
und  Rheumatismen  wahrgenommen,  welche  Leiden 
im  Verlaufe  des  Monats  bey  der  Zunahme  der  Wärme 
eine  gastrische  Beimischung  erhielten.  In  der  That 
äufserten  sich  selbst  hier  und  daSaburral  -  und  gastri- 
sche Fieber ,  und  von  diesen  abgeleitete  Wechaelfie- 
ber ,  an  welchen  eine  ungewöhnliche  Anzahl  Kranker 
in  das  Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brüder,  und 
viele  davon  jn  jenes  der  Elisabethiner- Nonnen  aufge- 
nommen wurden.  Da ,  wo  sich  der  gastrische  Cha- 
rakter äufserte,  waren  ausleerende  Mittel  durchaus 
noth wendig,  und  wo  sich  eine  bedeutende  Geneigt- 
heit dieser  Fieber  zum  nervösen  Zustande  offenbarte, 
wurde  der  formalen  Ausbildung  eines  Nervenfiebers 
meist  durch  den  Campher  in  kleinen  Gaben,  und  durch 
den  antagonistischen  Heilapparat  entgegen  gewirkt. 
Bey  den  Entzündungsformen  wirkten  örtliche  und  all- 
gemeine Blutentleerungen  sehr  wohlthätig,  jedoch 
waren  letztere  unter  den  oben  erwähnten  Umständen 
selten  in  der  Ausdehnung«  wie  in  den  früheren  Mo- 
naten nolhwendig,  indem  alle  das  Vorwalten  der  rheu- 
matischen Diathese  dadurch  zu  erkennen  gaben ,  dafs 
sie  sich  durch  einen  häufigen  röthlichen  Bodensatz 
im  Urine  und  durch  stark  sauer  riechende  Schweifso 
entschieden.  Bey  jenen,  welche  eine  Neigung  zur 
Exsudation  offenbarten,  bewährte  das  versüfste  Queck- 
silber mit  dem  rothen  Fingerhute  seine  gute  Wir- 
kung. Im  genauen  Zusammenhange  mit  dem  oben  an- 
gezeigten gastrischen  Zustande  erschienen  auch  unter 
den  chronischen  Krankheitsformen  noch  andere  Übel 
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von  gastrischer  Beschaffenheit  sehr  häufig,  wie  z.  B. 
Magenschmerz  und  Magenkrampf,  Sodbrennen,  gal- 
liges und  schleimiges  Erbrechen,  Gallenruhr,  Auf- 
stofsen,  Blähungen,  so  wie  Kolik  und  Goldaderbe- 
schwerden. Ferner  bemerkte  man  unter  den  chroni- 
schen Leiden ,  die  überhaupt  im  Verlaufe  dieses  Mo- 
nats häufiger  als  acute  waren,  Anschoppungen  und 
Verhärtungen  der  Baucheingeweide,  Wassersucht, 
chronische  Gicht,  Krätze,  herpetische  Hautausschläge 
und  Mundfäule  (Stomacace) ,  welche  letztere  hier 
keine  seltene  Erscheinung  ist.  Bey  der  chronischen 
Gicht  bewährte  sich  der  Goldschwefel ,  der  Eisen* 
hut,  mit  und  ohne  Campher,  sehr  hülfreich,  so  wie 
gegen  Anschoppungen  der  Baucheingeweide  das  Pul- 
vis alterans  Plumeri  in  Verbindung  mit  seifenartigen 
bittern  Extracten ,  Extr.  lactuc.  scariol. ,  chelidonii  u. 
s.  w.  ihre  gute  Wirkung  selten  versagten. 

Die  Anzahl  der  armen  Kranken  in  meinem  Bezirk 
war  in  diesem  Monat  geringer  ,  und  belief  sich  in  Al- 
lem auf  122  Individuen« 

Im  Verlaufe  d.  M.  starben  in  Allem  341  Indivi- 
duen; todtgeboren  wurden  i5. 

May.  Dieser  Monat  war  meistens  heiter  bey 
sehr  abwechselnden  Winden.  An  den  ersten  und  letz- 
ten Tagen  stellten  sich  Gewitterregen  ein ,  wobey  je- 
doch die  electrische  Spannung  in  der  Atmosphäre 
nicht  besonders  stark  war.  Ein  bemerkenswerthes 
Gewitter  ergab  sich  ami  um  5  Uhr  1  o  Minuten  Nach- 
mittags. Der  Feuchtigkeitszustand  in  der  Atmosphäre 
war  während  des  ganzen  Monats  sehr  gering,  obschon 
mehrere  Wasserniederschläge  erfolgten.  Der  höchste 
Barometerstand  27"  10'"  36.  Tiefster  27.  1.  65.  — 
Höchster  Thermometeniand  +  ai°.  t.  2.  Tiefster 
-f-  4*  o. 
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Der  im  vorigen  Monate  bemerkte  Krankheits- 
Charakter  sprach  sich  auch  in  diesem  Monate  deutlich 
aus;  er  blieb  nämlich  catarr haiisch- entzündlich  und 
gastrisch  -  entzündlich  ,  und  in  einigen  Fällen  nervös. 
Die  herrschenden  Krankheitsformen  waren  demnach 
die  gastrischen  und  die  entzündlich- catarrhalischen 
Fieber  (Schnupfenfieber),  dann  einigeNervenfieber,  fer- 
ner Augen-  und  Brustentzündungen  und  gichtische 
Beschwerden.  Am  meisten  wurden  die  auflösenden  und 
entzündungswidrigen  Mittel  in  Gebrauch  gezogen,  je- 
doch auch  zuweilen  mäfsige  Blutentleerungen  ange- 
stellt. Die  Nervenfieber  erheischten  den  Übergang 
zu  den  nervenerregenden  Mitteln. 

Unter  den  chronischen  Formen  bemerkte  man  so, 
wie  im  vorigen  Monate,  Magenbeschwerden,  Magen- 
schmerz, Erbrechen,  Sodbrennen  und  Bheumatal- 
gien ,  und  unter  Kindern  häufiger  den  Keuchhusten. 

Die  Anzahl  der  von  mir  behandelten  armen  Kran- 
ken betrug  ioo« 

Im  Allgemeinen  starben  in  der  ganzen  Stadt  291  ; 
todtgeboren  wurden  14« 

Juni us.  Tn  diesem  Monate  erfolgten  häufige, 
aber  nicht  anhaltende  Wasserniederschläge  bey  gröfs- 
ten  Theils  trüber  Atmosphäre.  Der  Westwind  war 
vorherrschend.  Von  ungewöhnlichen  atmosphärischen 
Erscheinungen  wurde  nichts  beobachtet.  Die  Luft- 
Temperatur  war  im  Anfange  des  Monats  ungewöhn- 
lich gering.  Höchster  Barometersland  27"  o/"  78. 
Tiefster  27.  2.  55.  —  Höchster  Thermometerstand 
-f  23.  2  B.    Tiefster  -f-  8.  8. 

Die  Witterungs -Constitution  in  diesem  Monate 
war  im  Ganzen  genommen  sehr  abwechselnd,  und 
feuchter  als  gewöhnlich. 

Daher  behauptete  noch  immer ,  so  wie  im  vori- 
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gen  Monate,  der  rheumatisch- catarrhalische,  und  der 
catarrhalisch- entzündliche  Krankheit* -Charakter  die 
Oberhand ,  wobey  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die 
gastrische  Beimischung  nicht  zu  verkennen  war. 

Merkwürdig  aber  bleibt  in  diesem  Monate  das 
Schnupfenficber  (Grippe,  in  der  hiesigen  Mundart  auch 
Sträuchen,  Rjma  genannt),  das  sich  schon  im  vorigen 
Monate,  insbesondere  gegen  sein  Ende  hin,  hier  ein- 
gefunden hatte,  und  in  diesem  Monate  sich  so  allge- 
mein verbreitete,  dafs  fast  Jedermann,  ohne  Unter- 
schied des  Alters,  Geschlechts  und  Standes,  beynahe 
die  Hälfte  der  Bevölkerung  Prags  mehr  oder  weniger 
davon  befallen  wurde  *) ,  und  das  in  seinen  krankhaf- 
ten Erscheinungen  mit  jener  Seuche  genau  überein- 
stimmte ,  die  nach  Herrn  Doctor  Kalkstein'*  Rela- 
tion gegen  Ende  des  Monats  May,  und  besonders 
im  Monate  Juny  zu  Breslau  epidemisch  herrschte,  und 
öffentlichen  Blättern  zu  Folge  ganz  Deutschland  durch- 
zog, später  in  Paris  und  in  andern  grofsen  und  volk- 
reichen Städten  Europas  unter  dem  Nahmen  der  /«• 
fiuenza  als  eine  wahre  Seuche  auftrat. 

Nach  ihren  Erscheinungen  dürfte  man  diese  Krank- 
heit füglich  ein  gastrisches  Calarrh-  Fieber  mit  einem 
gelind  entzündlichen  Charakter  bezeichnen  ,  und  in 
der  That  stellte  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  auch 
so  dar.  Die  Kranken  klagten  einstimmig  über  ein 
ganz  besonderes  Gefühl  von  Ermüdung,  die  sie  kei- 
ner bestimmten  Ursache  zuschreiben  konnten,  über 
grofse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  der  Glieder ; 
manchmahl  auch  über  Glieder-  und  Bückenschmer- 
zen ,  über  eine  Spannung  im  Genicke ;  über  Schmer- 


*)  Auch  in  den  Umgebungen  der  Hauptstadt ,  weit  und 
breit  in's  flache  Land  hinein,  herrschte  dieses  Übel. 
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zen  im  Kopfe,  die  sie  verschieden,  bald  mit  Reifsen, 
bald  mit  Stechen ,  Bohren  und  Brennen  im  Kopfe  u. 
s.  w.  bezeichneten*);  ferner  über  Betäubung ,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  mit  Schwindel,  Druck  im 
Magen  u,  s.  w«  Einige  bezeichneten  die  unangenehme 
Empfindung  auch  damit:  als  ob  ihnen  eine  Schnur 
fest  um  den  Kopf  angezogen  wäre.    Bey  vielen  wa- 
ren Stirne,  Nase  und  Lippen  angeschwollen.  Die 
Augen  waren  etwas  geröthet,  und  untern  öfterem  Nies- 
sen,  auch  aufser  demselben,  flofs  ein  Anfangs  dün- 
ner, wässeriger  scharfer  Schleim  aus  der  Nase,  der 
die  innere  Fläche  derselben  ätzte ,  und  in  der  Folge 
dicklicher  wurde,  worauf  die  Zufalle  gelinder  wur- 
den, und  Erleichterung  eintrat.        Alle  diese  Zu- 
falle waren  mit  einem  gelindern  oder  stärkern  Fieber 
begleitet.   Frostschauder  und  darauf  folgende  Hitze, 
Brustbeklemmung,  beschwertes  Athmen  klagten  die 
meisten,  die  Haut  war •  trocken ,  brennend  heifs  an- 
zufühlen, und  die  darauf  folgenden  starken  Schweifse 
schafften  wenig  Erleichterung.  Der  Urin  ging  sodann 
häufig  ab ,  war  trüb  und  ohne  Bodensatz.  —  Die  Fie- 
beranfalle traten  zu  verschiedenen  Tagszeiten  ein, 
und  waren  an  keinen  bestimmten  Typus  gebunden ; 
gegen  Abend  aber  erfolgte  Verschlimmerung.  Zur 
Zeit  des  Fieberfrostes  nahmen  alle  jetzt  beschriebe- 
nen Zufälle  an  Heftigkeit  zu.    Die  gastrische  Beymi- 
schung  äufserte  sich  bey  einigen  durch  Neigung  zum 
Erbrechen ,  oder  durch  wirkliches  Erbrechen  einer 
gallig -.schleimigen  zähen  Flüssigkeit;  bey  Einigen 
durch  ein  gelindes  Bauchkneipen  mit  Durchfall. 

Je  nachdem  nun  dieses  entzündlich -catarrhali- 


*)  Die  czcchischen  Einwohner  brauchten  dafür  häufig  den 
Ausdruck:  Laupa. 
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sehe  Leiden  ein ,  oder  das  andero  System  vorzugs- 
weise zu  seinem  Sitz  wählte,  waren  bey  manchen  die 
Augen  geröthet,  oder  Mund  und  Nase  roth  und  ange- 
schwollen, bey  manchen  waren  die  Halsdrüsen  sehr 
angelaufen ;  bey  manchen  trat  Beschwerde  im  Schlin- 
gen ein;  die  Stimme  War  verändert,  manchmahl  hei- 
ser; bey  manchen  blieb  der  Husten  lange  trocken, 
manche  räusperten  einen  zähen  Schleim  auf,  und  man- 
che hatten  wieder  einen  häufigen,  dicklichen,  eyweifs- 
artigen  Auswurf,  der  ihre  Brust,  wie  sie  sagten,  un- 
gemein erleichterte.  Doch  steigerten  sich  auch  in  ei- 
nigen Fällen  diese  Leiden,  insbesondere  bey  Men- 
schen, die  sich  nicht  schonen  konnten,  oder  nicht 
schonen  wollten,  und  sich  schädlichen  Einflüssen  aus- 
setzten ,  zu  Entzündungen  des  Halses,  des  Kehlkopfs 
oder  der  Brust -Organe  u.  s.  f.,  die  ihrem  Charakter 
gemäfs  behandelt  werden  mufsten.  Empfindliche,  reiz- 
bare ,  junge  Leute  delirirten  auch  während  der  Fie- 
berhitze) bekamen  mitunter  Zuckungen,  und  alle, 
wenn  sie  auch  nur  in  einem  geringen  Grade  von  der 
Krankheit  befallen  waren ,  klagten  über  ein  unange- 
nehmes Gefühl  im  Körper ,  das  sie  nicht  zu  schildern 
vermochten. 

Ein  angemessenes  diätetisches  Verhalten,  der 
Gebrauch  lauwarmer,  einhüllender,  erweichender, 
gelind  auf  den  Schweifs  wirkender  Getränke,  z.B. 
eine  Schale  Eibischthee  mit  etwas  Salmiak  und  Diaco- 
diensaft  versetzt,  warme  Fufsbäder,  waren  in  den  mei- 
sten Fällen  zur  Cur  hinreichend.  In  der  trockenen 
Fieberhitze  war  ein  Glas  warme  Limonade  von  vor- 
züglich guter  Wirkung.  Bey  der  Neigung  zum  Erbre- 
chen bewährten  sich  die  Brausepulver  als  sehr  hilf- 
reich und  reizmildernd.  Schonung,  Buhe  und  Ver- 
meidung ,  sowohl  der  Erhitzung  als  der  darauf  fol- 
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genden  Erkühlung  waren  unerläfsliche  Bedingungen 
zur  baldigen  Beseitigung  des  Übels,  das  übrigens  mit 
kleinen  Abweichungen  10,  14  bis  16  Tage  lang  dauerte* 
Eine  gewisse  Ermattung  und  Ermüdung  blieben  aber 
noch  eine  lange  Zeit  zurück.  In  keinem  Falle  lief  diese 
Krankheit  tödtlich  ab ;  kein  Individuum  erlag  dersel- 
ben, auch  in  einem  hohen  Grade  des  Ergritienseyns. 

In  Breslau  hielten  die  Leute  das  so  häufige  Vor- 
kommen der  Influenza  daselbst  für  einen  Vorläufer 
der  in  ihrer  Nachbarschaft  herrschenden  Cholera; 
hier  in  Prag  wollte  man  hingegen  durch  die  überstan- 
dene  Influenza  einen  Freybrief  gegen  die  etwa  anrük- 
Ii  ende  Cholera  sich  erworben  haben« 

In  der  Allstadt  und  auf  der  Kleinseile  beobach- 
tete man  nebst  den  jetzt  genannten  Leiden  noch  häu- 
lige  Wechselfieber ,  zumahl  an  der  Moldauseite  5  so 
wie  in  der  Judenstadt  auch  mehrere  chronische  Lei- 
den, Hautausschläge  und  Wassersucht  der  Gegen- 
stand der  ärztlichen  Wahrnehmung  waren. 

Übrigens  ergibt  sich  aus  der  eben  gemachten 
Schilderung  der  hier  herrschend  gewesenen  Influenza, 
dafs  durch  ihr  weit  und  breites  Umsichgreifen  auch  die 
Zahl  der  in  die  ärztliche  Behandlung  gekommenen 
kranken  Armen  in  diesem  Monate  ungemein  sieh  ver- 
mehren mufste ,  denn  ich  "allein  zählte  in  meinem 
Bezirke  deren  180. 

In  dem  k.  k.  Provincial  -  Strafhause  kamen  anfser- 
dem  noch  einige  Nervenfieber -Kranke  vor.  Im  Spi- 
tal der  Barmherzigen  Brüder  machte  der  dasige  Arzt 
Dr.  Royko  mit  mir  dieselben  Bemerkungen,  dafs  un- 
ter ungünstigen  Umständen ,  und  je  nach  dem  Ergrif- 
fenseyn  des  einen  oder  des  andern  Systems  vom  catar- 
rhalischen  Beize  sich  zu  der  Influenza  selbst  heftige 
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Lungen-,  Brustfell-  und  Leber-Entzündungen  leicht 
hinzugesellten. 

Eben  so  kamen  auch  in  dieser  Kranken  -  Anstalt 
mehrere  Wechselfieber  in  die  ärztliche  Behandlung, 
so  wie  dieses  nicht  minder  in  jener  der  Elisabethine- 
rinnen  häufig  der  Fall  war. 

In  diesem  Monate  war  die  Sterblichkeit  g$gen 
den  vorigen  etwas  stärker,  denn  es  starben  in  Allem 
278  Individuen;  todtgeboren  wurden  7. 

(Der  Schlufs  folgt.) 


■ 


s 
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IV. 

Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiethe  der  Natur-  und 

Heilkunde* 


Die  schmelzende  Entzündung  der  Gehirnhöh- 
lenwände ,  in  ihren  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen phrenitischen  Krankheits-Formen,  nahment- 
lich  zu  der  hitzigen  Gehirnhöhlen-Wassersucht^ 
dargestellt  von  Dr<  Fr*  Wilh.  Lippich  i  zwey- 
tem  Stadtarzte  zu  Laibach  *). 

(Schiufa.) 

IV.  Abschnitt.  Über  die  Natur  und  die  Ge- 
nesis der  h  itzigen  Gehirnhöhlen- Wasser* 
sucht  und  der  entzündlichen  Gehirnhob-' 

len-£rweichung. 

A.  Natur  dieser  Kran  kh  oi  tszust  ände. 

a)  Bekanntlicher  Weise  war  durch  Wlijtd  und 
FothergilVs  Autorität  die  Meinung  entstanden,  dafs 
die  Krankheit,  zu  der  wir  in  dieser  Abhandlung  ein 
Seitenstück  Hefern  *  ron  allem  Anfange  eine  Wasser- 

•)  Derscit  ö.  o.  Professor  an  der  Universität  zu  Padua. 

Die  Redaction. 
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sucht  der  Gehirnhöhlen  sey;  Jäher  auch  der  jetzt 
noch  übliche  Nähme.  —  Withering  (On  the  Joxglove 
Pag.  198),  Quin  (a.  a.  O.  S.48),  und  Rush  (a.  a.  O. 
S.  197,  209  fg.)»  welcher  Quin'*  Werk  als  die  erste 
Morgenröthe  ansieht ,  die  über  die  Thporie  der  in- 
nern  Gehirnwassersucht  anbricht ,  sind  die  ersten 
Vertheidiger  der  entzündlichen  Natur  derselben.  Hui/i 
nennt  sie  eine  schwächere  Entzündung,  eine  Phreni- 
cula.  Cheyne  (a.  a.  O.  S.48),  Jenen  sich  nähernd, 
sieht  eine  durch  arterielle  Thätigkeit  bedingte  Yenöse 
Blutanhäufung  als  nächste  Ursache  der  Ergiefsung 
an.  —  Die  durch  den  Weg  der  pathologischen  Ana- 
tomie aufser  Zweifel  gesetzte  entzündliche  Natur  der 
Krankheit  wird  auch  von  der  Mehrzahl  deutscher  Ärzte, 
nahmentlich  von  Gölis,  Richter,  v,  Raimann,  Berends, 
Sundelin  u.  A.  anerkannt.  Das  deutsche  Lieblings« 
Thema,  die  asthenische  Entzündung,  wird  u.  A.  von 
Henke  (Handb.  z.  Erb.  u.  Heil.  d.  Kinderkr. ,  11.  Th. 
S.  4)  UI)d  Schmalz  (Vers,  einer  med.  chir.  Diagnostik 
in  Tabellen,  ate  Aull.  Nr  426)  vertheidigt.  —  Lieu- 
iaud's  Beyspiele  folgend,  erklären  sich  auch  fast  alle 
neueren  französischen  Beobachter  für  diese  entzünd- 
liche Wesenheit,  nahmentlich  Brichetcau*  Guersent, 
Jadelots  Parenl -Vuchatelel *  Martinet,  Senn,  Itard 
u.  s.  w.  —  Die  meiste  Apodiktik  verrälh  Abercrom- 
bie  (a.  a.  O.  S.  164),  welcher  dem  Hpdrocephalus  acu- 
tus seinen  nosologischen  Platz  unter  den  entzündli- 
chen Krankheiten  des  Gehirns  anweiset. —  Ich  glaube, 
dafs  eine  so  anerkannte  Wahrheit,  wie  die  entzündli- 
che Natur  der  Gehirnwassersucht  ist ,  nicht  erst  mei- 
ner Bestätigung  bedürfe,  und  glaube  daher  mit  Gblis, 
dafs  die  Ergiefsung  Folge  der  Krankheit ,  nicht  diese 
selbst  sey  (a.  a.  O.  S.  12).  »Hydrops  non  tarn  ipse 
morbus estx  quam  alieuju»  morbi  signum  (Heb  erde ti).« 

Med.  Jahrb.  n«uett«  F. VII.  IM.  s.  9t.  ,  5 


b)  Dafs  ich  denjenigen  Vorgang,  welcher  die 
yon  mir  oben  dargestellten  Zufalle,  so  wie  die  hier- 
auf an  Leichnamen  aufgefundene  Erweichung  der  Ge- 
hirnhöhlenwände bedingt ,  ebenfalls  für  eine  Entzün- 
dung halte,  habe  ich  bereitsauf  dem  Titel  dieser  Ab- 
handlung ausgedrückt,  und  es  wird  diese  Annahme 
schon  durch  die  Analogie  obiger  Zufälle  mit  denen 
der  hitzigen  Gehirnhöhleu  Wassersucht,  so  wie  durch 
die  über  Erweichung  der  Gehirn  -  Substanz,  in  beson- 
deren Füllen  vom  Slandpuncte  der  physiologischen 
Forschung  gemachten  Erfahrungen,  hinlänglich  ge- 
deckt. 

c)  Als  Resultat  der  Vergleichung  beyder  Krank- 
heitsformen sehen  wir  uns  genöthigt  festzustellen: 
dafs  die  zur  Erweichung  hinneigende  Entzündung  der 
Substanz  der  Gehirn  -  Centi  allheile ,  nahmentlich  der 
Höhlenwände  ,  störender  und  früher  gefährlich  sey, 
als  die  zur  Exsudation  führende  Entzündung  der  Mem- 
brane ,  welche  jene  Höhlenwände  überzieht  ;  dafs  je- 
der dieser  Zustände  oft  genug  für  sich  vorkomme, 
und  daher  eine  besondere  Bücksicht  fordere ;  dafs  da- 
gegen in  anderen  Fällen  eine  Verbindung  beyder  For- 
men nichts  seltenes  sey.  Es  ist  hier  dasselbe  Verhält- 
nifs  vorhanden  ,  welches  zwischen  Encephalitis  und 
Meningitis  überhaupt,  zwischen  Pneumonitis  und  Pleu- 
ritis ,  Enteritis  und  Peritonitis  u.  s.  w.  Statt  findet.  In 
allen  diesen  Formen  ist  die  Entzündung  des  Paren- 
chyma  eines  Organs  intensiver,  nach  dessen  Wichtig- 
keit, als  die  seines  membranösen  Überzuges;  immer 
wurden  die  oberflächlichen,  schmerzhafteren  und  auf- 
regenderen Entzündungen  früher  erkannt,  oder  we- 
nigstens'geschildert ,  als  die  tiefer  liegenden,  kraft- 
unterdrückenderen  ,  und  es  wurden  die  Zufälle  der 
lei zieren  häufig  unier  die  der  ersteren  mitbegriffen  : 
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es  wäre  daher  kein  Wunder  f  wenn  der  unter  ähnli- 
chen Auspicien  geführte  Streit  sich  auch  jetzt  wieder 
erneuerte. 

Diese  höhere  Intensität,  Wichtigheit  und  Gefähr- 
lichkeit unserer  Krankheitsform  vor  der  bekannteren 
wird  durch  die  Vergleichung  des  Krankheitsverlaufes 
und  durch  den  pathologisch -anatomischen  Befund  nä- 
her begründet. 

Der  Verlauf  ist  bey  der  malactischen  centralen 
Fhrenitis  überhaupt  im  Durchschnitte  kürzer  als  bejr 
der  exsudativen;  bey  jener  treten  die,  bey  aufmerk- 
samer Prüfung  als  gefährlicher  erscheinenden ,  nah- 
mentlich  die  paralytischen  Symptome  früher  ein ,  als 
bey  jener ,  und  der  Mangel  an  Beaction  wegen  Kraft- 
unterdrückung ist  daher  in  demselben  Verhältnisse, 
bey  jener  gröfser,  die  Gefahr  daher  heimtückischer 
und  verstockter.  Ich  glaube  nicht,  dafs  dieser  Unter- 
schied blofs  dadurch  bedingt  werde,  weil  ich  die  be- 
schriebene Schmelzung  und  ihre  Symptome  grofsen 
Theils  bey  ganz  jungen  Kindern  fand;  denn  —  so 
wie  der  Wasserschlag  schon  in  kurzer  Zeit  selbst 
Erwachsene  tödten  kann,  eben  so ,  und  in  noch  kür* 
zerer  Zeit,  vermag  es  die  dem  Schlagflusse  nicht  min- 
der nahe  stehende  Malaxis  (3.  Fall);  ich  glaube  über- 
haupt, dafs  der  Nervenschlag  sehr  oft  auf  Erweichung« 
besonders  centraler  Gehirntheile,  beruhen  möge; 
und  es  scheint,  dafs  die  Neigung  zur  Austretung,  dort 
des  sich  in  den  Höhlen  schnell  ansammelnden  Serums, 
hier  des  in  die  Masse  des  Gehirns  sich  eben  so  schnell 
intiltrirenden  Blutes  oder  Blutwassers,  schon  bey  ei- 
nem geringen  Grade,  bey  einem  unscheinbaren  An- 
fange der  Entzündung,  oder  der  entzündlichen  Bei- 
zung, Statt  finden  könne,  wie  bey  des  vorzüglich  im 
Säuglingsalter  und  bey  Cachectischen,  wo  die  Central- 
is* 


Tbeile  des  Gehirns  weicher,  seine  Umhüllungen  schlaf- 
fer sind«  der  Fall  ist. 

Durch  die  Leichenöffnung  werden  wir  aher  in 
den  Stand  gesetzt  zu  entscheiden  ,  dafs  Zerstörung, 
nahmentlich  eines  parenchymatösen  Gewebes,  von 
wichtigerem  Nachtheile  sejn  müsse,  als  das  vermelirte 
Austreten  einer  Flüssigkeit  aus  ihrem  natürlichen  Co- 
latorium.  Und  was  ist  die  geschilderte  Schmelzung 
anders  als  Zerstörung?  Was  ist  sie  anders  als  Zer- 
störung in  der  wichtigsten  Region  des  wichtigsten  Or- 
gans, bedingt  durch  das  ungewohnte  Austreten  einer 
Flüssigheit  in  das  Parenchym  ?  Hat  nicht  selbst  die 
Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  ihre  schnelle  Gefährlich- 
heit der  Wichtigkeit  des  dies  und  dem  rascheren 
Zustandekommen  des  entzündlichen  oder  entzündungs- 
artigen Vorganges  und  seines  Productes  zu  verdan- 
ken? Wenn  die  Stelle,  welche  die  centrale  Erwei- 
chung einnimmt,  meistens  sehr  unscheinbar  ist .  so 
benimmt  diels  unserem  Dafürhalten  seinen  Grund 
nicht,  und  auch  Jbercrombie  bemerkt,  dafs  die  Er- 
weichung, wenn  sie  auch  auf  einer  kleinen  Stelle, 
und  ohne  Ausschwilzung  vorhanden  ist,  mehr  als 
diese  zu  fürchten  sej ,  weil  dieser  die  Absorption  zu 
Statten  kommen  kann  (a.  a.  O.  S.  ii)5).  Wahrschein- 
lich spielte  die  Erweichung  in  vielen  tödtlichen  Fäl- 
len der  Ergiefsung  die  Hauptrolle,  und  es  erscheint 
in  dieser  Beziehung  von  Bedeutung,  wenn  Cheine  (a. 
a.  O.  S./|8)  ahnet,  dafs  durch  letztere  den  zerstören- 
den Wirkungen  der  vermehrten  Thätigkeit  entgegen 
gewirkt,  und  dadurch  die  Krankheit  aufgehalten 
werde:  denn  es  ist  zu  beherzigen,  da(s  die  Entzün- 
dung, oder  die  entzündliche  Beizung,  sobald  sie  in 
der  Ausschwitzung  nach  aufsen  ihr  Product  vollendet 
hat,  gewöhnlich  erlischt,  und  das  Parenchym,  wenn 
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sie  es  nicht  schon  ergriffen  hat,  verschont.  Wenn 
daher  die  wirklich  vorhandene  hitzige  Gehirnhöhlen- 
Wassersacht  (Gölis  a.  a.  O.  S.  io3)  für  unheilbar  gilt, 
so  ist  diefs  gewifs  noch  mehr  bey  der  bereits  gebilde- 
,  ten  entzündlichen  Erweichung  der  Gehirnhöhlenwände 
der  Fall,  und  wenn  in  der  letzteren  auch  die  ausklei- 
dende Membran  in  den  Erweichungs-  undZerstörungs- 
Procefs  mit  hineingezogen  wurde  (an  den  erweichten 
Stellen  war  sie  ganz  verschwunden),  so  konnte  sie  kein 
Serum  ausschwitzen*  und  es  läfst  sich  daher  folgern: 
dafs  in  Fällen,  wo  die  Erweichung  ohne  Ergiefsung 
vorkam,  die  Entzündung  jener  Membran  von  der  Ge- 
hirn -  Substanz  bedingt  wurde.    Ist  aber  dieses  der 
Fall,  dann  lassen  sich  wenigstens  nicht  alle  Fälle,  wo 
man  Symptome  der  hitzigen  Gehirnhöhlen -Wasser- 
sucht, und  kein  Wasser  in  den  Gehirnhöhlen  fand, 
durch  die  Annahme  einer  ohne  Produot  tödtlichen 
Entzündung,  oder  einer  Statt  gefundenen  Resorption 
erklären,  und  das  selbstständige  Vorkommen  unserer 
Krankheitsform  ist  erwiesen. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  und  die  Natur  der  Phre- 
nitis  venlriculorum  durch  ihreGenesis  näher  entwickle, 
erlaube  ich  mir  noch: 

B.    Einige    anatomisch-physiologische  und 
anatomisch-pathologische  Andeutungen. 

Durch  Martin  St.  Ange  (Recherche»  anatomi- 
ques  et  phytiologiques  sur  les  membranes  du  cerveau  et 
dela  moelle  epiniere  ,  et  sur  le  liquide  ctrebro  -spinal. 
Journal  hebdomadaire  de  Me'decine.  23.  Janvier  i83o) 
werden  Magendie's  Untersuchungen  über  die  Verkei- 
lung der  Arachnoidea  bestätigt.  Es  ergibt  sich  hier- 
aus, dafs  diese  Membran  ein  geschlossener  Sack  scy, 
und  nicht  bis  in  die  Gehn  nhöhlen  reiche.  Die  dieset- 
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ben  zum  Theile  auskleidende,  und  das  Adergeflecht 
einhüllende  Membran  (toüe  ou  membrane  chorioidienne, 
zu  unterscheiden  von  der  Chorioidea  des  Auges ,  die 
mehr  als  eine  Membran  vorstellt)  ist  allein  eine  Fort- 
setzung der  weichen  Hirnhaut,  welche  in  der  Nähe 
desCalamus  scriptorius  eine  längliche,  unregelmäßige 
Öffnung  bildet',  wo  sie  sich  zurückfaltet,  um  sich  in 
die  Hirnhöhlen  einzusenken.  Durch  diese  sackför- 
mige Öffnung  sickert  die  Hirnhöhlenfeuchtigkeit  in 
die  unterhalb  der  Arachnoidea  befindliche  Rücken- 
markhöhle (cavite  sous  -  aruchnoidienne  de  la  moelle)  ; 
daher  können  auch  Flüssigkeiten,  welche  sich  unter- 
halb dieser  Membran  befinden ,  in  die  Ventrikeln  ge- 
langen. Durch  einen  krankhaften  Zustand  kann  Ob« 
literation  jenes  Canals  erfolgen.  —  Wenn  wir  daher 
auch  nicht  wüfsten ,  dafs  neuere  französische  Nosolo- 
gen  unter  Arachnilis  (Arachnoidile)  auch  die  Entzün- 
dung der  weichen  Hirnhaut  mitbegriffen  ;  so  würden 
wir  schon  durch  diesen  Befund  uns  genöthigct  sehen, 
die  exsudative  Gehirnhöhlen -Entzündung  nicht  als 
Arachnitis,  sondern  als  Meningitis  überhaupt  zu  be- 
trachten. Kann  aber  jene  OMiteration  nicht  mitun- 
ter zum  chronischen  innern  Wasserkopfe,  nahment- 
lich  bey  alten  Individuen,  Veranlassung  geben  ? 

Flourens  nahm  die  Substanz  des  grofsen  und  klei- 
nen Gehirns  schichtenweise  weg,  ohne  Verlust  des 
Lebens  oder  ein  bleibendes  Leiden  der  Function  zu 
verursachen.  Versuche  dieser  Art  sind  auch  von  A&z- 
gendie  ß  Behufes  der  Ermittelung  einer  Möglichkeit 
der  Paracenihesis  cranii  gemacht  werden  (P.  Lund, 
physiologische  Resultate  der  Vivisectionen  neuerer 
Zeit.  Koppenhagen  i835.  S.  32o).  Aber  schon  Ar- 
nemann  (Vers,  über  das  Gehirn-  und  Rückenmark. 
S.  173  fg.)  ermittelte,  dafs,  wenn  die  Verletzung  bis 
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zu  den  Organen  der  Seitenhöhlen  sich  erstreckte,  völ- 
lige Lähmung,  und  ba^ld  nachher  der  Tod  die  Folge 
war.  Ohne  daher  mff  Sömmerring  die  Gefiirnhöhlen- 
feuchtigkeit  als  das  unmittelbarste  Organ  der  Seele  zu 
betrachten  (M.  a  Lenho  ssek ,  Physiologia  medici- 
nalis.  Fol  IV.  Pest.  1818.  Pag.  187),  so  ist  doch  in 
Bezug  auf  Substanzverletzung  die  Wichtigkeit  der  Ge- 
hirnhöhlenwände hiermit  aufser  Zweifel  gesetzt. 

Der  Ort,  wo  ich  die  röthlich-pulpöse  Schmel- 
zung der  Gehirnhöhlen  wände  am  gewöhnlichsten  fand, 
war  der  weiteste  Raum  der  Seiten  Ventrikel,  an  der 
äufsern  Seile  der  gestreiften  Körper  und  der  Sehhü- 
gel. Die  erweichte  Masse  glich  an  Consistenz  und 
Farbe  einem  liniendick  auf  weifses Papier  aufgetrage- 
nen Johannisbeer  -  Syrup ;  unter  derselben  war  die 
Hirn  -  Substanz  uneben,  gefurcht,  wie  ausgefressen« 
übrigens  bald  von  normaler,  bald  von  welker,  oder 
noch  etwas  geringerer  Consistenz.  Ich  bedaure,  nicht 
die  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  die  betreffenden 
Fälle  auch  durch  microscopische  Untersuchungen  zu 
beleuchten.  Ein  Fall ,  wo  ich  diefs  thun  konnte,  war 
folgender. 

3i.  Fall.  —  Ein  sechs  Monate  alter  Knabe  ar- 
mer Altern ,  dem  intertriginöse  Gesichtsschorfe  zu 
verschwinden  begannen,  erlitt  mehrere,  sich  immer 
stärker  ausbildende  Anfälle  von  Eclampsie,  die  mit 
Coma  vigil  abwechselten,  und  dem  Leben  am  achten 
Krankheitstage  ein  Ende  machten.  —  Section.  Die 
pia  Mater  war  an  der  ganzen  Gehirn -Peripherie  roth 
injicirt ;  die  Consistenz  des  ziemlich  blutreichen  Ge- 
hirns nicht  abnorm,  ausgenommen  an  der  untern  Flä- 
che der  vordem  Gehirnlappen ,  wo  sie  schmutzig 
blafsrölhlich  ,  von  der  Consistenz  eines  Mehlbreyes, 
die  Rinden  -  Substanz  in  einer  beträchtlichen  Ausdeh- 
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Mark- Substanz  bis  zu  den  Sehhügeln  matsch.  Beyde 
Erweichungsgrade  waren  in  ihrer  Entwickelung  und 
Ausdehnung  gröfser  linkerseits,  wo  auch  die  weiche 
Hirnhaut  am  stärksten  injicirt  war.  In  den  Gehirn- 
höhlen war  kein  Serum  vorhanden ;  dafür  war  die 
dieselben  auskleidende  Membran  ,  besonders  in  so 
weit  sie  die  Sehhügel  überzieht,  und  die  Adergeflechte 
umfaltet,  von  hochrother  Farbe,  bis  in  die  feinsten 
sichtbaren  Gefäfse  injicirt,  dicker  als  gewöhnlich, 
und  leicht  abzulösen.  Das  Gehirn  -Parenchym  der 
Höhlenwände  war  durchaus  normal. 

In  diesem  der  Meningitis  (Encephalo/iymenilis)  in- 
terior  *)  universalis  non.  exsudativa ,  verbunden  mit 
Encephalitis  peripherica  ,  angehörenden  Falle — zeigte 
die  normal  gebliebene  Mark- Substanz  unter  aoofacher 
Vergröfserung  ein  körniges  Gefüge,  das  vor  dem  Ein- 
trocknen hin  und  wieder  sich  reihenweis- länglich  und 
netzartig  zu  ordnen  begann.  Die  Körnchen  oder  Kü- 
gelchen  waren  in  der  erweichten  Cortical -Substanz 
mehr  vereinzelt,  und  zeigten  jenes  Krystallisations« 
1  estreben  viel  weniger.  Die  entzündete  weiche  Hirn- 
haut, besonders  des  Adergeflechtes,  stellte  ein  Con- 
volut  von  kleinsten ,  und  etwas  gröfseren  Gefäfsen 
dar,  wovon  jene  zum  Theil  blafsröthlich,  diese  durch- 
aus sehr  hellroth  erschienen.  —  Ich  hoffe,  bey  stär- 
kerer Vergröfserung,  mehrerer  Mufse,  und  mit  Rück- 
sicht auf  Barba's Entdeckungen  (Microscopische  Beob- 
achtungen über  das  Gehirn  etc.  Aus  dem  Ital.  von 
A.  v.  Schönberg.  Wartburg  1829)  hierinfalls  genügen- 
dere Untersuchungen  anzustellen. 


*)  Die  Begründung  dieser  Unterscheidung  folgt  im  V. 
und  VII.  Abschnitte. 
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Was  die  von  Abercrombie  gefundenen  Erweichun- 
gen betrifft,  so  bestanden  sie,  wie  er  selbst  bemerkt, 
in  einer  *  weißen  pulpösen  Ausartung,«  und  mufsten 
daher,  da  ihre  entzündliche  Genesis  schwerlich  ge- 
läugnet  werden  bann,  durch  active  seröse  Infiltration, 
durch  Inhalation  (zum  Unterschiede  von  der  passiven 
Infiltration  durch  behinderte  Aufsaugung,  oder  von 
der  Susis)  entstanden  seyn.  Diefs  zeigt  auch  das  aus- 
gebreitete™ Vorkommen;  denn  die  seröse  Infiltra- 
tton beschränkt  sich  ,  überhaupt ,  nicht  in  der  Tiefe, 
und  nicht  in  der  Breite,  auf  einen  so  engen  Baum, 
wie  die  blutige  Ecchymosis;  in  den  meisten  Fällen 
ron  Abercrombie  war  nebst  den  Gehirnhöhlenwandun- 
gen auch  der  Fornix  s  das  Septum  pellucidum  und  das 
Corpus^  callosum  mit  erweicht.  Ich  glaube  daher,  dafs 
die  weifse  pulpöse  Erweichung,  der  exsudativen  En- 
cephalo - hjrmenilis  näher  stehend,    einen  niederem 
Entzündungsgrad  voraussetze  als  die  röthliche,  und 
dafs  das   immer    viel  consistentere  Matschseyn,  so 
wie  die  ausgebreitetere  Welkheit,  oft  nur  durch  sta- 
gnirendes  Serum  bedingt  werde  (Vgl.  den  II.  Abschn. 
C).    Jene  seröse  Infiltration  scheint  vor  Abercrombie 
bereits  Gölls  gekannt  zu  haben,  indem  dieser  (a.a.O. 
S.  12)  ausdrücklich  sagt,  dafs  das  Blutwasser  in  den 
Ventrikeln,  oder  in  der  Substanz  des  Gehirns  sich 
anhäufe  (vergl.  auch  S.  212),     Übrigens  fand  Gölis 
(S.  208)  »je  kurzer  die  Dauer  der  Krankheit,  desto 
fester,  consistenter  die  Gehirnmasse,  und  minder  aus- 
gedehnt, minder  strotzend  derselben  Geföfse,  und  so 
im  Gegentheile,  je  langsamer  der  Verlauf  der  Krank- 
heit, desto  weicher  (welker?)  die  Masse  des  Gehirns, 
und  desto  ausgedehnter,  strotzender  die  Blutadern 
und  Blutbehälter. «  Diesem  widerspricht,  wenigstens 
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in  Ansehung  der  malactischen  Fbrcnitis,  unser  dritter 
und  fünfter  Fall. 

Dafs  das  Adergeflecht  häufig  in  den ,  wie  wir  so 
eben  sahen ,  in  verschiedenen  Graden  vorkommenden 
Erweichungs-Procefs  mit  hinein  gezogen  werde,  ha- 
ben die  Leichen  -  Öffnungen  ebenfalls  gelehrt  (Gölis 
a.  a.  O.  S.  234»  238,  253,  256),  und  es  geschieht 
dieses,  gleichwie  die  Erweichung  der  Choroidal-Mem- 
bran  überhaupt,  nicht  allein  durch  Maceration ,  son- 
dern auch  bey  vorhandener  geringer  Serum  -  Menge, 
durch  Verbreitung  des  activen  Inliltrations-Vorganges 
(5.  Fall).  —  Ist  zugleich  plastische  Lymphe  ausge- 
schwitzt, so  bedeutet  diefs,  der  Analogie  nach,  einen 
höheren  Grad  der  Entzündlichkeit.  —  üngegründet 
aber  ist  es,  dafs  nach  allen  jähe  zurück  getretenen 
Ausschlagskrankheiten ,  welche  mit  Convulsionen  en- 
den, man  die  anatomischen  Merkmahle  des  Wasser- 
schlages finde,  wie  Gölis  (a.  a.  O.  S.  7)  bemerkt  (Ver- 
gleiche dagegen  unsern  1.  Fall). 

Eben  so  ungegründet  ist  die  Annahme  AndraVs 
(Rap<,gcn.  surles  travaux  da  conseil  de  salubrit6 de  Nantes, 
1828);  Sundelins  (von  den  Krankheiten  und  Abnor- 
mitäten der  Verdauung,  Chylification  und  Beprodu- 
ction  etc.  In  Horns,  Nossens  und  Wagner' s  Archiv 
für  medizinische  Erfahrung  etc.  i83o,  July  und  Au- 
gust S.  653  fg.)  und  Anderer:  dafs  die  Ursache  der 
Erweichung  nicht  Entzündung  sey,  was  auch  Niemand 
von  jeder  Erweichung  behaupten  konnte.  In  unseren 
Fällen  ist  das  entzündliche  Moment,  wie  ich  glaube, 
klar  genug  ausgedrückt. 

Merkwürdig  ist,  dafs,  wie  Balkhausen  fand  (Bi- 
bliothek der  practischen  Heilkunde  von  Hitjeland  und 
Osann,  1825,  Jänner),  in  den  meisten  Fällen  der 
hitzigen  Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  der  Magen  auf- 
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fallend  mürbe,  leicht  mit  den  Fingern  zerreibbar, 
und  die  innere  Magenbaut ,  besonders  am  untersten 
Theile,  in  einem  Zustande  von  beginnender  Auflösung 
vorkam.  Auch  Jlard  (a.  a.  O.)  fand  in  solchen  Fällen 
Entzündung  der  Magen  -  und  Schleimhaut ,  nahment- 
lich  die  von  Jäger  beschriebene  Erweichung.  Ver- 
gleichen wir  hiermit,  dafs  die  besten  Beobachter  einer 
mit  dem  Kopfleiden  alternirenden  Empfindlichkeit  und 
Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibes,  besonders  des 
Oberbauches  erwähnen ,  so  gewinnt  dieser  Befund 
allerdings  Bedeutung ,  nahmentlich  in  Bezug  auf  die 
Erweichung  der  Gehirnmasse,  in  deren  Fällen  ich 
das  Verhallen  der  Unterleibs- Organe  an  Leichnamen 
nur  selten  untersuchen  konnte  (vergl.  den  3.  Fall, 
wo  eine  solche  Erweichung  der  Magen-  und  Darm- 
schleimhaut ebenfalls  vorkam). 

C.  Über  einige  der  vorzüglichsten  Ursachen 
der  exsudativen  und  mal  actiseben  centralen 

P  I)  r  e  n  i  t  i  s. 

Dafs  das  Kindesalter  sowohl  zu  der  einen  als  zu 
der  andern  Form  der  centralen  Gehirn  -  Entzündung 
eine  vorzügliche  Anlage  besitze ,  ist  aus  dem  Bishe- 
rigen ersichtlich;  Diese  Anlage  wird  begründet  durch 
das  im  Verhältnisse  zu  dem  übrigen  Körper  mehr 
Blut  erhaltende ,  gröfsere ,  weichere ,  daher  nachgie- 
bigere, und  sich,  besonders  in  seinen  Central  -  Thei- 
len ,  rasch  entwickelnde  Gehirn  der  Kinder.  Doch 
scheint  die  exsudative  Form  seltener  Kinder  unter 
drey  Jahren  zu  befallen  (Fothergill,  Wichmann  U.A.); 
die  Malaxis  hingegen  schon  früher  häufig  genug  vor- 
zukommen. 

Vorzüglich  ist  das  oben  Gesagte  während  der  Zahn- 
arbeit  der  Fall,   aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
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(Gölis a.a.O.  S.  i3.—-  Richter,  spec.  Therapie.  III.  Bd. 
S.  1Ö4.      Berends,  Handb.  der  pract.  Arzne)  Wissen- 
schaft IX.  Bd.  S.  i65  u.  A.).    Schon  Hippokraics  be- 
merkte {Lib,  de  dentif.  sext.  9).    Quicunque  deniientes 
bene  habiti  manent  ß  et  altiori  somno  premuntur  0  peri- 
culum  est ,  ne  convulsione  corripiantur. «    Dann  :  Qui- 
bus  in  dentitione  febris  acuta  oboritur ,  raro  convellun- 
tur. <x    Fieber  also  und  nächtliche  Unruhe'  zwey  Zu- 
falle, die  bey  unserer  Krankheit  gröfsten  Theiis  ver- 
mifst  werden,  haben  beyxn  Zahnen  nicht  viel  zu  be- 
deuten (?  anSwieten  ,  Comment.  in  Boerhaavii  apho~ 
rismos.  Tom.  IV.  Pag.  745).  Bord  geht  sogar  so  weit, 
zu  behaupten,  dafs  die  hitzige  Gehirnhöhlen-Wasser- 
sucht, die  er  als  reine  Gehirn -Entzündung  betrach- 
tet, jederzeit  mit  dem  Zahnen  in  Verbindung  stehe 
(The  London  medical  Repositorjr,  1834.»  March),  — 
Dafs  die  Entwickelung  des  Gehirns  mit  dem  Zahnge- 
schäfte in  sehr  naher  Beziehung  stehe,  beweiset  die 
auffallende  Zunahme  der  kindlichen  Geistesfähigkei- 
ten nach  jedem  Zahndurchbruche,  und  die  Benen- 
nung der  Weisheitszähne.    Es  ist  aus  den  bisher  dar- 
gestellten pathologischen  Verhältnissen  wahrschein- 
lich, dufs  die  Entwickelung  der  Central -Hirnorgane, 
nahmentlich  der  gestreiften  Körper,   der  Sehhftgel 
und  der  Gehirnhöhlen ,   in   einem  eigentümlichen 
Verhältnisse  zu  dem  Durchbruche  der  Hundszähne 
sich  befinde,  die,  nicht  ohne  Bedeutung,  auch  Au- 
genzähne  genannt  werden.  Das  abnorme  Zahngeschäft 
kann  daher  sehr  leicht  gleichzeitig  bald  mit  analogen, 
bald  mit  antagonistischen  Vorgängen  in  den  verschie- 
denen Hirn -Partien  sich  verbinden,  und  ich  gebe  es 
einstweilen  als  blofse  Conjectur,  dafs  die  übereilte 
Zahnarbeit  vorzugsweise  mit  Beizung  der  centralen 
Fortsetzung  der  weichen  Hirnhaut  einhergehen  dürfte, 


Digitized  by 


2^7 

so  wie  die  trüge  Zahnarbeit  wirklich  ganz  besonders 
gerne  mit  Erschlaffung  und  Neigung  zuCongestionen 
in  der  centralen  Gehirnmasse  sich  zu  verbinden  hin- 
neigt. 

Was  in  dieser  Annahme  auf  Tbatsachen  beruht, 
wird  weiter  unterstützt  durch  die  Erfahrung,  dafs 
eine  vorzügliche  Anlage  zu  beyderley  Entzündungs- 
formen des  Gehirns  durch  den  scrofulösen  und  rhachi- 
tischen  Habitus  bedingt  werde.  Kinder  von  solchem 
Habitus  leiden  überhaupt  an  Unregelmäfsigkeit  des 
Zahngeschäftes.  Allgemeine  Scrofelkrankheit,  wel- 
che auch  ohne  die  Gegenwart  äufserlich  erkennbarer 
scrofu loser  Formen  bestehen  kann  (J.  Ritter  von  Ve- 
ring,  Heilart  der  Scrofelkrankheit,  Wien  1820,  S.  18), 
ist  nach  Gölis  (a.  a.  O.  S.  91 ,  und  andern  daselbst  ci- 
tirten  Schriftstellern)  »aus  allen  die  gewöhnlichste 
Ursache  der  Gehirnhöhlen  -  Wassersucht.  «  Dafs  das- 
selbe auch  in  Bezug  auf  die  Erweichung  der  Gehirn- 
höhlenwände behauptet  werden  könne  ,  wird  dadurch 
unterstützt,  dafs  Scrofelanlage  nicht  nur  Exsudatio- 
nen, sondern  auch  Erweichungen  überhaupt  begün- 
stige. Die  scrofulöse  Drüsen -Anschwellung  wider- 
steht Injectionen  nicht,  sie  fördert  sie  vielmehr,  und 
besteht  also  in  Aufweitungen  laxer  Lymph-  Geiafse, 
Da  in  dieser  Hinsicht  die  Gicht,  zur  Ablagerung  fe- 
ster und  festwerdender  Stoffe ,  und  zur  Verhärtung 
strebend ,  den  Scrofeln  entgegen  gesetzt  ist,  so  wäre 
es  consequent,  wenn  die  Erfahrung  darthun  würde, 
dafs  Familien  mit  erblicher  gichtischer  Anlage  die 
wenigsten  Kinder  an  scrofulösen  und  phrenilischen 
Zufällen  verlieren;  allein  die  Erfahrung  weiset,  wo 
nicht  das  Gegentheil ,  doch  häufige  Ausnahmen  nach. 
Eine  scrofulöse  Anlage  kann  übrigens  die  erblich  mit- 
bedungene Gicht  atonisch  machen.   Im  zartesten  Hin- 
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desalter  verräth  sich  der  scrofulöse  Habitus  vorzüg- 
lieh  durch  eine  aller  Reinlichkeit  Trotz  biethende 
Neigung  zu  Haut  -  Eruptionen,  nahmentlich  zum  Fratt- 
seyn  5  man  bedenke  hierbey  die  grofse  Ähnlichkeit, 
welche  die —  ery  thematische  —  Erweichung  der  Ge- 
hirnhöhlenwände mit  einem  Intertrigo  hat.  Die  sehr 
oft  erethistische  Scrofel,  welche  meistens  einen  über- 
eilten Zahndurchbruch  und  eine  frühzeitige  Entwik- 
kelung  der  Geistesfähigkeiten  zu  Verkündern  hat, 
mag  daher  öfter  zu  der  acuten  Form  der  exsudativen 
Gehirn- Entzündung  Veranlassung  geben,  als  die  tor- 
pide Scrofel,  welche,  mit  trägem  Zahngeschäfte  und 
langsamer  Enthüllung  der  Psyche  einliergchend,  sich 
mehr  zu  der  Erweichungs- Entzündung  hinneigen 
dürfte.  Die  rhachitische  Anlage  disponirt  bekanntlich 
mehr  zu  chronischen  Kopfleiden. 

Hierher  gehört  auch  die,  nahmentlich  scrofu- 
löse, selbst  alterliche  Lungensucht  (Vergl.  den  4«uod 
5.,  dann  den  i5.  Fall),  deren  Causalnexus  mit  der 
acuten  Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  schon  Rush  kannte 
(a.  a.  O.  S.  207,  wo  auch  die  Fälle  von  Percival,  Quin 
und  Lieuiaud  erwähnt  werden).  Abercrombie ,  dessen 
55.,  56.  und  07.  Fall  (a.  a.  O.  S.  184— 188)  ,  Erwei- 
chung mehrerer  Gehirn  -  Centraltheile  darstellend, 
nach  chronischen  Lungenkrankheiten  entstand,  findet 
hierbey  bemerkenswerth,  dafs  die  Symptome  des 
Brustleidens  nach  dem  Auftreten  der  Symptome  des 
Kopfleidens  gänzlich  aufhörten.  So  allgewaltig  ist 
eine  räumlich  so  wenig  ausgebreitete  Entzündung  des 
wichtigsten  Organs !  Wer  denkt  hier  übrigens  nicht 
au  das  alte  :  »  Pht/iiscs  a  capite  ßunt.« —  ? 

Diefs  bringt  mich  auf  die  erbliche  Anlage  zu  den 
beydenhier  in  Parallele  gestellten  Krankheitsformen 
überhaupt  (Vergl.  Gölls  und  dessen  Citate  a.  a.  O. 
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S.  91).  Wer  würde  diese  Erblichkeit,  schon  in  Rück- 
sicht der  Scrofelanlage,  läugnen  ?  Bey  der  Nachkom- 
menschaft von  Säufern  beobachtete  ich,  unter  meh- 
reren andern  Krankheiten,  vorzüglich  Scrofeln,  Lun- 
gensucht, entzündliche  Kopfkrankheiten,  Wasserkopf 
und  Anlage  zum  Blödsinne.  (Grundzüge  zurDipsobio- 
statik  u.  s.  w.  Laibach  i834»  S.  29,  3o,  101,  102). 
Gä/usagt:  »bey  Kindern  von scrofulösen  Altern,  be- 
sonders, wenn  selbe  viel  und  starke  Weine  trinken, 
mufs  der  Arzt  stets  auf  seiner  Hulh  seyn. «  —  Ich 
wurde  einst  zu  dem  sechsjährigen  Sohne  eines  dem 
Trünke  ergeben  gewesenen  Älternpaares,  wovon  der 
Mann ,  den  ich  früher  am  Delirium  tremens  bebandelt 
hatte,  vor  kurzem  an  Wassersucht  starb,  in  der  Nacht 
gerufen,  weil  das  Kind  aus  dem  Bette  gefallen,  und 
ganz  betäubt  war.  Ich  liefs  ihm,  obiger  Worte  ein- 
gedenk ,  Blutegel  setzen,  kalte  Kopfüberschläge  ma- 
chen ,  u.  s.  w«  Am  andern  Tage  war  das  Kind  ganz 
wohl,  und  es  ergab  sich,  dafs  die  Altern  ihm — einen 
Rausch  angetrunken  hatten.  Habe  ich  hier  einer  Phrc- 
nitis  vorgebeugt  ? 

Theils  als  vorbereitende,  theils  als  Gelegenheits- 
ursache wirkend ,  ist  der  Mißbrauch  der  geistigen  Ge- 
tränke ,  besonders  bey  Kindern,  gewifs  eine  der  häu- 
figsten Veranlassungen  zur  Phrenitis*).  Dabey  dürfte, 
der  Analogie  zu  Folge  (Med.  Jahrb.  des  k.  k.  österr. 
Staates  XIII.  Bd.  3.  St.  S.  378  fg.),  im  Nachlasse  eines 
starken  Rausches,  am  gewöhnlichsten  der  Wasser- 
schlag, später  aber,  oder  nach  weniger  ausschwei- 


)  Dafs  der  Branntwein  rhachitiseben  Kindern  wohl  be- 
komme ,  wie  J.  J.  Hambach  anführt  (Vers,  einer phys. 
med.  Beschreibung  von  Hamburg  S.  i52)  ,  bedarf  noch 
sehr  der  Bestätigung. 


Digitized  by  Google 
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malactische  Entzündungsform  eintreten,  Beym  trä- 
gen, überhaupt  beschwerlichen  Zahnen,  wo  man  bin 
und  wieder  aus  Vorurtheil  Wein  darreicht  (S.  die  o. 
a.  Grundzüge  u.  s.  w.  S.  67  fg.),  können  solche  Mifs- 
griffe  am  gefährlichsten  werden. 

Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  exceti Irische  Grade  der 
Temperatur ,  nahmentlich  in  Bezug  auf  hohe  Wärme- 
grade.  und  deren  grelle  Abwechslung.  Wer  die  nie- 
derdrückend reizende  Wirkung  der  Hitze  auf  das  Ner- 
ven-System,  nahmentlich  auf  die  vorwaltende  Ex- 
pansion der  Gehirn  -  und  Nervenroasse  kennt  (P/t.  C. 
Hartmann  ,  der  Geist  des  Menschen  in  seinen  Ver- 
hältnissen zum  physischen  Leben  u.  s.  w.  Wien  1820. 
S.  i37,  3o6,  307),  und  dabey  den  Einilufs  der  Kälte 
auf  membranöse  Reizungen,  deren  Übertragungen 
und  aufregende  Rückwirkungen  auf  das  Nerven -Sy- 
stem —  beherziget,  dem  wird  unser  früherer  Aus- 
spruch, dafs  Krankheiten  des  Kopfes  mit  dem  Ther- 
mometer in  naher  Beziehung  stehen  (Med.  Jahrbüch. 
XI.  Bd.  3  St  S.  371)  nicht  gewagt,  und  das  Verhältnifs 
des  Sonnenstiches,  der  excessiven  Ofen  wärme  u.  s. 
w. ,  zur  Erzeugung  der  Encephalitis  im  eigentlichen 
Sinne,  und  zu  deren  Neigung  zur  Erweichung,  so 
wie  das  Verhältnifs  der  Kälte  zur  Bildung  der  Ence- 
phalohymenitis  ,  und  zu  deren  Tendenz  zur  Ausschwi- 
tzung erklärlich  seyn.  In  letzterer  Beziehung  erin- 
nern wir  an  die  vagen ,  mit  dem  Kopfweh  alterniren- 
den  Schmerzen  in  den  ersten,  congestiv- entzündli- 
chen Perioden  der  hitzigen  Gehirnhöhlen  -  Wasser- 
sucht, deren  rheumatische  Natur  schon  Husk  (a.  a. 
O.  S.  207)  mit  den  Worten:  »Ich  glaube,  dafs  die 
Gliederschmerzen,    welche   man   als  Wirkung  der 
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Krankheit  ansieht,  oft  die  Ursache  derselben  sind«  — 
sehr  treffend  beurtheilt  zu  haben  scheint.  . 

Tritt  zu  den  Wirkungen  hoher  Wärmegrade  eine 
unreine  Atmosphäre,  bedingt  durch  gedrängt  bewohnte 
Stuben,  Marschlage  u.  s.  w.,  hinzu,  so  kann  jener 
Zustand  von  Niederdrückung  und   Beizung  schon 
durch  den  in  einer  warmen  ,  verdünnten  Luft  minder 
•  angeregten  Athmungs-  und  Kreislaufs  -Procefs  zum 
Theil  bedingt,  nur  vermehrt  werden.    Daher  ist  es 
vollends  erklärbar ,  warum  ich  die  malactische  Phre- 
nitis  hier  meistens  unter  Armen  beobachtete,  und 
warum  die  exsudative  Form  bey  der  vermögenderen . 
Classe  und  an  anderen  Orten,  z.  B.  in  Wien ,  aller- 
dings häufiger  seyn  mag?  Sollte  diegröfsere  Ähnlich- 
keit der  ersteren  Form  mit  dem  Typhus,  ihre  nähere 
Verwandtschaft  mit  der  gangränösen  und  septischen 
Entzündung  —  nur  zufällig  und  ohne  Bedeutung 
seyn?  Sollten  die  Allen,  wie  die  Benennung  » Spha- 
celus  cerebri <*  und  »  Comocephalus «  glauben  machen, 
diese  Form  geahnet  haben  ? 

Unter  den  narcolisrhen  Substanzen  sind  besonders 
das  Opium  und  die  Belladonna,  welche  Mittel  bey 
Hindern,  ersteres  in  der  so  wenig  bedeutenden  Un- 
ruhe und  dem  meist  wohlthätigen  Durchfalle  Wäh* 
rend  der  Zahnarbeit,  letzteres  zur  Vorbauung  des 
Scharlachs  (nach  meinen  Erfahrungen  unnützer  Weise) 
ünd  zur  Behandlung  des  Heuchhustens,  so  häutig  mifs- 
braucht  werden  ,'  als  Veranlassung  zu  Entzündungen 
des  Gehirns  zu  beschuldigen'.    Opium  erregt  mehr 
die  Hirn  -  Substanz,  Belladonna  mehr  die  Membranen 
überhaupt,  und  die  membranÖsen  Umhüllungen  des 
Gehirns  insbesondere.  Auch  vom  unvorsichtigen  Ge- 
nüsse des  schwarzen  Nachtschattens  sah  ich  tödtliche 
Zufalle  der  exsudativen  Gehirn -Entzündung  bey  ei- 

Med.  J.brb.  neuc.t.  F.  VII.  Bd.  *.St.  ,  6 
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nem  Knaben ,  dessen  zwey  Brüder  unter  ähnlichen 
Erscheinungen  gestorben  waren  9  ohne  eine  schädli- 
che Substanz  genossen  zu  haben. 

Von  den  Coniagien  hat  nächst  dem  des  Typhus 
das  des  Scharlachs  die  meiste  Neigung  entzündliche 
Hopfzufälle  hervor  zu  bringen.  Ich  muthmafse,  ge- 
stützt auf  die  bereits  entwickelten  Gründe,  dafs  die 
entzündliche  Erweichung  der  Gehirn  -  Centraltheile 
-im  Typhus  nichts  seltenes  sey,  und  auch  im  entzünd- 
lichen Nerrcnfieber  häufig  ihre  Rolle  spiele  >  ihr  Vor- 
kommen im  besonders  blassen,  papulösen  oder  urli- 
cirten  Scharlach ,  dessen  hochrothe,  glatte  oder  Frie- 
selform  man  übrigens  mit  Recht  als  mehr  der  exsu- 
dativen Phrenitis  zugewandt  betrachten  mag,  ist  eben- 
falls nicht  ungewöhnlich  (i.  und  4.  Fall). 

Als  eine  selbstständige  Endemie  oder  intercurrt- 
rende  Epidemie  hat  man,  Gott  Lob,  weder  die  hitzige 
Gehirnhöhlen -Wassersucht,  noch  die  Gehirn -Ent- 
zündung überhaupt,  verläfslich  beobachtet.  Nur  im 
Gefolge  anderer,  vorzüglich  epidemisch  herrschen- 
der Krankheiten,  deren  vorzüglichste  wir  so  eben 
genannt  haben  ,  dann  bey  herrschendem  Keuchhusten 
(Broncho^Cephalite  nach  Desuelles  [über  den  Keuch- 
husten, übers,  von  Gerh.  Tandem  Busch.  Bremen  1828], 
welcher  die  Tendenz  desselben,  Hydrocephalus  zu  bil- 
den ,  treffend  heraus  hebt) ,  bey  gleichzeitigen  rheu- 
matischen und  gastrisch -  nervösen  Fiebern  u  s.  w. 
(vergk  Gölix  a.  a.  O.  S.  92) ,  und  bey  den  bereits  er- 
örterten Witterungs-  und  häuslichen  Verhältnissen 
überhaupt  ,  wird  man  jene  Krankheitszustände  häufi- 
ger finden.  —  Oft  genug  ist  die  malactische,  mehr 
aber  noch  die  exsudative  Phrenitis  metastatisch  ,  und 
es  entsteht,  insbesondere,  —  erstere  vielleicht  öfter 
in  Folge  unterdrückter  Haut  -  Eruptionen  (vergl.  den 
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2.,  6.,  9*  nn^  3t.  Fall),  nahmcntlich  des  Rothkufs, 
des  rothlaufartigen  Erythems ,  der  Milchborke ,  des 
Ansprungs,  des  Grindes,  vorzüglich  des  Wachswa- 
bengrindes, des  Ton  innen  bedingten  Frattseyns,  des 
Kesselausschlages,  der  Flechte  u.  s.  w.,  —  letztere 
vielleicht  öfter  in  Folge  unterdrückter  fließender, 
besonders  wässeriger  Ausscheidungen.  Daher  ist  der 
Speichelfluß,  das  Thranenvergiefsen  wahrend  des 
Weinens,  und  selbst  der  wässerige  Durchfall  bey  zah- 
nenden Kindern  gemeiniglich  so  wohlthätig;  daher 
der  bekannte  Jfydrocephalus  urinosus. 

Was  aber  auch  immer  als  die  disponirende  oder 
erweckende  Ursache  der  fraglichen  Krankheitsformen 
in  concreto  angesehen  werden  mag,  so  viel  ist  gewifs, 
dafs  zu  der  Genesis  beyder,  wie  bey  Kopf krankheiten 
überhaupt,  mehr  individuelle,  häusliche,  volKsbrauch- 
liche,  als  endemische  und  epidemische  Verhältnisse 
coneurriren.  Man  kann  fast  mit  Sicherheit  behaupten, 
dafs,  wo  diese  Krankheitsformen  bey  Kindern  vor- 
kommen,  vorzüglich  die  physische  oder  moralische  Er- 
ziehungsweise  daran  schuld  sey.  So  ist  es  beym  Fallen 
der  Kinder  auf  den  Kopf,  wozu  doch  wohl  Mangel  an 
gehöriger  Aufsicht  das  Meiste  bey  trägt;  so  bey  früh- 
zeitigen Anstrengungen  des  Geistes,  Überhaupt  ist 
hierher  ein  schiefer  Erziehnngs-  und  Schulplan  zu 
rechnen.  Denn  psychische  Einwirkungen  dieser  Art 
mögen  auf  die  Bildung,  wechselseitige  Lage  und  Grup- 
pirung  der  Markkügelchen  des  zarten,  weichen  kind- 
lichen Gehirns  ungefähr  denselben  Einflufs  haben, 
wie  ihn,  nach  einem  geistreichen  Vergleiche  unsers 
verewigten  Hartmann  (Geist  des  Menschen.  S.  192), 
das  falsche  Einblasen  eines  Unkundigen  auf  die  klein- 
sten Tbeile  eines  Blasinstrumentes  ausübt,  aus  wel- 
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ehern  dann  auch  ein  Kunstverständiger  immer  zuerst 
nur  falsche  Tone  hervorzulocken  vermag. 

Jr.  Abschnitt.    Parallelen   zwischen  den 
bisher   dargestellten   Krankheit» formen 
und  den  peripherischen  Gehirn-En t- 

Zündungen. 

Wir  hoffen  aus  den  folgenden  Parallelen  theils 
noch  einige  Aufschlüsse  über  die  Natur  jener  Krank- 
heitsformen ,  theils  aber  nähere  Daten  zur  Pathogno- 
mik  derselben  zu  erhalten, 

^.  Zuerst  betrachten  wir  diejenigen  Formender 
membranösen  peripherischen  Gehirn  -  Entzündung, 
die  ihren  Sitz  in  der  weichen  Gehirnhaut,  oder  in 
der  Spinnewebenhaut,  oder  in  beyden  Häuten  zugleich 
haben,  und  die  wir,  sie  bisher  nicht  näher  von  ein- 
ander unterscheiden  könnend,  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Nahmen  der  innern  peripherischen  Gehirnhül- 
len -  Entzündung  (Encephalohymenitis  s.  Meningitis  pe* 
ripherica  inlerior,  zum  Unterschiede  von  der  Entzün- 
dung der  harten  Hirnhaut ,  £.  s.  M.  peripherica  exte- 
rior),  von  der  Entzündung  der  die  Gehirnhöhlen  aus- 
kleidenden Membran  (jE.  s.  M.  centralis  s.  ventriculo- 
rum)  ,  und  von  der  Entzündung  der  Rückenmarkshül- 
len {Mjrelohymenilis  exterior  etinterior)  ,  zu  benennen 
vorschlagen. 

Wir  folgen  in  der  Angabe  der  Symptome  den 
neueren  französischen  Beobachtern,  und  ordnen  jene, 
so  wie  die  der  Meningitis  und  Encephalitis  ventriculo- 
rum*  in  zwey  Stadien  und  vier  Perioden.  Die  mit  de- 
nen der  entsprechenden  centralen  Form  besonders 
übereinstimmenden  Symptome  sind  im  Schriftsatze 
unterschieden. 


Digitized  by  Google 


■ 

I.  Stadium. 

:  •     '  v 

i .  Periode. 

> 

Aufser  den  allgemeinen  Vorbothen  4er  zunächst 
sieb  auf  ein  Leiden  des  Nerven- Systems  beziehenden 
Krankheitsformen  kömmt  oft  Erhöhung  der  Scelenlhä- 
tigkeiten  vor.  Aufser  dem  sind  hier  ausgezeichnet: 
Mangel  an  Appetit,  Durst,  Schlaflosigkeit,  gro/se 
Unbehaglichkeit ,  Angst  im  Allgemeinen,  stumpfer 
Kopfschmerz. 

«.  P  e  r  i  o  d  c. 

Allgemeines  Frösteln,  Hitze  mit  sich  vermeh- 
rendem, stechendem  Kopfschmerz,  Druckgefühl  in 
den  Augen  ,  Lichtscheue  und  empfindlichem  Gehör 
(Collen).  Die  Schädel bedeckungen  sind  angeschwol- 
len ,  und  werden  schmerzhaft,  besonders  wenn  man 
sie  berührt;  zuweilen  erscheint  Rothlauf  im  Gesichte. 
Die  Conjunctiva  ist  injicirt;  die  Augen  glänzen,  thrä- 
nen,  mit  lebhaftem,  fixem  Blick;  das  Irrereden  ist 
laut,  schreyend  ,  zuweilen  lachend.  Der  Kranke  wird 
von  Schlaflosigkeit  oder  schreckhaften  Träumen  gequält, 
ist  unruhig;  seine  Respiration  hoch ,  seht  langsam, 
die  Haut  trocken ,  heifs ;  der  Puls  hart ,  vibrirend. 
Überdiefs:  Ekel,  Erbrechen,  Constipation ,  heller 
Urin.  (Sind  schon  jetzt  Convulsionen  vorhanden,  so 
sind  sie  gewöhnlich  auf  keine  einzelne  Körperhälfte 
beschränkt.) 

II.  Stadium. 
3.  Periode. 

Um  den  fünften,  sechsten  Tag  permindert  sich  die 
Intensität  obiger  Symptome;  wenn Zertheilung  erfolgt, 
oft  nach  Nasenbluten  j  oder  es  treten  neue  (convulsi-- 
vische)  Schauer  ein  ,  es  vermehren  sich  die  genann- 
ten Zufälle,  es  entwickeln  sich  convulsivtsche  An- 

•  » 
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falle ,  in  deren  Zwischenräumen  bis  jetzt  weder  Läh- 
mung noch  Verlust  der  Sensibilität  Statt  findet,  wie 
bey  denclonischenKraropfanfallen  in  der  Encephalitis, 
und  es  treten  allmählich  die  folgenden  Symptome 
hinzu. 

4.  Periode. 

Ohnmächten;  der  Blich  wird  düster,  die  Zunge 
zitternd,  der  Puls  ungleich,  zuletzt  Sehnenhüpfen, 
heftigere  Convulsionen  ,  Paralyse  ,  kalter  Schweifs, 
Tod.  — 

Nach  RScamier  (der  auch  die  Synocha  zur  gelin- 
den Arachnoidite  umschaffen  will)  soll  das  Delirium, 
oder  der  Kopfschmerz ,  oder  auch  beydes ,  zuweilen 
fehlen;  in  letzterem  Falle,  wo  das  » As soupisse- 
ment«  Torherrscht ,  nimmt  Serres  » Apoplexie  me- 
ningee*  an  (die  sich  von  der  » Apoplexie  cerebrale« 
durch  den  Mangel  der  Paralyse  [?]  unterscheide). 
Nach  L  allem  and  können  die  Symptome  der  »Arach- 
noidite* auch  bey  der  »Encephaliten  vorkommen; 
doch  sey  es  der  letzteren  eigentümlich,  dafs  sie  mit 
Paralyse  einhergehe,  nahmentlich  aber  nur  eine  Kör- 
perhälfte afTicire.  »  Mais  ces  distinctions  sont  si  clai- 
res ,  si  satisfaisantes ,  qu*on  ose  ä  peine  les  adopter* 
(piclionnaire  abrigl des sciences  mtdicales.  T.II,  Milan 
1822.  P.  i3o).  —  Es  scheint,  dafs  beyde  Zustände 
meistens  verbunden  seyen  ;  selbst  Lalle  man  d  konnte 
nur  wenige  Fälle  von  reiner  En cep hallte  aufweisen. 
Auch  können  mit  beyden  Formen  schlagflüssige,  oder 
wenigstens  solche  Zufalle  sich  vergesellschaften,  wel- 
che auf  ein  centrales  Entzündungsleiden  hindeuten. 

B,  Folgendes  ist  die  Darstellung  der  Entzün- 
dung der  Gehirnmasse  überhaupt  (vergl.  Dictionn.  des 
sciences  mid.*  art.  Enciphalite) ,  strenge  genommen 
der  peripherischen  Form ,  und  bierbey  zu  bemerken, 
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dafs  die  Symptome,  welche  der  analogen  centralen 
Form  nahe  kommen,  ebenfalls  besonders  hervorge- 
hoben sind. 

L  Stadium. 

i.  Periode. 
Eine  Art  von  betäubungsartigerBefangenheit  (e'tour- 
dissement)  ,  Verdunkelungen  des  Gesichtt  mit  Farben-, 
besonders  Rothsehen;'  große,  an  Blödsinn  sich  an- 
nähernde Vergefslichkeit  ;  tiefe ,  fixe ,  permanente, 
drückende,  betäubende  Kopfschmerzen ,  Schwere  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwächezustand  mit 
Erstarrung  (?)  besonders  der  einen  Hörperhälfte; 
Gefühl  von  Ameisenkriechen  in  den  Gliedern,  öftere,  * 
plötzliche  Blutwallungen  gegen  den  Kopf  (auch  bey 
Meningitis  vorkommend).  Lallemand  meint,  dafs  Exal- 
tation der  intellectuellen  Kräfte  auch  in  der  Encepha- 
lite  vorhanden  seyn  könne.  Diefs  hängt,  wie  so  man- 
ches hier  Vorkommende,  mitunter  wohl  von  indivi- 
duellen Verhältnissen  ab. 

■ 

*.  Periode« 

Bey  reiner,  ohne  Meningitis  verlaufender  Ence- 
phalitis fand  Lallemand  kein  Delirium  (?).  Dann  dürfte 
aber  auch  die  abnorme  Erhöhung  der  Geisteskräfte, 
eigentlich  der  niedern  Geistesverrichtungen ,  schwer 
mit  beginnender  Entzündung  der  Gehirnmasse  ver- 
einbar, und  es  überhaupt  nioht  leicht  seyn,  zwischen 
krankhafter  Erhöhung  jener  Verrichtungen  und  Deli- 
rium eine  scharfe  Gränze  zu  ziehen.  Diefs  begrün- 
den Lallemand  und  seine  Anhänger 'selbst,  behaup- 
tend: vLe  delire  napoint  UeudansVencephalite,  parce- 
que  la  substanoe  ciribrale  ,  fortement  irriiee  et  alUree 
par  Vital  inßammatoire  ,  ne  peut  plus  vaquer  convena- 
blement  ä  Y  exercice  de  la  pensie. «   Ais  positive  Zei- 
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che«  werden  angeführt:  fortdauernder  und  zuneh- 
mender Kopfschmerz  von  der  erwähnten  Art;  Em- 
pfindlichkeit der  Retina  (wohlgemerkt,  nicht  ohne 
Beimischung  von  —  fortdauernder  und  zunehmender 
—  Gesichtsverdunkelung!)?  Conlraction  der  Pupille, 
Schmerzen  in  den  abgeschlagenen,  anhaltend  oder 
aussetzend  contrahirten  Muskeln  der  Gliedmaßen, 
Sehnenhüpfen,  und  mitunter  Coneulsionen  ,  die  mei- 
stern nur  eine  Körperhälfte  befallen,  und  dadurch  sich 
von  den  bey  Meningitis  (peripherica)  Statt  findenden 
Anfällen  unterscheiden. 

II.    Sladi  ii  m. 
3.  Periode. 

Das  Bewufstseyn  ,  und  mit  ihm  alle'  davon  abhän- 
genden Verrichtungen,  werden  getrübt  und  nehmen  ab, 
nahmen tlich  ist  der  Verlust  des  Gesichts  und  die  Schwer* 
Hörigkeit,  so  wie  der  Verlust  der  Sprache,  der  Stupor 
und  die  Schläjrigkeit  ausgezeichnet.    Die  Haut  ist  un- 
empfindlich, die  Muskelkraft  ist  überhaupt  wie  gelähmt, 
und  den  Unfällen  von  Convulsioncn  ,  welche  selten  über 
fünf  Minuten  dauern,  aber  das  Bewufstseyn  noch  mehr 
beeinträchtigen,  gesellen  sich  bald  Lähmungen  der  einen 
Körperhälfte  hinzu.  Die  Physiognomie  ist  in  der  Zwischen- 
zeit der  Convulsionen  besonders  blöde  und  stupid.  Wäh- 
rend der  convulsi vischen  Anfälle  findet,  wie  die  leb- 
haften, glänzenden,  divergirend  verdrehten  Augen, 
die  beherzte ,  aufgebrachte  Physiognomie  u.  dgl.  be- 
urkunden, eine  Erneuerung  oder  Yerniehrung  des 
Blutandranges  gegen  den  Kopf  Statt;  der  Mund  wird 
von  der  der  Lähmung  entgegengesetzten  Seite  zu  der 
convulsivisch  bewegten  hingezogen.    Das  merkwür- 
digste und  constanteste  Symptom  ist  eine  bleibende 
Conlraction  der  (gelähmten)  Güedmafsenmuskeln,  und 
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in  Folge  der  vorherrschenden  Contraction  der  Beuge- 
muskeln, eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Beugung 
der  Gelenke.  Diese  Starrheit  fängt  immer  zuerst  an 
den  Armen  an.  und  ist  auch  hier  am  stärksten,  be- 
sonders ist,  was  ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen 
kann,  der  eine  Vorderarm  straff  an  die  Brust  ange- 
zogen. Die  gröTste  Starrheit  ist  fast  immer  auf  der 
mehr  gelähmten  Seite.  Die  Augenlider  sind  geschlos- 
sen, nicht  durch  Lähmung  des  obern  Augenlides,  wie 
in  der  Apoplexie  (und  in  der  centralen  Phrenitis), 
sondern,  wie  in  der  Epilepsie,  durch  Krampf.  Die 
Pupille  der  gelähmt -contrahirten  Seite  findet  man 
meistens  auch  contrahirt,  obschon  die  Retina  unem- 
pfindlich wird.  Die  Kranken  haben  bisher  immer  deut- 
liche Remissionen  und  Exacerbationen. 

Periode. 

Die  convul&wischea  Anfalle  oermindern  sich  mehr 
und  mehr,  ohne  dafs  sich  zugleich  der  Blutandrang 
gegen  den  Kopf  verminderte,  und  räumen  zuletzt  ganz 
der  Paralyse  und  dem  Stupor  den  Platz  ein.  Die  Läh- 
mung ist  geringer  als  bey  der  Apoplexie  ,  da  bey  dieser 
nicht  nur  die  Locomotion ,  sondern  auch  die  Sensibi- 
lität vermifst  wird  (?).  Die  Respiration  ,  welche  bis- 
her langsam  und  ruhig  war ,  wird  den  Tag  vor  dem 
Tode  beschleunigt  und  unregelmäßig ;  dasselbe  gilt  von 
dem  Pulse.  ; 

Die  vorzüglichsten  Symptome  des  ersten  Stadiums 
der  Encephalitis  beobachtet  man  auch  bey  der  Menin- 
gitis, und  die  vorzuglichsten  Symptome  des  zweyten 
Stadiums  der  ersteren  auch  bey  der  Apoplexie:  cha- 
rakteristischwäre also  in  der  Encephalitis  das  vereinte 
Beysammenseyn  der  den  genannten  übrigen  zwey 
Krankheitsformen  angehörenden  Symptome,  welche 
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hier  meistens  nur  secuodär  sind«   Noch  bezeichnen-, 
der  ist  das  gleichzeitige  Zusammentreffen  der  Läh- 
mung und  der  permanenten  Contraction  in  demselben 
Gliede.    Zuweilen  dauert  aber  die  Paralyse  fort,  und 
anstatt  der  erwähnten  Contraction  tritt  Flaccidität  der 
Gliedmaßen  und  vollständiger  Verlust  der  Sensibilität 
ein.  Dahep  meint  Lallemand ,  mit  einem  Seitenblicke 
auf  Pinel,    sey  die  vorgebliche  Ataxie  immer  nur 
Folge  der  Irritation  (?).    Tritt  die  Paralyse  plötzlich 
ein ,  und  geht  den  Convulsionen  voran ,  so  bedeutet 
diefs,  nach  Lallemand,  einen  Blutergufs  innerhalb 
der  Gehirnmasse,  eine  Infiltration  des  Blutes  aber, 
wenn  die  Paralyse  langsam  sich  entwickelt.  Ersteres 
geschieht  aber  auch  zuweilen  beym  Nervenschlage, 
und  Letzteres  auch  bey  Meningitis  exsudativa*  nah- 
men tlich  centralis.  —   Die  Erweichungen  (Ramollis- 
sements,  wie  sie  Recamier  zuerst  nannte) ,  die  in  Folge 
der  Entzündung  der  Gehirn-Substanz  (in  Frankreich) 
unter  allen  Ausgängen  am  öftesten  angetroffen  wur- 
den, bestehen,  nach  Lallemand,  in  einer  Art  von 
(Liquejaction)  eines  Theiles  der  Gehirn  -  Substanz,  vor- 
züglich (2)  der  Cortical  -  Substanz ,  wobey  der  um- 
gebende TheH  (nicht  immer)  seine  normale  Consistenz 
behält.  Ich  Snde  es  angemessener,  die  -r-  nahment- 
lich  echt  entzündlichen  —  Erweichungen  dieser  Art 
mit  ihrem  wahren  Nahmen,  als  Schmelzungen  zu  be- 
zeichnen, um  hiermit  Verwechslungen  mit  der  Weich-r 
beit  der  Gehirn -Substanz  zu  verhüthen. 

Aus  den  bisherigen  Parallelen  geht  hervor,  dafs 
die  Zufälle  und  die  Verl  aufs  weise  der  hitzigen  Gehirn- 
höhlen -  Wassersucht  wesentlich  mit  denen  der  Me- 
ningitis, noch  mehr  aber  die  der  schmelzenden  Ent- 
zündung der  Gehirnhöhlenwände  mit  dem  neuerlich 
dargestellten  Prototyp  der  reinen,  mehr  periphcri- 
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sehen  Gehirn  -  Entzündung  übereinkommen :  denn  die 
Grenzen  der  centralen  und  peripherischen  Gehirn* 
Einhüllung  sind  markirter,  und  deren  Abstände  grös- 
ser, als  es  bey  den  verschiedenen  Gehirn -Partien 
der  Fall  ist.  Es  müfste  aber  schon  diesem  nach  die 
hitzige  Gehirnhöhlen- Wassersucht  unter  der  Menin- 
gitis nosologisch  milbegriffen  werden ,  was  aus  der 
semiologischen  und  pathognomischen  Vergleichung 
noch  näher  erhalten  wird.  Der  Unterschied  zwischen 
beyden  Formen  der  Meningitis  besteht  darin,  dafs  in 
jener,  der  Meningitis  centralis  ,  die  Seelen -Functio- 
nen früher  und  in  höherem  Grade  unterdrückt  wer- 
den ,  daher  auch  der  coroatöse  Zustand  hier  früher 
und  vollständiger  eintritt,  Convulsionen  aber  gewöhn* 
lieh  später  erscheinen. ,  Dagegen  unterscheidet  sich 
die  Encephalitis  centralis  von  der  Encephalitis  p.  m. 
peripherica  ebenfalls  durch  tieferes  Gesunkenseyn 
der  Seelenverrichtungen,  durch  ein  früheres,  in  Ca* 
rus  übergehendes  Coma*  durch  früheres  Erscheinen 
der  Paralyse,  ohne  gleichzeitige  Starrheit  der  gelähm- 
ten Theile.  Daher  steht  die  Encephalitis  centralis  der 
Apoplexie  näher,  als  die  Encephalitis  peripherica  oder 
Encephalitis  intermedia,  und  sind  letztere  Formen 
mehr  mit  der  Epilepsie  verwandt  als  jene,  Aus  die- 
sem Allen  aber  ist  die  höhere  Wichtigkeit  und  Ge- 
fährlichkeit der  centralen  phrenitischen  Zustände  vor 
den  peripherischen,  und  der  Entzündung  der  Gehirn- 
Substanz  vor  der  der  Gehirnhüllen  überhaupt,  und 
um  so  mehr  ersichtlich,  als  die  centralen  Formen 
vorzugsweise  das  kindliche  Alter  treffen,  und  hier 
durch  so  mannigfache,  —  unausweichliche  Verhält- 
nisse bedingt  werden. 

•  > 
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17.  Abschnitt.    Semiol  ogische  Erklärung 
und  Gegeneinanderhaltung   der  wesent- 
lichsten   phrenitischen  Erscheinungen, 
nahmentlich  b e y  Kindern. 

vEs  halt  schwer,«  sagt  G.  R.  Trcviramus  (Biolo- 
gie, YI. Bd.  S.  11 3.  fg.),  »pathologische Beobachtun- 
gen über  die  Functionen  des  Gehirns  zu  machen,  die 
den  Forderungen  einer  strengen  Kritik  genügen.... 
Demungeachtet  sind  manche  derselben  von  Werth, 
und  lassen  sich,  mit  Umsicht  benutzt,  zur  Entwick- 
lung wichtiger  Sätze  anwenden.«  Beobachtungen, 
welche  in  jener  Hinsicht  gröfsten  Theils  an  Kindern 
gemacht  worden  sind,  verdienen  daher  noch  mehr 
Nachsicht,  und  begeben  sich  um  so  mehr  der  Ansprü- 
che auf  physiologischen  Werth ,  da  sie  hier  gröfsten 
Theils  nur  zur  Feststellung  der  clinischen  Diagnose 
führen  sollen. 

Der  Schmerz,  der  Wächter  der  Gesundheit,  die 
Natur  -  Arzney  nach  Haller  ,  ist  den  phrenitischen  Af- 
fectionen  lange  nicht  so  angemessen,  als  andern,  min- 
derbedeutenden, vom  Central -Puncte  der  Empfin- 
dung entfernteren  Entzündungen.  Diefs  gilt  vorzüg- 
lich von  der  Encephalitis ,  und  allermeistem  von  der 
Encephalitis  centralis.  Überhaupt  ist  der  Schmerz  bey 
parenchymatösen  Entzündungen  dumpfer  ,  bey  mera- 
branösen  Entzündungen  lebhafter  und  schärfer ;  doch 
fand  schon  Cheyne  den  Kopfschmerz  bey  der  Gehirn- 
höhlen-Wassersucht  öfter  stumpf  als  stechend,  aber 
so  überwältigend ,  dafs  er  das  Aufheben  des  Kopfes 
nicht  gestattete ,  obschon  er  durch  Muskelbewegun- 
gen ,  durch  das  Klopfen  der  Arterien  (und  selbst 
durch  die  gestützte  aufrechte  Lage)  nicht  vermehrt 
wird  (a.  a.  O.  S.  24).  Eigenthümlich  ist  es  dem  phre- 
nitischen Schmerz,  dafs  er  anfallweise  ,  und  zwar  in 


Digitized  by 


■ 


253 

immer  länger  werdenden  Pausen,  sich  verschlimmert. 
Deutlicher  ist  diefs  bey  der  Meningitis  als  bey  der  En- 
cephalitis,  nahmentlich  centralis.  In  der  erstem  ist 
die  Reciprocität  der  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  in 
der  letzteren  die  Alternative  der  Kopf-  und  Ober- 
bauchschmerzen besonders  bemerkenswerth ,  und 
darin  begründet,  weil  beyra  rhytmischen  Zunehmen 
des  Schmerzes  an  dem  einen  Pole  ,  der  Schmerz  an 
dem  andern  Pole  verdunkelt  wird.  Diese  Wechsel- 
ereignisse können  aber  nur  Statt  finden  so  lange  die 
Ebbe  und  Fluth  der  Blut- Congestionen  die  ihnen  po- 
lar ausgesetzten  Theile  noch  nicht  verletzend  ange- 
griffen bat,  mithin  vorzüglich  in  der  ersten  Periode : 
daher  auch  Fieberbewegungen  in  dieser  Periode  nur 
selten  fehlen.  In  der  zweyten  Periode,  wo,  nebst 
den  anhaltenden,  rhytmisch  durch  das  Centrum  des 
Gehirns  wogende  Schmerzen  eintreten,  den  Kranken 
zum  Weheruf  aufstachelnd,  hat  die  Congestion  gegen 
das  Gehirn  die  Oberhand  gewonnen,  und. die  Entzün- 
dung  daselbst  begonnen;  der  Nerven -Einflufs  wird 
hiermit  gehemmt,  und  das  Fieber  hört  allmählich  auf. 
Kaum  ha;  aber  die  Phlogose  in  den  zartesten  Theilen 
und  im  zartesten  Alter!  angefangen,  so  neigt  sie 
auch  schon  zur  Ausscheidung  hin:  helles  oder  milchi- 
ges, oder  blutiges  Serum  fijirirt  sich  in  die  nachgie- 
bige Hirnmasse  ein,  schwitzt  in  die  Hirnkammern,  in 
die  Hirnwindungen  u.  s.  w.  aus-,  dämpft  und  halt  sie 
in  bey  den  Fällen,  mehr  aber  noch  in  jenem,  das  Be- 
"wufstseyn,  daher  zugleich  den  Schmerz,  und  wir  kön- 
nen letzteren  in  der  dritten  Periode  nur  noch  mehr 
aus  den  automatischen  Bewegungen,  aus  dem  unmäch- 
tigen Zähneknirschen ,  aus  dem  .hülllosen  Stöhnen  er- 
rathen. 

Wie  der  Schmerz,  so  verhalten  sich  auch  die  ihm 


Digitized  by  Google 


254 


zunächst  stehenden  Entzündungs  -  Merkmahle  ,  vcr» 
mehrte  W&rme  und  Anschwellung.  —  Erstere  ist  bey 

■ 

Meningitis  peripherica,  die  schon  dem  gemeinen  Manne 
hin  und  wieder  als  hitziges  Fieber  auffallt,  am  stärk- 
sten ,  bey  Encephalitis  centralis  am  geringsten.  Mit 
diesem  kommt  überein,  dafs  die  thierische  Wärme, 
nach  den  Untersuchungen  von  Brodle,  TVdnhold,  Wil- 
son Philipp,  Krimer  und  Chaussat  (Lund,  Vivisectio- 
nen  etc.  S.  258—273)  vom  Gehirne  in  der  Art  abhän- 
gig ist,  »dafs  heftige  Verletzungen  der  drey  Centra 
des  Nerven  -  Systems  das  Vermögen  des  Organismus, 
Wärme  zu  entwickeln,  vernichten«  (Lund  a.  a.  O. 
S.  270).  Daher  in  der  Höhe  der  centralen  Phrenitis 
die  verminderte  Frequenz  des  Athemhohlens,  dieses 
lange  verkannten  Abkühlungs -Processes  (Lund  a.  a. 
O.).  —  Vermehrten  Turgor  der  Hirn  -  Substanz,  so 
dafs  dieselbe  fast  nicht  Baum  genug  in  der  streng  li- 
mitirten  Schädelhöhle  hatte,  fand  man  im  Tode  nach 
entzündlicher  Reizung  derselben  öfters,  es  mochte 
diese  Reizung  von  dem  Orte  ihres  Vorkommens  selbst, 
oder  von  der  Umhüllung  ausgegangen  seyn.  Man  fand 
diese  Turgescenz  auch  nach  Meningitis  centralis,  und 
sie  fehlt  auch  in  der  Encephalitis  centralis  nicht ,  ist 
wahrscheinlich  im  Leben  hier  noch  stärker  als  dort, 
und  bedingt  zweifelsohne  eine  Annäherung  der  Ge- 
hirnhöhlenwande  an  einander,  vielleicht  auch  eine 
durch  die  mit  den  Momenten  des  Athemhohlens  con- 
gruirende  Bewegung  des  Gehirns  (Af.  a  Lenhossik  1. 
c.  Pag.  157.  —  Van  de  Haar ,  über  die  Beschaffen- 
heit des  Gehirns  etc.  A.  d.  Holl,  von  Keup.  Stendal 
1794.  —  Lund  a.  a.  O.  S.  145 — 1 5 1)  begründete  Rei- 
bung derselben,  wovon  allein  schon  Entzündung,  Ver- 
mehrung der  Entzündung  und  Detritus  die  Folge  seyn 
kann.  Wie  ,  wenn  diese  eigen thümlichen,  wellenför- 
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m  igen  Gehinibewegungen,  deren  sorgfältige  Beob  ach« 
tung  bey  noch  offenen  Fontanellen  nicht  schwer  ist 
(6.  Fall),  durch  jene  rhytmischen  Blutanströmungen 
anfallweise  conynlsivisch  vermehrt  würden ,  und  da- 
durch;  jene  schufsweisen  Schmerzverschlimmerungen 
erklärten?  Wie,  wenn  diese  Convulsionen  sich,  bey 
sinkendem  Bewufstseyn,  nothwendig  auf  die  Muskeln 
fortpflanzen  müfsten  ?.  Kann  man  die  epileptischen 
Anfälle  nicht  auf  ähnliche  Weise  erklären  ?  (S.  A.  Tis- 
soi,  traite  de  Vepilepsie.  Lausanne  et  Paris  1770. 
Übers,  von  Kriwitz.  Berlin  1771. —  Ed.  Löben  stein' 
Löbel,  Wesen  und  Heilung  der  Epilepsie.  Leipzig  1818). 
Kommt  den  Muskelfibern  allein  Contraction  und  Ex- 
pansion zu,  und  ist  die  Gehirn  -  Substanz  ohne  allen 
Grund  fibrös?  —  Doch  wir  kehren  zu  den  Erschei- 
nungen zurück. 

In  demMafse,  als  die  der  Entzündung,  als  sol- 
cher, eigenthümlichen  Äufserungen  in  den  Hinter- 
grund treten,  wenn  dieselbe  in  der  wichtigsten  Region 
des  edelsten  Organs  ihren  Sitz  aufschlägt ,  treten  die 
beziehungsweisen  Erscheinungen ,  die  der  gestörten 
Function  ,  in  den  Vordergrund.  Die  gemeinsten,  auch 
beym  Kinde  wahrnehmbaren  Äufserungen  der  Gehirn- 
thätigkeit  sind  die  Verrichtungen  der  Sinne  und  der 
Ortsbewegung ,  in  ihrer  Beziehuug  auf  die  Einheit 
der  Perception  und  der  Selbstbestimmung«  Um  aber 
die  Störung  dieser  Verrichtungen  gehörig  zu  würdi- 
gen, müssen  wir  über  ihre  Vermittler,  die  Nerven, 
das  Nöthigste  uns  gegenwärtig  halten. 

Die  Nerven  des  Tastsinnes,  desjenigen  Sinnes, 
welcher  selbst  in  der  Encephalitis  centralis  am  wenig- 
sten leidet,  kommen,  wie  die  der  Ortsbewegnng, 
vom  Rückenmark;  die  des  Geschmacksinnes,  der 
schon  mehr  unterdrückt  ist ,  vom  verlängerten  Mark ; 
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mit  dem  letzteren  steht  auch  noch  der  Gehörnerve  in 
Verbindung.  Indem  nun  aus  den  Pyramidalbündeln 
des  verlängerten  Markes  Fasern  in  den  Stabkranz, 
aus  diesem  in  die  Wandungen  der  Gehirnhöhlen  über- 
gehen, und  an  denselben  sich  zurück  überschlagen, 
ist  es  erklärlich ,  warum ,  bey  einem  an  den  Gehirn- 
wandungen haftenden  entzündlichen,  schmelzenden 
oder  ausschwitzenden  Vorgänge,  die  niedern  Sinne 
überhaupt,  und  die  Ortsbewegung  weniger  leiden, 
und  warum  bey  einem  Leiden  der  centralen  Markfa- 
sern, diese  Verrichtungen,  so  auch  das  Gehör,  mehr 
herabgestimmt  sind ,  als  bey  einem  Leiden  der  cen- 
tralen Membran.  Der  Gesichtsnerve  wird  gröfsten 
Theils  von  Markfasern  der  Sehhügel  gebildet,  und 
den  Geruchsnerven  verstärken  Markfasern  der  gestreif- 
ten Körper ;  je  mehr  daher  diese  in  den  mittleren  vor- 
deren ,  und  in  die  beyden  Seitenventrikel  hineinra- 
genden Gehirntheile  selbst  in  ihrer  Textur  angegrif- 
fen und  verletzt  werden ,  um  so  mehr  leidet  der  Ge- 
sichts- und  Geruchsinn  durch  Herabstimmung  ihrer 
Functionskraft ;  daher  kann  in  der  Meningitis  centra* 

«  _ 

Iis,  mehr  aber  noch  in  der  Meningitis  per ipherfka. 
die  Lichtempfindung,  und  vielleicht  auch  die  Geruchs- 
empfindnng  Anfangs  abnorm  erhöht  seyn ,  indefs  sie 
in  der  Encephalitis,  besonders  centralis,  schon  früh- 
zeitig abgestumpft  wird. 

Aber  Sinnes -Empfindung  ist  noch  nicht  Sinnes- 
wahrnehmung. Je  erhöhter,  aufgeregter  jene ,  um 
so  undeutlicher  diese,  um  so  weniger  unterscheidbar 
der  Sinnesgegenstand:  so  wird  z.  B.  das  Sehen  um 
so  undeutlicher,  je  stärker  der  Lichtreiz  ist,  oder 
je  weniger  dieser  vertragen  wird.  Die  Sinnesthätig- 
keiten  befinden  sich  daher  bey  der  Meningitis  im  Zu- 
stande der  mehr  erethistischen ,  bey  der  Encephalitis 
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im  Zustande  der  mehr  torpiden  Herabstimmung.  Da- 
her werden  nur  in  dem  Verhältnisse  dem  Bewufstseyn 
undeutliche  Wahrnehmungen  vermittelt,  und  von  die- 
sem durch  unrichtige  Vorstellungen  überbothen ,  als 
die  peripherischen  und  merobranösen  Gebilde  inner- 
halb der  Kopfhöhle  der  Hauptsitz  der  Entzündung 
sind.  Delirien  können  daher  in  der  Encephalitis  cen- 
tralis am  wenigsten  Statt  finden ;  am  meisten  in  der 
Meningitis  peripherica:  was  aber  vom  getrübten  Be- 
wufstseyn gilt,  das  gilt  vom  Bewufstseyn  überhaupt, 
und  dieses  ist  daher  in  der  Encephalitis  centralis  am 
tiefsten  gesunken. 

Wo  aber  das  Bewufstseyn  gesunken  ist,  da  er- 
fahrt auch  der  Wiile  in  seinem  Einflüsse  auf  die  Orts- 
bewegungen die  nämlichen  Degradationen,  und  es  sind 
daher  diese,  meistens  unwillkürlich  gewordenen  Be- 
wegungen—  unrege!  mäfsig  in  der  Meningitis  periphe- 
rica ,  gehemmt  in  der  Encephalitis  centralis  ;  woraus 
sich  die  Mittelstufen  von  selbst  abnehmen  lassen. 

Ist  nun  vor  dem  Bewufstseyn  die  Sinnen  weit  ver- 
dunkelt, und  der  Kreis  des  Wirkens  verschlossen,  so 
erfolgt  ein  Zustand  der  Indifferenz,  welcher  uns  als 
Neigung  zum  Schlafe,  als  Schlaf  erscheint,  und  sich 
am  deutlichsten  in  der  Encephalitis  centralis  ausspricht 
als  Todtenschlaf,  Carus  =  »Apoplexia  levis,  somnus 
i>ero  graeissimus  >  cum  febre  >  .  .  .  all  qua  pereeptione, 
sed  subitanea  ,  aliquo  sensu  ,  sed  parvo  (ß  o  erh  aa  vc 
Aphor„  io45).    Dieser  Zustand  findet  Statt,  wenn  der 
Kranke  » uix  unquam  spönte,  et  a  causis  fxternis  longe 
difficilius  exciiatur,  stalimque  fere,  quidquid  agaiur,in 
somnum  recidat*  (van  Susieten ,  CommenU  T.III. 
Pag.  323).    Er  findet  sich  bey  dieser  Krankheitsform 
schon  in  der  dritten  Periode  ein,  und  geht  früher  in 
die  tödüiche  Catoche  über,  als  bey  den  übrigen  For- 

M  ed.  J«hrb.  iieuette  F  .VII.  Bd.  «.St.  ,  - 
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men.  Key  Encephalitis  p.  meningitis  peripherica  ist  der 
Zustand  weniger  intensiv  =  vorzugsweise  Schlafsucht 
{Coma  somnolentum)  ,  aus  welchem  die  Erweckung  viel 
leichter  ist.  Bey  Meningitis  centralis  findet  man  ihn 
abwechselnd  oder  innig  verwebt  mit  Schlaflosigkeit = 
Halbschlaf  (Coma  vigil),  in  der  Meningitis  peripherica 
ist  gröTstt'n  Theils,  wenigstens  im  I.  Stadium,  Schlaf- 
losigkeit (/fgrypnia)  vorhanden.  Beym  Zunehmen  der 
Krankheit  werden  die  gelinderen  Gradationen  der 
Schlafesäulserungen  den  höheren  immer  ähnlicher, 
und  gehen,  nachMafsgabe  ihrer  Steigerung,  zuletzt 
in  diese  über.  Daher  bat  Stoll  nicht  ganz  Unrecht, 
wenn  er  sagt :  »  Coma  in  aculorum  prineipio  gravissimi 
morbi  praenuncium  ,  nisi  (?)  in  infantibus. «  (De  cogn. 
et  cur.  febi  ibus  aphor.  74). 

Je  mehr  der  phrenitische  Vorgang  zur  Producti- 
vilät  vorrückt,  um  so  mehr  nehmen  mit  der  Schlaf- 
sucht Krämpfe  oder  Lähmungen ,  oder  bey  de,  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  succedirend  oder  coezisti- 
rend,  überhand.  Ist  der  Sitz  der  Entzündung  das  Sy- 
stem der  Meningen,  so  ist  die  äußere  spastische  Rea- 
ction  starker  •  überwiegender  dagegen  die  Lähmung, 
wenn  die  Phlogosis  die  Gehirn  -  Substanz  ,  nahment- 
lich  ihren  Focus,  ergreift.  In  der  Meningitis  periphe- 
rica sind  die  clonischen  Krämpfe  gewöhnlich  auf  keine 
Körperhälfte  beschränkt,  die  Lähmungen  gering,  und 
das  Allerletzte;  in  der  Meningitis  centralis  alterniren 
die  Convulsionen  mit  der  Lähmung,  und  es  tritt  zu- 
letzt tonischer  Krampfein;  in  der  Encephalitis  p.  m. 
peripherica  ist  Lähmung  und  tonischer  Krampf  ver- 
schmolzen ,  überwiegend,  mit  clonischen  Krämpfen 
alternirend;  in  der  Encephalitis  centralis  ist  die  Läh- 
mungvorherrschend, tonischer  und  clonischer  Krampf 

accidentell.    Je  näher  übrigens  die  Entzündung  den 
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Seiten  -  Central theilen  ist,  oder  diese  selbst  befallt, 
um  so  mehr  beschränkt  sie  sich  auf  eine  Seite  und 
auf  einen  kleineren  Raum ;  die  Decussation  der  Ner- 
venstränge des  verlängerten  Markes  bringt  es  dann 
mit  sich,  dafs  die  Lähmungen  und  Krämpfe  der  Glied- 
mafsen  auf  der  dem  innern  Leidensorte  entgegenge- 
setzten Seite  erscheinen;  was  in  Hinsicht  mehr  me- 
chanischer Verletzungen  schon  von  Hippokrales,  Art- 
täus,  VaUalva*  Morgagni  u.  A.,    dann  unter  den 
Neueren  von  Caldani,  Wenzel  u.  s.  w.  ersichtlich  ge- 
macht wurde.  Auch  die  Lähmung  der  Retina  und  der 
sich  kreuzenden  Sehnerven  hält  sich  an  diese  Regel, 
von  der  nur  die  Gesichts  -  und  Augenmuskel -Nerven 
eine  Ausnahme  machen ,  indem  diese  Nerven  (das  5., 
6.  und  7.  Paar)  aus  den  Seitentheilen  des  verlänger- 
ten Markes  entstehen,   welche  an  der  Decussation 
wenig  Theil  nehmen«    Da  ferner  mit  den  sich  kreu- 
zenden auch  mehrere  sich  nicht  kreuzende  Nerven- 
fasern in  den  Stabkranz,  und  in  das  Chiasma  der  Seh- 
nerven übergehen,  und  zur  Bildung  der  Nerven  con- 
curriren,  so  ist  es  erklärlich,  warum  die  Lähmungen 
und  spastischen  Affectionen  unter  den  vorausgesetz- 
ten Bedingungen  nicht  immer  ungleichseitig  sind 
Textur -Veränderungen  der  in  Windungen  sich  aus- 
breitenden Gehirn  •  Peripherie,  und  der  in  der  Mittel- 
Linie  gelegenen  Central  -Theile,  so  wie  des  kleinen 
Gehirns ,  hatten  keine  solchen  Lähmungen  zur  unmit- 
telbaren Folge  (Treviranus  a.  a.  O.  S.  116  —  124.—- 
Vergl.  den  17.,  18.,  19.,  20.  Fall). 

Die  Lähmung,  welche  nur  dann  vollständig  ist, 
wenn  vollkommene  Apoplexie  eintritt,  befällt  ge- 
wöhnlich zuerst  die  Augenlider-,  Augen  -Munfl  Ge- 
sichtsmuskeln; daher  in  der  Encephalitis  ßfylralis 
schon  frühzeitig  das  Blödigkeit  ausdrückende,  jchlafle 
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Antlitz,  dio  mehr  als  halbgeschlossenen  Augen  und 
der  fixe  Blick.  JLo.  der  Meningitis  peripherica ,  wo  die 
Convulsionen  prävaliren,  ist  der  Blick  rollend  und 
unstät,  die  Augenlider  zilternd  oder  blinzelnd,  das 
Spiel  der  Gesichtsmuskeln  lebhaft.  In  der  Meningitis 
centralis  oscilliren  die  Augapfel  deutlicher,  als  in  der 
Encephalitis  centralis;  dabey  ist  der  Blick  abwech- 
selnd starr ;  von  den  Antlilzmuskeln  sind  meist  nur 
die  des  Mundes  in  Thätigkeit,  bcyra  Kauen,  Schmel- 
zen u.  s.  w.  In  der  Encephalitis  p,  m.  peripherica  sind 
die  Augenlider,  vorzüglich  des  einen  Auges,  einan- 
der krampfhaft  genähert  (Oculus  oculo  minor),  die 
Gesichtszüge  starr  und  einseitig  verzerrt. 

Durch  Lähmung  einiger  Augenmuskeln,  denen 
die  andern  krampfhaft  entgegen  wirken ,  entsteht  das 
Schielen  und  Doppelsehen,  Zufälle,  welche  am  deut- 
lichsten dort  hervortreten,  wo  Lähmung  und  Krampf 
am  meisten  alterniren,  also  in  der  Meningitis  centra- 
lis.   Schon  der  Umstand,  dafs  mit  dem  Schielen  das 
Doppelsehcn  fortbesteht,  deutet  daraufhin,  dafs 
der  Grund  des  ersteren  bey  keinerphrenitischen  Form, 
am  allerwenigsten  aber  bey  der  Encephalitis  centralis 
in  einer  subjecti?en,  willkürlichen  Begulirung  der 
veränderten  Sehachsen  zu  suchen  sey,  wie  Bvjfon, 
Delahire,  Duhamel,  Pravaz  u.  A.  (Bulletin  des  seien- 
ces  medicales.    Aoüt ,  i83o.  Pag.  107.  seq.)  viel  zu 
allgemein  angenommen  haben.    Cheyne  meint,  dafs 
die  Nerven  der  geraden  Augenmuskeln  in  der  Gehirn- 
höhlen-Wassersucht eher  ihre  Sensibilität  einbüfsen 
als  die  schiefen  ,  weil  jene  mehr  unwillkürlich  seyen. 
Indessen  scheint  hier  keine  bestimmte  Begel  obzu- 
walten hindern  Nichtschielen  und  Schielen  nach  ver- 
schiedVrien" Richtungen  bey  einem  und  demselben  In- 
dividuum'an  wechseln  kann  (1 5.  Fall).  —  Das  Verhal- 
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ton  der  PupiUg  läist  tich  durch  ein  ähnliches  Wechsel- 
verhältnifs  «wischen  Lähmung  und  Krampf  erklären. 

In  dem  Übergange  von  den  idiopathischen  zu  den 
sympathischen  Erscheinungen  der  Phrenitis  finden  wir 
am  bemerkenswerthesten  den  Einflufs  derselben  auf 
die  Functionen  des  Kreislaufes,   des  Athemhohlens* 
und  der  Ernährung,  besonders  in  der  letzten  Periode 
der  Krankheit.    Des  Anfangs  fieberhaften,  dann  fie- 
berlosen Pulses,  und  des  in  der  Acme  der  Krankheit 
langsamen  Athemhohlens  mufste  schon  bey  den  Ent- 
zündungs-Symptomen gedacht  werden.    Die  durch 
das  gebildete  Entzündungs-Product  zunehmende  Hem- 
mung des  Nerven  -  Einflusses  auf  das  Gefäfs  -  System 
retardirt  und  verwirrt  die  Bewegungen  desselben  noch 
in  der  dritten  Periode  der  centralen  Phrenitis ;  allein 
durch  die  überhand  genommene  Ruhe  des  höheren 
Nerven -Systems  erhält  das  Ganglien -System  allmäh« 
lieh  ein  relatives  Übergewicht,  und  es  lafst  sich  hier- 
aus dessen  Gewalt  auf  die  Vermehrung  der  Wärme- 
erzeugung,   auf  die  daherige  Beschleunigung  Oes 
Athemhohlens  und  der  Circulation ,  und  auf  die  Er- 
neuerung oder  Vermehrung  der  Kopf-Congestionen 
in  der  vierten  Periode  folgern.    Diesemnach  ist  der 
ganze  Vorgang  in  der  vierten  Periode  eine  kritische 
Bestrebung  der  Natur,  mittelst  des  Gefäfs- Systems 
eine  Ausgleichung  der  Störungen  zu  bewirken ,  die 
aber ,  bey  der  Unüberwindlichkeit  der  letzteren,  nur 
mit  dem  beschleunigten  Tode  des  Leidenden  enden 
kann.    Der  anhaltend  fieberfreye  Zwischenraum  ist 
übrigens  bey  Meningitis  und  Encephalitis  centralis  am 
gröfsten  ,  weil  hier  der  vorzüglichste  Ausgangspunct. 
der  Beaction  der  Hauptsitz  der  Störung  ist. 

Für  mindef  wesentlich  halte  ich  die  sympathischen 
Erscheinungen  der  Ernährung  und  Ausscheidung.  Das 
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Erbrechen  ist  immer  consensuell;  es  mag  ohne  oder 
mit  entzündlicher  Magen  -  und  Darmreizung  vorkom- 
men ;  denn  diese  ist  nur  der  negative  Focus  der  el- 
liptischen Bahn ,  in  welcher  der  phrenitische  Krank- 
heits  -  Procefs  sich  bewegt.  Das  Nämliche  gilt  von  dem 
epi gastrischen  Schmerz,  von  der  Leber  -  Affection,  von 
der  Rothung  der  Zunge  u.  s.  w.  Daher  nimmt  das  Er- 
brechen ab  in  dem  Mafse  ,  als  der  Hauptherd  der 
Krankheit  an  positiver  Bedeutung  zunimmt,  hörtauch 
wohl  ganz  auf,  und  kömmt  zuweilen  als  Vorbotbe  der 
dem  Mittelpuncte  des  Ganglien  -  Systems  zuwachsen- 
den Energie,  wieder.  Darauf  sodann  der  unwissent- 
liche Abgang  des  Stuhlganges  u.  s.  w. 

Dafs  die  Nulrilion  durch  den  gehemmten  Gehirn- 
Einflufs  aufserordentlich  leide,  beweiset  die  reifsend 
schnelle  Abmagerung ,  vorzüglich  der  dem  negativen 
Focus  zunächst  stehenden  Unterleibs  -  Organe,  wie  das 
Zusammenfallen  des  Unterleibes  zeigt,  um  so  mehr, 
je  mehr  das  Gehirnleben  in  seinem  Miltelpuncte  er- 
griffen ist.    Der  Unkraft  des  Arterien -Systems  zu 
Folge,   wird  diese  Abmagerung  eher  durch  gehin- 
derte Apposition ,  als  durch  vermehrte  Ablation  be- 
dingt; wäre  letztere  das  überwiegende  Moment ,  so 
müfsten  vermehrte  Ausscheidungen  nach  aufsen  Statt 
finden,  und  die  nach  innen  gebildeten  Ausschwitzun- 
gen durch  die  Macht  der  Resorption  getilgt  werden. 
Bey  dem  überwiegenden  Zuströmen  der  Vitalität  nach 
dem  Gehirn  -Focus ,  nach  innen  und  oben,  wird  die 
nach  unten  tendirende  peristaltische  Bewegung  ver- 
mindert, die  Darm-  Secretion  und  der  Stuhlgang  er- 
folgen träge;  die  Haut  erhält  wenig  von  dem  nach 
aufsen  bestimmten  Dunste;  die  Urin  -  Secretion  stockt, 
und  in  Folge  dessen  bildet  sich  fein  Miniaturbild  des 
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Pemphigus,  das  von  mir  in  der  Encephalitis  centralis 
bisher  noch  nicht  aufgefundene For/ney' sehe  Exanthem. 

VIL  Abschnitt.    Zur  Pathognomik  und 

Diagnostik. 

Wir  ersehen  aus  dem  Bisherigen,  dafs  die  we- 
sentlichen Symptome  der  Störung  und  Reaction  in 
den  verschiedenen  phrenitischen  Zuständen  nur  ver- 
schiedentlich gesteigert,  modificirt,  verbunden  und 
vertheilt  ,  im  Grunde  aber  dieselben  seyen ;  dafs  da- 
her kein  einzelnes  Zeichen  als  puthognomisch  gelten* 
und  man  nur  aus  dem  eigentümlichen  Verhalten  al- 
ler Zeichen ,  und  besonderer  Gruppen  von  zunächst 
betheiligten  Functionen  ,  während  des  ganzen  Krank- 
heitsverlaufes, mit  einiger  Sicherheit  auf  den  Sitz, 
den  Charakter,  die  Tendenz  und  dasProduct  der  Ent- 
zündung schliefsen  könne. 

Von  dieser  Vorsicht  wurde  schon  K.  TVhytt  ge- 
leitet, als  er  die  eine  Vermulhung  begründenden 
Zeichen  der  hitzigen  Gehhnhöhlen -Wassersucht  von 
den  sicherern  und  ganz  sicheren  unterschied.  Unter 
die  ersteren  zählt  er:  das  anfängliche  Fieber,  die 
Lichtscheue,  die  mit  vagen  Glieder-,  Nacken-,  vor- 
züglich Schulterschmerzen,  abwechselnden  oder  per- 
manenten Kopfschmerzen ;  unter  die  sicherern:  den 
irregulär  und  langsam  werdenden  Puls  bey  fortbeste- 
hender Hitze  (?) ,  das  Aufschreyen,  das  Schielen,  die 
krampfhaften  Bewegungen  der  Augen  ;  unter  die  ganz 
sicheren  (?)  den  auf  jene  Symptome  folgenden  regu- 
lären und  schnellen  Puls,  die  Erweiterung  der  unem- 
pfindlichen Pupille,  die  Blindheil,  den  Stupor,  den 
Sopor  und  die  Convulsioneii  {Obs.  on  the  dropsjr  of  Ihe 
brain.  Works  Pag.  736).  Man  sieht,  dafs  tfhylt  diese 
Gradationen  der  pathognomischen  Verläßlichkeit  der 
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Symptome  genau  nach  dem  Fortschreiten  der  von  ihm 
angenommenen  drey  Stadien  bemafs ,  und  wir  kön- 
nen ihm  hierinfalls  unsern  Beyfall  nicht  versagen.  We- 
niger umsichtig  verfuhr  Chr.  Ludwig  (1.  c.  p.  i45),  der 
auf  Gehirnhöhlen -Wassersucht  schlols,  wenn  mit  dem, 
langsam  werdenden  Pulse  noch  Agrypnie  bestand,  So- 
por  hingegen  zu  der  erneuerten  Beschleunigung  dea 
Polses  hinzutrat.  Hiermit  im  Widerspruche  gibtLa^n- 
nec  (Allg.  med.  Annalen.  Altenburg  1808,  July,  S.  636) 
als  constante  Erscheinungen  bey  der  hitzigen  Gehirn- 
höhlen-Wassersucht  an:  Schläfrigkeil',  unsteten,  wil- 
den Blick;  stupides  Benehmen,  Kopfschmerz;  alle  üb- 
rigen Symptome  nennt  er  trügerisch.  Ungenügend 
verfahrt  Bichler  (spec.  Therap.  III.  Bd.  S.  178),  dem 
Coma  vigil,  Lodemann  (1.  c.  p.  10),  dem  die  Erwei- 
terung und  Unempfindlichheit  der  Pupillen,  John  Da- 
vies  (The  Land.  med.  Repos.  1825,  Jan),  dem,  nebst 
grofser  Unruhe  und  Reizbarkeit  der  Sinnes -Organe 
(sie),  ein  eigenthümliches Runzeln  der  Augenbraunen 
schon  in  allem  Anfange,  das  einzige  charakteristische 
Zeichen  ist!!  Wäre  das  von  Former  (u.  d.  Wassers, 
d.  Gehirnh  S.  0)  beschriebene  Exanthem  auch  nur  in 
den  meisten  Fällen  vorhanden ,  so  wäre  es  unter  den 
einzelnen  Zeichen  eines  der  wichtigsten.  G\>\is  gibt 
eine  Menge  feiner  Krankheitszüge,  die  Jtard  gröfsten 
Theils  getreu  eppirf,  als  charakteristisch  an,  will  aus 
der  Gegenwart  aller  oder  der  meisten  derselben  die 
Existenz  des  acuten  Hydrocephalus  mit  Sicherheit  ge- 
folgert wissen  (a.  a.  0.54),  hält  jedoch  die  von  Odier 
und  Sprengel  angegebene  Veränderung  der  Physiogno- 
mie und  des  übrigen  Habitus  (S.  3o) ,  das  Zusammen- 
sinken des  Bauches  (S.32),  das  schwere,  schleimige 
Sediment  des  Urins  (S.33),  und  den  langsamen  Puls 
(S.  35) ,  für  pathognomischc  Zeichen. 
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Die  meisten  dieser  Zeichen  (wir  haben  sie  im 
Satze  hervorheben  lassen)  kommen  auch  der  in  Er- 
weichung übergehenden  Entzündung  der  Gehirnhöh-  * 
len wände  zu,  und  können  daher  keineswegs  für  pa* 
thognomisch  gelten.  Ja,  was  noch  mehr  ist,  die  ge- 
wöhnlich für  die  sichersten  Zeichen  der  Ausschwitzung 
von  Serum  in  die  Gehirnhöhlen  gehaltenen  Symptome 
kommen  in  der  schmelzenden  Entzündung  der  Gehirn- 
höhlenwände noch  früher,  und  in  höherem  Grade 
vor;  so  dafswir  genöthigt  sind  zusagen:  es  gibt  keine 
besonderen  Zeichen  für  die  Exsudation  und  Liquefaction 
in  der  centralen  Phrenitis  ,  die  man  für  pathognomisch 
ansehen  könnte.  Unsere  obige  Zusammenstellung  des 
Verlaufes  beyder  verwandter  Krankheitsformen  lie- 
fert hierzu  hinreichende  Belege ,  besonders  in  Bezug 
auf  die  dritte  Periode.  Wir  sind  also  hierin  mit  Aber- 
crombic  einverstanden,  welcher  durchaus  alle  Zeichen 
der  Ausschwitzung  läugnet  (a.a.O.  S.  196),  nachdem 
er  aus  dem  Umstände,  dafs  Wasser  in  den  Gehirnhöh- 
len vorhanden  seyn  kann,  ohne  die  Symptome  des 
Hydrocephalus ,  und  fehlen  kann,  ob  schon  diese  ge- 
genwärtig sind  (S.  194),  folgert:  »dafs  die  hervorste- 
chendsten Symptome  in  Fällen  dieser  Art  nicht  das 
Resultat  einer  Ausschwitzung,  sondern  der  Krankheit 
sind,  von  der  die  Ausschwitzung  einen  Ausgang  aus- 
macht.« Ich  setze  hinzu,  dafs  in  Bezug  auf  die  ent- 
zündliche Schmelzung  das  Nämliche  zu  gelten  habe. 

Demnach  lassen  sich  auch  die  vorgeblichen  Sym- 
ptome des  Hirndruckes  überhaupt  nur  schwer  oder 
gar  nicht  vertheidigen,  und  richtiger  der  Entzündung 
zuweisen.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs  die  älteren 
Schriftsteller,  Whjtt,  Fothergill,  Ludwig  und  A., 
schon  unter  den  anfänglichen  Krankheits- Symptomen 
mehrere  solche  annahmen ,  die  sie  auf  Gehirndruck 
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bezogen ,  indem  sie  die  Ausachwit2ung  schon  beym 
Eintritte  der  Krankheit  beginnen  Ii  eisen  ,  so  stimmen 
die  Beobachter  selbst  in  der  neueren  Zeit  "weder  in 
der  Angabe  dieser  Symptome,  noch  in  der  Zeit  der 
£  {Fusion  mit  einander  überein.    (Man  vergleiche  z.  B. 
nur  die  einander  so  ähnlichen  Beschreibungen  von 
Gölis  und  ltard ,  welch  letzterer  blofs  die  Zeichen 
der  Göh /sehen  vierten  Periode  für  diederErgiefsung 
ansieht,  nachdem  Gölis  bereits  die  ganze  dritte  Periode, 
mithin  auch  ihre  Symptome,  dieser  Ergiefsung  vindi- 
ciren  will).    Und  am  Ende  gibt  es  eine  Erklärungs- 
weise,  die  auch  bey  der  entzündlichen  Anschwellung 
der  Gehirngefäfse  die  (nicht  auch  angeschwollenen?) 
Gehirnfibern  durch  Bruck  leiden  läfst  (G.  u an S Wit- 
ten, Comm,  in  Boerh.  aph.  T.II.  Pag.  598).  Am 
meisten  war  und  ist  der  abnorme  Schlaf  als  Symptom 
des  Gehirndruckes  im  Ansehen  (  » Praecipuum  signum 
[hydropis  ctrtbri]  est ,  si  ineipiant  hebetes  fieri  et  «om- 
nolenli ;  quod  docet,  j'am  eomprimi  cerebrvm  ab  accu- 
mulato  sero  aquoso,  «    G*  van  S  Witten  L  c.  Tom.  IV. 
Pag.  124).    Allein  nach  dieser  Voraussetzung  müfste 
beym  chronischen  Wasserkopfe  fast  beständig  Lethar- 
gus vorhanden  6eyn,  was  aber  der  Fall  nicht  ist,  und 
dann  sehen  wir,  dafs  sehr  oft  periodisch,  selbst  im 
Momente  des  nahen  Todes,  alle  angeblichen  Sym- 
ptome der  Ergiefung  und  des  Druckes  auf  eine  Zeit 
verschwinden,  ohne  dafs  das  Exsudat  demselben  Wech- 
sel des  Kommens  und  Verschwindens  ausgesetzt  seyn 
kann.  —    Eben  so  wenig  kann  man  der  Behauptung 
Recamier's  beypflichten ,  dafs  die  Verbindung  von  to- 
nischen und  clonischen  Krämpfen  mit  der  Paralyse 
immer  (nur?)  die  Erweichung  der  Gehirn  -  Substanz 
bezeichne ;  indem  ein  gewisses  Verhältnis  jener  Ver- 
bindungsglieder auch  in  der  Exsudation  nicht  fehlt, 
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und  bey  der  centralen  Erweichung,  Lahmung  allein 
vorkommen  kann. 

Dieses  Bekenntnifs  der  Unsicherheit  unserer  Pa- 
thognomik  ist  deroüthigend,  aber  nurfür  die  Bequem- 
lichkeit sliebe ,  die  Alles  schon  aus  Einem  Zeichen  er* 
gründen,  Alles  schon  mit  Einem  Mittel  bezwecken 
möchte ;  nicht  aber  für  die  der  Schwierigkeiten  nicht 
überdrüfsige  Umsicht ,  und  was  diese  als  das  Sicher- 
fite über  jenen  Punct  feststellen  kann,  ist:  dafs  man, 
in  den  Fällen ,  wo  man  mehr  die  Symptome  der  Me- 
ningitis als  die  der  Encephalitis  beobachtet,  auf  ein 
Exsudat,  wo  man  hingegen  mehr  die  Symptome  der 
Encephalitis  als  die  der  Meningitis  beobachtet,  auf 
eine  Schmelzung  —  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
zu  schliefscn  berechtiget  sey ,  wenn  der  Termin  der 
Zertheilung  verstrichen ,  und  kein  Zeichen  eines  an- 
deren Ausganges  eingetreten  ist;  ohne  jedoch  die 
Zeit  des  Zustandekommens  des  einen  oder  des  ande- 
ren Productes  bestimmen  zu  können;  der  Krankheits- 
Procefs  mag  übrigens  als  central  oder  als  peripherisch 
erkannt  werden.  In  diesem  Satzeist  zugleich  die  Wür- 
digung der  Krankheits- Stadien  Und  Krankheits- Pe- 
rioden enthalten ,  und  wir  bekennen ,  dafs  wir  der 
Götschen  Eintheilung  nur  Behufes  der  leichteren 
Übersicht  und  Vergleichung  gefolgt  sind. 

Als  Becapitulalion  geben  wir  hier  folgendes  Bruch- 
stück. 

Familia:  Phrenitis. 

Funclionvm  sensus  ,  motus  et  somni  turbatio  Jebri- 
lis ;  cum  dolore  aut  labore ,  imprimis  cephalico  ;  epiga- 
slrii  consensu. 

Genus  I.  Meningitis  Encephalohyme- 
nilis.    Function  um  sensus  moiusque  exaltatio  et  con- 

• 

i 
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futio;  somnus  hlnc  maxima  parte  deficiens ;  cum  do- 
lore capitis  aspero  ;  orgasmo  insigni  ;  febre  subcontinua, 
Speeles  i.  M.  peripherica.  Functionum  sen- 
sus  ,  praecipue  visus  et  auditus,  acumen  avclum  cum 
perceplione  inlolerabili,  demum  perversa,  delirio,  con- 
vuhiane  ambidextra,  agrypnia  incoma  vigil  transeunte; 
dolore  capitis  alroci;  orgasmo  subcontinuo,  febre  vicis- 
situdinibus  diurnis  parum  remittenle. 

Subspecies :  a)  M.  p.  exterior  simplex  s,  inßamma- 
tio  durae  meningis.  —  b)  M,  p,  exterior  cum  Arachni- 
tide.  —  c)  Af.  p.  intermedia  s.  Aracknitis.  —  d)  M,  p, 
interior  cum  Arachnitide  (Varietas:  Delirium  tremens 
potalorum)%  —  e)  M.  p.  interior  simplex  s,  inßammatio 
piae  meningis, 

Speeles  2.  M,  centralis,  Audit  us  (fix  non  Semper* 
pisus  initio  acumen  cumpereeptione  difficili  auctum,per- 
persum,  demum,  uti  reliquorum  sensuum,  imminutum; 
coma  vigil  in  somnolentum  transiens ;  cum  dolore  capi- 
tis interno  ,  nuchae  ,  arluum  dolori  alterno  ,  per  uicest 
repentinas  saeviore;  orgasmo  et  febre  valde  remiitenti- 
tibus ,  ad  aemen  intermittentibus;  paresi  spasmoque, 
praeprimis  clonico  ,  sibi  thutuo  succedentlbus. 

Subspecies :  a)  M,  c.  stricte  sie  dicta,  —  b)  M,  cen- 
tro 'lateralis  (Varietas:  Hydren cephalus  acutus), 

Genus  II.  Encephalitis,  Functionum  sensus 
et  motus  perversio  spastico-paralytica ;  somnilocove- 
ternus  ,  dolorem  opprimendo  laborem  ciens;  orgasmus 
intermittens ,  recurrens  cum  convulsione,  relaxalione, 
febre. 

Speeles  i,  E.  peripherica*  Functionum  sen- 
sus, praeeipuae  visus,  turbatio  ,  imminutlo;  coneulslo- 
nes  alternanies  cum  rigore  spastico-  paratytico  subdimi- 
diato,  praecipue  artuum  superiorum;  conxa  somnolen- 
tum,  pereeptionem  doloris,  per  vices  laboriosi,  obfus- 
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eans ;  Orgasmus  com  quibutvit  convulsionum  accsssibus 
recurrens;  febris  valde  remitteris,  vicissitudine  ulpluri- 
mum  diurna. 

Subspecies:  a)  E.  p.  stricte  sie  diel a  s.  £.  p.  corti- 
calis.  —  b)  E.  p.  medullaris,  —  c)  E.  intermedia.  — 

» 

d)  E.  p.  mixta. 

Species  2.  E.  centralis.  Functionum  sensua- 
lium,  minus  tactus  ,  obfnscatio,  depressio ,  quies;  mo- 
tuum  inertia  ;  paresis  ad  paralysim  kemiplecticam  acce- 
dens ;  Spasmus  ,  praeeipue  tonicus ,  musculorum  potis» 
simum  bulbi  oculi,  rarius  clonicusy  coma  somnolentum, 
in  carum  j  catochen  vergens  ß  cum  labore  capitis  j  febre 
ad  aemen  intermittente. 

Subspec. :  a)  E.  c.  stricte  sie  dicta.  —  b)  E,  centro  -la- 
teralis (Varietas\  E.  centralis  aut  centro4ateralis  liquens). 

Nota.    Analogae  cerebclli  inßammationcs  adjecto  epi- 
theto  »minor«  distinguuntur. 


• » 

Uber  die  Entstehung  der  Sumpfluft.  Von  Carl 
Wilhelm  Majrkoj er,  Dr.  derMedicin  zu  Stej  r. 

Der  schädliche  Einflufs  der  Sumpfluft  auf  die 
menschliche  Gesundheit  liegt  so  klar  und  offen  vor 
Augen,  dafs  schon  in  den  ältesten  Zeiten,  als  dieMe- 
dicin  noch  in  der  Wiege  lag,  die  Sumpfluft  in  der 
Ätiologie  der  Krankheiten  eine  sehr  wichtige  Rolle 
spielte.  Die  Römer  hatten  eine  eigene  Schutzgöttinn 
gegen  die  schädlichen  Dünste  und -Luftarten.  In  Rom, 
wo  die  verpesteten  Ausdünstungen  der  nahen  Sümpfe 
im  Sommer  viele  Krankheiten  erzeugten,  hatte  diese 
Schutzgöttinn  Mephitis  einen  Tempel,'  in  welchem  ihr 
Schutz  gegen  die  schädlichen  Luftarten  angefleht 
wurde.  In  allen  Schriften  der  Ärzte  alter  und  neuer 
Zeit  wird  die  Sumpfluft  als  eine  der  häufigsten  Krank* 
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heiUursachen  angeführt,  und  als  eine  unheilbringende 
Pandora  angeklagt,  aus  deren  Urne  ein  Heer  von 
Krankheiten  ausströme.  Dennoch  wurde  diese  so  ver- 
derbenschwangere Quelle  bisher  noch  in  wenig  Auf- 
sätzen und  Schriften  näher  untersucht  und  beleuch- 
tet, obgleich  diese  Krankheitsursache  so  allgemein 
über  unsere  Erde  verbreitet  ist ,  dafs  jeder  in  Ver- 
hältnisse kommen  kann,  wo  er  ihren  schädlichen  Ein- 

« 

Aussen  ausgesetzt  ist. 

Weit  entfernt  mich  für  fähig  zu  halten,  eine  er- 
schöpfende Darstellung  über  diesen  Gegenstand  ge- 
ben zu  können ,  so  ist  doch  der  Gedanke  an  den  Nu- 
tzen ,  der  daraus  für  das  allgemeine  Gesundheilswohl 
erwachsen  könnte,  zu  einladend,  als  dafs  ich  nicht 
gerne  und  freudig  die  Zeit  und  Mühe  eines  Versuches 
auf  mich  nehmen  ,  und  meine  Gedanken  niederschrei- 
ben wollte. 

Begriff.  —  Von  dem  Beginne  der  Darstellung 
des  vorgezeichneten  Gegenstandes  ist  vor  allem  des- 
sen strenger  Begriffund  bezeichnende  Benennung  fest- 
zustellen, um  jedem  möglichen  Mifsversländnisse  vor- 
zubeugen, was  hier  um  so  nothwendiger  ist,  weil  die 
Begriffe  von  Miasma,  Contagium,  Gift  und  Mcphili* 
von  Nichtärzten  sowohl ,  als  auch  von  manchen  Ärz- 
ten auf  eine  unbegreifliche  Weise  verwechselt  wer- 
den, wodurch  häufiger  Anlafszu  unnützen  Wortstrei- 
ten entstand,  welche  noch  in  der  neuesten  Zeit  de  lana 
caprina  geführt  worden  sind.  Um  systematisch  zu 
Werke  zu  gehen,  ist  es  nöthig,  die  Begriffe  von  Con- 
tagium, Gift  ,  Mephitis,  welche  als  verschiedene  Ar- 
ten zu  betrachten  sind  ,  unter  einen  gemeinschaftli- 
chen Gaitungsnahmen  zu  stellen.  Dazu  ist  der  Aus- 
druck Miasma  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach 
ganz  geeignet.    Miasma  nach  der  griechischen  Wort- 
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forschung  Verunreinigung,  Befleckung,  im  Latein 
Contaminamentum,  kann  in  die  mediciniscbe  Kunst- 
sprache eingeführt  nichts  anderes  bedeuten,  als  gleich- 
sam eine  Verunreinigung,  Befleckung  des  Lebens, 
welche  Erkrankung  zur  Folge  hat.  Zur  Auffindung 
und  Aufstellung  der  einzelnen  Arten  der  Gattung 
Miasma  gibt  die  Verschiedenheit  des  Ursprunges  einen 
einfachen  und  sicheren  Leitfaden  an  die  Hand;  denn 
nach  der  verschiedenen  Entstehungs  -Quelle  der  ver- 
unreinigenden Schädlichkeit,  oder  miasmatischen  Ur- 
sache mufs  auch  die  Wirkung  verschieden  seyn  ,  und 
somit  ergeben  sich  die  einzelnen  Arten  von  Miasma 
aus  den  Momenten  seiner  Entstehung.  Nach  diesem 
Anbetrachte  aber  kann  nur  ein  dreifacher  Ursprung 
gedacht  werden,  denn  das  Miasma  mufs  entweder  aus 
dem  gesunden  oder  aus  dem  kranken  Leben,  oder  end- 
lich aus  dem  Tode  stammen ,  und  nach  diesem  drey« 
fachen  Substrate  ergeben  sich  auch  drey  Arten  von 
Miasma,  und  zwar: 

a)  Miasma  im  gesunden  Körper  erzeugt,  Miasma 
vtnenatum ,  Gift  Venenum  ; 

ß)  Miasma  im  kranken  Organismo  erzeugt ;  Miasma 
contagiosum ,  AnsteckungstofF Conlagium ; 

y)  Miasma  aus  todten  Stoffen  erzeugt:  Miasma 
mephiticum  %  schädliche  Luftart,  Mephitis. 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  seyn ,  diese  drey  Ar- 
ten von  Miasma  etwas  näher  zu  erörtern. 

Giß  ,  Miasma  e.enenalum  ,  uenenum  ,  ist  jede 
Substanz,  welche  mit  dem  thierischen  Leben  in  so 
grolsem  chemisch  -  dynamischen  Gegensatze  steht, 
dafs  schon  die  freye  Wirkung  einer  relativ  kleinen 
Menge  desselben  das  Leben  vernichtet,  ohne  sich  im 
vergifteten  Körper  neu  zu  erzeugen.  Alle  animalischen 
und  vegetabilischen  Gifte  sind  Absonderungen  und 
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Producta  des  gesunden  Lebens,  und  die  mineralischen 
und  chemischen  Gifte  sind  Erzeugnisse  der  frey  wal- 
tenden Naturkräfte  und  Verwand tschaftsge setze,  Ter* 
danken  also  gleichfalls  ihre  Entstehung  einem  schaf- 
fenden Processe. 

■ 

Durch  diesen  so  aufgestellten  Begriff  sind  yon 
dem  Gebiethe  der  Gifte  alle  rein  mechanisch  oder 
dynamisch  wirkenden  Schädlichkeiten,  die  nur  durch 
ihre  absolute  Intensität  tödtlich  werden ,  ausgeschlos- 
sen, denn  sonst  müTste  man  das  Gewicht  eines  ein- 
stürzenden Hauses,  oder  den  tödtenden  Funken  einer 
Biesen  -  Electrisir  -  Maschine ,  oder  den  Blitzstrahl 
auch  ein  Gift  nennen.  Rtlativmuts  die  tödtliche  Menge 
eines  Giftes  genannt  werden,  weil  nach  der  verschie- 
denen Lebens -Intensität  und  Aufnahmsfähigkeit  der 
einzelnen  Organismen  auch  die  todtlichen  Giftmen- 
gen verschieden  sind,  so  dafs  jeder  einzelne  Organis- 
mus seine  relative  Vergiftungsgrenze  (punctum  inlozi- 
cationis)  hat,  woraus  dieUnmöglichkeit  einleuchtet,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  Gift-  und  ArznevstofT  zu 
ziehen,  da  für  den  einen  Körper  das  Arzney  seyn  kann, 
was  für  den  andern  Gift  ist.  Klein  mufs  aber  die  tödt- 
liche Menge  der  Gift- Substanz  immer  bleiben  ,  sonst 
hört  sie  auf  Gift  zu  seyn,  oder  es  liefse  jede  auch 
noch  so  heilsame  Arzney,  selbst  der  gesündeste  Nah- 
rungsstoff  durch  Mifsbrauch  und  Übermafs  zum  Gifte 
sich  stempeln ,  und  man  müfste  von  einem ,  der  sich 
zu  Tode  getrunken,  sagen:  er  hat  sich  vergiftet. 

Ansleckungsstqjf,  Miasma  contagiosum,  Coniagium, 
ist  eine  durch  eine  bestimmte  Krankheit  erzeugte  Aus- 
scheidungs-Materie,  welcher  die  Kraft  inwohnet, 
dieselbe  Krankheit,  die  ihre  Mutter  war,  auf  gesunde 
Individuen  fortzupflanzen ,  und  in  selben  sich  neu  zu 
erzeugen,  wenn  dieselben  ihrer  Einwirkung  ausge- 
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setzt  werden ,  und  die  erforderliche  Anlage  und  Em- 
pfänglichkeit für  diese  Krankheit  in  sich  tragen.  — 
Eine  Krankheit  entwickelt  also  dadurch  ihre  anstek- 
kende  Kraft,  dafs  sie  den  durch  die  eigentümliche 
krankhafte  Richtung  des  vegetativen  Lebens  erzeug* 
ten  AnsteckungsslofF  entweder  auf  die  Oberfläche  des 
Körpers  absetzt,  und  gleichsam  zur  Ansteckung  feal- 
hiethet,  oder  auf  den  verschiedenen  Ausscheidungs- 
wegen ausstehst.  •  •  '  »  .  t 

Aus  diesem  Satze  folgt  der  natürliche  Schluß 
dafs  eine  Krankheit  um  so  ansteckender  seyn  müsse, 
je  mehr  der  Anstecknngsstoff  auf  die  Peripherie  des 
kranken  Körpers  abgesetzt  wird ,  also  gleichsam  zu 
.  Tage  liegt,  und  je  reicher  an  Abscheidungsstoffen 
die  Crisis  einer  ansteckenden  Krankheit  geschieht  r— 
Schon  aus  diesem  einzigen  Grunde  ,  abgesehen  von 
allen  übrigen,  konnte  ich  das  Ansteckungsvermögen 
der  Cholera  nie  voraus  setzen,  viel  weniger  mich  da- 
von überzeugen.    Welche  Ausscheidungs  -  Materie 
sollte  hier  den  Ansteckungsstoff' enthalten?  Die  Aus- 
dünstung? Die  Kranken  lagen  mit  welker,  erstorbener 
Haut  leichenkalt  im  Bette.    Ein  Ausschlag?  Es  war 
keiner  zu  sehen.  Die  durch  Erbrechen  und  Diarrhöe 
entleerte  eigentümliche  Flüssigkeit?  Sie  war  ganz 
geruch- und  geschmacklos.  Etwa  der  Urin?  Es  wurde 
kein  Tropfen  abgesondert.  Oder  endlich  der  ausbre- 
chende Schweifs  bey  zurückkehrender  Wärme?  Da 
hatte  das  Bild  der  Cholera  schon  Abschied  genommen. 
—  Zwar  kann  aus  leicht  einzusehenden  Gründen  fast 
keiner  Krankheit  das  Vermögen  abgesprochen  wer- 
den, unter  gewissen  Umstanden  ein  Contagium  zu 
entwickeln  ,  dessen  Hülle  aber  mufs  immer  entweder 
in  den  kritischen  Ausleerungen  enthalten  seyn,  oder 
durch  die  Schmelzung  (Colliquation)  der  organischen 

»ed.  Jahrb.  neuettr  F.  VII.  MJ.  ».  6t.  '        1 8 

\ 
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Madse  erzeugt  werden ,  und  in  diesem  letzteren  An- 
betrachte  kann  auch  der  Cholera  die  Möglichkeit  einer 
contagiösen  Entartung  nicht  abgesprochen  werden. 
Sie  mag  an  des  Ganges  morastigen  Ufern,  wo  diese 
Geiisel'  der  Menschheit  zuerst  ausgebrütet  ward,  als 
ansteckender  Würgengel  herrschen  ,  aber  auf  ihrem 
weiten  Leichenzuge  hat  sie  in  Europas  gesünderem 
Klima  diese  schreckliche  Waffe  verloren. 

Zur  näheren  Beleuchtung  des  Unterschiedes  der 
Begriffe  von  Vergütung  und  Ansteckung  dürfte  ein 
Beyspicl  nicht  überflüssig  seyn.  Nehmen  wir  an :  ein 
Mensch  sey  durch  den  Bifs  einer  giftigen  Schlange, 
und  ein  anderer  durch  den  Bifs  eines  tollen  Hundes 
ums  Leben  gekommen?  Beyde  wurden  von  einem 
Thiere  gebissen,  bey  beyden  wurde  der  tödtliche  Stoff 
mit  der  Blutmasse  vermengt,  beyde  erkrankten  und 
starben  in  Folge  des  Bisses.  Welcher  Unterschied 
wallet  hier  ob  t  Der  erste  wurde  vergiftet,  der  andere 
wurde  angesteckt;  denn  im  gesunden  Körper  der 
Schlange  erzeugt  sich  Gift,  im  kranken  Organismo 
des  Hundes  AnstcckungsstofT.  Das  Gift  der  Schlange 
erstirbt  zugleich  mit  dem  Tode  des  gefallenen  Opfers, 
der  Wuthstoff  des  Hundes  aber  erzeugt  sich  neu  im 
gebissenen  Körper.  Der  von  der  Schlange  Vergiftete 
erkrankt  und  stirbt  gefahrlos  für  seine  Umgebung, 
der  vom  Hunde  Angesteckte  erzeugt  neu  den  mitge- 
theilten  Wuthstoff,  und  ist  für  seine  Umgebung  ein 
höchst  gefahrlicher  Kranker. 

Miasma  mepkiticum  ,  Mephilis  ,  bezeichnet  im  en* 
geren  Sinne  eine  durch  schädliche  Dünste  verpestete 
Luft,  welche  zur  Unterhaltung  der  Flamme  und  des 
Lebens  nicht  mehr  tauglich  ist.  Im  weitem  Sinne  aber, 
der  hier  genommen  werden  mufs,  bedeutet  Mephitis 
eine  Luft,  welche  durch  schädliche,  aus  einem. Gäh- 
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rnngs-  oder  Entmischungs  *  Processe  entwickelte  Cas- 
ar ten  mehr  oder  weniger  verunreinigt  demLeben  schäd- 
lich ist.  Die  Mephiiis  ist  also  immer  das  Product  eines 
zerstörenden  Processes.  Nach  dem:  verschiedenen 
Ursprünge  der  schädlichen  Luftarten,  und  zwar  nach 
den  drey  Reichen  der  Natur,  kann  die  Mephitis  wie- 
der untergetheilt  werden  ,  und  es  ergeben  sich  fol- 
gende Unterarten:  a)  Mephitis  animalis;  -  M.  vegc- 
tabilis;  y)  Mt  miiieralis ;  und  b)Mt  mixta. —  Die1  De- 
finitionen hiervon  liegen  schon  in  den  Benennungen. 

Nachdem  nun  die  Begriffe  von  Gift,  Contagium 
and  Mephitis  näher  bezeichnet  und  aus  einander  ge- 
setzt worden  sind ,  bleibt  noch  zu  berühren  übrig, 
welche  Bedeutung  der  Ausdruck  Miasma  ohnt  allen 
Bejrsatz  habe,  welcher  doch  so  häufig  in  allen  medici- 
nischen  Schriften  gebraucht  und  mifsbraucht  wird. 
Unter  Miasma  verstehen  die  Arzte  den  aus  einer  ei- 
gentümlichen Wilterungsbeschaffenheit  hervorge- 
henden krankmachenden  Einflufs  auf  das  thierische 
Leben.  Da  diese  sogenannte  miasmatische  Schädlich- 
keit durch  keinen  physischen  oder  chemischen  Ver- 
such dargestellt,  noch  überhaupt  deren  eigentümli- 
che Natur  theoretisch  enträthselt  und  näher  beleuch- 
tet werden  kann ,  sondern  nur  durch  ihre  Wirkungen 
sich  offenbart,  so  sieht  jeder  leicht  ein*  dafs  Miasma 
einen  höchst  vagen  und  unbestimmten  Begriff*  andeu- 
tet, der  nur  als  einNothanker  dient,  da,  wo  wirkeine 
bestimmte  Ursache  kennen ,  eine  gewisse  und  eigen- 
tümliche Witterungs-  Constitution  und  Beschaffen- 
heit der  Atmosphäre  anzuklagen.  Es  ist  überdiefs 
Miasma  hier  in  einer  ganz  willkürlichen  Bedeutung 
genommen,  und  jeder  kann  sichs  auslegen,  wie  er 
will  <  und  atmosphärische,  tellurische ,  oder  cosmi- 

18* 


Digitized  by  Google 


27« 

sehe  Einflösse  und  Krankheitsursachen  darunter  ver* 
stehen. 

Entstehung  {Genesis).  —  Die  Sumpiluft  ver- 
dankt ihre  Enislehung  gröfsten  Theils  den  Gährungs*, 
FauJungs-  und  Entmischungs- Processen  todter  Stoffe 
und  Substanzen,  welche  theils  die  Pflanzenwelt,  theils 
das  Thierreich  der  Sümpfe  in  grofser  Menge  liefert. 
Nach  dieser  zwey fachen  Entstehungs- Quelle  zerfallt 
auch  dieser  Abschnitt  in  zwey  Theile: 

>  .  *       ■*  » 

A,  Antheil  der  Pflanzenwelt. 

-.Der  Antheil,  welchen  die  Vegctabilien  an  der  Ent- 
stehung der  Sumpfluft  haben,  wurde  bisher  zu  wenig 
gewürdigt  und  untersucht.    Die  Fäulnifs  der  Pflan- 
zenstoffe wird  zwar  überall  angeklagt,  aber  diePflan- 
zen  selbst,  deren  häufiges  Vorkommen  in  Sümpfen 
zur  Verpestung  der  Luft  vorzüglich  beiträgt,  nicht 
näher  bezeichnet.  Wenn  wir  den  Quellen  der  Sumpf  - 
luft näher  nachforschen ,  stöfst  uns  vor  allen  zuerst 
die  Fäulniß  der  Wasserpflanzen  auf.    Alle  eigentli- 
chen Wassergewächse  (Hydrop/iyta)  haben  eine  äus- 
serst üppige  Vegetation,  denn  sie  schwimmen  ja  in 
dem  mit  den  sie  ernährenden  Stoffen  gesättigten  Ele- 
mente;   ihr  Vegetations  -  Procefs  geht  daher  sehr 
rasch  von  Statten,  und  sie  sind  die  Ephemeriden  der 
vegetativen  Welt.  Keimen,  Wachsen,  Blühen,  Ster- 
ben und  Verwesen  folgen  daher  schnell  aufeinander, 
denn  das  vegetative  Leben  der  Hydrophyten  ist  wohl 
extensiv  und  üppig,  doch  nicht  intensiv  und  kräftig- 
genug,  um  lange  zu  bestehen  ,  und  die  auflösende  zer- 
setzende Kraft  des  Wassers  zerstört  bald  wieder  das 
schwache  bindende  Leben  der  Pflanzen.  Wenngleich 
dieser  rasche  Wechsel  bey  stärkeren  Hydrophilen 
nicht  das  ganze  Gewächs  betrifft,  so  zeigt  er  sich  de- 
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sto  auflallender  in  den  einzelnen  Theten  desselben, 
die  kaum  gebildet  schon  wieder  absterben,  und  neuen 
Platz  machen;  daher  die  Hydrophyten,  wenn  mau 
sie  aus  dem  Waaser  nimmt,  zur  Hälfte  lebend,,  zur 
Hälfte  faulend  sich  darstellen,  und  ich  mochte  des 
Ausdrucks  mich  bedienen,  dafs  jede  Wasserpflanz« 
bey  lebendigem  Leibe  verfaule.    Durch  diese  sich 
stets^  erneuernde  Zersetzung  und  Fäulnifs  der  abge- 
storbenen Pflanzentheile  wird  die  Luft,  welche  über 
Sümpfen  und  stehenden  Wässern  lagert,  mit  mephiti- 
schen  Gasarten ,  und  der  Fäulnifs  noch  fortwährend 
unterliegenden  Dünsten  angefüllt,  und  zur  Mephilis 
paludosa  gestempelt.    Zu  dieser  Fäulnifs  aber  der  ei- 
gentlichen Hydrophyten  kömmt  auch  noch  die  Fäul- 
nifs aller  jener  Pilanzensto-ffe,  welche  ton  den  Ge- 
wächsen, Sträucbern  und  Bäumen,  die  an  den  Ufern 
und  in  der  Nachbarschaft  der  Sjimpfe  stehen,  als  Ab- 
fälle in  das  stehende  Wasser  gelangen ,  als :  Reiser, 
Rinden,  Blätter,  Blüthen,  Samen  und  Früchte.  Alle 
diese  Substanzen  würden  auf  dem  trockenen  Lande 
den  Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt  der  trockenen  Ver- 
wesung unterliegen,  im  Wasser,  aber  gehen  sie  gleich- 
falls in  die'Fäulnifs  über,  und  geben  dadurch  einen 
reichen  Beytrag  zur  Verpestung  der  Sumpfluft» 

Eine  zweyle  Quelle  der  SumpÜuft  ist  die  Zerse- 
tzung des  Wässer*  durch  den  Vegetations-Procefs  der 
Hydrophyten.  —  Das  Wasser  besteht  aus  der  Ver- 
bindung von  Hydrogen  und  Öxygen,  und  zwar  in  dem 
bestimmten  und  unabänderlichen  Verhältnisse ♦  dafs 
stets  zwey  Raumtheile  Wasserstoff  mit  einem  Raum- 
theile  Sauerstoff'  verbunden  sind.  Durch  den  Vegc- 
tations  -  Procels  der  Pflanzen  wird  das  Wasser  zer- 
setzt, und  von  seinen  Bestandtheilen  eine  nach  djer 
Verschiedenheit  der  Gattung  der  Gewächse  verschie- 
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dene '  Menge  <Jes  einen  oder  des  andern  Elementes 
zur  mithelfenden  Bildung  nnd  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Pflanzengebilde  verbraucht.  Dadurch 
wird  das  slöchiometrische  Verhältnifs  der  einzelnen 
Wassertheilchen  gestört,  und  die  frey  gewordenen 
Atome  des  zersetzten  Wassers  tauchen  aus  der  Was* 
sertnasse  zur  Luftschichte  auf.  Dieses  frey  gewordene 
Hydrogen,  welches  das  Oxygen  überwiegt,  darf  nicht 
unbeachtet  bleiben,  wenn  von  der  Sumpfluft  die  Bede 
ist ,  denn  als  schädliche  Luftart  kann  es  die  Sumpfluft , 
nur  noch  mehr  verderben. 

Endlich  trägt  auch  das  eigenthümliche  Leben  der 
Wasserpflanzen  zur  Verderbnifs  der  Luft  bey.  —  Die 
Landgewächse  (Geophyta)  erzeugen  durch  ihren  Le- 
bens -  Procefs  fortwährend  eine  Menge  überschüssigen 
Sauerstoffes,  welchen  sie  unter  dem  Einflüsse  des 
Sonnenlichtes  in  die  Atmosphäre  aushauchen.  Durch 
diesen  Desoxydations- Procefs  erhalten  sie  nicht  nur 
ihr  herrliches  Grün,  die  Zierde  der  Schöpfung,  son- 
dern werden  zugleich  ,  indem  sie  die  unentbehrlich- 
ste Lebensnahrung,  eine  sauerstoffreiehe  Luft,  er- 
zeugen ,  zur  segenreichsten  Quelle  des  blühenden 
Lebens.  Nicht  also  die  Hydrophyten.  Diese  erzeu- 
gen statt  Überschufs  an  Sauerstoff  überwiegenden  Was- 
serstoff und  Kohlenstoff,  sie  werden  auch,  da  sie  des 
directen  und  ungesch wuchten  Sonnenlichtes  in  ihrem 
überflutheten  Reiche  beraubt  sind,  des  Sauerstoffes 
in  dem  Grade  als  die  Geophyten  nicht  entbunden,  sie 
entbehren- daher  der  lebhaften  grünen  Farbe,  und 
geben  statt  Lebensluft,  gröfsten  Theils  mephitische 
Luftarten  an  die  Atmosphäre  ab.  So  z.  B.  geben  die 
Potamogetoneen  und  Characeen,  selbst  wenn  sie  ganz 
frisch  sind,  und  vom  Schlamme  gereinigt  •  wurden , 
einen  eigentümlichen  penetranten  Geruch  von  sich. 
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der  selbst  auf  gesunde  und  starke  Gerachs*  Organe 
einen  höchst  widerlichen  Eindruck  macht.  Es  ist: der- 

i 

selbe  mephitische  Geruch  ,  welchen  abgelassene  Tei-; 
che  und  Bäche  weit  umher  verbreiten. 

Sehr  auffallend  zeigt  sich  der  EinHufs  des  Son- 
nenlichtes auf  die  Erzeugung  des1  grünen  Pflanzenpig- 
mentes bey  jenen  Hydrophy  ten;  welche  auf  der  Ober« 
fläche  des  Wassers  schwimmen.  £o  ist  z.  Ii.  die  obere 
der  Sonne  zugewandte  Fläche  eines  Blattes  der  Wym- 
pkaea  grün,  die  untere  Fläche  aber ,  welche  auf  dem 
Spiegel  des  Wassers  liegt ,  röthlichbraun.  Im  Allge- 
meinen ist  die  Farbe  der  überflutheten  Hydrophyten 
grünlichroth  oder  braun  ,  und  alle  erscheinen  gegen 
das  Licht  gehalten ,  selbst  die  wenigen  grünen  nicht 
ausgenommen,  durchsichtig  und  von  röthlicherFärbe. 

Nachdem  mm  gezeigt  worden  ist,  auf  welche 
Weise  die  Wassergewächse  die  Luft  verpesten,  ist  es 
nöthig,  die  Pflanzen  selbst  kennen  zu  lernen ,  gegen 
die  so  schwere  Anklage  erhoben  wurde.  Pie  Sümpfo 
und  stehenden  Wässer  sind  ein  reicher  Standort  für 
die  Vegetabilien;  der  Grund,  die  Oberfläche  und)  Ufer 
der  Sümpfe  sind  mit  Pflanzen  bedeckt.  Es  ist  schwer 
die  Wassergewächse  unter  eine  haltbare  Eintheilung 
zu  stellen*  Nimmt  man  auf  die  Art  und  Weise  ihrcs 
Vorkommens  Rücksicht,  oh  sie  nämlich  am  Gründe 
wachsen,  oder  auf  der  Oberfläche  schwimmen,  oder 
endlich  sich  über  dieselbe  erheben ,  und  auch  aufser 
dem  Wasser  an  den  Ufern  vorkommen,  so  dürfte  fol- 
gende Dreytheilung  nicht  unpassend  scheinen :  a)Übcr- 
lluthete  Wassergewächse  Hydrophyta  sub  m&rsa  , 
ß)  schwimmende  Wassergewächse,  Hydrophyta  na- 
t  antia,  y)  theils  im  Wasser,  theils  auf  dem  Lande 
vorkommende  Gewächse ,  Hydrophyta  a  m p  h  ibi «. 

Da  jedoch  die  einzelnen  Arten  der  Wasscige- 
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wachse -auf  verschiedene  Weise  vorkommen,  indem 
die  tiberflutheten  Hydrophyten  öfter  ihr  unterwässe- 
riges Reich  verlassend  zur  Oberfläche  auftauchen,  die 
schwimmenden  aber  über  die  Oberfläche  sich  erhe- 
ben,  oder  an  das  Land  sieigen,  so  kann  diese  Ein- 
teilung keine  Anwendung  haben.  Die  Hydrophyten 
nach  den  natürlichen  Familien  aufzuführen,  ist  noch 
weniger  tKunlich,  weil  sie  keine  zusammen  stehende 
streng  geschiedene  Gruppe  bilden,  und  daher  zu  sehr 
vereinzelt  und  zerrissen  werden  müfsten.  In  dieser 
Verlegenheit  flüchte  ich  zum  Allvater  Linne,  und  führe 
die  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Hydro- 
phyten nach  den  Z,/n/i<f sehen  Classen  des  Sexual  -  Sy- 
stems auf,  indem  ich  zugleich  bey  jeder  Gattung  auch 
die  Familie -anmerke,  welcher  selbe  nach  den  neue- 
sten Einteilungen  des  sogenannten*  natürlichen  Sy- 
stems beygesellt  wird. 

Demnach  sind  vermöge  ihrem  eigentümlichen 
Baue  von  der  Natur  nachstehende  Vegetabilien  als 
eigentliche  Hydrophyten  oder  Najaden  dem  Reiche 
Neptuns  zugewiesen  worden.  Von  den  Classen  der 
ktyptogamischen  Gewächse  gehört  zu  den  Hydrophyten 
fast  die  ganze  zahlreiche  Familie  der  Algen,  welche 
alle  aufzuzahlen  der  vorgesetzte  Baum  dieses  kleinen 
Aufsatzes  nicht  gestattet,  daher  ich  mich  auf  diep/ia- 
neJoga.mischen  Wassergewächse  beschränken  mufs. 

Hydrophyten  aus  der  Classe : 
'■ 

Monandria. 

Hippuris  L.  (von  W70S  Pferd,  und  ovpa  Schweif)* 
Pferdschweif,  Tannenwedel; Halorageae,  Halorageen. 
—  i)  H.  vulgaris  L.  gemeiner  Tannenwedeh  In  Seen, 
Teichen ,  Gräben  und  Sümpfen. 

Chara  V aill.y  Armleuchter;  Characeae,  Arm- 
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leuchtergewäcbse. —  i)  Ch<flexiU$  L. ,  biegsamer 
Armleucbt<  r.  In  Seen,  Teichen  undLaohen. —  2)  Qh. 
translucens  Pers.  j  durchscheinender  Armleuchter.  Im 
Verooesisohen  im  tiefen  Wasser.  •, —  3)  Ch.  vulgaris 
*gemeiner  Armleuchter.  Häufig  in  Teichen,  La- 
chen und  Gräben.  —  4)  Ch.fragilis  2fo*v>  brechli- 
eher  Armleuchter.  Im  klaren  Wasser,  - —  5)  Ch.  as- 
pera  W.  ,  rauher  Armleuchter.  In  Teichen,  Seen. — 
6)  CA.  hispida  L. ,  stacheliger  Armleuchter.  In  Tei- 
chen ,  vorzüglich  im  Salzwasser. —  7)  CA.  tomenlosa 
L. ,  filziger  Armleuchter.    Im  stehenden  Wasser. 

Ich  führe  die Charen  hierauf,  obgleich  der  Streit, 
ob  sie  zu  den  cryptogamischen  oder  phanerogamischen 
Gewächsen  gehören,  noch  nicht  ganz  entschieden  ist, 
und  sie  daher  noch  keinen  sicheren  Platz  im  Linne- 
sehen.  Systeme  haben.  Die  Mephitis*  welche  dieCAa- 
ren  entwickeln,  ist  äufserst  penetrant,  und  ganz  eigen- 
tümlich. Abgelassene  Teiche,  in  denen  viele  Cha- 
ren stehen ,  verbreiten  weit  umher  einen  höchst  wi- 
derlichen und  unausstehlichen  Geruch. 

Diandria. 

Lemna  L.,  Wasserlinse;  Aroideae,  Arone.  — 
1)  L.  minor  L. ,  kleine  Wasserlinse.  Überall  in  Grä- 
ben und  stehenden  Wässern.  —  2)  L.  gib  bah. ,  buk- 
kelige  Wasserlinse.  Seltner  als  die  vorige.  In  wei^ 
chem  Wasser.  —  3)  L.  polyrrhiza  L. ,  viel  wurzlige 
Wasserlinse.  In  klarem  Wasser.  —  4)  L.  trisulca 
L. ,  dreyspitzige  Wasserlinse.  In  Gräben ,  Teichen 
und  Sümpfen,  —  Alle  Arten  der  Wasserlinsen  be- 
greift der  Pro  vinzial -Ausdruck:  Sendera,  Senderich. 
Die  Mephitis  der  Wasserlinsen  ist  unbedeutend. 

Ulricularia  L. ,  Wasserschlauch ;  Personalae, 
Larvenblüthlcr.  —  1)  U.  vulgaris  L. ,  gemeinei  Was- 
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serschlauch.  In  Gräben,  Sümpfen,  Seen ,  zwischen 
dem  Grunde  und  der  Oberfläche.  —  a)  U.  minor, 
kleiner  Wassorschlauch.  In  Gräben  und  Sumpfen  auf 
Moorboden.  «- —  Die  Luftblasen  der  Utricularien  sol- 
len nach  den  neuesten  Beobachtungen  zur  Bläthen zeit 
mit  Hydrogengas  gefüllt  seyn ,  wodurch  die  Blüthen- 
stiele  über  die  Wasserfläche  sich  erheben  können. 
Nach  der  Blüthe  aber  enthalten  die  Blasen  Kohlensäure, 
und  ziehen  die  Pflanzen  zum  Grunde  nieder.  Die  Mt- 
phiiis  dieser  Gattung  ist  heftig. 

i 

Tetrandicu 

Trapa  L. ,  Wassernufs;  Onagrarxae,  Nach  Ger- 
zen. —  1)  T.  natans  L.,  schwimmende  Wassernufs. 
In  Teichen  und  stehenden  Wässern  in  Mähren ,  l/h- 
garn  ,  Kärnlhen  und  Croatien.  —  D^e  Nüsse  werden 
den  Kastanien  gleich  geröstet  und  gegessen.  Sie  ge- 
ben bey  Theuerung  und  Mifswachs  ein  gesundes  und 
nahrhaftes  Mehl  zum  Brote. 

Potamogeton  (von  xorapos, Flufs) ,  Flufskraut, 
Laichkraut;  Polamogetoneae ,  Fluthkräuter.  —  1)  P. 
peclinatus  L. ,  kämm  förmiges  Laichkraut    In  Lachen, 
Teichen  und  Seen.  —  2)  P.  pusillus  L. ,  kleines  Laich- 
kraut.    Im  stehenden  und  fließenden  Wasser.  —  3) 
P,  compressuslj. ,  zusammengedrücktes  Laichkraut.  In 
Seen,  Teichen,  und  langsam  fliefsendem  Wasser.  — 
4)  P.  crispus  L. ,  krausblätteriges  Laichkraut.  Häufig 
in  alten  Gräben,  Teichen  und  Sümpfen.  —    5)  P. 
perfoliatus  L. ,  durchwachsenes  Laichkraut.  —  Ge- 
mein in  allen  stehenden  und  langsam  fliefsenden  Wäs- 
sern ,  die  damit  oft  ganz  überzogen  sind.  —    6)  P. 
lucens  L.,  glänzendes  Laichkraut.  In  stehenden  Wäs- 
sern. —    7)  P.  mfesecns  Schrad.,  rechliches  Laich- 
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kraut.  In  Seen  und  Sümpfen  auf  Torfgrund.  —  8)  P. 
gramineus  L. ,  grasartiges  Laichkraut«  In  Lachen, 
Teichen  und  Seen.  — -  (f)  P.  natans  L.,  schwimmen- 
des Laichkraut.  Gemein  in  allen  stehenden  Wässern. 
—  10)  P.densus,  dichtes  Laichkraut.  In  stehendem 
klaren  Wasser«  —  Die  Laichkräuter  verbreiten,  zu- 
mahl  bey  abgelassenem  Wasser,  eine  höchst  widerli- 
che Mephitis,  die  nach  jener  der  C hären  die  stärk- 
ste ist. 

Ruppie,  L.,  Ruppie ;  Potamogetoneae,  Fl uth Kräu- 
ter. —  i )  R.  maritima  L. ,  Meer  -  Ruppie.  In  Sali- 
nen und  Gräben  am  adriatischen  Meere.  " 

Pentandria., 

Villarsia  Venu,  Villarsie ;  Contorlae,  Dreh- 
blüthler. —  1)  V,  njrmphaeoides ,  Seerosenartige  Vil- 
larsie. In  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  Tyrol  in  ste- 
hendem und  langsam  fltefsendem  Wasser. 

Hollo  ni  a  L. ,  Wasserfeder  \  Lysimachiaceae, 
Lysiroachiaceen.  —    i)  H.  palustris  L. ,  Sumpf-Was- 

serfeder.    In  Sümpfen  des  weichen  Wassers. 

< 

H  e  x  a  n  d  r  i  a. 

Acorus  L. ,  Calmus,  Aroideae*  Arone.—  1)^. 
CalamusL.,  gemeiner  Calmus.    In  Sümpfen. 

Alisma  L.,  Froschlöffel;  Alismaceae,  Wasser- 
liesche.  —  1)  A,  Plantago  L. ,  gemeiner  Froschlöf- 
fel. Überall  im  und  am  stehenden  Wasser.  —  2)  A. 
ranunculoides  L. ,  Ranunkelartiger  Froschlöffel.  In 
Friaid  in  Gräben.  —  3)  A.  parnassifolium  L. ,  parnas- 
sienblätteriger  Froschlöffel.  In  Ungarn,  Slawonien, 
im  stehenden  Wasser. 
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E  n  n  c  a  n  d  r  i  a. 

Butomus  L. ,  Wasserviole  ;  Alismaceae  ,  Was- 
oerliesche.  —  i)  B.  umbeUatus  L. ,  doldenblüthige 
Wasserviole.  In  Gräben  und  Sümpfen  in  Böhmen, 
Mahren,  Unter  -  Österreich  ,  Steiermark  und  Ungarn. 

Polyandria. 

Nympha  ea  L. ,  Seerose;  Hydrocharideae,  Ni- 
xenkräuter. —  1)  N.  thermales  Dec. ,  Bad  -  Seerose. 
In  der  heifsen  Quelle  Pecze  bey  Grojswardein,  und  im 
Kaiserbade  bey  OJen.  —  2)  N.  alba  L. ,  weifse  See- 
rose. In  Seen ,  Teichen  und  stehenden  Wässern.  — 
Die  grolse,  blendend  weifse  Blume  schliefst  sich  des 
Abends ,  und  geht  nach  Sonnenuntergang  unter  Was- 
ser ;  nach  Sonnenaufgang  taucht  sie  über  den  Spie- 
gel des  Wassers  wieder  auf,  und  entfaltet  von  Neuem 
ihre  Reize. 

N  uphar  Sibth.  ,  Nixblume ;  Hydrocharideae , 
Nixenkräuter.  —  1)  2V.  luteum  Sm.,  gelbe  Nixblume. 
In  Teichen  und  stehenden  Wässern.  —  2)  IV.  seri- 
ceum  Lang. ,  seidenhaavige  Nixblume.  In  Ungarn  in 
Gräben  an  der  Donau  bey  Vaczio.  —  3)  IV.  pumilum. 
Dec,  kleine  Nixblume.  Im  Salzburgischen  im  Zel- 
lersee. 

Banunculus  L. ,  Hahnenfufs;  Ranunculaceae* 
Ilanunculaceen.  —  1)  R.  aquatilis  L. ,  Wasser-Hah- 
nenfufs.  In  stehenden  Wässern. —  2)  R.ßuilans  Lam., 
fluthender  Hahnenfufs.  Häutig  in  Bächen,  Sümpfen 
und  Weihern. 

M  o  n  o  e  c  i  a. 

Typ  ha  T.,  Bohrkolbe;  Typhaceae ,  Rohrkol- 
ben.—  1)  T,  latifolia  L. ,  breitblätterige  Rohrkolbe. 
In  Teichen  und  Sümpfen.  —  2)  T.  anguslifolia  LM 
schmalblätterige  Rohrkolbe.    Wie  die  vorige. 
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Zotltr.a  Ia.  (von 5<ort7p, Gürtel,  Riemen),  Was- 
serriemen; Potamogetoneae  ,  Fluthkränler.  —  1)  Z„ 
mansa  LM  Meer  - Wasserriemen.  .  Aufc  dem  Grunde 
aller  Meere,  die  Europa  umspielen,  häufig  im  Adria- 
tischen.  2  .. 

C  al  lilr  ich  eLi.  (vohmoXAj,  schön,  und  9pi£  -  rpi%os 
Haar),  Schönhaar,  Wasserstern;  Rulaceae,  Buta- 
ceen.  —  i)  C.  verna  L.,  Frühlings -Wasserstern.  In 
Lachen,  Pfützen  und  Sümpfen.  —  2)  C.  autumna- 
Iis  !>,,  Herbst-  Wasserstem.  In  Graben  und  Bachen. 

Najas  L. ,  Na  jade;  Ceratophylleae ;  Homblatt- 
gewächse.  —  1)  N.  major.  Dec. ,  grofse  Najadc  In 
Teichen  und  langsam  iliefsendem  Wasser  in  Ungarn 
und  Ober -Italien.  —  2)  N.  minor  Rtht  >  kleine  Na- 
jade.  In  Teichen  und  Flüssen  in  Unter- Österreich, 
Ungarn  und  Ober  -  Italien*  v 

7.  an  nie  hei  lia  Mick.,  ZannichelliöV  Potamo- 
getoneae, Fluthkräuter.  —  1)  Zan.  palustris  Mich., 
Sümpf  -  Zannichellie.  In  Teichen  und  Sümpfen  auf 
dem  Wasser  schwimmend,  in  klaren  Bächen  am  san- 
digen Boden  wurzelnd. 

SparganiumT.,  Igelsbolbe;  AlismaceaeiWan- 
serliesche.  —  1)  S.  natans  L. ,  schwimmende  Igels- 
kolbe. In  Morästen  und  Sumpfen.  —  2)  S.simplest 
iSm.,  einfache  Igelskolbe.  In  Gräben  und  Teichen. 
3)  S.ramosum  Sm ,  ästige  Igelskolbe.  In  Teichen  und 
stehenden  Wässern. 

C  er  al  oph^llum  "Lt.  {yonmpas -ufosi  Horn,  und 
yvXKov,  Blatt),  Hornblatt;  Ceratophylleaej  Hornblatt- 
gewächse. —  i)  C.  submersum  L. ,  überlluthetes  Horn- 
blatr.  .  In  Seen  und  stehenden  Wässern.  —  2)  C. 
demersum  L. ,  versenktes  Hornblatt.  In  Gräben ,  La- 
chen .  Teichen  und  Seen. 

Myri o phyllum  Vaill.  (von /inpios-,  unzählig,  und 
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yvXXov,  Blatt),  Tausendblatt;  JfaioftzgeaajHalorageen, 
—  i)  M.  spicalum  L>.  i  ährenblüthiges  Tausendblatt. 
In ,  Wassergräben  ,  Teichen  und  langsam  fliefsen dem 
Waater»  —  a)  M.  vcrticillaium  L.  T  quirlblüthiges 
Tausendblatt.  Häufig  in  Teichen  und  Seen.  Die 
MephitU  der  CeratophyUen  und  Mpriophyüen  ist  stark 
und  widerlich. 

S  agitlaria  L. ,  Pfeilkraut ;  Alismaceae,  Was- 
serlicsche.  —  i)  iS.  tagittaefolia  L. ,  pfeilblätteriges 
Pfeilkraut.  In  stehendem  und  langsam  fliefsendem 
weichem  Wasser.  — - 

D  i  o  e  ß  i  a*  , 

Va,\lisncria  L. ,  Vallisnere;  Jfydrocharideae, 
Nixenkräuter.  —  1)  V.  spiralis ,  die  gewandene  Val- 
lisnere. Aufserst  häufig  in  allen  Wassergräben  um 
Padua  sund  Venedig.  Die  Befruchtung  dieser  Was- 
serpflanze geschieht  auf  eine  höchst  merkwürdige  und 
abenteuerliche  Weise  :  die  sehr  langen  weiblichen 
Blüthenstiele  erheben'  sich  vom  Grunde  bis  über  die 
Oberfläche  des  Wassers,  und  tragen  an  der  Spitze 
die  weibliche  Blüthe.  Die  männlichen  Blüthen  hinge- 
gen ,  die  auf  sehr  kurzen  Stielen  sitzen ,  reifsen ,  da 
unter  dem  Wasser  die  Befruchtung  unmöglich  wäre, 
yon  der  Pflanze  sich  ganz  los,  tauchen  zur  Oberflä- 
che des  Wassers  auf,  und  befruchten  hier  die  Weib- 
chen ,  welche  nach  geschehener  Befruchtung  den  Blü- 
thenstiel  spiralförmig  bis  zum  Grunde  einwinden,  und 
hier  den  /Samen  tragen. 

Hjrdrocharis  {yon  vbtop  Wasser,  und  xaP** 
Nixe,  Wassernixe,  Froschbifs;  Hydrocharide  >  Was- 
serlieschs —  1)  H.  Morsus  ranad  L. ,  gemeiner  Frosch- 
bifs.    Auf  stehenden  Wässern  schwimmend. 

Slra Holet  L„  Wasserscheer ;  Hydrocharideat. 


287 

Nixenkräuter.  —  2)  Ahldes  L.,  Aloeartige  Wasser- 
schcer.  Auf  dem  Wasser  schwimmend,  oder  zwi- 
schen dem  Grunde  und  der  Oberfläche  schwebend. 
Häufig  in  den  Donauarraen  bey  Wien  und  in  Ungarn. 
Erzeugt  eine  unerträgliche  Mephitis. 

•■  ■    .  ••  ,  : 

JB.  Antheil  der  Thierwelt. 
Alle,  zumahl  die  stehenden  Wässer,  als:  Seen, 
Teiche,  Lachen. und  Sümpfe,  sind  mit  einer  unzähl- 
baren Menge  belebter  Wesen  angefüllt,  denn  jeder 
einzelne  Wassertropfen  ist  eine  kleine  belebte  Welt. 
Durch  die  Macerirung  der  abgelebten  Pflanzen r  und 
ThierstofFe  wird  jedes  stehende  Wasser  zu  einer  gros- 
sen Infusion,  aus  welcher  Millionen  und  Millionen  In- 
fusorien sich  erzeugen  ,  die  dem  unbewaffneten  Auge 
entgehen.    Aufsei  dem  lebt  im  Wasser  ein  zahlloses 
Heer  von  Insecten  und  Würmern,  Schaltluereri,  Am- 
phibien und  , Fischen.  Ein  schneller  Wechsel  von  Le- 
ben und  Tod  verkündet  auch  hier  das  grofse  Gesetz 
der  Natur  ,  und  in  dem  Momente,  als. eine  Myriade 
neugezeugter  Wesen  ins  Leben  tritt,  geht  auch  schon 
eine  Myriade  wieder  zu  Grabe.    Diese  abgestande- 
nen Wasserthiere  (Ifydrozoa)*  die  Abfälle,  Larven 
undEyer  der  Lebenden,  gehen  in  Fäulnüs  über,  wel- 
che in  Verbindung  mitder  Fäujnifs  der  PfianzenstoIFe 
die  über  den  Wässern  stehende  Luftschichte  verun- 
reinigt, denn  aus  den  faulenden  Thierseifen  entwik- 
keln  sich,  nebst  andern  schädlichen  Luftarten ,  beson- 
ders auch  ammoniakalische  Dünste,  welche  der  ohne- 
diefs  schon  sehr  verdorbenen  Sumpfluft  dieKrone  der 

Schädlichkeit  aufsetzen  

Die  Zersetzung  des  Wassers ,  welche  durch  den 
animalischen  Lebens  -Procefc  der  Hydrozoen  ausgie- 
biger von  Stauen  geht,  als  durch  den  Vegetations- 
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Procefs  der  Hydrophyten ,  darf  auch  hier  nicht  uner- 
wähnt bleiben  ,  obgleich  diese  Quelle  der  Luftver- 
derbnifs  zu  den  minder  schädlichen  gehört. 

Von  dem  Brechen  des  Wassers.' —  So 
lange  die  vegetabilische  und  animalische  Fäulnifs  in 
den  stehenden  Wässern  nicht  so  allgemein  wird,  dafs 
sie  die  ganze  Wassermenge  durchdringt ,  behauptet 
das  Wasser  vermöge  der  demselben  inwohnenden 
Kraft  der  Selbsterhaltung  seine  eigenthümliche Natur 
und  sein  eigenes  Leben.  Wir  dürfen  das  Wassemicbt 
als  eine  todte  Masse,  als  eine  blofse  mechanische  Ver- 
mengung der  Stoffe  betrachten,  welche  jede  Störung 
seiner  quantitativen  und  qualitativen  Verhältnisse  pas- 
siv erduldet.  So  wie  die  Atmosphäre,  welche  als  ela- 
stisches Luftmeer  unseren  Erdball  umkreiset,  bey  al- 
lemWechsel  der  störenden  Einflüsse  sich  im  Ganzen  im- 
mer als  eine  und  dieselbe  Luftmischung  bewahrt,  hat 
auch  das  Wasser  als  flüssiger  Theil  des  Erdballs  sein 
eigenes  Leben,  und  besitzet  eine  innere  Kraft,  diese 
seine  Individualität  gegen  äufsere  Einflüsse  zu  schü- 
tzen und  zu  behaupten.  Diese  dem  Wasser  in  woh- 
nende Kraft  kann  nichts  anderes  seyn,  als  ein  Ausflufs 
der  allgemeinen  Naturkräfte,  welche  das  AH  der  Schö- 
pfung durchdringen  ;  denn  in  der  Natur  gibt  es  nichts 
Todtes,  überall  walten  und  wirken  die  stets  thätigeit 
Kräfte  der  Natur.  Anziehung  und  Abstofsung  sind 
die  beiden  ürkräfte  ,  die  bey  jedem  Natur  -  Processe 
in  Wechselwirkung  treten.  Je  nachdem  nun  der  eine 
oder  der  andere  Pol  siegt  oder  unterliegt*  öder  beyde 
ins  Gleichgewicht  treten,  geht  aus  diesem  Conflicte 
ein  zwar  für  unsere  Sinne  verschiedenes  ,  aber  im- 
mer aus  denselben  Kräften  resultirendes  Phänomen 
hervor:  erhält  die  abstofseride  Kraft  ein  andauerndes 
Übergewicht  über  die  anziehende,  so  wird  Trennung, 
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Zersetzung,  Auflosung  —  Tod  —  die  Folge  davon 
seyn.  Erringt  aber  die  anziehende  Kraft  immer  wie- 
der den  Sieg  über  die  abstofsende,  so  ist  Vereini- 
gung, Bildung,  Erzeugung —  Leben —  das  Resultat, 
und  wenn  endlich  beyde  Kräfte  im  Gleichgewichte 
ruhen,  wird  die  äufsere  Erscheinung  der  Körper  un- 
verändert bleiben.  Tod  im  strengen  Sinne  des  Wo r- 
tes  könnte  nur  da  seyn,  wo  gänzliches  Nichtseyn,  ab- 
solute Vernichtung  der  Kräfte  wäre.  Dieses  Spiel 
der  anziehenden  und  abstofsenden  Kräfte ,  welches 
den  Himmelskörpern  ihre  Kugelgestalt  gab,  und  sie 
in  ihren  Bahnen  erhält,  gibt  auch  dem  kleinen  Was- 
sertropfen seine  sphärische  Gestalt,  und  macht  ihn  zu 
einem  belebten  Theil ,  der  sich  zum  Oceane  so  ver- 
hält, wie  ein  Sonnenstäubchen  zum  Erdballe. 

Durch  diesen  Antheil  der  Naturkräfte  wird  das 
Wasser  in  den  Stand  gesetzt ,  das  Homogene  in  sich 
aufzunehmen,  das  Heterogene  aber  auszuscheiden, 
und  so  seine  Eigenthömlichkeit  zu  bewahren.  Jedoch, 
so  wie  die  atmosphärische  Luft  nie  ganz  rein  von  frem- 
der Beymengung  ist,  so  nimmt  auch  das  Wasser  man- 
che Stoffe  in  sich  atff,  ohne  dadurch  seine  Eigenthöm- 
lichkeit einzubüfsen.  Es  wird  also  das  Wasser  nie 
ganz  rein  in  der  Natur  angetroffen ,  weil  es  durch 
sein  Auflösungsvermögen  viele  Substanzen  und  Stoffe, 
die  seiner  Einwirkung  ausgesetzt  werden,  mehr  oder 
weniger  auflöset  und  zersetzt,  wodurch  es  theils  mecha- 
nisch, theils  chemisch  verunreinigt  wird.  Wenn  das 
verschiedene  Wasser  nach  dem  Grade  der  Verunrei- 
nigung betrachtet  wird,  so  steht  als  das  reinste  zu- 
erst das  Regenwasser  als  natürliches  Destillat,  und  als 
unreinstes  schliefst  das  Sumpfwasser  die  Beihe.  So 
lange  nun  das  Wasser  durch  fremde  Stoffe  nur  in  dem 
Grade  verunreinigt  wird,  dafs  es  das  Vermögen  noch 

M«a.  Jahrb.  t.eue «te  V.  VII.  Bd.  *.8t.  I  q 
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behalt ,  sich  derselben  wieder  zu  entledigen ,  wird  es 
auch  seine  Reinheit  immer  wieder  herstellen.  Wird 
es  aber  mit  aullösbaren  Stoffen ,  und  besonders  mit 
Substanzen  organischen  Ursprungs  überschwängert, 
so  erliegt  die  Selbsterhaltungski  aft  des  Wassers,  das- 
selbe entmischt  sich,  geht  in  Gährung  und  Faulung 
über,  oder  naeli  dem  Provinzial-  Ausdrucke:  es  bricht 
sich.  Dieses  Brechen  des  Wassers,  womit,  wie  aus 
dem  Gesagten  ei  hellt,  der  Enlmischungs- ,  Gährungs- 
und  Faulungs-Procefs  desselben  bezeichnet  wird,  tritt 
in  desto  stärkerem  Grade  ein ,  je  mehr  organische 
Stoffe  dasselbe  enthält,  und  halt  nach  diesem  Ver- 
haltnisse längere  oder  kürzere  Zeit  an,  bis  durch  die 
Gährung  und  Fäulnifs  alle  verwesenden  Substao/.en 
zerstört  sind,  worauf  .das  Wasser  wieder  rein  wird, 
und  seine  vorigen  Eigenschaften  wieder  erhält.  Da 
aber  kein  Wasser  mit  organischen  Stoffen  mehr  über- 
laden ist,  als  das  Suropfwasser,  so  unterliegt  es  auch 
dem  höchsten  Grade  von  Gährung  und  Fäulnifs.  Aber 
nicht  blofs  das  eigentliche  Sumpfwasser,  welches  ohne 
Zu  -  und  Abflufs  ist,  gähret  und  fault,  sondern  auch 
Teiche  und  Seen,  welche  doch  gröfsten  Theils  durch 
steten  Zu-  und  Abilufs  ihren  Wassergehalt  erneuern, 
brechen  sich,  wenn  die  Beimengung  von  verwesen- 
den organischen  Substanzen  der  Pflanzen  und  Thieie 
einen  gewissen  Grad  übersteigt. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  dieses  Brechen  des  Was- 
sers an  einem  Teiche  durch  mehrere  Jahre  zu  beob- 
achten Dieser  Forellen-Teich  erhielt  seinen  Zuflufs 
von  zahlreichen  und  ausgiebigen  Brunnen  - Quellen, 
sein  Wasser  war  klar  wie  Krystall,  in  seiner  tiefsten 
Tiefe  sah  man  den  Grund  spiegelrein ,  und  wenn  er 
sich  brach,  wurde  er  zu  einer  stinkenden  Pfütze  um- 
gewandelt. Die  Erscheinungen  dabey  waren  folgende: 
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das  reine  und  klare  Wasser  des  Teiches  verlor  all- 
mählich  seine  Reinheit  und  Durchsichtigheit,  es  wurde 
trüb  und  trüber,  selbst  an  untiefen  Stellen  "war  der 
Grund  nicht  mehr  zu  sehen,  und  das  helle  Meergrün 
verwandelte  sich  in  ein  schmutziges  Braun.  Die  ganze 
Oberfläche  des  Teiches  bedeckte  sich  mit  einem  grün- 
gelben Schlamme,  der  ganz  warm  anzufühlen  war, 
häufige  Luftblasen  tauchten  fortwährend  vom  Grunde 
zur  Oberfläche  auf*  und  ein  eigenlhümlicher,  höchst 
widerlicher  Geruch  verbreitete  sich  rings  um  den  Teich. 
Diese  Metamorphose  des  Wassers  dauerte  vier  bis 
sechs  Wochen,  und  nach  dieser  Zeit  verschwanden 
nach  und  nach  die  angeführten  Erscheinungen,  und 
das  Wasser  erhielt  seine  vorige  Farbe,  Frische  und 
Reinheit  Die  Zeit,  in  welcher  der  Teich  sich  brach, 
war  nicht  jedes  Jahr  gleich,  doch  fiel  selbe  immer  in 
die  Sommer  Monate.  Diese  Erscheinungen  und  Ver- 
änderungen lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  das 
Wasser  während  dieser  Zeit  einer  allgemeinen  Gäh- 
rung  unterlag ,  welche  die  bey  der  Hitze  des  Som- 
mers eintretende  Fäulniis  der  vegetabilischen  und  ani- 
malischen Stoße  verursachte«  —  Über  das  Brechen 
des  Wassers  wurden  bisher  wenig  Beobachtungen  ge- 
macht, und  der  Einflufs  auf  die  menschliche  Gesund- 
heit nicht  näher  erforscht«  Während  man  die  Süm- 
pfe als  Pestplätze  verschrie,  hielt  man  die  Teiche  für 
unschädlich ,  welche  von  den  Sümpfen  nur  dadurch 
sich  unterscheiden,  dafs  sie  nur  zeitweilig  durch  faule 
Gährung  die  umgebende  Luft  verpesten,  während  die 
Sümpfe  ein  beständiger  Pestherd  sind. 

Hier  mufs  auch  noch  der  wichtige  Unterschied 
zwischen  den  Quellen  -  und  den  Regen  -  oder  Himmel- 
Teichen  bemerkt  werden.  Quellen-Teiche  werden  jene 
stehende  Wässer  genannt,  die  mit  einer  Vorrichtung 
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das  Wasser  abzulassen,  dem  sogenannten  Ablasse 
versehen  sind ,  und  einen  nie  versiegenden  Zu  flu  ('s 
frischen  Wassers  haben.  Da  nun  die  Wassermasse 
solcher  Teiche  sich  stets  erneuert,  und  das  durch  ei- 
nige Zeit  gestandene  Wasser  immer  abfliefst,  und 
durch  frisches  ersetzt  wird ,  so  kann  das  Wasser  der 
Quellen-Teiche  niemahls  mit  den  Abfällen  der  Pflan- 
zen- und  Thierstoife  so  sehr  überladen  werden,  data 
es  in  allgemeine  Gährung  und  Faulung  übergehen, 
und  das  Vermögen,  sich  wieder  zu  reinigen,  ganz  ver- 
lieren könnte.  —  Nicht  so  die  Regen  -  oder  Himmel- 
^Teiche.  Diese  werden  durch  kein  zufliefsendes  oder 
aufgehendes  Wasser  gefüllt,  ihre  Quellen  sind  der 
Regen  und  der  Schnee.  Sie  entbehren  daher  oft  durch 
lange  Zeit,  zumahl  im  Sommer  bey  anhaltender  Dürre, 
aller  Erneuerung  ihres  Wassers,  werden  mit  PH  an- 
zen  und  Thierstoffen  überladen,  und  unterliegen  zur 
Zeit  ihres  Brechens  einem  so  hohen  Grade  von  Ent- 
mischung und  Fäulnifs,  dafs  sie  weit  umher  die  Luft 
verpesten;  ja  in  sehr  heifsen  und  trockenen  Som- 
mern  geschah  es  auch,  dafs  das  Wasser  der  Regen- 
Teicheso  gänzlich  abstand,  dafs  alle  Fische  umkamen, 
und  die  Teiche  in  stinkende  Sümpfe  sich  umwandel- 
ten ,  in  denen  nur  noch  schmutzige  Kröten  und  Mol- 
che ihres  zähen  Lebens  sich  erfreuten. 

Man  kann  sich  nun  ein  Bild  entwerfen,  von  jener 
Luftschichte,  die  über  Morästen,  Sümpfen  und  ste- 
henden Wassern  liegt.  Durch  das  beständige  Verdün- 
sten  des  Wassers  wird  jede  Wasserluft  nicht  nur  ganz 
feucht,  und  mit  Wasserdämpfen  überladen  ,  sondern 
insbesondere  die  Suropfluft  noch  mit  gährenden  und 
faulenden  Dünsten  erfüllt,  deren  mephitischer  Ge- 
ruch für  das  gesunde  Leben  ein  lautes  Warnzeichen 
ist,  den  verpesteten  Dunstkreis  der  Sümpfe  zu  fliehen. 
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Zuletzt  endlich  entsteht  noch  die  Frage,  zu  wel- 
eher  Jahreszeit  ist  die  Entwicklung  der  Sumpüuft  am 
stärksten  und  schädlichsten  ?  —  Diese  Frage  beant- 
wortet sich  aus  dem  Gesagten  von  ,  selbst.  Im  hohen 
Sommer,  wo  der  Wechsel  von  Leben  und  Tod  am 
Stärksten  ist,  wp  die  Vegetation  der  Hydrophyten  im 
vollsten  Triebe  steht,  die  Bedingnisse  zur  Gährung 
und  Faulnifs  alle  gegeben  sind ,  durch  den  Einflufs 
der  schwülen  Hitze  alle  Entmischungs  -  Processe  un- 
terhalten und  befördert  werden,  und  die  Verdunstung 

des  Wassers  am  reichlichsten  ist,  erhebt  auch  die 

•  ■  .  1-1 

MephUis  ihr  unheilbringendes  Haupt ,  und  sendet  ih- 
ren  verpesteten  Hauch  nach  allen  vier  Winden» 

^  ■ 

•  «'»■»,   !  — *:.«!. 

Reminiscenzeii  aus  der  Praxis  der  chirurgi- 
schen und  Augenkrankheiten  *).    Von  Friedr. 
fVilh.Jrming,  k.k.  Kreis  -Wundarzte  zuÄyr 
in  Ober-  Österreich,  Magister  der  Chirurgie  etc. 

l.  Die  Augen-Entzündungen  der  Kinder. 

Welcher  practische  Augenarzt  kennt  nicht  die 
unter  den  Nahmen  » tcrofulöse  «  vorkommende  Augen- 
Entzündung  aus  einer  Mehrzahl  von  Fällen,  und  weifs 
sich  nicht  dabey  zu  erinnern ,  dafs  so  manche ,  ihm 
zum  Verdrusse ,  dem,  seiner  Überzeugung  und  den 
Lehrsätzen  seines  Handbuches  nach  rationellsten  Cur- 
Verfahrcn  hartnäckig  getrotzt,  er  auf  diese  Art  so 
.manche  aus  seiner  ferneren  Beobachtung  und  Behand- 
lung verloren  habe,  und  ihm  dann  eben  so  oft  ohne 
Schonung  die  Nachricht  mitgetheilt  wurde:  »diese 


*)  Fortsetzung  der  im  14.  BHe.  4«  St.  dieser  Zeitschrift 
erschienenen. 
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oder  jene  Matrone,  dieser  oder  jener  Quacksalber 
habe  das  geleistet,  was  ihm  seit  Monaten  nicht  mög- 
lieh  gewesen.«  Auch  mir  ward  im  Anfange  meiner 
Praxis  dasselbe  Schicksal  oft  zu  Theil.  Was  mich  aber 
nun  die  Beobachtung  einer  Vielzahl  solcher  Fälle 
über  die  Behandlungsart  der,  unter  dem  zu  allgemein 
angenommenen  Nahmen  scrofulöse,  bekannten  Augen- 
Entzündungen  der  Kinder  lehrte,  will  ich  anspruchs- 
los  in  Kürze  hier  erzählen. 

So  lange  ich,  durch  scrofulösen  Habitus  u.  s.  w., 
geleitet,  die  mir  so  begegnenden  Augen -Entzündun- 
gen  als  den  Ausdruck  der  Dyscrasie,  und,  wie  etwa 
bey  einem  syphilitischen  Geschwüre,  dieses  örtliche 
Leiden  nur  als  den  Barometer  für  die  Wirkung  mei- 
ner innerlichen,  diese  bekämpfenden  Gegenmittel  be- 
trachtete; so  lange  ich  durchgehend»  mit  antiscrofu- 
lösen  Augenwässern,  Salben  u.  dgl.,  zu  wirken  suchte ; 
so  lange  konnte  ich  auch  gewifs  seyn,  dafs  sich  das 
Übel  in  die  Länge  ziehen  werde,  dafs  meine  Patien- 
ten, —  meistens  kleine  Kinder,  und  meistens  aus 
weiterer  Ferne,  vorzüglich  aus  der  gebirgigen  Um- 
gegend,—  und  ihre  Angehörigen,  besonders  des 
immerwährend  innerlichenGebrauches  von  Heilmitteln 
bald  überdrüfsig  werden  würden ,  und  dafs  ich  auch 
im  glücklicheren  Falle  doch  gewifs  jene  bekannten 
traurigen  Spuren  des  Bestandenseyns  zu  erwarten 
habe.  Aber  auch  aufser  diesen  Nachlheilen  hatte  ich 
noch  besonders  Gelegenheit  zu  beobachten,  dafs  das 
hierdurch  geschwächte  Organ  eine  fortwährende  Dis? 
Position  zur  selben  Krankheit  erhält,  und  nur  hier- 
durch die  so  oft  bemerkten  Recidive  erfolgen.  Als 
ich  aber  die  Sache  von  einem  andern  Gesichtspuncte 
aufnahm ,  als  ich  diese  Augen  -  Entzündungen  nach 
ihrem  eigentlichen  Charakter,  welcher  wohl  meistens 
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entweder  der  rheumatische  oder  calarr/ialische  ist,  be- 
handelte,  und  der  mitvorhandenen  heut  zu  Tageso 
gewöhnlichen  scrofulösen  Constitution ,  welche  dem 
örtlichen  Leiden  immer  erst  bey  längerem 'Bestehen 
von  ihrem  Gepräge  mittheilt ,  weniger  Beobachtung 
zollte;  —  dann  war  ich  auch  in  meiner  Behandlung 
glücklicher,  das  Übel  wurde  schneller  gehoben,  ich 
hatte  hierdurch  allen  traurigen  folgen  des  Längerbe- 
stehens vorgebaut,  und  war  hierdurch  vor  den  so 
unangenehmen,  um  so  hartnäckigeren  Reoidiven  ge- 
sichert. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  nur  dann  von 
dem  auf  alleinige  Berücksichtigung  des  rheumatischen 
oder  catarrhalischen  Charakters  sich  gründenden  Cur- 
verfahren,  und  dann  auch  nur  überhaupt  ein  solch' 
glücklicher ,  schneller  und  allen  üblen  Folgen  vor- 
bauender Ausgang  dieser  Krankheit  zu  erwarten  sey, 
wenn  gleich  beym  Ausbruche  derselben  unsere  Hülfe 
in  Anspruch  genommen  wird.  Besteht  das  Übel  aber 
schon  längere  Zeit,  hat  es  schon  das  durch- dieses  län- 
gere Bestehen  nothwendig  erfolgende  Gepräge  der 
8crofelsucht  erhalten,  dann  werden  wir  nicht  so  schnell, 
und  im  Durchschnitte  auch  nicht  so  glücklich  in  un- 
serer Behandlung  seyo.  Hierdurch  hat  sich  dann  auch 
der  Augenarzt  in  seiner  Vorhersage  bestimmen  zu 
lassen,  un4  während  er  bey  rheumatischen  und  catar- 
rhalischen Augen -Entzündungen  in  scrofulösen  Sub- 
jecten  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  eine  günstige  stel- 
len kann,  hat  er  bey  deren  längerem  Bestehen,  wo 
die  eine  oder  die  andere  bereits  den  cigenthümlich 
scrofulösen  Charakter  angenommen  hat,  nicht  zu  ver- 
gessen ,  dafs  die  scrofulösen  Augen -Entzündungen, 
wenn  gleich  selten  vollkommene  Blindheit  erzeu- 
gend, doch  langwierige  Übel  sind,  die  meistens  Ge- 
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schwüre,  Flechen,  Verwachsungen,  Excrescenzeu 
u.  s.  w.,  immer  aber  eine  grofse  Neigung  zu  Recidi- 
ven  hinterlassen. 

Ohne  den  unterscheidenden  Erscheinungen  und 
manchen  Eigentümlichkeiten  dieser  drey  verschie- 
denen Formen :  der  rheumatischen  und  catarrhali- 
schen  Augen -Entzündung  bey  einem  scrofu  lösen  Sub- 
jecte,  und  der  eigentlichen  scrofulösen  Augen -Ent- 
zündung, eine  besondere  Ausführlichkeit  widmen  zu 
können,  will  ich  nur  in  Kürze  hier  .Einige«  dtr  Be- 
handlung, was  sich  mir  von  Nutzen  erwiesen  hat,  an- 
führen. 

Die  bey  Kindern  öfter,  als  man  glauben  sollte, 
vorkommende  rheumafische  Augen  -  Entzündung  hat 
wohl  meist  ihren  Ursprung  in  zurückgetretenen  Haut- 
ausdünstungen ,  besonders  Fufssch weiften  ;  indem  es, 
besonders  auf  dem  Lande,  keine  Seltenheit  ist,  dafs 
die  drey-,  vier-,  fünfjährigen  Kleinen  im  Winter  aus 
der  überheitzten  Stube,  von  Schweifse  triefend,  ohne 
zweckmäfsige  Bekleidung ,  ja  so  oft  mit  nackten  Füs- 
sen, auf  denkalten  Steinboden  des  Vorhauses,  des  Ho- 
fes, in  den  Luftzug  der  Einfahrt,  oder  in  den  kalten 
Windzug  im  Freyen  gerathen.  Hat  nun  dieser  Luft- 
zug, oder  sonstige  Erkältung  besonders  den  sch weis- 
senden Kopf,  und  das  durch  Erhitzung  aufgeregte 
Sehorgan  getroffen  ,  —  so  geschieht  es  sehr  oft,  dafs 
gerade  in  diesem  sich  eine  rheumatische  Entzündung 
entwickelt,  die  dann  auch  die  sorglichen  Altern  zur 
Überbringung  ihres  Kindes  zu  dem  oft  Stunden  weit 
entfernt  wohnenden  Arzte  antreibet.  Diese  Über- 
bringung des  Patienten  selbst,  im  gräulichsten  Un- 
wetter, milteist  offenen  Wagens,  nur  schlecht  ver- 
hüllt, jedem  Winde  und  Wetter  ausgesetzt,  trägt 
dann  das  Ihrige  zur  Verschlimmerung  des  Übels  bey. 
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Nicht  zweckmässig  wäre  es ,  hier  nun  die  erre- 
gende Gelegenheitsursache  nur  wenig  zu  beachten, 
und  dem  ausgesprochenen  scrofulösen  Habitus  seine 
einzige  Aufmerksamkeit  zu  schenken.    Monate  lang 
würde  man  den  Kleinen  mit  den  bewährtesten  inner- 
lichen Antiscrofulosis ,  mit  derley  Augenwässern  und 
Salben  quälen,  und  eigentlich  selbst  erst  der  wahren 
Form  einer  scrofulösen  Augen  -  Entzündung  Zejt  zur 
Ausbildung  verschaffen  ,  was  wohl  jeder  rationelle 
Augenarzt  zu  verhüthen  wünscht,  der  diese  Vexa  me- 
dicorum  als  solche  zu  würdigen  weifs.    Bey  diesen, 
in  scrofulösen  Subjecten  entwickelten  rheumatischen 
Augen -Entzündungen  werden  wir  selten  von  der  An- 
legung von  Blulwürmern,  nie  aber  von  der  Anwenduug 
feuchter,  am  allerwenigsten  feuchtkalter  Umschläge 
einen  günstigen  Erfolg  sehen;  immer  aber  dessen  bey 
der  Verabreichung  von  gelind  schweifstreitenden  Mit- 
teln gewifs  seyn  können,  welche  man  dann  auch .  des 
scrofulösen   Habitus  wegen,   nutzbringend  aus  der 
Ciasse  der  Aniiscrojulosa  wählen,  oder  mit  solchen 
verbinden  kann.  Ausgezeichnet  erschien  mir  hier  die 
Verbindung  des  Calorael  mit  dem  Sulf.  auraU  antim., 
unterstützt  in  ihrer  Wirkung  durch  einen  Thee  aus 
fl,  tiliae*  slipiu  dulcamar.  und  rad.  liquirit.  —  Den 
Sambuc.  gebe  ich  seiner  sehr  erhitzenden  Wirkung 
wegen  nicht  gerne  Kindern,  am  wenigsten  bey  Au- 
genkrankheiten. —    Vor  allen  aber,   und  durchaus 
nicht  zu  versäumen  sind  hier  die  ableitenden  Reize. 
Ich  applicire  gewöhnlich  ein  Blasenpflaster  von  der 
Gröfse  eines  Zweyguldenstückes  in  dem  Nacken,  dicht 
unter  den  Kopfhaaren ,  und  unterhalte  hier  die  Ex- 
cretion  durch  einen  täglich  zweymahligcn  Verband  mit 
Ungi,  ba Silicon.  M  welchem  auf  unc»  dimid.  Pulv .  hb,  Sa- 
bin, dr.  un.  zugesetzt  ist.   Für  die  seltenen  Fälle,  wo 
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ich  bey  sehr  zarten  Kindern ,  mit  6ehr  feiner,  zarter 
Haut  eine  zu  starke  Reaclion  auf  das  Blasenpilaster 
schon  im  Voraus  zu  befürchten  hätte,  und  wo  es  dann 
auch  geschehen  könnte,  dafs  dieses,  statt  wohllhätig 
zu  wirken,  eine  allgemeine  zu  heftige  Aufreizung  des 
ganzen  Haut -Systems,  eine  Fortpflanzung  derselben 
bis  auf  die  Bindehaut,  und  dadurch  Verschlimmerung 
des  Augenübels  selbst  hervorrufen  konnte,  da  wähle 
ich  einen  gelinderen  Hautreiz  in  der  Form  des  Senf- 
teiges*), welchen  ich  zwischen  den  Schulterblättern 
applicire ;  oder  bey  gröfseren  Kindern ,  und  wo  eine 
durch  längere  Zeit  zu  unterhaltende  Ableitung  angc- 

* 

zeigt  wä>e,  setze  ich  ein  Fontanell  auf  dem  Arme. 
An  und  für  sich  schon,  besonders  aber,  wenn  man 
einen  zurückgetretenen  Fufsschweifs  als  ursächliches 
Moment  dieser  Krankheit  ansehen  kann ,  ist  der  Ge- 
brauch der  Senf-Fufsbäder  angezeigt,  aber  wohl  nur 


*)  Will  ich  sehr  unruhigen,  nicht  mehr  ganz  kleinen, 
und  daher  auch  schwerer  zu  bändigenden  Kindern  ei- 
nen Senfteig  appliciren,  wo  es  darauf  ankömmt,  schnell 
und  genug  heftig  zu  wirken,  so  bereite  ich  mir  diesen 
aus  frischen  Senfmehl  mit  warmen  Wasser  angemacht, 
dem  ich  dann  auch  noch  etwas  geschabenen  Rren  zu« 
mische.  Nach  zehn  Minuten  wird  der  Schmerz  so  hef- 
tig ,  dafs  man  das  Reizmittel  entfernen  mufs,  Der  Zu- 
tritt der  Luft  mindert  nun  zwar  wieder  den  Schmerz  ; 
aber  nach  wenigen  Minuten  tritt  er  wieder  aufs  Neue 
hervor,  die  Haut  wird  rosenrot b ,  und  es  äufsertsich 
diese  zweckmäßige  ableitende  Wirkung  durch  *4— 60 
Stunden ,  öfters  auch  noch  länger.  Hat  man  den  Senf, 
teig  zu  lange  liegen  gelassen,  und  haben  sich  Anschwel- 
lung, Blasen >u.  dgl.  gebildet,  so  habeo.  sich  mir  Ca- 
taplasmata  von  Lehisamenmehl,  Belladonna  -  und  Bil- 
senkraut mit  Wasser  zur  Breydicke  gekocht,  von  be- 
sonderem Nutzen  erwiesen. 


■ 
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für  grofsere  Rinder.  Von  gutem  Erfolg  bewies  sich 
mir,  und  auch  bey  ganz  kleinen  Kindern  anwendbar, 
um  eine  stärkere  Transpiration  in  den  Füfsen  wieder 
hervorzurufen  und  zu  unterhalten,  das  Einwickeln 
derselben  mit  dem  feinen  Baste,  welcher  aus  dem  In- 
nern der  Hollunderstaude  gewonnen  wird.  (Ein  durch- 
aus nicht  zu  verwerfendes  Hausmittel ,  um  partielle 
Schweifte  hervorzurufen.) 

Aufserdem  wird  das  Kind  gleich mafs ig  warm,  aber 
nicht  übertrieben  heifs  gehalten,  jeder  Luftzug,  je- 
des Auffliegen  von  Staub,  durch  Ausfegen  der  Stube 
u.  dgl.  vermieden.  Die  Dunkelhaltung  des  Aufent- 
haltortes, das  Vorbinden  eines  grünen  Schirroes  von 
mit  grünem  Papiere  überzogenem  Kartenpapier  be- 
reitet, weicherden  sonst  gewöhnlichen  seidenen  Schir- 
men vorzuziehen  ist ;  die  Öftere  Reinigung  des  Auges 
von  den  beifsend  scharfen  Thränen  mittelst  eines  fei- 
nen und  reinen  Leinwandläppchens  sind  unerläfsliche 
Bedingungen  zur  glücklichen  Heilung  solcher  rheuma- 
tischen Augen -Entzündungen. 

Hat  die  Augen  -  Entzündung  den  catarrhalischen 
Charakter,  und  ist  sie  als  solche,  und  neu  entstan- 
den,  acut;  klagen  die  Kleinen  über  heftige  plötzliche 
Stiche,  Lichtscheue  im  höchsten  Grade ;  sind  die  Au- 
genlider fortwährend  geschlossen  ,  und  die  Rinder 
vollblütig,  und  zeigen  sich  Fieberbewegungen;  so 
sind  vor  Allem  örtliche  Blutentleerungen  indicirt  (a— 4 
Stück  Blutegel  sind  bey  Kindern  von  i—  8  Jahren, 
einen  guten  Zoll  weit  von  den  geschwollenen  Augen- 
lidern entfernt  anzusetzen) ,  und  diese  Blutentziehun- 
gen bisweilen  späterhin  zu  wiederhohlen,  immer  aber 
wenigstens  zweystündige  Nachblutungen  zu  unterhal- 
ten. Zugleich  gebe  ich  gewöhnlich ,  unter  besonde- 
rer Beachtung  der  obwohl  noch  schlummernden  Scro- 
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felkrankheit,  alle  acht  bis  zehn  Tage  ein  den  Umstän- 
den anpassendes  Abführmittel  von  Calomel  mit  Jalappa 
oder  mit  Rheum,  und  unter  der  Zeit  fortwährend  ein 
gelindes  Söldens,  gewöhnlich  eine  Solution  der  Ex* 
tracl.  gramin.  unc.  tem.in.  Aq.fi.  liliae  unc.  trib.  mit 
Lig.  terr.Jol.  lart.  dr.  un.  duab.  und  s.  q.  Sjrrup.  eich, 
c.  rheo  versflfst,  welchem  ich  bey  einem  allgemeinen 
entzündlich  fieberhaften  Zustande  noch  jo —  18  Gr. 
uilripuri  beyzosetzen  pflege.  Um  den  meist  stocken- 
den Ausflufs  aus  der  Nase  hervorzurufen  und  zu  un- 
terhalten, finde  ich  für  zweckmäfsig  f  alle  Abend  in 
der  Nasenwurzelgegend  und  zu  beyden  Seiten  dersel- 
ben abwärts  ein,  Fett,  besonders  warmes  Unschlitt 
einschmieren  zu  lassen. 

In  der  Behandlung  des  örtlichen  Übels  pflege  ich 
mich  meistens  so  zu  verhalten,  wie  bey  der  rheuma- 
tischen Form ,  und  nur  in  den  Fällen  ,  wo  mir  die  in 
zu  reichlicher  Menge  abströmende  Thränenfeuchtig- 
Keit  durch  ihre  schon  die  Gesichtshaut  excöriirende 
salzige  Schärfe  die  Reizung  des  Auges  zu  unterhalten 
scheint,  wende  ich  folgendes  Augenwasser  mit  rei- 
nen, weichen  Leinwandläppchen  lauwarm  an:  Rp. 
Dec.  malvae  ex  unc.  sem.  parat.  Col.  unc.  trium  ,  merc, 
subl.  corrosiv.  gr.  semis,  Acet.  litharg.  scr.  iem.,  Laad, 
fiq.  Sydcnk.  dr.  scm.    M.    Doch  nie  wende  ich  dieses 
zu  lange,  höchstens  0— 10  Tage  an,  indem  es,  wenn 
nicht  jetzt  schon  bedeutende  Hülfe  bringend,  durch 
einen   längeren  Fortgebrauch  nur  schädlich  wird. 
Statt  diesem  wende  ich  mich  nun ,  wo  die  catarrhali- 
sche  Ophthalmie  einen  chronischen  Charakter  anzu- 
nehmen scheint ,  zu  den  ableitenden  Hautreizen,  und 
unter  diesen  besonders  zum  Gebrauche  der  Brech- 
weinsteinsalbe,  welche  in  der  Hinterhauptsgegend 
einen  durch  längere  Zeit  zu  unterhallenden  künstli- 
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eben  Ausschlag  hervorrufen  soll.  Hierher  ist  die  Vor- 
sicht anzuempfehlen  ,  dafs  nach  jeder  Einreibung  der 
Kopf  mit  einem  reinen  Leinwandtuche  und  einer  fest 
anschliefsenden  Mütze  bedeckt  werde,  indem  sonst, 
besonders  kleine  Kinder,  durch  das  juckende  Gefühl 
zum  Kratzen  verleitet ,  und  dann  leicht  mit  den  mit 
der  Salbe  und  dem  Excretum  beschmierten  Fingern 
in  die  Augen  fahren  werden.  Diese  anklebenden  Be- 
deckungen, und  die  eben  so  verklebten  Kopfhaare, 
welche  nicht  abgeschnitten  werden  dürfen,  sind  zeit- 
weise durch  ein  Malven- Decoct  aufzuweichen. 

Es  würde  den  mir  vorgesetzten  Plan  ,  auf  die 
nöthige  Unterscheidung  zwischen  der  rheumatischen 
und  catarrhalischen  Augen -  Entzündung  in  scrofulö- 
sen Subjecten ,  und  die  wirklich  scrofulös  gewordene 

■  ■ 

Ophthalmie  aufmerksam  machen  zu  wollen,  zu  weit 
überschreiten,  hier  über  jede  dieser  Form  noch  mehr 
und  über  die  letzte ,  besonders  etwas  sagen  zu  wol- 
len; nur  will  ich  noch  schlüfslich  in  Kürze  der  Bäder 
erwähnen,  welche  in  scrofulösen  Augenleiden,  wie 
in  allen  scrofulösen  Krankheitsformen  überhaupt,  von 
ausgezeichnetem  N  utzen  sind,  und  alle  übrigen  Anti- 
scrofulosa  weit  übertreffen  ,  immer  aber  zur  radica- 
len  Heilung  mir  unerlafstich  erscheinen.  Vorzüglich 
sind  hier  die  lauwarmen  Salzbäder,  wo  ich  1—2  Pfund 
des  gewöhnlichen  Steinsalzes  in  den  2 —  21/,,  Eimer 
des  Badewassers  auflösen  ,  und  mit  diesen  Bädern  den 
ganzen  Sommer,  oft  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  die 
Art  fortsetzen  lasse,  dafs  jeden  zweyten  oder  dritten 
Tag  ein  solches  verabreicht  wird.  Noch  vorzüglicher 
sind  die  natürlichen  und  künstlichen  Jodbäder,  wel- 
che aber  strenges  Individualismen  und  Modificiren  er- 
fordern ,  in  welcher  Beziehung  ich  die  geehrten  Le- 
ser auf  meinen  kürzlich  erschienenen  Versuch  über 
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»  die  Jod  -  und  LuJiionhallige  Sah  -  zu  Hall  hey 

Kremsmunster  in  Ober  -  Österreich  «  verweise. 

9.  Anchylo  blepharon  und  Ectropium. 

Das  Anchylobltpharon,  die  Verwachsung  der  Au- 
genlidränder, ist  keineswegs  eine  sehr  häufig  vorkom- 
mende Krankheitsform.  Selten  ist  sie  dann  ein  ange- 
borner  Fehler,  sondern  meist  nach  traumatischen  Ur- 
sachen ,  nach  Verbrennungen  durch  Feuer,  unge- 
löschten Kalk  u.  s.  w.  entstanden. 

Der  mir  vorgekomme  Fall  eines  Anchyiops  paHiaL 
war  mit  einem  Ectropium  complicirt. 

Der  18  Jahre  alte  Kaufmannssohn  D.,  von  H., 

* 

hatte  von  seinem  eigenen  Hunde,  einem  grofsen  Bul- 
lenbeifser ,  mehrere  Bifswunden  im  Gesichte  erhal- 
ten ,  und  unter  andern  auch  einige  in  der  Nähe  des 
linken  Auges.  Der  dasige  Orts- Wundarzt  hatte  ihn 
ganz  zweckmäfsig  behandelt,  und  nur  darin  gefehlt, 
dafs  er  den  an  den  Augenlidrändern  gesetzten  Wun- 
den ,  während  einer  bey  bedeutender  Entzündungs- 
geschwulst bestehenden  völligen  Verschliefsung  und 
Verklebung  des  oberen  und  unteren  Augenlides,  und 
der  hierdurch  erfolgten  Annäherung  dieser  Wundrän- 
der zu  wenig  Aufmerksamkeit  schenkte.  Die  Heilung 
sämmtticher  Gesichtswunden  war  beendet,  die  Ent- 
zündungsgeschwulst am  Auge  gehoben;  aber  nun  be- 
merkte Patient,  dafs  er  das  Auge  nicht  vollkommen 
öffnen  könne«  Der  Wundarzt  that  den  Ausspruch, 
dafs  sich  hier  nichts  ferner  thun  lasse,  und  somit 
Wandte  sich  D.  am  4.  May  i833  an  mich. 

Ich  fand  eine ,  sich  bis  zur  Hälfte  der  Augenlid- 
spalte erstreckende,  wahre  Verwachsung  beyder Au- 
genlidränder ,  am  inneren  Augenwinkel  beginnend. 
Der  Augapfel  war  in  allen  seinen  Bewegungen  nach 
auf-  und  ab-,  nach  aus  -  und  einwärts  frey*  und  da- 
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her  keine  Verwachsung  eingegangen ;  aher  die  hintere 
Narbe  der  verwachsenen  Augenlidränder  wirkte  der- 
gestalt nachtheilig  auf  ihn  ein  ,  dafs  das  Sehen  dieses 
Auges  nach  der  Nase  hin  völlig  gehindert  war,  und 
Patient  an  immerwährender  Augen -Entzündung  zu 
leiden  hatte«  Bey  einer  genauen  Besichtigung  fand 
ich  den  noch  natürlichen  inneren  Augenwinkel  und 
zwischen  ihm  und  der  Narbe  eine  kleine  Öffnung. 
Obwohl  diese  nur  so  klein  war,  dafs  ich  auch  mit  der 
feinsten  Sondenspitze  nicht  in  sie  eindringen  konnte, 
so  rechnete  ich  doch  auf  diesen  Umstand,  da  der  ei- 
gentliche  innere  Augenwinkel  noch  bestand,  dafs  ich 
zur  Aufhebung  dieser  Verwachsung  wohl  feiner  wie- 
derhohlten  Trennung. benöthigen  dürfte.  —  Zugleich 
war  aber  auch  am  äufseren  Augenwinkel  eine  geris- 
sene Wunde,  und  dadurch  eine  Erweiterung  dessel- 
ben gesetzt  worden,  und  gleichwie  die  Natur  thätig 
gewesen,  am  inneren  Augenwinkel  durch  Verwach- 
sung der  wunden  Augenlidränder  ein  Anchyloblepha- 
ron  parliale  hervorzubringen :  so  beobachtete  sie  am 
äufseren  Augenwinkel  das  Gegentheil,  überklcidete 
die  beyden  wunden  Augenlidränder  jedes  für  sich, 
und  liefs  somit  einen  verzogenen  äufseren  Augenwin- 
kel ,  und  eise  Umstülpung  des  unteren  Augenlides 
nach  aufsen  ,  Ectropium  ,  entstehen. 

Ich  operirte  das  Anchyloblepharon,  indem  ich  von 
einem  Gehülfen  beyde  Augenlider  gegen  die  Nase  hin 
anspannen  lieft,  und  eine  Hohlsonde  unter  die  Narbe 
nach  der  Verwachsnngslinie  der  Augenlider  bis  zum 
inneren  Augenwinkel  hin  einführte.  Auf  diese  stach 
ich  nun  mit  einem  Bistouri  am  inneren  Augenwinkel 
ein.,  und  konnte  die  Verwachsung  mittclsteines  Schnit- 
tes ,  wobey  ich  besonders  Rücksicht  nahm ,  den  nor- 
mal überkleideten  inneren  Augenwinkel  nicht  zu  ver- 
letzen. Durch  1 4  Tage  liefs  ich  nun  die  frischen  Wund- 


Digitized  by  Google 


3o4 

ränder  mit  Ol,  amygdal.  rec.  bestreichen,  bis  sie  über- 
hautet waren  ,  und  somit  die  Norm  wieder  hergestellt 
war.  Gegen  die  andauernde  Augen  -  Entzündung 
brachte  ich  Blutegel  und  kalte  Überschläge  in  Anwen- 
dung. Sie  verschwand  bald.  —  Aber  das  Ectropium 
und  den  erweiterten,  verzogenen  aufs  er  en  Augenwin- 
kel entschlofs  sich  Patient  bisher  noch  nicht,  einem 
von  mir  vorgeschlagenen  operativen  Curverfahren  zu 
unterwerfen,  welches  nämlich  in  einer  Wundmachung 
beyder  Augenlidränder  und  Heftung  mittelst  umschlun- 
gener Nalh  über  die  Spitzen  von  feinen  abgekneipten 
lnsectennadel  und  Heilung  per  primam  inleniionem 
bestehen  würde. 

(Der  Schlafs  folgt.) 


Über  die  Wirksamkeit  des  stsplenium  scoto- 
peridrium  in  Lungenkrankheiten.  Mitgetheilt 
von  Eduard  Keller mann  J  Doctor  der  Medicin, 
Assistenten  der  medicinischen  Clinik  für  Wund- 
ärzte an  der  Universität  zu  Limberg. 

Im  Monate  Jänner  1.  J.  (i834)  berichtete  Doctor 
Stramky ,  Kreisarzt  in  Czernoivice,  dem  hiesigen  ho- 
hen Landes- Gubernium  ,  dafs  er  das  Asplenium  scolo- 
pendrium  (Hirs<  hzunge),  ein  bey  den  Gebirgsbewohnern 
der  Bukowina  gegen  f  aingenkrankheiten  in  grofsem 
Ansehen  stehendes  Farrenkraut,  seit  zwey  Jahren  in 
mehreren  entschiedenen  Fällen  der  Lungenschwind- 
sucht sowohl  als  andern  chronischen  Lungenleiden 
mit  dem  besten  Erfolge  anwenden  gesehen,  und  selbst 
angewendet  habe.  Er  behauptet  mehrere  Fälle  der 
bey  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  gebeilten  Phthisis 
pulmonalit  in  stadio  suppurationis ,  und  selbst  einen 
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Fall  der  vollkommensten  Heilung  der  bereits  in  das 
Stadium  colliquationis  übergangenen  Krankheit  aufwei- 
sen zu  können,  bemerkt  aber  zugleich,  dafs  er  jedes 
Mahl  nebstbey  nach  den  verschiedenen  Zeilräumen 
der  Krankheit  bald  antiphlogistische  Mittel,  bald  Di- 
gital/*., aqua  Laurocerasi  s  das  Kraut  der  Galieopseos 
villosae  in  Anwendung  brachte,  und  unter  Beachtung 
eines  entsprechenden  diätetischen  Verhallens  das  er- 
wähnte Mittel  Wochen  und  Monate  lang  mit  Ausdauer 
gebrauchen  liefs. 

Der  Aufforderung  der  hiesigen  hohen  Landes- 
stelle gemäfs,  wurden  in.  dem  allgemeinen  Kranken- 
hause unter  der  Aufsicht  des  k.  k.  Raths,  Professors 
und  provisorischen  Krankenhaus  -  Directors  Hrn.  Dr. 
Babel  von  Fronsberg  mit  diesem  Mittel  zahlreiche  Ver- 
suche durch  drey  Monate  angestellt,  und  die  höchst 
befriedigenden  Resultate,  die  wir  hiervon  sahen,  ver- 
anlassen mich,  dieselben  nebst  einigen  kurzen  Kran- 
kengeschichten und  Bemerkungen  über  diese  Pflanze 
ungesäumt  zur  öffentlichen  Kenntnifs  zu  bringen*). 

Das  As  p  l  e  n  tum  s  colop  e  n  drium  Linnaei 
(scolopendrium  officinale  vel  lingua  cervina  der  älter n 
Pharmacopöen ,  die  Hirschzunge)  gehört  zu  dem  Ge- 
schlechte der  Farren ,  wächst  im  mittleren  Europa 
in  Wäldern,  an  feuchten  Stellen,  auf  steinigen  Plätzen 
*u.  s.  w. ,  hat  frisch  einen  ziemlich  widrigen  Geruch, 
der  sich  im  Trockenen  verliert ,  und  einen  krautarti- 
gen ,  herben ,  zusammenziehenden  Geschmack. 

Im  Würtembergischen  Dispensatorium  vom  Jahre 
1760  heifst  es:  Scolopendrium  vulgare  pertinet  ad  her- 
bas  5  capillares  et  easdetn  habet  virlutes.  Pulvis  herbae 


*)  Der  Verfasser  supplirt  die  Stelle  eines  Primär  •  Arxte» 
im  Lemberger  allgemeinen  Krankenhausc. 

M«4.  Jafarfr.  n«iie«t«  F. VII.  BA.  •.8t,  «0 
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exsiccatae ,  ad  pdlpitalionem  cordis ,  suffbcationem 
uteri,  et  motu*  conpulsivos  specificc  a  Rajo  commcn- 
dalur.  — 

Johann  Schröder  sagt  in  seinem  Thesaurus  (Ulm 
i685)  folia  scolopendrü  vulgaris:  Vires  rejrigerantes, 
ac  sicca  :  subadstringenles.  SpUnica  itidem  ac  hepatica 
sunt.  Usus  praecipue  inliene  tumido  ,  fluxu  alvi,  exspui- 
tione  sanguinis.  Externe  mundlßcant  vulnera  ac  ulcera. 

Nach  einer  vorläufigen  Analyse  unsers  verdienst- 
vollen Herrn  Apothekers  von  Torosiewicz  ist  in  die- 
sem Kraute  eine  bedeutende  Menge  Gummi ,  eine  die 
Eisenoxyde  grün  färbende  Gärbesäure,  die  der  Farbe 
nach  fast  mit  allen  Gummisorten  analog  ist  —  und 
chlorophilartiges  Harz  enthalten. 

Dieses  seit  längerer  Zeit  in  Vergessenheit  gera- 
thene  Mittel  wurde  hier,  wie  ich  vernehme,  von  einem 
Empiriker  .öfters  verschrieben,  und  so  fand  man  es 
in  mehreren  Apotheken  vorräthig,  —    Nach  unsern 
Versuchen  zeigte  es  sich  im  chronischen  Husten ,  in 
allen  Arten  der  Lungensucht,  und,  wie  es  schien,  vor- 
züglich in  der  tuberculosen  bey  wejten  wirksamer  als 
alle  bisher  in  dieser  Krankheit  üblichen,  den  einzel- 
nen Fällen  genau  angepafsten  Curativ-  und  Palliativ- 
mittel.  — •    Es  vermindert  in  kurzer  Zeit  die  Ath- 
mungsbeschwerden ,  den  lästigen  Husten,  erleichtert 
den  Auswurf,  der  in  einigen  Fällen  auch  ein  besse- 
aes  Aussehen  gewann,  vermehrt  ungemein  die  Urin- 
absonderung, raäfstgt  das  Fieber,  und  kräftigt  alsbald 
die  Patienten  ,    die  es  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
nehmen,  auf  eine  auffallende  Weise. 

Um  zu  einer  reinen  Erfahrung  zu  gelangen ,  ga- 
ben wir  es  ohne  Zusatz  eines  andern  Mittels,  und 
hielten  es  blofs  in  einigen  Fällen  für  rathsam,  Blutegel 
zu  setzen,  anhaltende  Hautreize  zu  unterhalten  u.  s.  w. 
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Es  wurde  gewöhnlich  folgende  Formel  verordnet: 
Bp.  Asplenii  scolopendrii  unc,  semis ,  coque  cum  aquao 
fönt,  libris  duabus  c,  ad  remanentiam  dimidii  {libr. 
unius),  col.  fortiter  expressa  det.  usuL  Hie  von  liefsen 
wir  ein  Drittheil  Morgens  nüchtern ,  den  andern  ge- 
gen Mittag,  und  den  Rest  Abends  mit  */3  lauer  Kuh- 
milch geniefsen,  und  eine  eingeschränkte  entspre- 
chende Diät  beobachten.  Unter  Umständen  kann  mit 
der  Gabe  auf  6  Drachmen  und  1  Unze  gestiegen  wer- 
den ,  auch  wird  wohl  der  Zusatz  der  Eselsmilch  ?or- 
zuziehen  eeyn. 

Wie  das  erwähnte  Mittel  in  dieser  der  ärztlichen 
Kunst  so  wenig  zugänglichen  Krankheit  wirke,  sehen 
wir  eben  so  wenig  ein,  als  wir  uns  noch  getrauen, 
die  den  Gebrauch  desselben  genau  anzeigenden  Ver- 
hältnisse der  Krankheit  und  des  Kranken  anzugeben, 
auch  gelanges  uns  noch  nicht  ein  Beyspicl  der  geheil- 
ten Phthisis  im  Schmelzungszeitraume  aufführen  zu 
können ;  doch  sahen  wir  mehrere  Kranke  im  ersten 
und  zweyten  Stadio  in  kurzer  Zeit  sehr  gebessert,  ja 
einige,  wie  es  schien,  ganz  hergestellt,  und  glauben 
daher  dieses  Mittel  zur  allgemeinen  und  allseitigen 
Prüfung  recht  angelegentlich  anempfehlen  zu  müssen 

Folgende  Krankengeschichten  dienen  zum  Beiego 
des  Gesagten. 

1)  J.  K.j  56  Jahre  alt,  aus  Lemberg  gebürtig, 
ein  Marqueur  in  einem  CafFeehause ,  von  cachecti- 
schem  Aussehen  und  einem  lungensüchtigen  Körper- 
baue, bekam  in  seinem  zwölften  Jahre  einen  Lungen- 
Blutsturz,  und  behielt  seit  der  Zeit,  ungeachtet  des  da- 
mahls  geleisteten  ärztlichen  Beistandes,  ein  erschwer- 
tes Athcmhohlen,  öfteres  Hüsteln,  eine  grofse  Geneigt- 
heit zu  Gatarrhen  und  zum  Seitenstich.  Seit  seinem 
dreyfsigsten  Jahre  überstand  er  mehrere  Mahle  ein 

20  * 
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hartnäckiges  Wechselfieber,  und  litt  seit  der  Zeit  oft 
an  Verdauungsbeschwerden.  —  Seit  ungefähr  zehn 
Wochen  hatte  sein  Lungenleiden  durch  seine  Anstren- 
gungen im  Dienste  und  den  Mifsbnuch  geistiger  Ge- 
tränke sehr  zugenommen  ;  er  hatte  keinen  freyen  Tag, 
keine  ruhige  Nacht,  —  der  Husten  mit  einem  reich- 
lichen, zähen,  salzigen  ,  gelben,  übelriechenden 
Auswurf,  und  mit  einer  den  ganzen  Körper  erschüt- 
ternden Anstrengung  plagte  ihn  besonders  Morgens 
und  Abends;  er  magerte  zusehends  ab,  seine  Kräfte 
sanken.  In  diesem  traurigen  Zustande  kam  er  am 
7.  Februar  1.  J.  in  das  Krankenhaus:  sein  Aussehen 
war  erdfahl,  der  Körper  abgemagert,  Schwere  und 
Beklemmung  der  Brust,  das  Athemhohlen  kurz,  be- 
engt, die  Stimme  rauh  und  heiser,  der  Husten  sehr 
anstrengend,  der  Auswurf  eiterförmig,  in  grofser 
Menge,  das  Fieber  gering. —  Emollientia >  Digitalis, 
Sulpfi.aural.  anlin\onii,Exlr.  hyoseyami schafften  keine 
Erleichterung. 

Nun  verordneten  wir  das  Jsplenium  scolopcndrium 
auf  die  oben  angegebene  Weise,  welches  er  durch 
drey  Wochen,  mit  täglich  zunehmender  Besserung 
nahm.  Schon  nach  14  Tagen  stellte  sich  der  Husten 
nur  Abends  und  Morgens  ein,  mit  einem  unbedeu- 
tenden schleimigen  Auswurfe.  Das  Aussehen,  der  Ap- 
petit, der  Schlaf,  die  Laune  besserten  sich  zusehends, 
der  Urinabgang  war  auf  2,  3  bis  ä'/^M  ^s  täglich  ver- 
mehrt, und  ungeachtet  des  sehr  schiechten  Wetters 
und  der  den  Lungensüchtigen  so  ungünstigen  Jahres- 
zeit schritt  die  Besserung  so  zusehends  vorwärts,  dafs 
der  Patient  nach  einer  zweymonatliche»  Behandlung 
1  econvalescirt  werden  konnte. 

2)  P.S.,  4»  Jahre  alt,  verheirathet,  ein  Taglöh- 
i.er  von  reizbarem  Temperamente  und  phlhisischer  An- 
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läge ,  stammt  von  einer  an  der  Lungensucht  verstor- 
benen Mutter  ab.  Nebst  den  hitzigen  Ausschlagskrank- 
heilen  der  Kindheit  litt  er  als  Jüngling  an  der  Psora, 
6päter  an  einem  Wechselfiebcr.    Beyde  Krankheiten 
vergingen  ohne  Kunsthülfe.  Vor  mehreren  Jahren  er- 
litt er  eine  gewaltsame  Quetschung  der  Brust  von  zwey 
in  der  Stallthüre  5ich  an  einander  drängenden  Pfer- 
den. —  Seit  der  Zeit  litt  er  oft  an  Brustbeklemmun- 
gen, kurzem  Athera,  lästigem  anstrengenden  Husten. 
Im  Monate  März  1.  J.  erkältete  er  sich  bey  erhitztem 
Körper  durch  einen  kalten  heftigen  Trunk.  —  Den 
andern  Tag  Fiebererscheinungen,  sehr  beschwerli- 
ches Athmen,  zumnhl  bey  Bewegungen,  Schwere  auf 
der  Brust,  Stechen  und  Brennen  unter  dem  Brust- 
blalte,  anstrengender  Husten,  gallichtes  Erbrechen, 
rheumatischer  Schmerz  der  Füfse.  —  Nach  einer  mehr- 
tägigen häuslichen  Behandlung,  während  welcher  er 
das  Wiener  Tränkchen  nahm,  und  zwey  Blutegel  an 
die  schmerzhafte  Stelle  setzte,  Verschlimmerung  al- 
ler Zufälle,  mit  welchen  er  in  das  Krankenhaus  am 
23.  März  1.  J.  überbracht  wurde.    Das  Fieber  war 
raäfsig,  exaeerbirte  unregelmälsig ,    die  Bespiration 
äufserst  erschwert,    in  der  Gegend  des  Brustblattes 
ein  brennender  Schmerz,  flüchtige  Stiche  durch  die 
ganze  Brust,  tiefe  rauhe  Stimme,  sehr  heftiger  an- 
strengender Husten  mit  einem  gelb  -  grünlichen,  eite- 
rigen, sehr  copiösen  und  so  aashaft  stinkenden  Aus- 
wurfe, dafs  die  Kranken  neben  ihm  nicht  bestehen 
konnten  ,  und  auf  entferntere  Betten  verlegt  werden 
inufsten. 

Die  Diagnose  war :  Phthisis  tuberculosa.  —  Der 
profuse  Auswurf  kam  wahrscheinlich  aus  einer  gebor- 
stenen Fomica.  Es  wurden  12  Blutegel  gesetzt,  und 
das  Decoctum  Axplenii  scolopemirii  auf  die  oben  ange- 
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gebene  Weise  verordnet.  —  Schon  am  dritten  Tage 
ein  bedeutender  Nachlafs  aller  Symptome ,  und  die 
Besserung  ging  so  rasch  vorwärts ,  dafs  der  Patient 
nach  einer  i5tägigen  Behandlung  ohne  Husten,  ohne 
Respirations  -  Beschwerden  ,  und  in  einem  Zustande, 
dessen  er  sich  seit  Monaten  nicht  erfreute,  entlas- 
sen werden  konnte. 

3)  J.  Z.,  ein  Zimmermann  von  ziemlich  starker 
Constitution,  mehr  flachem,  etwas  eingedrückten  Tho- 
rax ,  sanguinischen  Temperaments,  35  Jahre  alt,  aus 
Galizien  gebürtig,  wurde  am  4.  März  1.  J.  in  das  Kran- 
kenhaus überbracht.  In  seinen  Knabenjahren  wurde 
er  zu  wiederhohl ten  Mahlen  von  catarrbalischen  Be- 
schwerden heimgesucht,  auch  sehr  oft  vom  Schnu- 
pfen geplagt.  Seit  seiner  frühesten  Kindheit  stellte 
sich  bey  ihm  zweymahl  des  Jahres  ein  sehr  starkes 
Nasenbluten  ein,  welches  vor  zwey  Jahren  aulhörte. 

Vor  acht  Wochen  legte  er  bey  sehr  schlechtem 
Wetter  eine  Strecke  von  vier  Meilen  zu  Fufs  sehr 
eilig  zurück ,  erhitzte  sich  unterwegs  durch  einen 
Streit  noch  mehr,  und  trank  gleich  darauf  eine  Quart 
Bier,  in  welchem  Stücke  von  Eis  waren.  Bald  darauf 
Zeichen,  die  auf  ein  heftiges  Fieber  und  eine  Lun- 
gen -Entzündung schliefsen  liefsen.  Nach  einer  mehr- 
tägigen häuslichen  Pflege  liefsen  die  Entzündungszu- 
fälle zwar  nach,  aber  der  Husten  wurde  immer  hef- 
tiger ,  besonders  Morgens  und  Abends ,  der  Auswurf 
mehrte  sich,  wurde  so  wie  der  Athem  übelriechend, 
die  Nächte  schlaflos ,  der  Patient  von  Tag  zu  Tage 
schwächer. 

'  Bey  seiner  Aufnahme  in  das  Krankenhaus ,  acht 
Wochen  seit  dem  Anfange  der  Krankheit,  fieberte  er 
roäfsig,  das  Athmen  kurz  und  beschleunigt,  Schwere 
auf  der  Brust,  der  Husten  besonders  früh  und  Abends 
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sehr  stark,  der  Auswurf  eiterig  und  in  grofser  Menge. 
Wir  vermutheten  eine  beginnende  Eiterung  der  Lunge 
und  gaben  ,  nachdem  die  früher  verordneten  schlei- 
migen und  besänftigenden  Mittel  ohne  Erfolg  blieben, 
alsbald  das  in  Rede  stehende  Farrenkraut.  Am  Arme 
wurde  ein  Hautreiz  unterhalten.  —  Die  Wirkung 
war  auffallend,  denn  alle  Krankheitserscheinungen 
liefsen  gleich  in  den  ersten  Tagen  gleich mäfsig  nach, 
die  Urinabsonderung  war  um  das  Dreifache  vermehrt, 
obgleich  nun  der  Patient  wegen  des  geringen  Fiebers 
weniger  trank;  am  längsten  dauerte  der  Husten,  doch 
auch  dieser  hörte  endlich  ganz  auf,  und  so  verlief» 
der  Keconvalescent  nach  einer  dreymonatlichen  Be- 
handlung geheilt  die  Anstalt.  Wie  ich  so  eben  ver- 
nehme, befindet  er  sich  ungeachtet  seiner  anstrengen- 
den Arbeit  fortwährend  ganz  wohl. 

4)  Ein  Polizey- Soldat,  etwa  5o  Jahre  alt,  von 
reizbarem  Temperamente,  und'  unverkennbar  phthisi- 
schem Habitus,  wurde,  als  er  vor  ungefähr  drey  Mo- 
naten bey  strenger  Kälte  Wache  hielt,  geistige  Ge- 
tränke genofs  und  unmäfsig  rauchte,    vom  Bluthu- 
sten befallen.    Seit  der  Zeit  Seitenstechen,  lästiger 
Husten,  kurzer  Athem,  allmähliches  Abmagern,  Sin- 
ken der  Kräfte.   Am  i5.  Februar  kam  er  in  das  Kran- 
kenhaus, denn  der  Seitenstich,  die  Respirations- Be- 
schwerde ,  die  Fiebererscheinungen  halten  seit  eini- 
gen Tagen  sehr  zugenommen.    Zu  dem  schon  früher 
bestandenen  Lungenleiden  hatte  sich  eine  Pleuritis  ge- 
sellt.   Ein  Aderlafs  von  vier  Unzen ,  Emollientien 
u.  s.  w.  beseitigten  bald  die  örtlichen  entzündlichen 
Symptome,  doch  der  lästige  Husten  mit  einem  eiteri- 
gen copiösen  Auswurfe  dauerte  fort,  wurde  seiltet 
noch  heftiger  ;  der  Kranke  klagte  über  kurzen  Athem, 
fieberte,  und  fühlte  sich  matt  und  abgeschlagen.  — 

■ 
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Wir  gaben  ihm  alsbald  das  Asplenium  scolopendriutn, 
welches  ihm  so  .gut  bekam,  dafs  er  schon  nach  drey 
Wochen  ohne  Bespirations  -  Beschwerde  ,  ohne  Hu- 
sten, ohne  Fieber  war.  Er  verblieb  noch  zehn  Tage 
in  der  Beobachtung,  und  verliefs  ohne  alle  Krank- 
heitserscheinungen das  Spital. 

Ich  schliefe  diese  Mitlheilung  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  jetzt  wieder  mehrere  Lungensüchtige ,  wo- 
von zwey  im  zweylen  Stadium,  das  Mittel  mit  dem 
betten  Erfolge  gehrauchen,  welches  auch  mehreren 
der  hiesigen  Herren  Arzte  treffliche  Dienste  leistet, 
und  jedenfalls  in  die  ärztliche  Praxis  wieder  einge- 
führt zu  werden  verdient. 


Aphorismen  über  Staar-  und  Pupillen -Krank- 
heiten, und  über  die  bey  solchen  Statt  finden- 
den Operationen.  Von  Dr.  Julius  Edlen  von 
Vest;  Concipienten  im  Sanitäts-  Departement 
des  k.  k.  Kreisamtes  zu  Klagenfurt. 

V  o  r  \v  o  r  t. 
Während  der  Zeit  meiner  Dienstleistung  als  As- 
sistent an  der  Augen  -Clinik  der  k.  k.  Hochschule  in 

Wien  habe  ich  den  Operationen  am  Auge  meine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet ,  und  mich  bemü- 
het, nur  das  zu  sehen,  was  mir  die  Natur  darboth, 
ohne  mich  durch  vorgefafste  Meinung  irgend  einer 
Art  beirren  zu  lassen.  Ich  habe  auch  sorgsam  nur 
jene  Beobachtungen  gesammelt ,  welche  ich  an  Staar- 
und  Pupillen -Kranken  beobachtet  habe,  und  sie  von 
allem  dem  geschieden ,  was  die  Theorie  für  oder  da- 
gegen sagen  könnte,  und  mich  blofs  auf  das  beschränkt, 

was  ich  selbst  gesehen ,  und  für  dessen  Wahrheit  ich 
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Bürge  bin.  Darum  ist  auch  das  Nachfolgende  nur  in 
Bruchstucken  niedergeschrieben ,  und  manches  wohl 
schon  bekannt,  wenn  es  gleich  noch  nicht  in  dieser 
Form  dargestellt  ist.  Durch  alle  Aphorismen  wird 
der  Kenner  den  Geist  der  Wiener  Hochschule  wahr- 
nehmen, wenn  gleich  in  mehreren  von  den  angenom- 
menen Grundsätzen  abgewichen  ist.  Für  die  mit  dem 
Sternchen  (*)  bezeichneten  Aphorismen  ist  mein  Va- 
ter, Dr.  Lorenz  Edler  von  Fest,  k.  k.  Gubernial -Rath 
und  Protomedicus  von  Steiermark ,  welcher  in  frühe- 
ren Jahren  in  Klagenfurt ,  wo  ich  mich  jetzt  befinde, 
eine  bedeutende  Praxis  in  Augenkrankheiten  gehabt 
hatte ,  gleichfalls  Bürge. 

1)  Bey  Augen  -Operationen  und  der  Nachbehand- 
lung halte  man  sich  folgende  Wahrheit  vor  Augen : 
»  das  Auge  stellt  den  gesammten  menschlichen  Orga- 
nismusvor;  die  Bindehaut  das  Haut-System ;  dieHorn- 
haut  das  Lymph  -  System  ;  die  Iris  das  irritable  System ; 
die  Aderhaut  und  der  Ciliar- Körper  die  Leber  und 
Milz;  die  Netzhaut  das  Nerven- Centrum  und  die  Ci- 
liar-Nerven  deren  Peripherie. 

2)  Der  Staar  eines  Blauauges  ist  fast  immer  hart. 

3)  Ein  Auge  mit  dem  Kapselstaar  hat  eine  zähe 
Hornhaut. 

4)  Die  Hornhaut,  welche  schon  einmahl  entzün- 
det war,  ist  zäh,  und  manchmahl  für  das  erste  Mes- 
ser undurchdringlich. 

5)  Nach  wiederhohlten  Entzündungen  der  Iris 
und  der  Descemet'&chen  Haut  wird  die  Hornhaut  zäh, 
und  dem  Messer  schwer  durchdringlich. 

6)  Die  Hornhaut  eines  Auges  mit  schmutzig-grü- 
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ner  Iris  ist  zart  und  dünn,  daher  der  Hornhautschnitt 
nur  nach  unten  zu  machen. 

7)  Die  Hornhaut  blauer  Augen  im  Mittelalter  ist 
gewohnlich  zähe. 

8)  Hervorragende  Augen  im  Greisenalter  haben 
eine  zu  flüssige  Glasfeuchtigkeit. 

9)  Blaue  Augen  im  Greisenalter  haben  eine  zarte 
Hornhaut,  und  zu  flüssige  Glasfeuchtigkeit, 

10)  Greise,  welche  dem  Trünke  ergeben  sind, 
haben  manchmahl  eine  so  empfindliche  Hornhaut,  dafs 
der  Hornhautschnitt  nie,  wohl  aber  die  Staar- Zer- 
stücklung angezeigt  seyn  kann. 

1 1)  In  der  Regel  hat  das  Auge  durch  eine  Ope- 
rations-Verwundung  mit  guten  Instrumenten  nichts 
zu  fürchten,  wenn  am  ersten  Tage  sehr  antiphlogi- 
stisch verfahren  wird.  Die  üblen  Folgen  der  Verle- 
tzung werden  durch  Aderlässe,  Egel  und  Senfteige 
auf  die  Füfse  gehoben  ,  oder  doch  gemindert. 

12)  Von  der  Assistenz  bey  Staar- Ausziehungen 
nach  oben  hängt  der  gute  Erfolg  sehr  ab. 

13)  Während  der  Augen -Operationen  sind  die 
Augen  oft  so  unruhig  ,  wie  die  der  scheuen  Pferde. 
Man  studiere  gleichsam  die  Schwächen  der  Augen, 
und  es  gelingt  oft  einer  leichten  Bewegung,  das  Auge 
zur  Ruhe  zu  bringen. 

14)  Bey  Augen  -  Operationen  flieht  das  Auge 
stets  in  die  der  Einstichsgegend  entgegengesetzte 
Richtung. 

15)  Wenn  ein  Staar  ringsum  durch  Lymphe  mit 
dem  Pupillar- Rande  der  Iris  verbunden  ist,  so  ist 
die  Trepanation  des  Staars  in  dessen  Mitte  allein  an- 
gezeigt. 

16)  Das  beste  Gesicht  entwickelt  sich  nach  der 
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Zerschneidung  des  Kapselstaars,  und  nach  der  Staar- 
Ausziehung. 

17)  Das  Bestreben,  mit  dem  DavieV sehen  Löffel 
Staar-  Beste  aus  dem  Auge  zu  fischen  und  zu  fördern, 
ist  so  schädlich,  dafs  fast  alle  so  behandelte  Augen 
zu  Grunde  gehen.  Man  lasse  sie  zurück ,  und  sie 
werden  unter  sonst  günstigen  Umständen  aufgesaugt. 

18)  Der  zu  Operirende  werde  so  zur  Operation 
geführt,  dafs  dessen  Entkleidung  nach  deren  Vollen- 
dung sehr  leicht,  ohne  viele  Bewegung,  vorgenommen 
werden  könne. 

19)  Nach  Staar -Operationen  berücksichtige  man 
sehr  das  Verlangen  und  die  Wünsche  (instinclum)  der 
Kranken. 

20)  Nach  Staar-Operationen  ,  Pupillenbildungen, 
lasse  man  die  Landleute  nicht  sogleich  ins  Bett,  son- 
dern setze  sie  neben  das  Bett  in  einen  Bastsessel. 
Im  Allgemeinen  macht  hiervon  die  Staar- Ausziehung 
eine  Ausnahme. 

2 1 )  Unmittelbar  nach  der  Staar  -  Depression  sitze 
der  Kranke  so  lange  als  möglich  im  Bastscssel. 

22)  Nach  gröfseren  Staar  -  Operationen  stelle 
man  die  Bettschirme  nicht  zu  nahe  an  den  Kranben, 
denn  sie  vermehren  die  Aufregung  durch  die  Ope- 
ration. 

23)  Nach  Staar-Operationen  und  Pupillen -Bil- 
dungen lege  sich  der  Kranke  durch  einige  Wochen 
nicht  auf  jene  Seite,  auf  welcher  er  operirt  wurde, 
und  Abweichungen  hiervon  dürfen  nur  höchst  selten 
Statt  finden. 

2/j)  Wenn  nach  Einträuflung  der  Lösung  des 
Exl.  Hjroscrcimi  nigri  in  das  Auge  Erethismus  entsteht, 
so  ist  die  Paracenthese  der  Hornhaut  nicht  zu  unter- 
nehmen. 
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25)  Nach  gröfseren  Augen-Operationen  mufs  den 
Schmerzen  vorgebeugt  werden,  nicht  aber  erwarte 
man  ßie ,  uro  sie  erst  dann  zu  bekämpfen. 

26)  Bevor  der  Kranke  zur  Operation  kömmt,  ge- 
wöhne er  sich  durch  eine  Viertelstunde  an  das  mas- 
sige Zimmerlicht,  damit  die  Pupille  sich  nicht  jähe 
zu  sehr  zusammenziehe. 

27)  Nach  gröfseren  Augen  -  Operationen  können 
die  Kranken  roanchmahl  in  der  ruhigen  Bückenlage 
nicht  Urin  lassen.  Eine  Seitcnlage  oder  das  Sitzen  be- 
hebt diesen  Zustand,  und  höchst  selten  wird  der  Ca- 
theter  nothwendig. 

ö8)Wenn  eine  kleine  Pupille  in  dem  Staare  schon 
vorhanden,  dieser  aber  dem  Verschwinden  nahe  ist, 
so  hilft  die  Pupille  wenig,  wenn  das  Auge  von  der  Seite 
etwas  sehen  kann. 

29)  Der  Reizungs-  Zustand  des  Ciliar  -  Systems 
nach  Augen-Operationen  hemmt  den  Stuhlgang  leicht. 

30)  Wenn  der  Genius  rpidemicus  den  catarrhali- 
schen  Krankheilen  günstig  ist,  so  verschiebe  man 
gröfsere  Augen  -  Operationen  ,  denn,  wenn  man  ope* 
rirt,  so  entstehen  dann  oft  am  siebenten,  zehnten  Tage 
nach  der  Operation  catarrhalische  Entzündungen  der 
Bindehaut,  welche  verderblich  sind. 

31)  Nach  Staar-Operationen  und  Pupillen-Bildun- 
gen gebe  man  Landleuten  keine  Mandelmilch,  wenn 
sie  selbe  nicht  schon  kennen,  weil  sie  leicht  Übelkei» 
ten  und  Erbrechen  bekommen. 

32)  Nach  Staar-Operationen  entsteht  in  seltne- 
ren Fällen  ein  dunklerer  Faden,   der  von  dem  Hin- 
tergrunde des  Auges  ausgehend  (ohnedafs  jedoch  ein 
bestimmter  Entstehungs-Punct  zu  entdecken  wäre) 
sich  an  der  Descemet' sehen  Haut  endet,  an  welcher 
keine  Veränderung  wahrzunehmen  ist.    Es  genügt, 
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den  Faden  zu  durchschneiden,  um  die  Heilung  her- 
beyzuführen. 

33)  Vom  Staar  Geheilte  sehen,  wenn  sie  zum  er- 
sten Mahle  in  das  Freye  kommen,  alles  wei(s. 

34)  Nach  Staar -Operationen  gehe  der  Gene- 
sene zuerst  nur  Abends  ins  Freye,  und  suche  den 
Schatten. 

35)  In  Orten,  in  welchen  kein  ganz  sicherer  Ge- 
hülfe bey  Staar -Operationen  zu  haben  ist,  mache  man 
nie  die  Ausziehung,  sondern  die  Zerstücklung  oder 
Depression  mit  Reclination,  oder  endlich  die  Dislace- 
ration. 

36)  Die  Verhinderung  des  Umschlagens  des  Horn- 
haut-Lappens  beym  Staar  -  Ausziehen  nach  oben  liegt 
gröbsten  Theils  in  der  Macht  des  Operateurs,  und 
selten  in  der  des  Gehülfen. 

37)  Es  ist  unmöglich,  dafs  der  Gehülie  das  obere 
Augenlid  während  der  Staar- Ausziehung  nach  oben 
so  in  seiner  Gewalt  habe,  dafs  selbes  nie  in  den  Wund- 
lappen falle;  eben  dieser  Fall  tritt  beym  untern  Au- 
genlide im  Dczuge  auf  den  Operateur  ein,  doch  kann 
dieser  den  ersteren  aus  einer  solchen  Verlegenheit 
ziehen;  denn  wenn  der  Hornhaufschnilt  nax:h  oben 
vollendet  ist,  so  läfst  man  den  Kranken  abwärts  se- 
hen, fördert  die  Linse  heraus,  und  schliefst  das  Auge 
durch  Auslassen  des  obci  n  Augenlides.  Hat  man  aber 
Grund  zu  fürchten,  dafs  das  obere  Augenlid  zwischen 
den  Wundlappen  falle,  so  führe  der  Operateur  schleu- 
nig den  Dac/Wschen  Löffel  so  zwischen  den  Augapfel 
und  das  Augenlid ,  dafs  die  gewölbte  Seite  des  Löf- 
fels dem  Augenlide  entspreche,  und  lasse  dieses  über 
jenen  herabgleiten,  und  so  das  Auge  schJiefsen,  wor- 
auf der  Lötfei  herausgeführt  wird. 

38)  Die  Staar  -  Ausziehung  gibt  zwar  das  beste 
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Gesicht ,  allein  man  unternehme  sie  nur  dann ,  wenn 
man  einen  gebildeten  Augenarzt  zum  Gehülfen  haben 
kann,  und  vergesse  den  Satz:  aut  Caesar  aut  nihil; 
denn  es  ist  klüger  und  besser  eine  Operations -Me- 
thode zu  wählen ,  die  sicher  ein  minder  gutes  Ge- 
sicht, als  eine,  die  unsicher,  aber  ein  gutes  Gesicht 
gibt. 

39)  Wenn  die  Pupille  sehr  enge  ist,  so  schone 
man  die  Regenbogenhaut  sehr,  und  mache  nie  die  Staar- 
Ausziehung. 

40)  Der  Hornhautschnitt  von  aufsen  und  oben 
nach  innen  und  unten  gibt  bey  übrigens  gleichen  Um- 
ständen die  beste  Aussicht  auf  Heilung. 

41)  Der  Austritt  der  Linse  bey  der  Staar- Aus- 
ziehung lehret,  dafs  bey  dem  Schnitte  nach  oben  der 
beste  Einstichs  -Punct  nach  aufsen  im  horizontalen 
Durchmesser,  und  bey  dem  Schnitte  nach  unten  der 
beste  Einstichs -Punct  etwas  über  demselben  sich  be- 
findet. 

42)  Am  Beginne  der  Staar- Ausziehung  ist  das 
Auge  am  unruhigsten;  wenn  der  Hornhautschnitt  vol- 
lendet ist,  so  ist  es  ruhig. 

43)  Das  plötzliche  Hervorstürzen  der  wässerigen 
Feuchtigkeit  beym  Hornhautschnitt  nach  oben  ist  ge- 
fährlicher, als  das  Hervorstürzen  beym  Schnitte  nach 
unten. 

44)  Der  Hornhautschnitt  bey  Staar  -  Ausziehun- 
gen wird  gegen  das  Ende  schmerzhafter ,  daher  ent- 
wickeln sich  leicht  Krämpfe  im  Augenlide,  und  das 
obere  fällt  leichter  in  die  Wunde. 

* 

45)  Wenn  während  der  Ausführung  des  Horn- 
hautschnittes die  Regenbogenhaut  so  auf  die  Schneide 
des  Keratotoms  fällt,  dafs  ihre  Verletzung  fast  un- 
vermeidlich scheint,  so  lege  man,  während  man  un- 
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unterbrochen  das  Messer  fortschiebet,  den  Zeige* 
linger  der  freyen  Hand  auf  die  Hornhaut,  und  drücke 
sie  leicht.  Die  Iris  weicht  zurück,  und  sie  bleibt 
unverletzt. 

46)  Wenn  der  Staar  bey  der  Ausziehung  dessel- 
ben durch  was  immer  für  eine  Ursache  nicht  austre- 
ten will ,  so  veranlasse  man  den  Austritt  niemahU 
durch  stärkeren  Druck  auf  das  Auge ,  sondern  durch 
wiederhohltes  Zerschneiden  der  Kapsel ,  und  erfol- 
get er  dadurch  noch  nicht,  so  stehe,  man  von  der  Ope- 

*  ration  ohne  Weiterem  ab. 

47)  Die  reine  Wunde  in  der  Hornhaut  bey  der 
Staar- Ausziehung  nach  unten  heilt  im  Allgemeinen 

•  schneller,  sicherer,  als  die  reine  Wunde  bey  der 
Ausziehung  nach  oben. 

48)  Die  Gutta  rosacea,  wenn  sie  nicht  als  Er- 
scheinung des  Scorbuts  auftritt,  hindert  die  Staar- 
Ausziehung  nicht. 

49)  Eine  schlaffe  Bindehaut  und  ein-Genius  epi- 
demica ,  welcher  den  calarrhalischen  Leiden  günstig 
ist,  untersagt  die  Staar  -  Ausziehung. 

50)  Wenn  nach  Staar -Aus/iehungen  bey  ungün- 
stigem Genius  epidemicus  die  Bindehaut  wuchert,  so 
sind  Revelltntia  und  Sohentia  im  Allgemeinen,  und 
Sal  ammoniacus  am  Auge,  angezeigt. 

51)  Nach  der  Staar  -  Ausziehung  nach  unten  ent- 
steht al  (zeit  bis  zur  gänzlichen  Vernarbung  der  Wuncfe, 
zeitweilig  ein  Lichtseiten  und  stechender  Schmerz. 
Diese  Erscheinung  ist  nicht  von  übler  Bedeutung, 
denn  sie  entsteht  durch  den  Ausflufs  der  wässerigen 
Feuchtigkeit.  Nach  erfolgtem  Ausflusse  verschwindet 
Lichtscheu  und  Schmerz. 

62)  Wenn  bald  nach  Staar- Ausziehungen  im  Auge 
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das  Gefühl  von  Krämpfen  eintritt»  so  zeigt  es  nahende 
Entzündung  an. 

53)  Wenn  nach  einer  Staar«  Ausziehung  ein  Roth- 
lauf sich  entwickelt,  so  verbreitet  er  sich  leicht  über 
die  Bindehaut,  was  nach  Depressionen  und  Discissio- 
nen  nicht  geschieht. 

5'j)  Die  wuchernde  Bindehaut  nach  Staar- Aus- 
ziehungen erregt  denselben  Schmerz,  wie  ein  Iris- 
Vorfall;  nur  ist  bey  diesem  noch  Thränenflufs  (Epi- 
phora). 

55)  Wenn  der  Hornhautschnitt  zur  Staar- Aus- 
ziehung gelungen  ist,  so  kann  es  geschehen,  dals  die 
Linse  ohne  Gewalt  nicht  geboren  werden  kann,  sie 
mufs  also  zurück  gelassen  werden.  Unter  solchen 
Umständen  können  heftige  Schmerzen  entstehen ,  die 
keinem  Heilmittel  weichen.  Am  siebenten,  achten  Tage 
werde  das  Auge  versuchsweise  gelüftet,  und  man  fin- 
det die  Linse  durch  die  Naturkräfte  aus  dem  Auge 
geprefst,  zwischen  dem  Auge  und  den  Augenlidern, 
aber  das  Sehvermögen  ist  für  immer  zerstört. 

5b)  Nach  der  Staar- Ausziehung  zittert  die  Iris 
(fluctual)  wegen  der  gröfseren  Leere  im  Auge  und  den 
freycn  Ciliar  -  Fortsätzen  ,  wodurch  Unrichtigkeit  im 
Sehen  veranlafst  wird. 

57)  Die  Scleroticonjxis ,  welche  man  sich. durch 

■ 

Einträufeln  des  Extv.  hyoscyarni  nigri  zu  erleichtern 
sucht,  veranlafst  gewifs  Eibrechen. 

58)  Die  künstliche  Pupille  wird  manchmahl  durch 
einen  Lymphfaden  in  zwey,  mehr  oder  weniger  glei- 
che Theile  getheilt,  und  hierdurch  Diplopie  erzeugt. 
Die  Durchschneidung  dieses  Fadens  mit  der  Discis- 
sions- Nadel  hebt  das  Übel. 

59)  Wenn  nac.h  der  Iridodialysis  ein  paretischer 
Zustand  der  Iris  eintritt,  so  verschwindet  er  öfters, 
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was  jedoch  nicht  zu  erwarten  stehet,  wenn  sie  we- 
gen Cataracta  Ijrmphatica  unternommen  wurde. 

60)  Nach  der  Iridodialysis  entsteht  oft  eine  kaum 
zu  hebende  Gesichtsschwache  durch  die  Zerrung  und 
Zerreifsung  der  Ciliar  -  Nerven ,  welche  die  Aufsau- 
gung des  Blutes  hindert. 

61)  Wenn  nach  Augen  -  Operationen  Ophthalmo- 
Blennorrhoea  eintritt,  die  Bindehaut  sehr  anschwillt, 
so  häuft  sich  öfters  der  scharfe  fressende  Schleim  zwi- 
schen dem  Auge  und  demAugenJide  an,  der  sorgsam 
sanft  wegzuspülen  ist. 

62)  Die  Ophlhalmo  -  Blennorrhoea  nach  Augen- 
Operationen  veranlafst  Abends  oft  nervöse  Schmer- 
zen, welche  dem  Calomel  und  Opium  am  besten 
weichen. 

63)  Bey  der  durch  Operationen  erregten  Oph- 
thalmo  -  blennorrhoea  sey  die  Behandlung  bald  sehr  an- 
tiphlogistisch ,  bald  antiphlogistisch -allerirend.  Der 
ersteren  Art  entsprechen  Aderlässe,  Egel,  der  an- 
deren Calomel  mit  Opium.  Nach  gebrochener  Ent- 
zündung gebe  man  örtlich  zusammenziehende,  schlei- 
mige Mittel  mit  Opium. 

64)  Hollunderschwamm,  in  Wasser  erweicht,  w  ird 
bey  Ophthalmo -Blennorrhöen  vorzüglich  dann  ge- 
braucht, wenn,  nachdem  die  Entzündung  gebrochen 
ist,  die  Kalte  und  ein  zusammenziehendes  Mittel  an- 

,     gezeigt  sind,  und  in  dem  Auge  Erethismus  vorherrscht. 

65)  Wenn  bey  der  Ophthalmo-Blennorrhoea  nach 
Operationen  wegen  Schmerzen  Blutegel  gesetzt  wer- 
den ,  und  jene  nicht  nachlassen,  so  sind  Narcoiica  an- 
gezeigt. 

66)  Wenn  naCh  der  Staai -Aus/iebung  die  Wunde 
schon  vernarbt  ist,  und  sich  dann  erst  eine  Ophthalmo- 
ßlenorrhoea  entwickelt,   das  Calomel  aber  Speichel« 

M«U.  Jahrb.  ii«u»»t*  F.Vll.  HJ.  «.  St.  o  1 
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Hufs  erregt,  so  bricht  die  junge  Wunde  auf,  und  eine 
Verdunkelung  des  Hornhaut -Randes  mit  Verziehung 
der  Pupille  ist  das  geringste  nachfolgende  Übe). 

67)  Die  Scleronjxis  an  Gicht  Leidender  hat  üble 
Folgen. 

68)  Die  Keralonyxis  an  stark Scrofulösen  und  Sy- 
philitischen hat  üble  Folgen. 

69)  Nach  Augen -Operationen  warte  man  nicht 
erst  die  Schmerzen  ab,  um  dann  erst  kräftiger  ein- 
Euwirken,  sondern  man  komme  ihnen  bey  einiger- 
mafsen  kräftigerem  und  harten  Pulse  durch  einen  Ader- 
lafs  zuvor. 

70)  Auch  ein  sehr  gut  zerstückter  Staar  klebt 
manchmahl  wieder  zusammen ,  w  enn  der  Genius  epi- 
demica nicht  günstig  ist. 

71)  Wenn  nach  Augen- Operationen  eine  heftige 
Entzündung  einsieht,  so  ist  sie  übel,  wenn  das  obere 
Augenlid  keine  Falle  zeigt.  Wenn  sich  eine  Falle  bil- 
det, so  ist  einige  Hoffnung  auf  günstigen  Ausgang. 

72)  Das  Odema  der  Augenlider  nach  Augen-Ope- 
rationen ohne  Veränderung  der  Hautfarbe  ist  ein  üb- 
les, doch  nicht  gefahrvolles  Zeichen ;  Ödema  aber  mit 
gerötheter  Haut  ist  Verderben  drohend. 

7^)  Eine  hartnäckige  catarrhalische  Entzündung 
der  iiindehaut  ist  Gefahr  bringend. 

74)  Wenn  das  Auge  nach  Staar  -  Ausziehungen 
am  zweyten  Tage  trocken  ist,  so  ist  dieses  ein  gutes 
Zeichen. 

76)  Wenn  das  Auge  am  zweyten  Tagenach  Staar- 
Operaiionen  Schleim  absondert,  so  kömmt  er  von  der 
Bindehaut,  und  ist  er  gutartig,  so  bedeutet  er  gera- 
dezu nichts  Böses. 

76)  Entsteht  am  dritten  Tage  nach  Staar -Ope- 
rationen  eine  heftige  Entzündung,    so  ist  sie  ein 
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schlechtes  Zeichen  t  und  vertragt  fast  nie  kalte  Um* 
schlage. 

77)  Wenn  längere  Zeit  nach  Staar  -  Operationen 
oder  Papillen- Bildungen  in  dem  Auge  ein  Gefühl  von 
Schwere  eintritt,  das  Auge  aber  aufser  einer  mehr 
bläulichen  Lederhaut,  besonders  über  dem  Ciliar- 
Körper,  dann  einer  etwas  trägeren  Iris,  die  dunkler 
gefärbt  erscheint,  nichts  Krankhaftes  darbiethet,  so 
drohet  eine  venöse  Entzündung. 

78)  Der  beginnende  Abend  ist  nach  Augen-Ope- 
rationen auch  derZeitpunct  der  grösseren  Verschlim- 
merung. 
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Literatur. 

Ober  Gefängnifskrankheiten  ,  von  C.  Ernst  Rincolini, 
Dr.  der  Arzney  Wissenschaft,  Physicus  des  k.  k. 
mähr.-schlesischen  Provin/ial  -Straf-  und  Arbeits- 
hauses, Mitglied  der  k.k.  mähr.  schl.  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- und 
Landeskunde  in  Brünn,  und  correspondirendes 
Mitglied  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  zu  Breslau,  und  der  naturfor- 
schenden  Gesellschaft  zu  Halle  etc.  Zweyte  ver- 
mehrte Aullage.  Brünn  i83o.  Bey  J.  G.  Traf  der. 
96  S.  in  8. 

Seit  19  Jahren  Physicus  des  Straf-  und  Arbeits- 
hauses zu  Brünn,  hatte  der  Herr  Verfasser  Gelegen- 
heit, Erfahrungen  zumachen,  die  er  in  diesem  Werk- 
chen niederlegte.  Er  theilt  die  Gefängnifskrankhei- 
ten  in  drey  Classen,  nämlich  in  solche,  die  in  den 
Gefängnissen  gleichsam  endemisch  sind;  in  solche, 
die  von  den  Sträflingen  beym  Eintritte  mitgebracht 
-werden,  und  in  verstellte. 

Zur  ersten  Classe  (S.  17— 37)  gehören:  1)  die 
Menostasie;  sie  befällt  den  gröfsten  Theil  der  weibli- 
chen Sträflinge.  3)  Der  Scorbut ;  häufiger  als  die- 
ser kommt  die  IVerlhof sehe  Blutfleckenkrankheit  vor, 
gegen  welche  Vitiiolsäure  allein,  oder  mit  einem  Ab- 
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»ude  tod  Rofskastanien  -  oder  Chinarinde  mit  Alaun 
mit  Nutzen  angewendet  wurde.  Krenbier  wird  in  der 
Anstalt  als  Hausmittel  gegen  Scorbut  gebraucht;  ge- 
gen scorbutische  Geschwüre  und  solche  Augen- Ent- 
zündungen ,  Bähungen  von  Citronensaft  und  aromati- 
schem Essig.  —  Interessant  ist  der  Fall  (S. 20)  eines 
scorbutischen  Blutschwitzens  aus  den  Mundgeschwü- 
ren und  aus  der  Achselhöhle,  mit  blutiger  Diarrhöe. 
Die  vollkommene  Heilung  gelang  durch  Anwendung 
eines  Absudes  von  China,  Scorzonera-  und  Graswur- 
zel mit  dem  Haller' sehen  Sauer  und  am  Ende  mit  bit- 
tern Mitteln.  3)  Das  Kerkerfieber ,  Typhus  carceralis. 
In  hoffnungslosen  Fällen  dieser  häutigen  und  so  bös- 
artigen Krankheit  wendete  der  Verfasser  Waschun- 
gen mit  Camphergeist  in  den  Achselhöhlen,  Elbo- 
gengelenken,  Weichen  und  Kniekehlen  mit  Erfolg 
an.  4)  Wechselficber.  5)  Siuhlverslopfung.  6)  Oedeme 
und  Fufsgeschwüre  kommen  bey  jenen  Züchtlingen 
häufig  vor,  die  in  Criminal  -Arresten  lange  Zeit  Fufs- 
eisen  getragen  haben.  7)  Scrofelkrankhcit  in  allen 
Gestalten.  Gegen  scrofulöse  Geschwüre  zeigte  sich 
in  hartnäckigen  Fällen  innerlich  der  Sublimat,  äufser- 
lich  eine  Auflösung  von  Lapis  caust,  mit  Opium  oder 
der  Absud  der  grünen  Wallnufsschalen  wirksam,  ge- 
gen scrofulöse  Lungensucht  das  Phellundrium  aq»,  ge- 
,  gen  scrofulöse  Augenlider-Entzündung  äufscrlich  eine 
Salbe  aus  dem  Pulver  des  Belladonna  -  Extractes, 
des  Bilsenkrautes  und  Opiums  mit  Buller.  8)  Brusl- 
wassersucht. 

Zur  zweiten  Classe  (S.  38  -  5o)  werden  gerech- 
net: 1)  die  Syphilis ,  die  der  Hr.  Verf.  lieber  mit  ve- 
getabilischen,  antisyphilitischen  Decoclen ,  z.  B.  dem 
Decoct.  Pollüu,  lapath.  acut.,  sassaparillae ,  sassafras 
etc.,  allein,  oder  als  Unterstützungsmittel  behandelt, 
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als  mit  Mercuralien,  die  bey  der  fast  allgemeinen 
scorbotischen  Anlage  die  Cohäsion  noch  mehr  ver- 
mindern. 2)  Die  Epilepsie  ;  das  Cuprum  ammon.  zeigte 
sich  dagegen  am  wirksamsten ,  bey  jungern ,  pletho- 
rischen Subjecten  Aderlässe,  bey  grofser  Irritabili- 
tät der  Lapis  infernalis  ,  von  dessen  achtmonatlichem 
Gebrauche  der  Kranke  von  der  Epilepsie  befreyt,  aber 
zehn  Monate  darnach  mit  bleifarbigen  Flecken  auf 
der  Brust,  im  Gesichle,  selbst  in  der  Mundhöhle  be- 
haftet wurde,  die  nach  sieben  Jahren  noch  nicht  ver- 
schwunden waren.  3)  Die  Dysenterie*  die  oft  bös- 
artig wird ,  bekämpfte  der  Hr.  Verfasser  am  besten 
mit  Opium  und  schleimigen  Mitteln ,  dann  mit  iStma- 
ruba  ,  Columbo  und  Kalkwasser.  4)  Die  Krätze  kommt 
jetzt  seltner  vor,  seitdem  die  Sträflinge  nicht  mehr 
mit  Wollarbeit,  sondern  mit  Leinweberey  beschäfti- 
get werden,  und  die  Krätzigen  ihre  Wäsche  selbst 
waschen  müssen.    5)  Die  Flechten. 

Von  der  dritten  Classe,  den  simulirten  Krankhei- 
ten (S  5i — 54)»  kamen  am  öftesten  vor:  IVechselfie- 
ber,  Krämpfe*  Epilepsie  (hier  reibe  man  den  Kranken 
Schnupftabak  in  die  Nase,  worauf  Niesen  erfolgt), 
Veitstanz,  Bluthusten,  Ohnmächten,  Lähmungen,  Er- 
brechen  (erzeugt  durch  einen  auf  die  Magengegend  an- 
gebrachten Druck);  künstliche  Geschwüre,  Anschwel- 
lungen der  Füße,  Hernien  etc.  (durch  festes  Binden 
hervorgebracht). 

Im  ersten  Anhange  (S.  57 — 83)  stehen  sechs  Kran- 
kengeschichten ,  wovon  drey  merkwürdig  sind ,  näm- 
lich eine  durch  Kauen  des  Tabaks  entstandene  hef- 
tige Zungen  -  Enlzündung ;  eine  Metrorrhogie  nach 
der  Entbindung,  die  nach  andern  fruchtlos  gebrauch- 
ten Mitteln  endlich  durch  den  liquor  stiptic.  LooJ's  , 
und  durch  kalte  Umschläge  gehoben  wurde  j  dann  eine 
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allgemeine  Scrofelsucht  mit  Carics,  Lungensucht  und 
heftigen  Kopfschmerzen,  deren  Ursache  man  bey  der 
Section  in  zwey  verhärteten,  mit  einer  dünnen  Haut 
überzogenen  Knoten  von  der  Gröfse  eines  Tauben- 
Eyes  in  der  rechten  mittleren  Hirnhalbkugel  und  im 
kleinen  Gehirn  entdeckte. 

Im  zwylen  Anhange  (S.87 — 96)  erwähnt  der  Hr. 
Verf.  noch  der  in  Gefängnissen  häutig  vorkommenden 
Tag.  und  Nachtblindheit.  Die  Tagblindheit  soll  im- 
mer Symptom  eines  andern  Übels  seyti,  nach  dessen 
Beseitigung  nur  bey  grofser  Reizbarkeit  der  Iris  noch 
eine  Auflösung  des  Bilsenkraut- Extractes  als  Wasch- 
mittel und  Hautreize  erforderlich  sryen.  Die  Ursa- 
che der  noch  viel  häufigem  Nachtblindheit  setzt  der 
Hr.  Verfasser  in  anhaltende  Lichtentziehung  in  den 
Schlaf- Arresten  während  der  langen  Winterabende, 
oder  in  zu  starken  Lichlreiz ,  oder  in  krankhafte  Be- 
schaffenheit der  ersten  Wege,  oder  in  Wurm -Com» 
plication.  Er  wirkte  innerlich  gegen  die  Ursache, und 
fand  äufserlich  die  gute  Wirkung  der  schon  seit  lange 
in  der  Anstalt  in  gutem  Rufe  siehenden  gekochten 
Ochsenleber  als  Bähung  oder  als  Wüschmittel,  oder 
als  Dampf  bestätigt.  Zwey  Krankengeschichten  die- 
nen zur  Bestätigung. 

Schade,  dafsdasCapitel  über  die  simulirten  Krank- 
heiten so  kurz  abgehandelt,  und  dafs  diese  interes- 
sante  und  besonders  für  Arzte  von  Arrest- Anstalten 
lehrreiche  Schrift  in  einem  minder  guten  Style,  un'd 
mit  einer  wirklich  sinnstörenden  Interpunclion  ge- 
schrieben ist.  Möchte  diefs  bey  einer  neuen  Auflogo 
verbessert,  und  ein  feineres  Papier  gewählt  werden! 

Dr.  Z  ;/. 
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Prags  Irren  -  Anstalt  und  ihre  Leistungen  in  den  Jahren 
1827,  1828  und  1829,  nebst  den  Anseigen  zur 
Einsendung  in  die  öffentliche  Anstalt,  die  Bedin- 
gungen zur  Aufnahme  in  dieselbe,  der  Art  der 
Trunsportirung  und  der  Behandlung  der  genese- 
nen Geisteskranken,  von  Joseph  G*  Riedel,  Candi- 
daten  der  Medicin  und  Chirurgie,  Assistenten  der 
ophthalmologischen  Clinik,  vormahligem  proviso- 
rischem Secundar- Arzte  der  Irren- Anstalt.  Nebst 
vier  lithograph.  Taf.  Prag  i83o.  Gedruckt  in  der 
So  mm  er' sehen  Bruchdruckerey.  134S.  in  8. 

Eine  gröfsere  Ausdehnung  und  bessere  Einrich- 
tung der  Irren  •  Anstalt  Prags  begann  erst  mit  dem  Jahre 
1822;  ihr  fehlt  noch  so  manches,  um  unter  die  be- 
sten dieser  Art  gezählt  zu  werden,  sie  enthält  aber, 
der  Beschreibung  des  Hrn.  Verfassers  zu  Folge,  schon 
so  viel  Gutes,  dafs  Einiges  davon  erwähnt  zu  werden 
verdienet. 

Von  den  zwey  Abtheilungen ,  aus  denen  sie  ge- 
genwärtig besteht,  befindet  sich  eine  nächst  dem  all- 
gemeinen Krankenhause,  die  andere  einige  hundert 
Schritte  davon  entfernt  in  dem  ehemahligen  Katharina- 
Kloster.  Sie  ist  bereits  mit  einer  Bade -Anstalt  zu 
warmen,  zu  Tropf-,  Sturz-  und  Douche- Bädern, 
mit  einem  Drehstuhle  nach  Dr.  Hayners  Angabe,  mit 
Spielbreten,  Karten  etc.,  mit  dritthalbhundert  Bän- 
den verschiedener  Bücher,  mehreren  Musik •  Instru- 
menten, vielen  Werkzeugen  für  Professionisten,  mit 
vier  Gärten  nebst  einer  Kegelbahn  und  einem  Ring- 
spiel ,  und  mit  einer  Capelle  zum  eigenen  Gottes- 
dienste versehen.  Ein  eigenes  Convcrsations  -  und 
Lesezimmer,  und  ein 'Billard  sind  im  Antrage.  —  Es 
werden  alle  Kranke  wenigstens  ein  Mahl  in  der  Wo- 
♦  be  am  ganzen  Körper  gewaschen  ,  die  unreinlichen 
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taglich  gebadet.  Das  Wechseln  der  Bettwäsche  ge- 
schieht wenigstens  alle  14,  jenes  der  Leibwäsche  alle 
8  Tage,  das  Reinigen  der  Abtritte  durch  fleifsige 
Lufterneuerang,  und  durch  eine  Chlorkalk- Lösung. 
—  Von  den  sonst  so  zahlreichen  Zwangsmitteln  macht 
man  hier  nur  von  der  Zwangsweste,  den  Leibriemen, 
Gurten ,  Fäustlingen ,  von  der  Mundschraube  nach 
Garengeot ,  um  widerspenstigen  Irren  Arzneyen  ein- 
zugeben, und  von  der  strengsten  Isolirung  in  ein  fin- 
steres Zimmer  —  Gebrauch. 

Ärztlicher  Seits  steht  der  Anstalt  ein  Primär-, 
ein  Secundar  -  und  ein  Haus  -  Wundarzt  vor.  Im 
April  i83o  betrug  die  Zahl  der  Kranken  254.  Im  Jahre 
1827  waren  vom  vorhergegangenen  Jahre  verblieben 
199,  neu  aufgenommene  io3,  geheilt  53 ,  gestorben 
19;  im  J.  1828  Verbliebene  224,  Aufgenommene  io5, 
Geheilte  58,  Gestorbene  24;  im  J.  1829  Verbliebene 
229,  Aufgenommene  io3,  Geheilte  40,  Gestorbene 
28,  woraus  sich  in  diesen  drey  Jahren  das  günstige 
Resultat  ergibt,  dafs  beynahe  die  Hälfte  der  Aufge- 
nommenen^ geheilt  wurde. 

Auf  vierzehn  genau  geschilderte,  nach  dem  //«Vi- 
rot/i'schen  Systeme  benannte  Krankheitsfälle  (S.5obis 
io5),  die  das  rationelle  psychisch  »somatische  Ver- 
fahren in  dieser  Anstalt  beurkunden ,  folgen  die  An- 
zeigen zur  Einsendung  der  Irren  in  die  öffentliche 
Anstalt  (S.  iro),  die  Bedingungen  zur  Aufnahme  nebst 
der  umständlichen  Erörterung,  wie  das  dem  Geistes- 
kranken mitzugebende  ärztliche  Zeugnifs  und  dessen 
Krankheitsgeschichte  vcifafst  seyn  sollen ;  dann  die 
Vorbereitungen  zur  Einlieferung,  die  Art  derTrans- 
portirung  des  Irren  vom  Lande  in  die  Anstalt  und  die 
Behandlung  des  als  genesen  Entlassenen  von  Seite  der 
Laien:  den  Besch lufs  macht  die  Erklärung  der  vier 
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Kthographirten  Tafeln,  welche  Prags  Irren  -Anstalt 
vorstellen. 

Das  Ganze  ist  gut  geschrieben  f  enthält  manches 
Lehrreiche ,  verdient  als  Dissertation  Anerkennung, 
und  empfiehlt  sich  überdiefs  durch  entsprechende  Aus- 
stattung von  Seite  des  Verlegers. 

  Dr.  Z  J. 

Geschichte  des  epidemischen  Calarrhs  (Jnjluenza,  Grippe), 
welcher  im  Frühjahre  i833  in  Wien  grassirte,  uud 
über  seip  Verhältnifs  zum  stationären  Genius  der 
Krankheiten,  von  Dr.  Joseph  von  Zlaiarovich,  Asr 
sistenlen  an  der  medicinischen  Clinik  für  Wund- 
ärzte. Wien.  Gedruckt  und  in  Commiss.  bey  Carl 
Gerold.  iÖ34.  XIV  u.  64  S.  in  8.  , 

Diese  Schrift  enthält  in  der  ersten  Abiheilung  (S. 
1  —  22)  eine  gelungene  und  naturgetreue  Beschreibung 
des  epidemischen  Catarrh's  nach  seinem  Charakter, 
seinen  Eigenthümlichkeiten ,  Modiilcationen  und  den 
verschiedenen  Graden  seiner  Heftigkeit ,  nebst  einer 
kurzen  Angabe  der  Therapie,  —  In  der  zwerten  Ab- 
theilung (S.  22  —  39)  wird  die  Geschichte  des  stationä- 
ren Genius  der  Krankheiten  vor  dem  Ausbruche  der 
Epidemie,  und  die  Geschichte  der  Epidemie  selbst, 
ihr  Heranrücken  von  Asien,  ihr  Erscheinen  in  Wien, 
ihre  Ausbreitung  ,  Dauer  und  Bösartigkeit  —  erör- 
tert. Es  wird  gezeigt,  wie  in  der  ersten  Hälfte  des 
letzt  verflossenen  Decenniums  aus  dem  entzündlichen 
Krankheils -Charakter  der  gastrisch  -biliöse  ,  und  aus 
diesem  der  gastrisch  -  nervöse  sich  entwickelte,  der 
(nach  dem  Verschwinden  der  ausgebreitetsten  Epide- 
mie von  Wechsel  -  und  Nervenfiebern ,  und  endlich 
von  Brechdurchfall)  bey  dem  Erscheinen  der  Grippe 
im  April  1 833  mit  dem  entzündlichen  Charakter  in 
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Kampf  trat,  und  von  diesem  verdrängt  zu  werden 
schien ,  aber  im  May  schon  wieder  obsiegte.  —  Die 
dritte  Abtheilung  (S.3o, — 64)  begreift  die  Geschichte 
der  Influenz- Epidemien ^  die  seitdem  Jahre  1742  in 
Wien  geherrscht  haben,  mit  Bezug  auf  den  jedes- 
maligen stationären  Genius  der  Krankheiten.  Diese 
Abtheilung  ist  in  so  fern  von  besonderem  Interesse, 
als  sie  darlhut,  dafs  der  stationäre  Krankheits -Cha- 
rakter einer  jeden  Grippe -Epidemie  seinen  Stempel 
aufdrückte,  und  ihre  Behandlung  leitete,  und  dafs 
man  überhaupt  bey  dem  Ausbruche  irgend  einer  Epi- 
demie stets  den  stationären  Genius  als  Leiter  der  The- 
rapie vor  Augen  haben  müsse. 

Dadurch ,  dafs  der  Hr.  Verf.  schon  eine  Disser- 
tation: de  Genio  morbomm  epidemico.  Viennae  i83o, 
dann  zwey  Aufsätze  in  diese  Jahrbücher  (Bd.  II.  St.  4» 
und  Bd.  III.  St.  3)  über  den  herrschenden  Genius  der 
Krankheiten  in  Wien  im  Frühjahre ,  Sommer  und 
Herbste  1 83 1  t  endlich  gegenwärtiges  Werkchen 
schrieb,  hat  derselbe  seine  Vorliebe  für  das  Studium 
der  Epidemien  an  den  Tag  gelegt. 

Möge  er  durch  den  Beyfall,  den  er  auch  durch 
diese  Schrift  verdient,  ermuntert  werden,  in  der  ein- 
geschlagenen, fruchtbringenden  Bahn  fortzuschreiten. 

Druck ,  Lettern  und  Papier  sind  sehr  gut. 

Dr.  Z  L 

Allgemeine  medicinisch-pharmaceuiische  Flora,  enthal- 
tend die  systematische  Aufzählung  und  Besehrei- 
bung sämmtlicher ,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Gewächse  aller  Welttheile  in  ihrer  Beziehung  auf 
Diätetik  ,  Therapie  und  Pharmacie  nach  den  natür- 
lichen Familien  des  Gewächsreiches  geordnet.  Von 
V,  F  Kostelei zfy- ,  Dotl.  der  Medicin  ,  suppliren- 
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dem  Professor  der  medicinischen  Botanik  (sra  Prag), 
correspondirendemMitgliede  der  medicinisch-  bo- 
tanischen Gesellschaft  zu  London  ,  der  königlich 
bayerischen  botanischenGesellschaft  zuHegensburg, 
und  der  preufsisch  -  schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Cultur.  Drey  Bände,  Prag  beyJSor- 
rosch  und  Andrei  83 1  — 1 834.  XXVI  und  1118S.  in 
fortlaufender  Zahl  durch  alle  3  Bde.  in  gr.  8. 

Die  Wichtigkeit  des  vorliegenden  Werkes  ver- 
anlafst  Ref. ,  das  gelehrte  Publicum  vorläufig  auf  die 
drey  ersten  Bande  aufmerksam  zu  machen.  Sobald 
dann  der  bereits  versprochene  vierte  und  letzte  Band 
erschienen  ist,  wird  sich  Ref.  beeilen,  ihn  sogleich 
zur  gebührenden  Anzeige  zu  bringen. 

Es  gibt  ganze  Bibliotheken  mit  botanischen  Schrif- 
ten besetzt;  aber  kein  bisher  bekanntes  Werk  enthält 
alle  bekannten  Pflanzen,  in  medicinischer  und  botani- 
scher Beziehung  bearbeitet.  —  Diesem  Mangel  ab- 
zuhelfen ,  scheute  der  Hr.  Verf.  keine  Mühe,  um  alle 
Notizen  zu  sammeln,  die  bis  nun  in  verschiedenen 
Schriften  zerstreut  lagen,  und  um  das  gesammelte 
Material  vom  botanischen  Standpuncte  aus,  den  ge- 
genwärtigen Anforderungen  der  Wissenschaft  ge- 
mufs,  mit  Erwähnung  der  chemischen  Bestandteile 
im  Allgemeinen,  der  Heilkräfte  und  Wirkungsweise 
jeder  Pflanze,  des  pharmacognostischen  Theiles,  und 
mit  Andeutung  des  ökonomischen  und  technischen 
Nutzens  zu  bearbeiten. 

In  der  Einleitung  werden  die  Fortschritte,  wel- 
che der  Naturgeschichte,  und  insbesondere  der  Bo- 
tanik in  den  letzten  Decennien  erwachsen  sind ,  kurz 
erwähnt,  und  darauf  wird  das  Pflanzenreich  in  iwey 
Haupt  -  Abtheilungen  ,  wovon  eine,,  Gewächse  mitwäh- 
len Samenlappen,  die  andere  Pflanzen  ohne  Samen- 
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läppen  oder  nur  diesen  analogen  Gebilden  enthält, 
eingctheilt.  Jede  dieser  Hauptabtheilungen  zerfällt 
in  zwey  Unlerabtheilungen ,  deren  eine  Pflanzen  um« 
fafst,  welche  aus  blofsem  Zellgewebe  ohne  Spur  von 
Gefäfsen  und  Sexual- Organen  gebildet  sind;  I.  Aga- 
men;  deren  andere  solche  Gewächse  enthält,  die  nebst 
Zellgewebe  auch  noch  Gefäfse,  und  wiewohl  undeutli- 
che Blöthen  besitzen;  H.  Crjplogamen.  In  der  zwei- 
ten Hauptabtheilung  enthält  eine  Unterabtheilung  Pflan- 
zen mit  endogenem  Stengel  ,  und  einzelnen  oder  ab- 
wechselnd stehenden  Cotyledonen,  III.  Monocotyledo- 
nen;  die  andere  Unterabtheilung  umfafst  Gewächse 
mit  exogenem  Stengel ,  und  gepaarten  oder  gegen- 
überstehenden Cotyledonen;  IV.  Dicolyledonen.  Durch 
diese  vier  Hauptgruppen  ziehen  sich  die  Classen  und 
Familien  in  fortlaufender  Zahl.  Jede  Classchat  indes- 
sen eigene  Ordnungen  und  Reihen,  und  jede  Familie 
ihre  Gattungen ,  Arten  ,  Varietäten  etc. 

Die  erste  Hauptgruppe  Agamen  zerfallt  in  2  Clas- 
sen :/.  Cl.  Pilze,  Fungi,  mit  ^.Ordnungen,  a)  Hüllen- 
lose P.  Gymnomyceies ,  b)  fliillpilze ,  Dermatomyce- 
tes. —  //.CK  T/ialloidcen  ,  Thalloideae ,  deren  2  Ord- 
nungen :  a)  Flechten  ,  Lichencs ;  b)  Algen ,  Algae 
heifsen. 

In  der  zweyten  Hauptgruppe  Cryplogamen  kom- 
men auch  2  Classen  vor:  III  Cl.  Moose,  Musci,  mit  den 
aOrdn. :  a)  Säulchenmoosej  Kionobrjra  ;  b)  Lebermoose, 
Akionobrja.  —  IV.  Cl.  Farren,  Filices,  mit  3  Ordnungen, 
a)  Unächle  (Unechte)  Farren,  Notfioptcrides;  b)Laub- 
Jarren,  Phyllopterides  ;  c)  P ahnen Jarr e n  ,  Phoinico- 
plerides. 

Die  dritte  Hauptgruppe,  Monocotyledonen,  enthält 
nur  eine,  die  V.  Classe :  Spiiikeimer,  Acroblasiae ; 
deren  drey  Ordnungen  nach  Wurzel ,   Stengel  und 
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Blatt,  Rhizo-,  Caulo-,  Phyllo- Acroblasta*  genannt 
werden. 

Zur  vierten  Hauptgruppe,  Dicotjrledonen,  gehören 
vier  Classen,  wovon  eine  die  Fl.  Cl.  Zweifelblumige, 
Sjnchlamjdeae  3  Ordnungen  enthält:  a)  Rippenlose, 
Enerviae  ;  b)  £'/ e{j blättrige ,  liigidifoliae ;  c)  Ader- 
blättrige  ,  Veaosne:  —  und  die  VII.  CI.  Ganzblumige 
Synpetalae  auch  in  3  Ordnungen  zerfällt :  a)  Spallblu- 
migej  Fissißorac  ;  b)  Lappigblumige,  Lobißorae ;  c)  Rad- 
blumige, Rotijlorae.  —  Mit  der  letzternOrdnung  schliefst 
der  dritte  Band. 

Gleichwie  den  Ciassen  und  Ordnungen,  eben  so 
werden  den  Fa/nilien  allgemeine  botanischeUnterschei- 
dungszeichen  vorangeschickt,  darauf  jene  Gattungen, 
Arten  und  Varietäten,  deren  Benützung  in  irgend  ei- 
ner Rücksicht  bisher  bekannt  geworden  ist,  mit  gros* 
ser  Genauigkeit ,  und  der  Natur  getreu  botanisch  be- 
schrieben ,  die  medicinische  Heilkraft  und  Wirkungs- 
weise, der  pharmacognostische  Theil  bey  jeder  Pflanze, 
nach  deren  Wichtigkeit  umständlich  oder  kurz  ange- 
geben, und  die  Abhandlung  über  jede  Familie  wird 
mit  allgemeinen  Bemerkungen,  worin  die  Zahl  der 
Galtungen  und  Arten,  deren  geographisches  Vorkom- 
men, die  chemischen  Bestandtheile ,  die  Heilkräfte 
und  der  ökonomische  und  technische  Gebrauch  dersel- 
ben erwähnt  werden,  beschlossen. 

Diese  kurze  Anzeige  dürfte  genügen,  um  das  vor- 
liegende Werk  für  eine  wichtige  Bereicherung  der 
medicinisch  -  botanischen  Literatur  ansehen  zu  können. 
Der  Hr^  Verf.  hat  sich  darin  als  einen  tüchtigen  Bo- 
taniker gezeigt,  der  seinen  Gegenstand  mit  Gründlich- 
keit und  vielem  Eifer  behandelt  hat.  Ref.  freut  sich 
daher,  dem  Naturforscher,    und  insbesondere  dem 
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Arzte  and  Botaniker  das  Werk  angelegentlich  anem- 
pfehlen zu  dürfen. 

Die  äufsere  Ausstattung  könnte  jedoch  besser 
seynj  der  Druck  erheischt  gute  Augen,  und  ist  mit 
mehreren  Fehlern  belastet,  wovon  dem  ersten  Bande 
eine  nicht  kleine  Liste  angehängt  ist;  das  Papier  ist 
manchmahl  durchschlagend. 

Dr.  Z . . . .  r. 

Skizzirles  Gemähide  des  Medicinalwesens  in  wohlgeord- 
neten Staaten  ,  und  des  Benehmens  der  Heilärzte 
gegen  das  Publicum,  und  dieses  gegen  die  Heil- 
arzte. Nach  langen  Erfahrungen  aufgestellt  von 
Anton  Edlen  von  Fröhlichsthai  3  k.  k.  wirklichem 
Hof  -  Medicus  und  Senior  als  eraeritirter  Decan 
der  löblichen  medicinischen  Facultät.  Wien  i833. 
Bey  den  Edlen  e.  Gehlen  sehen  Ei  ben.  104  Seiten 
in  gr,  8. 

Der  Herr  Verfasser ,  ein  Veteran  der  ärztlichen 
Erfahrung,  dem  gelehrten  Publicum  durch  Schriften 
vortheilhaft  bekannt,  bemühet  sich,  dem  reifsenden 
Strome  sinnlosen  Treibens  ,  und  der  Verkehrtheit 
im  Gebiethe  der  Praxis  entgegen  zu  arbeiten. 

Nachdem  die  Wichtigkeit  des  Medjcinalwesens 
durch  die  Vortheile,  welche  aus  demselben  der  Mensch- 
heit  erwachsen  ,  und  die  Würde  eines  wahren  Heil- 
arztes im  Allgemeinen  dargethan  werden ,  ergiefst 
sich  der  Herr  Verfasser  in  bittere  Klagen  über  das 
Benehmen  mancher  Ärzte,  welchen  kein  Mittel  zu 
schlecht  ist,  um  sich  dem  Publicum  beliebt  zuma- 
chen ,  und  ihre  Subsistenz  zu  sichern.  —  Hierauf 
wird  über  die  Mode  -  Systeme,  und  solche  Heilmelho- 

- 

den,  nahmentlich  über  den  Magnetismus,  Galvanis- 
mus?  Brownianismus,  Hahnemannismus  und  über  die 
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Metbode  jener  Ärzte,  welche  die  Kranken  mit  Heil- 
mitteln überladen,  das  Anathema  ausgesprochen, und 
den  Heilärzten  die  Einfachheit  in  der  Behandlung  und 
die  nähere  Würdigung  der  Naturthäligkeit  im  kran- 
ken Menschen  warm  anempfohlen.  —  Mit  lebendigen 
Farben  schildert  nun  der  Hr.  Verf.  die  Ungerechtigkeit 
des  Publicums  gegen  die  ärztlichen  Verdienste,  dessen 
geheimes  und  öffentliches  Widerstreben  gegen  die 
ärztlichen  Vorschriften,  dessen  Undankbarkeit  gegen 
die  Lebensretter,  dessen  Vorliebe  für  die  unbefugten 
Pfuscher,  gegen  welche  die  Regierung  mit  mehr  Ener- 
gie handeln  sollte;  hält  dieQontüien  fürraihsam,  und 
schliefst  mit  einem  Nachworte*,  in  welchem  die  Vor- 
rede aus  »  Flek's  Spiegel  ifötf  Äf  4te  *  äIc  -abgedruckt 
erscheint.  •    »'        >..  "    f   ^  ,     ..  .  , 

Ref.  wünscht  dem»  ,Brri»,  Värf.  refcht  viele  Leser 
für  seine  wohlgemeinte  Schrift,  und  konnte  sie  ihm 
vom  Publicum  aus  zusichern,  wenn  das  WC&'kchen  in 
mehreren  Absätzen  verfafst  wäre,  und.^in  gefällige- 
res Aufspre  ,  z.  B.  die  Form  eines  Taschenbuches, 
hätte.  Beyden  getroffenen  Ärzten  dürften  dergleichen 
gut  gemeinte  Worte  wohf  meistens  auf  sandigen  Bo- 
den fallen,  ohne  Frucht  zu  tragen,  da  die  meisten 
derselben  ohne  innern  Beruf  sind. 

Papier  und  Druck  sind  gut;  in  letzterem  wenige 
Fehler. 

])r.  Z....ht 


1. 

Öffentliches  Sanitätswesen.  - 


Vaccination. 

Im  Jahre  i832  wurden  in  Nieder  -  Österreich  ge- 
impft 30707  Individuen.  Darunter  hatten  die  echte 
Huhpocke  28167,  die  unechte  235,  ohne  Erfolg  war 
die  Impfung  bej  i43t  Individuen. 

Zur  Impfung  wurden  verwendet  52  Ärzte  und 
455  Wundärzte. 

Ungeimpfte  und  ungeblatterte  Kinder  blieben 
9537,  mit  natürlichen  Blattern  wurden  befallen  Ge- 
impfte 783 ,  Ungeimpfte  4586. 

An  natürlichen  Blattern  starben  Geimpfte  66,  Un- 
geimpfte 700. 

Die  Kosten  betrugen  4oo5f1.  */z\r. 

Impfpreise  erhielten : 

i)Der  Districts  -  Arzt  Skalier  mit  200  h*.,  2)  der 
Kreis -Wundarzt  Joseph  Buchm'üller  mit  i5ofl. ,  und 
3)  der  Wundarzt  Georg  Reindl  mit  100  fl. 

In  lyrol  und  Vorarlberg  wurden  im  Jahre  i83i 
geimpft  24964  Individuen.  Darunter  hatten  die  echte 
Kuhpocke  22916,  die  unechte  5o8,  die  Impfung  ohne 
Erfolg  war  bey  1 544  Individuen.  Ungeimpft  blieben 
6481  Individuen. 

Geimpft  wurde  in  i35o  Ortschaften  durch  io5 
Arzte  und  1 17  Wundärzte. 

Med.  Jah»b.  ooue.tc  F.  Vll.  IM;  3.  6u  2  2 
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Von  natürlichen  Blattern  wurden  befallen  Ge- 
impfte 45,  Ungeimpfte  1845. 

An  natürlichen  Blattern  starben  von  den  Geimpf- 
ten— ,  von  den  Ungeimpften  454* 

Die  Kosten  betrugen  7668/1.  V/^r. 

Impfpreise  erhielten: 

1)  Dr.  Joh.  Battisti  mit  löofl.,  2)  der  Districts- 
Arzt  Dr.  Joh,  Tilher  mit  1 5o  fl. ,  3)  der  Wundarzt  Ru- 
dolph von  Majfti  mit  100 11. 

Eben  da  wurden  im  Jahre  i832  geimpft  17674 In- 
dividuen ,  darunter  hatten  die  echte  Kuhpocke  16989, 
die  unechte  460,  ohne  Erfolg  war  die  Impfung  bey 
is35  Individuen.  Ungeimpft  blieben  833 1  Individuen. 

Geimpft  wurde  in  1228  Ortschaften  von  98  Ärzten 
und  124  Wundärzten. 

Von  natürlichenBlattern  wurden  befallen  Geimpfte 
04»  Ungeimpfte  i36o. 

An  natürlichen  Blattern  starben  Geimpfte  3,  Un- 
geimpfte 179. 

Die  Kosten  betrugen  67170.  22*/»  kr. 

Impfpreise  erhielten : 

1)  Der  Wundarzt  Scheilz  mit  i5ofl. ,  der  Kreis* 
arzt  Seitmann  mit  i5ofl.,  3)  Dr.  fVonradmxt  loofl. 


Stand  des  Sanitäts -Personals  in  Österreich  ob 

der  Enns  im  Jahre  1832. 

JDie  Gesammtzahl  aller  in  der  benannten  Provinz 
am  Schlüsse  des  Jahres  i832  befindlichen  Medicinal- 
Personen  betrug;  Ärzte  53,  hievon  in  der  Hauptstadt 
£1/1x11  j  Wundärzte  374,  davon  in  Linz  8;  Thier- 
ärzte 27,  hievon  in  Lins  1  ;  Curschmiede  64»  hievon 
in  Linz  1 ;  geprüfte  Hebammen  7259  hievon  tn  der  Haupt- 
stadt 32 ;  und  Apotheker  42 ,  davon  in  Linz  5» 
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Von  diesen  waren  in  öffentlicher  Anstellung. 
32  Ärzte,  43  Chirurgen,  der  Landes- Thierarzt,  und 
485  Hebammen.  (Aus  dem  Sanitäts  -  Haupt  -  Berichte 
für  das  Jahr  i83a.) 


Belohnungen,  Beförderungen  beym  Sanitäts- 

Personale. 

Die  k.  k.  vereinigte  Hofkanzle y  hat  ron  den  in 
Wadowice,  ßochnia  und  in  Zolkiew  erledigten  Kreis- 
Arztes- Stellen ,  die  erstere  dem  Bezirks- Arzte  zu 
Suczawa,  Martin  Rohrer,  die  zweyte  dem  Bezirks- 
und Criminal -Arzte  in  IViszniiz  ,  Ignaz  Seidel,  und 
die  dritte  dem  Bezirks -Arzte  in  Belligrod,  Thomas 
Beer,  verliehen. 

Der  Oberarzt  Wilhelm  Fies  wurde  mit  einer 
Zulage  von  jährl.  100  fl.  zu  der  normalmäfsigen  Pen- 
sion in  den  Ruhestand  versetzt. 

Dem  pensionirtenn.ö.  Regierungs-Rath  undPro- 
tomedicus  von  Nieder  -  Österreich  ,  Dr.  Heinrich  Böhm, 
geruheten  Se.  k.  k.  a.  Majestät  den  österreichischen 
Adel  zu  verleihen. 


Skizze  einer  mechanisch  -  statistischen  Topo- 
graphie der  k.  k.  Kreisstadt  Stejr  in  Oberr 
Österreich,   von  Fried.  Wilh.  jtrming ,  k.  k. 
Kreis  -  Wundarzte  zu  Stejr ,  Magister  der 

Chirurgie  etc. 

Der  Verfasser  fibergibt  hier  dem  ärztlichen  Pu- 
blicum einige  medicinisch-  topographische  Nachrich- 
ten über  die  k.  k.  Kreisstadt  des  Traun  -  Kreises ,  und 
glaubt  nicht  ganz  überflüssig  diese  zu  liefern,  da  über- 
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haupt  der  Nutzen  allgemein  anerkannt  ist ,  welchen 
derlcy  gute  Abhandlungen  für  die  genauere  Völker- 
und  Länderkunde,  und  besonders  für  die  Heilkunde 
mit  sich  führen;  und  da  übcrdicfs  gerade  Slcjrr  und 
seine  Umgebungen  durch  Witterungsbeschaffenheit 
und  Clima,  insbesondere  aber  durch  manche  örtliche 
Eigentümlichkeiten,  durch  Charakter,  Beschäftigung, 
Lebensweise  u.  s.  w.  seiner  Bewohner  sich  auszeich- 
net. Obwohl  nun  diese  Skizze,  schon  als  solche,  wohl 
jeden  Falles  auf  die  Benennung  »gute  Abhandlung« 
Verzicht  leistet ,  so  dürfte  sie  doch  vielleicht  als 
Grundlage  zu  einer  umfassenderen  Arbeit  dieses  Ge- 
genstandes dienlich  seyn. 

i.  Die  Stadt  und  die  Vorstädte.  —  Die 
eigentliche  Sladt  Sleyr(Stjra,  Gessodunum  ,  Agun- 
sum,  Norio)  erfreut  sich  einer  äufserst  schönen  Lage 
in  einem  lieblichen  Thale,  im  3i°  5o/  3o  '  östlicher 
Länge,  und  480  4'  45"  nördlicher  Breite ,  in  dem, 
mehr  zum  spitzen  sich  hinneigenden  Winkel,  welchen 
die  Enns  und  dieSlejrr  bey  ihrem  Zusammenflusse  bil- 
den ;  nahe  der  durch  den  Ramingbach  gesetzten  Gränze 
von  Österreich  ob  und  unier  der  Enns.    Der  Ursprung 
der  Stadt  war  in  der  sogenannten  Berggasse,  welche 
über  beyde  Flüsse  erhaben  hinläuft,  und  sich,  nahe 
dem  rechten  Ufer  des  Stejfr  -  Flusses ,  an  einem  Fel- 
sen endet,  auf  welchem  das  Schlofs  Stcyr ,  majestä- 
tisch die  ganze  Stadt  überragend,  mit  seinen  88 Zim- 
mern und  einem  stattlichen  Thurme ,  im  Dreyecke 
erbaut,  sich  erhebet.    Hier  war  der  Sitz  der  alten 
Grafen ,  Markgrafen  und  Herzoge  von  Steyr.  Hier 
wurden  unter  den  Habsburgern  Burggrafen  eingesetzt, 
welche  aus  den  edelsten  und  bekanntesten  Geschlech- 
tern des  Landes  gewählt  worden  waren ;  bis  es  im 
Jahre  i63i  an  Johann  Maximilian  Frejrherrn  vonLam- 
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berg  kam.  Im  Jahre  1707  wurde  die  Maximilianische 
Linie  in  den  Fürstenstand  erhoben,  und  ihr  alle  Ein- 
künfte der  Herrschaft  Steyr  eingeräumt. 

War  der  Ursprung  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe, 
mitten  im  Thalgrunde,  durch  welchen  sich  die  im 
Salzburgischen  entspringende  Enns  von  Süd  nach 
Nord,  und  die  aus  dem  Hinterstoder -TJiale  kommende 
Steyr  von  West  nach  Ost  im  raschen  Laufe  dahin  be- 
wegt, und  waren  ihre  Bewohner  auf  diese  Art  vor 
den  öfteren,  und  nicht  scltensclbst  bedeutenden  Über- 
schwemmungen dieser  beyden  ,  keineswegs  in  tiefen 
Betten  dahin  strömenden ,  und  durch  nahe  Regen- 
güsse und  Schneewässer  oftaufserordenllich  anschwel- 
lenden Flüssen  gesichert;  so  nahm  die  Bevölkerung 
doch  bald  dergestalt  überhand,  dafs  sich  Ansiedler 
fanden  ,  die  auf  den  schiefen  Flächen  der  Anhöhe  ge- 
gen die  Enns  und  gegen  die  Steyr  hinab,  selbst  knapp 
an  den  Ufern  dieser  beyden  Flüsse,  und  bis  zur  Vcr- 
einigungs- Stelle  derselben,  ihre  Wohnungen  erbau- 
ten. Bald  wurden  auch  die  jenseitigen  Ufer,  das  rechte 
der  Enns  und  das  linke  der  Steyr,  mit  Häusern  be- 
pflanzt, und  indem  sich  so  nach  allen  Richtungen  der 
Umfang  der  Stadt  ausbreitete,  indem  Gewerbsflcifs 
und  Nothwendigkeit  die  Wohn  -  und  Gewerkshäuser 
der    Müllner,    Hammer-,   Pfannen  -  und  Kupfer- 
schmiede, der  Drahtzieher,  Papiermüller ,  Schleifer 
u.  s.  w.  an  den  Ufern  der  ihre  Gewerke  treibenden 
Flüsse  entstehen  liefs ,  indem  der  steigende  Wohl- 
stand der  Bewohner  von  Steyr,  Land-  und  Lusthäu- 
ser und  Garten- Anlagen  in  naher  Ferne  von  der  Stadl 
erbaute;  so  geschah  es,  dafs  die  Stadt  ihren  gegen- 
wärtigen Umfang  erhielt,    dafs  sich  ihr  neun  Vor- 
städte anschlössen :  Ennsdorf  und  Schönau  am  rech- 
ten ,  Ueichcnschwall  am  linken  Ufer  der  Enns  ;  — 
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Vogelsang  am  rechten,  and  bey  der  Steyr ,  Steyrdorf, 
Aichtt ,  tfieterfeld  und  Ort  am  linken  Ufer  derSleyr, 
und  dafs  sie  nun  870  Häuser  und  9508  Einwohner 
zählt. 

Die  Stadt  und  sämmtliche  Vorstädte  werden  durch 
drey  gröfsere  und  fünf  kleinere  Brücken  und  Stege 
verbunden  ,  und  theilen  sich  in  zwey  Pfarreyen ,  von 
denen  die  Stadlp/arve  Sleyr  die  Stadt,  Ennsdorf,  Schön- 
au, Reichenschwall,  Vogelsang  und  ein  nahegelege- 
nes Dorf:  Ramingsieg  überwacht,  und  38o  Häuser 
mit  441 5  Einwohnern  zählt.  Die  übrigen  5  Vorstädte, 
am  linken  Ufer  der  Steyr  mit  490  Häusern  und  5093 
Einwohnern  stehen  aber  unter  der  Vorstadt -Pfarre 
Steyrdorf:  St.  Michael, 

Seit  den  zwey  letzten  bedeutenden  Bränden,  bey 
deren  erstem,  im  Jahre  1834,  in  der  Stadt  undinEnns- 
dorf  101  ,  bey  dem  letzten,  im  Jahre  i833,  in  Steyr- 
dovf  24  Häuser  abgebrannt  sind  ,  haben  sich  die  mit 
Ziegeln  gedeckten ,  und  durch  zweckmäfsigere  in- 
nere und  äufsere  Einrichtung  im  Baue  verbesserten 
Häuser  vermehrt.  Unter  den  Gebäuden  sind  19  vor- 
züglichere öffentliche  oder  Privat- Gebäude  zu  nen- 
nen. In  neun  Kirchen  und  Capellen  verehren  die,  mit 
Ausnahme  weniger,  zur  katholischen  Religion  sich 
bekennenden  Einwohner  ihren  Gott.  Ihre  irdischen 
Überreste  werden  aufserhalb,  in  dem  weiten  Baume, 
des  sehr  schönen,  auf  der  Höhe  gelegenen  Kirchho- 
fes dem  Schoofse  der  Erde  einverleibt.  Dieser  Be- 
gräbnifsplatz  mag  bey  seiner  Errichtung  im  Jahre  1569 
wohl  in  ziemlicher  Entfernung  von  der  Stadt  gelegen 
haben  ,  und  ist  auch  jetzt  noch  zweckmäfsig  genug 
abgesondert,  obwohl  sich  die  Vorstadt  Steyrdorf  durch 
die  Ausdehnung  ihrer  Bauten  ihm  fast  genähert  hat. 

Die  Stadt  mit  ihren  Vorstädten  ist  nach  keinem 
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eigentlichen  i  egelmäfsigen  Plane  erbaut ,  indem  sich 
ihre  Häuser  und  Häuserchen  auf  den  Anhöhen  und  in 
den  Thälern  zwischen  und  an  den  Ufern  der  beyden 
Flüsse  nach  allen  Bichlungen  hin  ausbreiten.    In  der 
Stadt  selbst  befindet  sich  der  grofse ,  mehr  lange  als 
breite  Hauptplatz  ,  welcher  von  den  vorzüglicheren 
Gebäuden  begränzt  ist,  und  von  dem  aus  nach  allen 
Richtungen  die  Gassen  und  Gäfschen  auslaufen.  Ein 
zweiter  Platz  ist  der  obere  Graben,  welcher  auf  der 
Höhe,  von  dem  fürstl.  Lamb er g' sehen  Schlosse  aus, 
längs  der  westlichen  Seite  der  Stadt  hinläuft,  und 
durch  eine  regelmäfsig  angelegte  Allee  zum  angeneh- 
men Spaziergange  wird.    Endlich  ist  noch  der  Platz 
im  Wieserjelde ,  mit  Zwetschkenbäumen  bepflanzet. 
Einige  andere  kleine  sind  kaum  dem  Nahmen  nach 
Plätze.    Die  Gassen  der  Stadt,  und  die  vorzügliche- 
ren der  Vorstädte ,  zusammen  21,  sind  gepflastert» 
Die  Plätze  werden  öfters  angeschottert,  und  allent- 
halben wird  für  Reinhaltung  der  Wege  nach  Möglich- 
keit gesorgt.    Ein  Theil  der  Stadt,  welcher  nahe  am 
Ufer  längs  der  Enns  hinauf,  und  der  Theil  der  Vor- 
städte, welcher  längs  der  Sleyr  hinauf  erbaut  ist,  und 
besonders  letzterer,  da  die  Sleyr  zur  zweckmäfsigen 
Benützung,  zur  Treibung  der  verschiedenen  Gewerke, 
durch  Wehren,  Ableitungen  u.  dgl.,  in  Seiten-Arme 
getheilt,  und  durch  ihn  geleitet  ist,  hat  viele  Feuch- 
tigkeit des  Bodens,  welche  sich  auch  durchgehends 
in  allen  Wohnungen  äufsert,  da  es  gewifs  wenige  gibt, 
die  nicht  dämmig  sind. 

An  Brunnenwasser  fehlt  es  durchaus  nicht;  denn, 
wenn  auch  viele  Häuser  sind,  die  keinen  eigenen 
Brunnen  haben,  so  gibt  es  dafür  neun  Öffentliche  Brun- 
nen in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Weichbildes, 
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welche  die  Bewohner  mir,  reinem ,  frischen ,  aber 
ziemlich  harten  Wasser  überflüssig  versehen. 

2.  Die  Umgebungen.  —  Der  gröTsere Theil 
der  Stadt  Sleyr  und  seiner  Vorstädte,  an  welchen  noch 
Spuren  von  Mauern,,  verschiedenen  nun  cassirten 
Thoren  und  sonstigen  Festungswerken  zu  bemerken 
sind,  liegt  in  der  Tiefe,  und  erhebt  sich  in  seiner 
Ausbreitung  über  Anhöhen  \  so,  dafs  man  ,  um  zu 
den  Ausfuhrsthören  gegen  Südwest  und  Norden ,  von 
denen  das  erste ,  das  Pfarrlhor ,  nach  Garsten,  das 
zweyte,  das  Schnallenthor  in  Steyrdorf,  nach  Enns 
führt,  zu  gelangen,  bergaufwärts  fahren  mufs.  Das 
Reuthor  und  die  daran  stofsende  Neübrücke  über  die 
Enns,  gegen  Südost  gelegen,  führt  zur  Strafse  nach 
Steiermark,  Das  Rcichenschw aller thor^  gegen  Süden, 
welches  in  die  Vorstadt  Reichenschwall  führt,  dient 
zum  Durchgange  für  die  der  Enns  aufwärts  die  Schiffe 
ziehenden  Pferde,  welche  so  zu  einem  schmalen  Fi) is- 
pfade gelangen,  der  knapp  an  der  Enns,  unter  einer 
steilen  Leiten  sich  fortschlängelt.  Das  Ennsthor  und 
die  daran  stofsende  Ennsbrücke  über  die  Enns,  ge- 
gen Osten  der  Stadt,  führt  zur  Strafse  nach  Unter- 
österreich, welche  die  Vorstadt  Ennsdorf  durchläuft. 

Wenn  man  das  Steyrthor ,  die  Steyrbrücke,  die 
Vorstadt  Steyrdorf  gegen  Norden  zu,  den  ziemlich 
jähe  sich  erhebenden  Schnallenberg  und  das  Schnal- 
lenthor passirt  hat,  so  wendet  sich  die  Strafse  bald 
mehr  nach  Nordost,  gegen  Enns  zu.  Von  dieser  Strafse 
links,  seitwärts,  etwa  eine  halbe  Postmeile  von  der 
Stadt  entfernt,  liegt  das  ehemahlige  Benedictiner-Klo- 
ster  Gleink  in  einer  schönen  Ebene,  am  Fufse  des 
Neustiflerberges.  Der  Boden  dieser  Ebene  bis  gegen 
Kronsiorf(z  Postmeilen)  zu,  ist  lehmig,  mit  Dammerde 
vermischt,  wird  aber  an  Güte  noch  bey  weitem  über- 
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troffen  yon  dem  sogenannten  Florianerboden,  wel- 
cher jenseits  des  Neustifterberges  sich  gerade  nörd- 
lich gegen  St.  Florian  hin  erstreckt,  und  üppig  und 
fruchtbar,  mit  eisenhaltigem  Thon  vermischt  ist.  Die- 
ser enthält  stellenweise  in  einer  Tiefe  von  2 — 3  Klaf- 
ter Mergel. 

Durchfährt  man  gegen  Westen  die  Vorstädte  Steyr- 
dorf ',  fViesenJeld  und  Aichet ,  so  gelangt  man  auf  die 
Strafse  nach  Sierning ,  längs  dem  Steyrflusse  hinauf. 
Hier  ist  der  Boden  minder  fruchtbar,  da  er  auf  Lehm- 
grund auch  Schotter  enthält. 

Die  östlich  nach  Untei*  Österreich  führende  Strafse 
durchläuft  nicht  unfruchtbare  Gegenden ;  aber  ihr  zur 
Rechten,  gegen  Südost  zu,  beginnt  die  mehr  unfrucht- 
bare Gebirgsgegend,  gegen  Behamberg,  Kleinraming 
u.  s.  w. 

Und  diese  hier  beginnenden  Gebirge  ziehen  sich 
in  einem  Halbkreise  bis  gegen  die  zur  Stadt  westlich 
gelegene  Gegend  fort;  durch  sie  bricht  sich  die 
Enns  in  unzähligen  Krümmungen  die  Bahn;  über  sie 
führt  die  Strafse  in  die  Steiermark.  Immer  unwirk- 
licher wird  die  Gegend,  und  der  Feldbau  nimmt  mehr 
ond  mehr  ab. 

Unter  den  Producten,  welche  die  Umgegend  von 
Stey  r  hervorbringt,  behaupten  alle  Arten  von  Getreide 
den  ersten  Bang.  Efsbare  Beeren  und.  Schwämme 
findet  man  überall.  Die  Obstbaum  -Cultur  wird  hier 
stark  betrieben ,  und  unter  diesen  wieder  besonders 
die  der  Äpfel  -  und  Birnenbäume ,  von  denen  Obst- 
wein (Most)  in  grofser  Menge  zum  Hausbedarf  und 
auch  zum  Verkaufe  gewonnen  wird.  Handelspflanzen 
wachsen  mehrere  wild.  Eine  ununterbrochene  Reihe 
der  schönsten  Forste,  der  reichhaltigsten  Waldun- 
gen, gröfsten  Theils  von  der  Enns  durchströmt,  von 
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Stejrr  bis  nach  Eisenärz  in  der  Steiermark,  liefern 
Brenn-,  Dan  -  und  Werkholz  in  genügsamer  Menge, 
and  lassen  auch  über  die  Nothdurft  der  Bewohner  jähr« 
lieh  grofse  Partien  hiervon  zum  Verkaufe  nach  Wien 
u.  s.  w.  übrig.  Von  den  Nadelholzgattungen  kommt 
die  Zirbelfichte,  von  den  Laubholzgattungen  die  Esche, 
die  Ulme  u.  dgl.  vor. 

Von  Hausthieren  findet  man  alle  gewöhnlichen, 
und  unter  den  Wald-  und  Gebirgsbewohnern  auch 
Hirsche  und  Genuen.  In  den  Flüssen  und  Bächen 
kommen  Yjele  Sorten  Fische  vor. 

Das  Mineralreich  liefert  keine  nennenswerthe 
Ausbeute. 

3.  Das  Klima.  —  Die  Witterungsbesch affen- 
heit  einer  Gegend  wird  gröfsten  Theils  durch  allge- 
meine tellurische  Gründe  bestimmt ;  daher  auch  alle 
jene  Gegenden,  die  in  einer  Breite  liegen,  eine  sich 
ähnliche  haben.    Dals  diese  aber  keine  gleiche ,  oft 
selbst  eine  bedeutend  abweichende  ist,  hängt  von  be« 
sonderen  localen  noch  vorzüglich  ab,  und  wir  sehen, 
dafs  das  eigentlich  Charakteristische  der  Witlerungs- 
beschaffenheit  einer  Gegend  durch  locale  Bestimroungs- 
Ursachen  zunächst,  und  vor  Allem  begründet  wird. 
In  Hinsicht  des  hierortigen  Klima  dürften  wohl  die 
bevden  schnell  fliefsenden,  durch  Schnee-  und  Wild- 
wässer in  naher  Ferne  entstehenden  Flüsse,  die  nahen 
Berge,  und  die  nicht  sehr  entfernten,  bis  im  höchsten 
Sommer  mit  Eis  und  Schnee  bedeckten  Hochgebirge 
und  Gletscher  der  nahen  Steiermark  das  Wesentlich- 
ste beytragen.    Somit  ist  das  Überwiegende  der  hier- 
ortigen Witterung  Kälte  und  Nässe  der  Luft.    Ein  ei- 
genes Gepräge  wird  auch  hierdurch  den  Jahreszeiten 
aufgedrückt;    doch  sind  sich  deren  Ausdrücke  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  durchaus  nicht  immer 


347 

ühnlich.  Im  Allgemeinen  liefse  sich  folgendes  Bild 
von  demselben  entwerfen.  Nimmt  es  der  Winter  nur 
überhaupt  ernst  auf  unserer  Halbkugel ,  so  stellt  er 
sich  hier  mit  dem  der  viel  nördlicher  gelegenen  Ge- 
genden gleich,  ist  strenge,  schneereich  und  lange 
dauernd ;  doch  hat  es  seit  dem  letzten ,  als  überall 
sehr  strenge  bekannten  im  Jahre  iOa%o  keinen  sol- 
chen mehr  gegeben.  Ihn  ersetzen  dann  nasse  Kälte, 
trüber  Himmel  und  schneidende  Winde.  Der  Früh- 
ling fängt  aber  unter  diesen  Verhältnissen  sehr  frühe 
an.  Schon  Anfangs  April  beginnt  es  warm  zu  wer- 
den, und  die  Temperatur  ist  dann  an  manchen  Tagen, 
wie  in  des  Sommers  Mitte.  Man  täuscht  sich  aber, 
wenn  man  dieses  als  eine  gute  Torbedeutung  für  die- 
sen selbst  ansieht;  denn  meistens  durchläuft  dieser 
als  wechsellauniger,  oft  selbst  mürrischer  Patron  seine 
Monate,  und  während  manche  Tage  hindurch  die 
schwüle  Hitze  einer  Hesselgegend  den  Bewohner  die- 
ses Striches  zu  Boden  drückt,  erheben  sich  gleich 
nach  dieser  schneidende  Winde  über  die  Steyermär- 
ker  Hochgebirge  her,  und  kühle  BegengOsse  lassen 
in  der  Höhe  des  Sommers  zur  wärmeren  Bekleidung 
greifen.  Der  Herbst  nimmt  dann  gewöhnlich  wieder 
die  Sühnung  auf  sich ,  indem  er  freundlich ,  heiter 
und  beständig  auftritt,  und  sich  so  diese  Witterungs- 
beschaffenheitoft  bis  zum  Anfange  des  Winters  gleich 
bleibt.  Begen  ,  dicker ,  schwerer  Nebel  über  den  Ge- 
wässern ,  und  ein  besonders  dieser  Gegend  ganz  ei- 
gentümlicher Nebelfegen  ist  sehr  häutig,  und  dauert 
oft  lange  Zeit  an ;  wie  es  denn  auch  im  entgegenge- 
setzten Falle  mit  der  schönen. Witterung  der  Fall  ist, 
wo  im  Sommer  häufige  und  bedeutende  Gewitter  die 
Gunst  des  freundlichen  Himmels  nur  auf  kurze  Zeit 
zu  stören  vermögen.    Der  günstigste  Wind  ist  der 
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Ostwind,  welcher  immer  schönes  Wetter  und  heite- 
ren Himmel  bitingt ,  und  dieses  nicht  nur  im  Som- 
mer, sondern         in  den  übrigen  Jahreszeiten ;  nur 
dafs  er  im  Winter  scharfe,  doch  trockene  Kälte  in 
Begleitung  hat.    Der  Nordwind  bläst  selten  in  gera- 
der Richtung,  wo  er  dann  heftig  ist,  und  oft  zum 
stürmischen  ausartet.    Am  gewöhnlichsten  nähert  er 
sich  in  seinem  Striche  dem  westlichen  Nachbar,  wo 
er  dann  nebst  seinem,  meistens  stürmischen  Charak- 
ter, auch  noch  den  der  Nässe  und  Kühle  annimmt, 
und  so  zum  unfreundlichen ,  äufserst  unwillkomme- 
nen Gaste  wird.   Bey  seiner  Verschmelzung  mit  dem 
anderen  Nachbar  ist  er  zwar  auch  kühl ,  aber  dooh 
trocken ,  und  daher  viel  weniger  unangenehm.  Von 
Süden  kommt  zwar  immer  eine  laue  Luft,  welche  aber 
nur  in  der  Mitte  des  Sommers  zur  wirklich  warmen, 
nie  aber  zur  schwülen  wird,  da  sie  ihren  Strich  theil- 
weise  über  Gletscher  und  Eisgebirge  zu  nehmen  hat. 
Nähert  sie  sich  der  östlichen  Richtung,  so  ist  sie  rein 
und  angenehm  gemäfsiget;  nähert  sie  sich  der  westli- 
chen ,  so  sind  öftere  warme  Regengüsse  ihre  Beglei- 
ter ,  und  in  welcher  Richtung  sie  dann  oft  auch  hart- 
näckig durch  Wochen  zu  verharren  beliebt.  Die  west- 
lichen Winde  sind  die  unangenehmsten,  mit  vielen 
wässerigen  fliegenden  Gewölken,  Nässe,  Regen  und 
Kühle  in  Begleitung,  und  sie  sind  es  auch,  die  sich 
am  gewöhnlichsten  mit  ihrem  nördlichen  oder  südli- 
chen Nachbar  vermählen ,  und  ihm  dann  auch  das  Ge- 
präge ihres  widerlichen  Charakters  mittheilen.  —  Nach 
einer  mehrjährigen  Aufmerkung  kann  man  im  Durch- 
schnitte annehmen ,  dafs  sich  in  einem  Jahre  etwa 
100 — 102  wirklich  schöne,  und  106 — 108  trübe  Tage 
zeigen;  dafs  148 — i5o  mit  Regen,  und  40 — 42  mit 
Schnee,  16 — 18  mit  Reif ,  und  120— 123  mit  Nebel 
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auftreten;  dafs  sich 23 — 25 nahe,  und  27 — 29  fernere 
Donnerwetter  hören  lassen. 

4.  Die  Bevölkerung.  —  Wie  gesagt,  zahlt 
die  Stadtpfarre  44i5,  die  Vorstadtpfarre  St,  Michael 
5093  Einwohner;  das  Zahlenverhältnifs  dieser  9508 
Einwohner  ergibt  sich  in  der  Stadtpfarre  mit  2000 
männlichen,  und  2415  weiblichen  Individuen. 

In  der  Vorstadtpfarre  theilt  sich  die  Summe  in 
23o2  männliche  und  2791  weibliche  Individuen. 

Nach  einer  Durchschnittsrechnung  von  zehn  Jah- 
ren ergibt  sich  eine  alljährliche  Anzahl  von  71  Ge- 
trauten, 283  Geborenen,  3o3  Gestorbenen,  und  zwar 
in  der  Stadtpfarre:  29  Getraute,  ii2  Geborene,  111 

Gestorbene,  und  in  der  Vorstadtpfarre :  42  Getraute, 

*  - 

171  Geborene,  192  Gestorbene. 

Von  diesen  283  Geborenen  sind:  eheliche  Kinder 
überhaupt  239 ;  Knaben  117,  Mädchen  122;  uneheli- 
che Kinder  überhaupt  35;  Knaben  17,  Mädchen  18; 
todlgeborene  9.  Man  kann  also  annehmen,  dafs  das  achte 
Kind  ein  uneheliches  sey,  und  dafs  das  3i>te  todtzur 
Welt  kommt. 

Von  112  in  der  Stadtpfarre  Geborenen  sind:  ehe- 
liche Kinder  überhaupt  96 ,  Knaben  46  ,  Mädchen  5o ; 
uneheliche  Kinder  überhaupt  i3,  Knaben  7 ,  Mädchen 
6;  todlgeboren  3. 

Und  von  den  171  in  der  Vorstadtpfarre  Geborenen 
sind:  eheliche  Kinder  überhaupt  i43;  Knaben  69, 
Mädchen  74 ;  uneheliche  Kinder  überhaupt  22  ,  Kna- 
ben 10,  Mädchen  12;  todlgeboren  6. 

Von  den  3o3  Gestorbenen  sind:  männlichen  Ge- 
schlechtes i53,  weiblichen  Geschlechtes  i5o;  und 
nach  den  verschiedenen  Lebensjahren  : 
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nach  der  Geburt  bis  zu  1  Jahro  110.7 


von    1  Jahre  bit  eu  4  Jahren  • 

»     4  Jahren  » *    20     »  •  . 

»    *jo    »       »     40     »  .  . 

»    40    »       »     60     »  •  • 

J      60      t  »        80         »  .  . 

»    80    »       »100     v     und  s.  f. 


3o.6 

24.9 
22.8 

5o.6 

50.9 

12.5 


3od.o 

Von  den  111  in  der  Stadtpfarre  Gestorbenen  sind  : 
männlichen  Geschlechtes  53,  weiblichen  Geschlech- 
tes 58;  und  nach  den  verschiedenen  Lebensjahren: 


nach  der  Geburt  bis  zu 

1 

Jahre  . 

.  35.9 

von    1  Jahre  bis 

4  Jahren      •  • 

.  8.1 

* 

»     4  Jahren  bis 

20 

9         .  . 

9.5 

»     20      »  V 

40 

.'  8.2 

9    40     »  » 

60 

9 

.  19.6 

»    60     9  9 

80 

.  25.5 

9    80     9  9 

100 

9  U.  8.  f.  . 

.  4.2 

1 1 1.0 

Von  den  192  in  der  Vorstadtpfarre  Gestorbenen 
sind:  männlichen  Geschlechtes  100,  weiblichen  Ge- 
schlechtes 92 ;  und  nach  den  verschiedenen  Lebens- 
jahren : 

nach  der  Geburt  bis  zu ,  1  Jahr  74*8 

von  1  Jahr     bis    4  Jahren     •    .    .    .    •  22.5 

»   20     »   i5.4 

»  4°  *  .  .  .  .  .  i4*6 
»   60     »         •   .    .    •   •  3i.o 

9     80       v   25-4 

»  100  u.  8.  f.       .    .    .    .    .  8.3 

192.0 


»    4  Jahren 

»20  » 

v  40  9 
9  60  » 

»80  » 
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Von  diesen  starben: 


in  der  Vor- 

Zusam- 

in der  Stadtpfarrc 

stadt  pfarre, 

men. 

an  natürlichen  Krankheiten 

106.0 

i85.0 

291.0 

an  Epidemien 

0.2 

0.2 

0.4 

1.8 

2.3 

4.1 

durch  Selbstmord       .    .  . 

0.1 

0.2 

0.3 

gewaltsam  ermordet   .    .  . 

o.t 

O.O 

0.1 

2.8 

4.3 

7-1 

111.0 

1 92.O 

3o3.o 

An  nützlichen  Hauslhieren  findet  man  in  Steyr: 
46  Hengste,  11  Stuten,  1 23  Wallachen,  zusam- 
men 180  Pferde;  —  54  Ochsen,  3o6  Rühe,  und  25 
Schafe. 


Die  Bewohner  von  Slejrr  und  der  nächsten  Um- 
gebungen lassen  sich  füglich  in  zwey  Classen  einthei- 
len.  Der  einen  sind  zuzuzählen  :  die  Geistlichkeit, 
die  Beamten,  die  Privaten,  der  Handels-  und  Bür- 
gerstand. Die  andere  ist  die  arbeitende  Classe,  in 
welcher  wieder  die  sogenannten  Feuerarbeiter  die 

zahlreichsten  sind.     Von  diesen  weiter  unten  noch 

« 

Einiges  ausführlicher. 

Mit  wenig  Worten  Jiönnen  hier  nur  einige  An- 
deutungen gegeben  werden ,  aus  denen  sich  auf  den 
Charakter,  auf  die  Lebens-  und  Nahrungsweise,  auf 
das  Hauswesen  des  Mittelstandes,  welcher  den  Han- 
dels -  und  Bürgerstand  in  sich  begreift,  schliefsen 
läfst.  Durch  die  Verleihungen  mehrerer  vortheilhaf- 
ter  Privilegien  an  die  Bürger  votiSteyv  von  dem  Jahre 
1287  an  (vom  Herzoge  Albrecht  1.  ist  das  älteste  auf- 
zufindende Document)  bis  auf  spätere  Zeiten  ,  durch 
die  Bestätigung  bereits  verliehener,  und  die  Verlei- 
hung neuer  Privilegien ,  welche  besonders  die  Land- 
gerichts-Exemtion,  die  Stadtrichterwahl,  den  Wein- 
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schank  ,  den  Eisen-  und  Holzverlag,  nebst  der  Ver- 
führung dieser  und  anderer  Waaren,  die  Abhaltung 
der  Jahrmärkte,  die  Steuerbefreiung  der  Lehengü- 
ter u.  s.w.  betrafen,  geschah  es,  dafsift^r  alle  Städte 
Österreichs,  Wien  ausgenommen,  in  früherer  Zeit  an 
Geld  und  Credit  übertraf,  grofse  Wechselgeschäfte 
und  Handel  im  Grofsen  nach  allen  Richtungen  der 
Welt  treiben  konnte,  u.  s.  w.  Kein  Wunder,  dafs 
dieser  errungene  Wohlstand  ,  dieses  Übergewicht 
über  alle  übrigen  Städte  Österreichs,  dem  Bürger 
von  Sleyr  ein  gewisses  Selbstgefühl  einflöfste,  wel- 
che« sich  dann  auch  in  seinem  Charakter,  in  seiner 
Lebens-  und  Nahrungsweise,  in  Herhaltung  seines 
Hauswesens  im  deutlichen  Gepräge  ausdrückte.  Aber 
dieses  ist  auch  jetzt  noch  nur  wenig  geändert,  wäh- 
rend doch  die  Auswanderungen  der  reichsten  Priva- 
ten in  den  Jahren  1604,  1626,  1627  u.  s.  w.;  grofse 
Sterbefälle  in  pestartigen  Krankheiten  in  den  Jahren 
i3i4t  1348»  i36o  ,  >497>  >553  u.  s.  w.;  Feuers- 
brünste in  den  Jahren  i3o2  u.  s.  w.,  besonders  aber 
im  Jahre  1727  und  18245  Wassergüsse  und  vielen 
Schaden  verursachende  Überschwemmungen,  beson- 
ders im  Jahre  1821 ;  Kriege,  und  die  aus  verschiede- 
nen Ursachen  hervorgehenden  bedeutenden  Stockun- 
gen in  den  Handelsgeschäften  den  errungenen  Wohl- 
stand von  Sleyr  immer  mehr  und  mehr  herabkommen 
machten. 

Dennoch  gibt  es  immerhin  noch  einige  in  gutem 
Credite  und  guten  Geschäften  stehende  Häuser,  wel- 
che mit  Eiscnwaaren,  besonders  mit  Sensen,  Feilen, 
Klingen,  Schermessern  u<  s.  w. ,  nach  Deutschland, 
Frankreich,  Schweiz,  Italien,  RuJ 'sland  und  in  die  Tür* 
key  Handel  treiben,  andere,  welche  Holzgeschäfte 
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u.  dgl,  machen,  und  so  den  alten  Ruf  ?on  Stejrr  zu  er- 
halten sich  bemühen. 

Auf  keinen  Fall  sind  den  Eingebornen  von  Steyr 
in  vielen  Beziehungen  Talent,  Lebensklugheit,  Ein- 
sicht in  ihre  Geschäfte  und  sonstige  Geistesgaben 
abzusprechen,  und  mehrere  hier  geborne  ausgezeich- 
nete Männer  sind  Belege  hierfür.  Aloys  Blumauer, 
der  k.  k.  Capellmeister  F.  X.  Süfimayry  der  Hof- Opern- 
sänger Michael  Fogl ,  der  Dichter  Mayrhofer,  der 
Topograph  Aloys  Schützenberger ,  der  ältere  Joseph 
von  Portenschlag  -Lcdermayr ,  der  bekannte  Dr.  Med. 
F.  X.  Su>ediaurs  und  mehrere  Andere  erblickten  hier 
das  Licht  der  Welt. 

Es  gibt  hier  sechs  Schulen  :  die  k.  k.  Haupt-  und 
Mädchenschule,  die  Stadtpfarr- Schule,  eine  Mittel- 
schule zu  Ennsdorf,  eine  Vorstadtpfarr- Schule  St. 
Michael  in  SleyrdorJ ,  und  eine  in  AicheL  —  Viele 
junge  Leute,  Söhne  vom  Handels-  und  Bürgersstande, 
begeben  sich  nach  absolvirten  deutschen  Classen  nach 
Kremsmünster  oder  Seitensteiten ,  und  widmen  sich 
dann  höheren  Facuhäts  •  Siudien  u.  s.  f. 

Ich  befürchte  den  vorgesetzten  Plan  des  Entwur- 
fes .einer  Skizze  ohnediefs  schon  überschritten  zu  ha- 
ben; defshalb  wage  ich  nicht,  noch  über  so  manche 
andere  hierher  gehörige  Gegenstände  mich  zu  äus- 
sern, und  will  nun  zur  Beleuchtung  des 

5.  pathologischen  Zustandes  der  Be- 
wohner übergehen.  —  So  wenig  man  bey  Beach- 
tung des1  oben  angegebenen  climatischen  Verhältnis- 
ses annehmen  kann ,  dafs  dieses  für  die  Bewohner 
von  Steyr  und  der  nähern  Umgegend  durch  Bestän- 
digkeit zum  angenehmen  werde,  die  Witterungsbe- 
schafTenheit  auch  immer  einen  etwas  rauheren  Aus-  • 
druck  erhält;  so  läfst  sich  doch  nicht  behaupten,  dafs 

Med.  Jabrb.  neueste  F.  VII.  Bd.  3.8t.  23 
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sie  eine  absolut  ungesunde  wäre.  Es  ist  zwar  wahr, 
dafs  Fremde ,  besonders  solche ,  die  sich  aus  milde- 
ren Ciimaten  hier  angesiedelt  haben,  die  erste  Zeit, 
selbst  ein  oder  ein  paar  Jahre  ihres  Hierseyns  die  Wir- 
kung dieses  rauhern  Charakters,  dieser  mehr  nässen- 
den, neblichten,  feuchtwindigen  Witterung,  in  ver- 
schiedenen Formen  von  catarrhalischen ,  besonders 
rheumatischen  Aflectionen  zu  verspüren  pflegen  ;  aber, 
einmahl  hier  angewohnt,  veitragen  sie  gleich  den 
Fingebornen  auch  dieses ,  und  erfreuen  sich  dann 
durchgehends  einer  mehr  guten  und  dauerhaften  Ge- 
sundheit. —  Epidemien  sind  hier  selten,  und  es  ist 
in  den  letztern  zehn  Jahren  keine  beobachtet  worden, 
die  verheerend  um  sich  gegriffen  hätte.  Als  intercur- 
rirende  Epidemien  exantheraatischer Krankheiten  hat- 
ten sich  im  Winter  i83-/33  die  Masern  (Morbilli)  hier 
gezeigt,  waren  aber  mit  einem  sehr  gelinden  Charakter 
aufgetreten,  so  dafs  bey  den  meisten  nach  einem  oder 
ein  paarmahligem  Nasenbluten  alles  Stürmische  des  An- 
falles verschwunden  war,  und  sie  unter  Begleitung 
wenig  heftiger  catarrhalischer  Affectionen  der  Respi- 
ralions-  Organe,  morbillöser  Augen  -  Entzündungen 
u.  dgl.  ihren  Verlaufnahmen.  Im  Februar  1 833  bra- 
chen die  Blattern  aus,  und  obwohl  sie  einige  Sterbe- 
lalle zur  Folge  halten ,  so  erlangten  auch  sie  weder 
einen  grofsen  Umfang,  noch  eine  bedeutende  Höhe 
von  Gefährlichkeit.  —  Wechselheber ,  die  sonst  hau* 
iigen  Producie  des  Frühlings  und  Herbstes,  sind  hier 
selten,  und  dann  milderer  Art,  gewöhnlich  nur  ein- 
fache Tertian -Fieber  —  Die  Nerventieber  kommen 
sporadisch  vor,  und  wurden  hier  selbst  im  Jahre  i83b 
und  1 83 1  nicht  epidemisch,  wo  sie  als  solche  doch 
in  nicht  sehr  weiter  Ferne  von  Steyr  grassirten.  Wrie 
allenthalben ,  so  sind  auch  hier  der  Frühling  und  der 


.  355 

Herbst  die  gefährlichen  Wendepnncte  für  Brustkranke. 
Die  Häufigkeit  dieser  ist,  obwohl  auch  den  climati- 
schen,  doch  vorzüglich  manchen  localen  und  ande- 
ren Verhältnissen,  wie  man  unten  sehen  wird,  zuzu- 
schreiben. —  Die  übrigens  noch  vorkommenden 
Krankheitsformen  sind  immer  auch  durchaas  mehr  an- 
deren ,  als  den  climatischen  Einflüssen  zuzuschrei- 
ben, und  wenn  man  Eine,  als  eigentlich  stehende 
Krankheits- Constitution  annehmen  wollte,  so  wäre 
es  die  rheumatisch  -  catarrhalische ,  wie  uns  das  Vor- 
kommen vieler  solcher  Krankheitsformen  beweiset, 
welche  nach  Umständen,  nach  der  Constitution  und 
Lebensweise  der  einzelnen  Individuen,  bald  eine 
gichtische,  bald  eine  rein  entzündliche,  bald  eine 
gastrisch- nervöse  Complication  eingehet. 

Als  ursächliche  Momente  für  die  Bestimmung  die* 
ser  nicht  ungünstigen  climatischen  Beschaffenheit  dürf- 
ten anzunehmen  seyn :  die  ziemlich  hohe  Lage  dieser 
Gegend,  da  sie  um  nicht  Bedeutendes  tiefer  liegt, 
als  das  drey  Stunden  weit  entfernte  Benedictiner-Stift 
Kvemsmunster ,  welches  nach  genauen  Messungen  auf 
der  dasigen  Sternwarte  io87Par.  Fufs  über  dem  Meere 
seine  Lage  hat;  die  Nähe  z^weyer  rascher  Flüsse  ;  die 
beynahe  nie  ruhenden  Winde,  welche  meistens  über 
Gebirge  und  höher  gelegene  Gegenden  ihren  Strich 
nehmen,  und  endlich,  und  zwar  besonders:  der  stete 
Wechsel  der  Witterung,  der  selten  lange  dauernde 
Bestand  einer  gleichen  Temperatur.  Denn  ist  auch 
ein  plötzlicher  Umtritt  eines  Temperatur- Verhältnis- 
ses zum  gerade  entgegengesetzten,  nach  längerem  Be- 
stehen des  ersten,  zur  Hervorrufung  der  diesem  Wech- 
sel zukommenden  Krankheitsformen  fähig;  so  sind 
es  doch  anderseits  gerade  solche  lange  anhaltende 
Witterungs Verhältnisse  durch  ihr  langes  Andauern, 
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welche  ausgebreitete  epidemische  Krankheiten  zur 
Folge  haben.  So  bemerken  wir  z.  B.  bey  anhaltend 
trockenem  Sommer,  besonders  in  Gegenden  von  Süm- 
pfen und  Morästen,  aber  auch  in  den  Gegenden  von 
sonst  ziemlich  schnellen  Flüssen,  die  aber,  nun  ein- 
getrocknet, an  manchen  Stellen  stehende  Lachen  ge- 
bildet haben,  die  Nerven-,  Faul-  und  gastrischen, 
die  Wechselfieber,  die  Ruhren  und  Bauchflüsse  der 
Erwachsenen ,  und  besonders  letztere  bey  Kindern 
entstehen.  Allem  diesen  wird  aber  in  unserer  Gegend 
durch  einen  häufigen ,  selbst  immerwährenden  Wit- 
terungswechsel vorgebeugt,  besonders  aber  durch 
viele  Winde.  Und  ,  wenn  nun  auch  hierdurch  das 
Vorkommen  mancher  sporadischer  Krankheiten  be- 
dingt ist;  so  gewöhnt  sich  doch  die  Constitution  der 
Bewohner  im  Durchschnitte  eher  an  derley  Wechsel, 
als  an  solche  zu  Epidemien  als  Grundursache  anzu- 
nehmende stete  Witterungsverhältnisse;  wie  uns  die 
in  Ungarn  selbst  unter  den  Eingebornen  häufig  vor- 
kommenden Wechselfieber  bezeugen. 

Ohne  hier  der  einen  Classe,  des  sogenannten  Mit- 
telstandes ,  besondere  Erwähnung  machen  zu  wollen, 
da  sich  dessen  Individuen  in  ihrer  Lebensweise  raeist 
denen  anderer  Städte  und  grösserer  Plätze  annähern; 
scheint  es  uns  doch  nicht  überflüssig  zu  seyn ,  über 
die  andern,  bey  weitem  zahlreichern,  ein  paar  Worte 
zu  sagen ,  da  wir  aus  der  Beleuchtung  ihrer  Lebens- 
weise, ihrer  Sitten,  ihrer  Gebräuche  ersehen  wer- 
den,  wie  gerade  hierdurch  besonders  der  Genius, 
wie  auch  der  Charakter  der  Volkskrankheiten  consti- 
tuirt  werde.  Zu  dieser  zweyten ,  als  der  arbeitenden 
Classe,  gehören  die  Ahlschmiede,  Armatur- Arbeiter, 
Bohrerschmiede,  Büchsenmacher,  Drahtzieher,  Draht- 
Stiftmacher,  4ic  Feil-,  Hammer-  und  Kliugschiuiede, 
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die  Kupferhämmerer,  die  Kupfer-,  Messer-  und  Na- 
gel schmiede  ,  dieNadler,  Pfannenhämmerer ,  Rohr- 
schmiede, Schermessercr,  Schleifer,Schwertschmiede, 
Stahlpolirer,  die  Zeug-,  Zirkel-,  Zweckschmiedc 
u.  s.  w. ,  also  gröTsten  Theils  Feuerarbeiter,  welche 
meistens  in  den  zur  Vorstadtpfarre  St*  Michael  ge- 
hörigen fünf  Vorstädten,  Uieils  aber  auch  in  der  Um- 
gegend von  Steyr,  besonders  in  der  gebirgigen,  ge- 
gen Urtier  -  Österreich  und  Steiermark  zu,  wohnen, 
und  durch  ihr  Hämmern,  Pochen  und  Schmieden  schon 
früh ,  um  zwey  oder  drey  Uhr  nach  Mitternacht  die 
nächtliche  Ruhe  der  Rewohner  stören.  Vorzüglich 
diese  Gegenden  sind  Gewerksplätze ;  und  wer  be- 
denkt, dafs  deren  Bewohner  meistens  in  oder  nahe 
der  kohlrufsigen  Werkstätte  unter  pochendem  ,  häm- 
merndem und  feilendem  Lärmen  das  Licht  der  Welt 
erblicken;  dafs  sie  frühzeitig  zu  demselben  Gewerbe 
angehalten  ,  und  dann  frey  gesprochen ,  meistens  in 
derselben  Werkstätte ,  oft  bis  zu  ihrem  Lebensende 
fort  arbeiten;  dafs  nur  Wenige  zum  Militär -Dienste 
tauglich ,  oder  sonst  auf  Wanderung  in  die  Fremde 
einen  Einblick  in  andere  Verhältnisse,  Sitten  und  Ge- 
bräuche erhalten ;  der  wird  es  glauben,  dafs  an  Än- 
derung von  Ansichten ,  hellere  Blicke  über  so  Man- 
ches, was  über  ihren  so  nahen  Horizont  hinaus  liegt, 
nicht  so  leicht  zu  denken  sey.    Es  wäre  übrigens  un- 
gerecht, wenn  man  nicht  eingestehen  wollte,  dafs  es 
auch  Viele  gibt,  die  aus  sich  selbst,  oder  durch  Bey- 
spiel  von  Anderen ,  so  Manches  in  ihrem  Seyn  geän- 
dert haben,  was  nur  zu  ihrem  Vortheile  gereichen 
konnte. 

Der  epidemische  Krankheils  -  Genius  erhält  vorzüg- 
lich durch  den  endemischen  einen  eigentümlichen  Aus- 
druck, und  es  ist  daher  dieser  letztere  auszumitleln 
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und  dieser  Rubrik  einige  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken. Um  aber  diesen  sogenannten  endemischen  Krank- 
heits  -  Genius  ,  der  sowohl  den  epidemisch  vorkom- 
menden, als  auch  den  übrigen  intercurrirenden  Krank- 
heiten seinen  eigenthümlichen  Ausdruck  gibt,  gehö- 
rig in  Erkenntnifs  zu  bringen ,  wird  es  nöthig  seyn, 
nicht  nur,  wie  es  geschehen  ist,  das  Eigentümliche 
der  YVitterungsbeschatfenheit  zu  bemerken ,  sondern 
auch  verschiedener  anderer  krankmachender  Ein- 
flüsse ,  welche  aus  der  besonderen  Beschaffenheit  des 
Ortes,  aus  der  Lebens  -  und  Nahrungsweise  der  Be- 
wohner entspringen,  zu  erwähnen.  Ohne  jedoch  hier 
den  gewifs  weit  umfassenden  Forderungen  Genüge 
leisten  zu  können ,  will  ich  doch  versuchen,  hierüber 
einige  Grundzüge  zu  entwerfen,  die  wenigstens  die 
Skizze  zu  einem  vollkommeneren  Gemähide  abgeben 
dürften. 

Wurde  unter  obiger  Rubrik  »das  Klima«-  der 
häufige  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte,  von  feuchter 
Wärme  und  strenger  Kälte,  die  vorherrschende  Nässe 
und  Kühle  als  Charakteristisches  der  hiesigen  Witte- 
rung angeführt,  und  hieraus  auf  eine  Neigung  zuca- 
tarrhalischen ,  rheumatischen  und  gichtischen  Afle- 
ctionen  geschlossen  j  so  sind  noch  besonders  mehrere 
andere,  auf  die  Localität  begründete  Verhältnisse  zu 
bemerken ,  welche  im  Vereine  mit  jenen  einen  Zu- 
wachs und  eine  Vermehrung  dieser  Formen  hervor- 
rufen ,  anderseits  sie  aber  auch  wieder  modificiren, 
ihnen  einen  eigenthümlichen  Ausdruck  verleihen,  Ur- 
sachen zu  verschiedenen  Complicationcn  abgeben. 
Besonders  ist  hierher  zu  rechnen,  dafs  so  viele  Woh- 
nungen sich  dicht  an  den  beyden  Flüssen  befinden, 
welche  öfters  zu  verschiedenen  Zeilen  im  Jahre,  be- 
sonders aber  gegen  Ende  des  Sommers  so  bedeutend 
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anschwellen ,  dafs  sie  über  ihre  Ufer  austreten ,  die 
an  ihnen  gelegenen  Wohnungen  ,    und  somit  einen 
grofsen  Theil  der  Vorstädte  unter  Wasser  setzen. 
Kaum  ist  dieses  abgeflossen,  so  werden  die  Quartiere 
auch  schon  wieder  bezogen  ;  welches  durch  die  streng- 
sten gesundheitspolizeylichen  Mafsregeln  nicht  zu  hin- 
dern ist,  da  oft  von  einer  Austretong  der  Gewässer 
Iiis  zur  anderen  die  Quartiere  nicht  trocknen,  und  so 
oft  Jahre  lang  leer  stehen  müfsten,  welches  überhaupt, 
besonders  aber  wegen  Stillstehung  so  vieler  Gewerke 
nicht  angehen  kann.  So  werden  also  die  Wohnungen 
wieder  bezogen ,  und  da  dieses  meistens  die  ärmere 
Classe  trifft,  so  findet  man  oft  Familien  von  acht  und 
mehr  Gliedern  in  solchen,  durch  ihre  Lage  in  der 
Nähe  der  Flüsse  an  und  für  sich  schon  feuchten,  nun 
aber  nach  der  kaum  überstandenen  Überschwemmung 
selbst  nässenden  ,  dämmigen  ,  düsteren  ,  selten  oder 
nie  von  einem  wohlthätigen  Sonnenstrahle  erleuchte- 
ten und  erwärmten,  kellerartigen  Gewölben,  die  sich 
überdiefs  noch  keineswegs  durch  grofse  Reinhaltung 
auszeichnen ,  versammelt. 

Der  Zusammenflufs  dieser  Schädlichkeiten ,  das 
Hinzukommen  der  feuchtwarmen  Winde  und  der  dik- 
ken  schweren  Nebel  über  den  Flüssen,  dürfte  genug- 
sam Ursache  zu  schlechter  Blutmischung  abgeben, 
und  Schlaffheit  und  üble  Säftebereitung  zur  Folge  ha- 
ben. Hieraus  entstehen  jene  zahlreichen  asthenischen 
Leiden  der  irritablen  Systeme ,  Bheumatalgien ,  Ca- 
tarrhe,  asthenische  Gicht,  dergestaltige  Kopf-,  Au- 
gen- und  Zahnleiden,  Brust-Aflfectionen  u.  dgl. ,  üble 
Beschaffenheit  der  Säfte  und  hieraus  hervorgehende 
Fufsgeschwüre,  Scrofeln  in  allen  Formen  unter  asthe- 
nischem Charakter  u.  s.  w. 

Wenn  man  durch  den  Nahmen  » Feuerarbeiicr « 

■ 
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getauscht,  sich  hierunter  grofse,   kräftige,  starke 
Leute,  würdige  Porträts  jener  Cyklopen  der  alten  My- 
thologie vorstellet;  so  ist  man  sehr  im  Irrthume,  da 
sich,  mit  Vorbehaltung  einiger  Ausnahmen,  diese 
vorgefafste  Meinung  durchaus  nicht  realisiren  wird. 
Die  jederzeitige  Militär  -  Bevidirungs  -  Commission 
wird  das  hier  Ausgesprochene  auch  in  der  Wahrheit 
so  finden ;  da  gerade  von  dieser  Ahtheilung  der  ar- 
beitenden Classe  die  Wenigsten  zum  Militär- Dienste 
für  tauglich  befunden  werden.    Unter  bemerkten 
Umständen  geboren  und  erzogen  ,   in  früherer  Ju- 
gend eine  Mehrzahl  der  Scrofel  -  Formen  durchwan- 
dernd, kommt 'frühzeitig  der  schwächliche  Knabe 
meistens  zum  Gewerbe  seines  Vaters,  oder  zu  einem 
diesem  ähnlichen,  und  mufs  nun,  ohne  Berücksichti- 
gung seiner  noch  unausgebildeten,  oft  vielleicht  bey 
ihm  nie  mehr  zu  erwartenden  Kräfte  die  schwersten 
Arbeiten  verrichten.    Hierher  ist  vor  Allem  zu  rech- 
nen, das  Heben  und  Tragen  schwerer  Lasten.  Der 
Feil-,  Nagel-,  Klingschmiedlehrling  u.  dgl.  mufs  Ei- 
senstangen oft  von' eines  Zentners  Schwere  und  dar- 
über auf  dem  Kopfe  oder  auf  den  Schultern  Stunden 
weit  tragen,  oder  verhältnifsmäfsig  gleiche  Lasten 
mit  dem  Karren  ziehen  oder  schieben ;  und  wie  einer- 
seits hiervon  die  nur  zu  oft  vorkommenden  Dickhälse, 
Vorlagerungen,  Verkrümmungen  und  daraus  entste- 
hende Brustleiden  u.  s.  w.  herzuleiten  sind;  so  ist 
auch  anderseits  gerade  dieses  zu  frühzeitige  Überspan- 
nen der  Kräfte  das  Hemmungsmittel  der  vollkomme- 
nen Entwicklung  derselben. 

So  kommt  nun  der  nach  einigen  Jahren  von  der 
Lehrzeit  fl  eygesprochene  Jüngling,  nach  der  Art  sei- 
ner Beschäftigung,  an  den  Feuerherd,  an  den  Ambos 
u.  dgl.,  und  während  manche  dieser  Arbeitsgattungen 
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wieder  zu  verschiedenen  Krankheitsformen  disponi- 
ren  ,  z.  B.  die  Arbeit  des  Feilhauers  mit  vom  frühe- 
sten Morgen  bis  zur  Nachtzeit  nach  vorwärts  gebeugt 
sitzender  Stellung  zu  Rüekenmarkskrankheiten ,  zu 
Verkrümmungen,  Brust-  und  Unterleibskrankheiten 
u.  s.  w.  ,  so  sind  bey  jedem  dieser  Handwerke  das 
Entbehren  der  nächtlichen  Ruhe ,  da  sie ,  wegen  ge- 
ringer Bezahlung  für  ihre  gelieferten  Stücke,  durch- 
gehends  um  2  oder  3  Uhr  Morgens  zur  Arbeit  gehen, 
und,  um  sich  doch  das  Nothdürftige  zu  verdienen,  bis 
wieder  in  die  spate  Nacht  dabey  verharren ;  das  im- 
merwährende Ausgesetztseyn  der  stärksten  Feuer- 
hitze, der  Kohlendampf,  der  Aufenthalt  in  dunsti- 
gen, gewölbeartigen  Schmieden  u.  s.  w. ,  Beweggründe 
genug  zur  Hervorrufung  von  Krankheiten  der  Re- 
spirations- Organe,  Herabstimmung  der  irritablenFa- 
ser  u.  s.  w. 

Nicht  minder  trägt  zur  Herabsetzung  der  Consti- 
tution auch  der  häutige  Genufs  des  Obstweines  (Most), 
des  Branntweines  u.  dgl.  bey;  für  das  Herunterkom- 
men der  Generation  aber  insbesondere  das  zu  frühe 
Heirathen,  und  das  häufig  sich  bey  diesem  ergebende 
Mifsverhältnifs,  indem  es  nicht  selten  geschieht,  dafs 
ein  Jüngling  bey  noch  keimenden ,  oder  wenigstens 
noch  nicht  vollendeten  Organen  zur  Zeugung,  sich 
mit  einer,  durch  ihre  Jahre  sich  mehr  zu  seiner  Mut- 
ter qualificirenden  Frauensperson  verbindet,  um  so 
vom  Militär- Dienste  frey,  Haus-  oder  Gewerbsbesi- 
tzer zu  werden. 

Es  würde  zu  weit  führen ,  diesen  und  noch  so 
manchen  andern  Gegenstand  hier  ausführlicher  zu  be- 
trachten ;  aber  schlüfslich  wollen  wir  doch  Eine  Ab- 
theilung der  arbeitenden  Classe,  »  die  Schleifer, «  in  ei- 
nige Betrachtung  ziehen,  da  sie  durch  ihre  vielen 
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Individuen;  Meister,  Gesellen,  Lehrlinge  und  weib- 
liche Arbeiter,  zu  einer  bedeutenden  -wird,  und  durch 
manches  Eigentümliche  in  Betreibung  ihres  Gewer- 
bes eigentümlich  zu  besondern  Krankheiten  dispo- 
nirt  wird. 

Über  verschiedenen  Ab-und  Nebenflüssen  der  Sleyr* 
so  auch  über  dem  Ennsflusse  und  dem  benachbarten 
Ramingbache  sind  (meistens  auf  Bürsten)  hölzerne 
Hütten  erbaut,  in  denen  sich  nach  Umständen  6—10 
grofse  und  kleinere  Steine  durch  die  Kraft  des  Was- 
sers in  rascher  Eile  um  ihre  Achse  bewegen ,  und  in 
denen  die  Arbeiter:  Männer,  Kinder  und  Weiber, 
ein  gefährliches,  immer  aber  ein  ihrer  Gesundheit 
äufserst  nachtheiliges  Gewerbsleben  führen.  Ober, 
unter  und  seitwärts  des  schnei)  sich  drehenden  Stei- 
nes hängen ,  sitzen  und  kauern  die  mit  Schleifwas- 
ser und  Steinstaub  Besudelten,  mit  grofsen  Brillen 
yor  den  Augen ,  und  sind  bemüht,  von  allen  Seiten 
die  Flächen  des  schärfenden  und  glanzgebenden  Mit- 
tels zu  benützen.  Zerspringt  ein  solcher  Stein  -<-kein 
so  ganz  seltener  Fall,  —  so  sind  augenblicklicher 
Tod,  Knochenzerschmetterungen,  Zerreißungen  der 
Weichgebilde  die  Folgen.    Aber  auchaufser  diesem, 
und  trotz  der  grofsen  Brillen,  sind  es  doch  öftere 
Fälle,  dafs  Augenverletzungen  durch  das  Abspringen 
gröfserer  oder  kleinerer  Eisen  -  oder  Steinsplitter  ent- 
stehen.—  Auf  diese  Art  beßndet  sich  ein  solcher  Ar- 
beiterden ganzen  Tag,  vom  frühen  Morgen  bis  in  die 
späte  Nacht,  den  ganzen  Monat,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  einem  eisgewölbeähnlichen  Gemache,  wel- 
ches diese  Beschaffenheit  durch  den  unter  ihm  hinei- 
lenden, durch  Wild  -  und  Schneewässer  zusammenge- 
setzten, aufserordentliche  Kälte  aushauchenden  Flufs 
erhält,  und  immer  vom  Kopfe  bis  zum  Fufse  durch- 
näfst,  wie  vom  Fieberfroste  geschüttelt,  mufs  er  von 
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Zeit  zu  Zeit  hinauseilen  ins  Freye,  um  sich  mitten  im 
Sommer  von  der  glühenden  Sonne  trocknen  und  durch- 
wärmen zu  lassen.  Diese  immerwährenden  Erkälti- 
gungen ,  dieser  oft  plötzliche  Übergang  von  einem 
Extreme  zum  andern ,  der  feuchte  Stubendunst,  im 
Winter ,  wo  im  Gemache  kleine  eiserne  Öfen  gehitzt 
werden,  das  Einschlucken  und  Einathmen  des  Stein- 
und  Eisenstaubes  sind  wohl  Gelegenheitsursachen  ge- 
nug zur  Hervorrufung  von  Koliken  ,  Unterleibs  -  Ent- 
zündungen, gichtischen  Verkrüppelungen,  Brustkrank- 
heiten aller  Art,  u.  s.  w. ;  und  man  übertreibt  gewifs 
nicht  mit  dem  Ausspruche:  »Jeder,  der  sich  diesem 
Geschäfte  widmet,  leistet  im  Voraus  schon  auf  Errei- 
chung eines  höheren  Lebensalters,  auf  Erhaltung 
einer  ungetrübten  Gesundheit  Verzicht.  « 

6.  Das  Sanitätswesen.  —  Sleyr  ist  der  Sitz 
des  Kreisamtes,  und  somit  befindet  sich  hier  der  Kreis* 
arzt  und  der  Kreis- Wundarzt.    Aufser  diesen  sind 
hier  noch  5  Heilärzte  und  4  Gewerbs -Wundärzte;  3 
Apotheker  und  10  Hebammen.     Aber  eine  bey  wei- 
tem noch  gröfsere  Anzahl  von  Heilkünstlern  findet 
man  in  den  Personen  weiser  Matronen,  mit  Pülver- 
chen,  Pillen,  Salben  und  Wässern  ausgerüstet,  an 
den  Jägern,  Curschmieden  und  Abdeckern,  an  den 
sogenannten  »  Wendern  a  (Umwenden)  in  beyden  Ge- 
schlechtern und  in  verschiedenen  Ständen,  welche  als 
wahre  Wunderwirker,  der  eine  die  Gemüthskrank- 
heiten,  der  andere  die  Lähmungen,  der  eine  die  Ab- 
zehrung, der  andere  den  Brand,  Rothlauf  u.  s.  w. 
durch  Bäucherungen,  Zaubersprüche,  durch  Anhän- 
gung von  mit  Hieroglyphen  bekritzelten  Zetteln,  durch 
Kneten,  Bestreichen,  Betasten  mit  den  Händen  u.  dgl. 
zu  wenden  vermögen.  Diese  Wunderthäter  haben  ei- 
nen zur  Schande  für  das  neunzehnte  Jahrhundert  hier 
noch  fest  bestehenden  Glauben  des  Volkes  für  sich» 
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und  die  strengste  Sanitats -Aufsicht  wird  diesem  Un- 
wesen nicht  eher  zu  steuern  vermögen ,  bis  sie  nicht 
mehr,  wenigstens  von  Personen  aus  dem  Mittelstände 
unterstützt  wird,  —  es  ist  beynahe  nicht  glaublich, 
dafs  es  nicht  so  wäre  —  die  sich  selbst  von  der  Nich- 
tigkeit dieser  Alfanzereyen  überzeugen  liefsen,  und  be- 
sonders durch  ihr  Beyspiel  einen  wohlthätig  belehren- 
den Einfluß  auf  ihre  Dienstleute  und  Untergebenen 
ausüben  wollten. 

InSteyr  befindet  sich  ein  Bürger- Spital,  ein  Bru- 
derhaus, ein  Siechen-  und  ein  Krankenhaus.  Alle 
diese  vier  sind  Privat-Anstalten,  von  denen  jedes  der 
ersten  drey  einen  Unterstandsort  für  alte  kränkliche 
Männer  und  Weiber  abgibt,  die  hier  Dach  und  Fach 
finden,  gewöhnlich  auch  täglich  mit  einigen  Kreuzern 
zur  leichtern  Subsistirung  betheilet  werden.  Das 
Krankenhaus,  auch  der  Piautzenhof  genannt,  befindet 
sich  am  äufsersten  Ende  der  Vorstadt  Aichei ,  an  der 
Strafse  nach  Sirning  gelegen,  und  ist  ein  Eigenthum 
der  Stadt  Steyr.    Selten  kommen  hier  junge  kräftige 
Leute  in  die  ärztliche  Behandlung,  sondern  meistens 
von  mittlerem  und  hohem  Alter,  viele  mit  unheilba- 
ren Gebrechen  und  Siechthum  behaftet,  welche  als 
ehemahlige  Bürger  oder  Hausgesessene  Ansprüche 
zur  Aufnahme  in  diese  Kranken- Anstalt  haben.  Der 
Krankenstand   ist   nach  einer  zehnjährigen  Durch- 
schnittsrechnung in  einem  Jahre:  56  in  der  Behand- 
lung, 3o  geheilt,   17  gebessert  oder  ungeheilt  ent- 
lassen, 9  gestorben.    Da  diese  Anstalt  ohne  eigenes 
Vermögen  ist,  so  wäre  noch  Manches  für  deren  in- 
nere Einrichtung  zu  wünschen  übrig.  Dem  Kreisarzte 
und  dem  Kreis- Wundarzte  liegt  die  ärztliche  Besor- 
gung in  allen  diesen  vier  Anstalten  ob.  In  jeder  der- 
selben ist  ein  eigener  Hausmeister  aufgestellt. 


- 


II. 

0 

Herrschende  Krankheits- 
Constitutionen. 

« 

*  -         -  ,  mm 

Herrschende  Krankheits-  Constitution  in  Oster- 
reich ob  der  Enns  im  Jahre  1832. 

(Aus  dem  Sanitäts-  Hauptberichte  des  k.  lt.  Begierungsrat  lies 
und  Protomedicus  Herrn  Dr.  IV.  Streinz.) 

eteorologische  Beobachtungen,  Laut  den  auf 
der  Sternwarte  zu  Kremsmünster  angestellten  Beob- 
achtungen war  die  gröfste  Barometerhöhe  mit  27.539 
am  8.  Jänner»  die  geringste  mit  26. 43i  am  20. März, 
das  gesammte  Durchschnitts- Verhältnis  aber  stellte 
sich  auf  27.  o02  Pariser  Zoll.  —  Die  gröfste  ffärme 
beobachtete  man  bey  -f-  23.  84°  am  1 4.  July»  die  streng- 
ste Kälte  bey  —  9, 70°  am  4.  Jänner ;  die  mittlere  Wärme 
des  ganzen  Jahres  betrug  demnach  -f-  6, 84°  R.  —  Das 
Mafs  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  ward  für  das 
ganze  Jahr  mit  69.,  Procenten,  und  die  Höhe  des 
gleichzeitig  gefallenen  Regens  auf  24,  755  Zoll  berech- 
net, wobey  das  Verdünstungsmafs  insgesammt  auf 
5o.  899  Z.  stieg.  —  Die  häufigsten  Winde  waren  VV. 
W. ;  an  71  Tagen  herrschte  völlige  Windstille.  Zu 
gleicher  Zeit  zählte  man  52  ganz  heitere,  75  zum 
Theile,  72  stark  umwölkte,  167  ganz  trübe  Tage ; 
^6  derselben  brachten  Regen,  nur  i5  Schnee;  38 
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waren  von  starken  Nebeln,  17  von  Reif  begleitet; 
man  zählte  4  nahe ,  33  ferne  Donnerwetter.  « —  Die 
westliche  Abweichung  der  Magnetnadel  ergab  sich  im 
Mittel  aller  Beobachtungen  um  8'/.  Uhr  Morgens  mit 
16%'  u,,d  um        Uhr  Nachmittags  mit  i6°10'. 

Das  Gedeihen  der  Feldfrüchte  zeigte  sich  in  die- 
sem Jahre  hierlandes  kaum  mehr  als  mittelmäfsig; 
denn  obschon  die  Körnergewächse  noch  in  der  Mitte 
July  schön  und  gut  gestanden,  so  erlitten  sie  doch 
bey  den  anhaltenden  Regen  im  späteren  Sommer  einen 
grofsen  Verlust  an  ihrer  Ausgiebigkeit  und  Güte.  Die 
Kartoffel -Ernte  und  die  Erzeugung  des  (Obst-)  Mo- 
stes war  dagegen  sehr  reichlich,  obschon  letzterer 
von  geringerem  YVerthe  ausfiel. 

öffentlicher  Gesundheitszustand.  —  A.  Der  Men- 
schen. Die  Zahl  der  vorgekommenen  Krankheiten 
war  sehr  bedeutend.  Der  Grund-  Charakter  bey  allen 
blieb  noch  der  entzündliche ,  so  dafs  er  als  der  ste- 
hende Charakter  der  Krankheiten  anzusehen  ist.  Doch 
machten  der  oft  rasche  und  auffallende  Wechsel  der 
Luft- Temperatur  ünd  die  durchgehends  veränderli- 
che und  mehr  nalskalte  Witterung,  dafs  derselbe  sel- 
ten rein  und  heftig  auftrat.  Demnach  wurden  wesent- 
liche und  unvermischte  Entzündungsübel  höchst  sel- 
ten wahrgenommen ,  und  die  meisten  entzündlichen 
Krankheiten  erhielten  ein  rheumatisch- cätarrhalisches 
Gepräge.  Insbesondere  hatte  das  jugendliche  Alter 
häufig  mit  verschiedenen  hitzigen  Ausschlagsübeln  zu 
kämpfen.  Der  gastrische  Neben- Charakter  war  weit 
seltener,  und  zwar  der  gallichte  nur  während  der 
zweyten  Hälfte  des  Juny,  und  im  Anfange  des  July* 
allgemeiner  jedoch  der  pituitöse  während  eines  Thei- 
les  des  Spätherbstes  wahrzunehmen.  Merkwürdig 
blieb  die  geringe  Zahl  der  Wechselfieber  in  diesem 
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Jahre ,  obschon  es  in  keinem  Theile  des  Landes  an 
Feuchtigkeit  mangelte.  Die  allgemeinste  Behandlung s- 
Methode  war,  dem  Gesagten  zufolge,  die  mäfsig  küh- 
lende, einhüllende,  erweichende,  gclind  auflösende, 
die  Transpiration  in  der  einfacheren  Art  anregende 
und  anfeuchtende,  mit  den  hiernach  zu  wählenden, 
bekannten  Mitteln. 

Eine  epidemische  Ausbreitung  erlangten  die  Ma- 
sern,Hie  Blattern,  der  Keuchhusten,  der  Scharlach, 
catarr Italisch" nervöse  Fieber,  die  Ruhr  und  das  Gallen- 
fteber. 

Die  Masern,  hierlandes  allgemein  die  Flecken- 
krankheit genannt,  sehr  ausgebreitet,  belästigten  vor- 
zugsweise Kinder  bis  zum  zwölften  Jahre ,  befielen 
mehrere  Individuen  ,  welche  dieselben  schon  früher 
überstanden  hatten;  ja  es  fehlte  nicht  an  Beispielen 
von  wiederhohltcm  Ausbruche  des  Übels  selbst  im 
Laufe  dieser  Epidemie.  Sie  waren  im  Ganzen  genom- 
men gutartig  und  gefahrlos,  und  bedurften,  sobald 
das  gehörige  Verhallen  der  .Haut  und  der  Diät  beob- 
achtet wurde,  kaum  mehr  als  einen  warmen  Aufgufs 
von  Wollkrautblumen  ,  Käsepappeln  u.  dgl.  Von  2573 
Erkrankten  starben  5 1  Individuen,  meistens  sehr  zarte 
Säuglinge  oder  schon  früher  ungesunde,  besonders 
augenkranke  Subjecte,  oder  in  Folge  wirklicher  Ver- 
wahrlosung. 

Die  Mmschenblallern  ,  erwiesener  Mafsen  einge- v 
schleppt,  befielen  grölsten  Theils  Un geimpfte ;  es  kam 
kein  einziger  Fall  vor,  wo  ein  mit  gehöriger  Haftung 
vaccinirtes  Individuum  von  den  echten  Menschenpok- 
ken  befallen  worden  wäre ;  höchstens  erzeugten  sich 
die  schnell  und  gefahrlos  verlaufenden  Hornpocken 
(Varioloiden?).  Der  entzündliche  Charakter  und  die 
entzündlich -catarrhöse  Form  erheischten  die  reizrail- 
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dem  de  und  abspannende  Behandlungsweise ,  welche 
•ich  auch  mit  einem  mehr  kahlen  als  warmen  Verhal- 
ten sehr  wohlthätig  erwies.  Von  3263  Blatternkran- 
ken sind  202  eine  Beate  des  Todes  geworden,  und 
i3j  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  in  Behandlang  ge- 
blieben. 

Der  Keuchhusten,  ein  natürliches  Erzeugnifs  der 
dicfsjährigen  Witterungsverhältnisse,  und  sehr  oft  die 
unmittelbare  Folgekrankheit  der  Masern,  hie  und  da 
ansteckend,  herrschte  beynahe  gleichzeitig  mit  letzte- 
ren ,  war  wie  gewöhnlich  für  Säuglinge  am  gefahr- 
vollsten,  befiel  i5 1 5  Subjecte  meistentheils  vom  ju- 
gendlichen Alter,  von  denen  der  Tod  101  dahinraffte. 
Die  Behandlungsweise  hatte  nichts  Eigentümliches. 

Die  übrigen  zuvor  genannten  Epidemieen  hatten 
eine  eben  so  geringe  Ausbreitung  als  Bedeutenheiu 

Von  6671  in  diesem  Jahre  überhaupt  an  einer  epi- 
demischen Krankheit  Leidenden  sind  61 13  genesen, 
421  gestorben,  und  187  noch  in  fernerer  Behandlung 
geblieben;  es  hat  sich  demnach  bey  i5—  16  Erkrank- 
ten ein  Sterbefall  ergeben.  —  Der  Innkreis  ist  aber- 
mahls  von  epidemischen  Krankheiten  ganz  verschont 
geblieben. 

Die  Lustseuche  hat  sich  blofs  hie  und  da  verein- 
zelt geäufsert. 

B.  Bey  den  nützlichen  Hausthieren  wurden  seu- 
chenartige Zufälle  nirgends  wahrgenommen. 

R. 
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* 

Witterungs  -  und  Krankheits  -  Constitution  in 
der  k.  k.  Hauptstadt  Prag  im  Jahre  1831; 
beobachtet  von  Dr.  Kahlert^  k.  k.  Stadt-  und 
Polizeybezirks  -  Ärzte  etc. 

(Scblufs.) 

July.  So  wie  der  vorige,  eben  so  war  auch 
dieser  Monat  regnerisch,  bey  sehr  veränderlicher  At- 
mosphäre. Gewitter  ereigneten  sich  zwar  mehrere, 
aber  keines  von  bedeutender  Intensität.  Die  Atmo- 
sphäre war  bey  den  häufigen,  aber  nicht  anhaltenden 
Gewitterregen  doch  mehr  als  mittelmäfsig  heiter. 
Der  Wind  war  sehr  abwechselnd.  Höchster  Barome- 
terstand 27"  10'"  39;  tiefster  27.3.7.  Höchster  Ther- 
momelerstand  -|-  «5.  i.R. ;  tiefster  -(-  i3.  o. — 

Als  Nachhall  der  in  den  verflossenen  zwey  Mo- 
naten herrschend  gewesenen  Krankheils- Constitution 
kamen  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats  noch  meh- 
rere Kranke  mit  der  so  lästigen  Influenza  in  die  ärzt- 
liche Behandlung;  vorwaltend  war  aber  im  July  die 
gastrische  und  rheumatische  entzündliche  Constitution. 
Gastrische  Fieber,  und  von  diesen  zum  Theil  abge- 
leitete Wechselfleber,  Brust-,  Bauchfell-  und  Ge- 
därmentzündungen, entzündliche  Drüsengeschwülste, 
Gicht  und  Rheumatismen  waren  an  der  Tagesordnung. 
In  Gemäfsheit  des  vorherrschend  gastrischen  Charak- 
ters zeigten  sich  auch  häufig  Magenschmerz  und  Ma- 
genkrampf; so  wie  ebenfalls  Durchfall  und  Brech- 
durchfall, dergleichen  um  diese  Jahreszeit ,  wo  der 
häufige  Obstgenufs  und  nächtliche  Erkältungen  nach 
Tageshitze  keine  seltene  Erscheinung  sind ,  sich  oft 
zu  ereignen  pflegen.  Letzterer  nahm  die  Aufmerk- 
samkeit der  Arzte  doppelt,  und  um  so  mehr  in  An- 
spruch ,  als  sein  Erscheinen,  unter  den  jetzigen  Zeit- 

JHed.  Jahrb.  neueste  F.  VII.  Hd.  3.  St.  •>  a 
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umständen  ,  wo  die  Furcht  vor  der  in  nahen  und  fer- 
nen Landen  grassirenden  asiatischen  Brechruhr  die 
aufgeregten  Gemüther,  wenn  seine  Zufalle  auch  noch 
so  gelinde  waren,  in  unbeschreibliche  Angst  und  Un- 
ruhe versetzte,  und  in  manchen  Fällen  zu  übertrie- 
benen  lügenhaften  Gerüchten  Anlafs  gab.  Auch  nicht 
ein  einziger  Fall  dieser  einheimischen ,  und  nur  spo- 
radisch hie  und  da  vorkommenden  Cholera  lief  tödt- 
lich  ab,  selbst  wenn  zwanzig-  und  mehrmahliges  Er- 
brechen und  Laxiren  binnen  24  Stunden  bey  den  Pa- 
tienten erfolgten.   In  allen  diesen  Fällen  entsprachen 
ein  mäfsig  warmes  Verhalten,  warme  Fomente  auf 
die  Magengegend,  warme,  mit  etwas  Lauge  verschärfte 
rTufsbäder,  Senfteige  auf  die  Waden  u.  s.  w. ,  und  in- 
nerlich kleine  Gaben  von  Dower's  Pulver  nebst  mas- 
sigen Portionen  eines  Theeaufgusses  von  Fliederblu- 
men, Melissen,  Krausemünzkraut  u.  s.  w.  am  sicher- 
sten und  ehesten  dem  Heilzwecke,  und  wenn  der 
Kranke  von  den  oftmahligen  und  häufigen  Entleerun- 
gen nach  oben  und  nach  unten  auch  noch  so  erschöpft 
schien,  so  war  er  dennoch  nach  wenigen  Stunden 
wieder  auf  den  Beinen,  ohne  in  der  Folge  etwas  wei- 
teres zu  thun,  als  sich  warm  zu  halten,  und  sich  einer 
angemessenen  Diät  zu  bedienen.    Gegen  das  lästige 
Drücken  in  dem  Magen,  gegen  Magen  weh  oder  Ma- 
genkrampf, und  gegen  krampfhaftes  Erbrechen  gallig 
schleimiger  Stoffe  und  Cruditäten  verschafften  eben- 
falls warme  Fomente  auf  die  Magengegend,  kleine 
Gaben  von  Rheum  to*1um  mit  Magnesia,  eine  sparsame 
Diätu.  s.  w  baldige  Erleichterung.  —    War  das  Er- 
brechen ohne  Stuhlgang,  häufig  und  heftig,  oder  zeigte 
sich  blofs  ein  fruchtloses,  krampfiges,  quälendes 
Würgen  mit  Eructationen ,  so  bewährten  die  jetzt  so 
allgemein  beliebten  Brausepulver  ihre  gute  und  beiu- 
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higende  Wirkung.  War  Angst,  Unruhe  und  Besorg- 
nifs  yor  der  nahen  Cholera  zugegen ,  so  mufste  der 
Arzt  anbey  auf  die  Psyche  des  Kranken  'wirken ,  und 
durch  vernünftiges  Zureden  das  Gemüth  desselben  zu 
beruhigen  streben. 

B.ey  den  Statt  findenden  gastrischen  Fiebern 
reichte  man  mit  gelind  auflösenden  und  abführenden 
Mitteln  aus,  und  es  mufste  bey  der  vorherrschenden 
Neigung  zu  Durchfallen  oder  zum  Erbrechen  jede 
nachtheilige  Reizung  des  Darro-Canals  durchaus  ver- 
mieden  werden.  Auf  eine  ähnliche  Behandlung  wi- 
chen auch  die  vom  Gastricismus  abhängenden  Wech- 
selfieber, deren  Rückfällen  durch  nachher  gereichte 
bittere  Mittel,  und  durch  eine  zweckmäfsige ,  vor  al- 
lem Andern  aber  durch  eine  kräftigere  animalische 
Diät,  gute  Fleischbrühen,  Vermeidung  der  Abend- 
luft, der  Erkältung  u.  s.  w.  am  sichersten  vorgebeugt 
wurde.  —  Die  wenigen  Brustfell Bauchfell-  und 
Gedärmentzündungen  wichen  dem  gelind  entzündungs- 
widrigen und  antagonistischen  Heil  -  Apparate,  mit  der 
Vorsicht  jedoch ,  dafs  bey  der  rheumatischen  Com- 
plication  stets  die  Rücksicht  auf  dasErgriffenseyn  der 
serösen  Häute  nicht  unbeachtet  gelassen,  die  Blutent- 
leerungen cjjefshalb  nur  sehr  mäfsig  und  beschränkt 
angestellt,  hierbey  ebenfalls  die  Reizbarkeit  des  Ge- 
därm-Tractus  berücksichtiget,  und  so  die  entzün- 
dungswidrigen Mittel  mit  öhligen  schleimigen,  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  mufsten.  —  Die  Drüsen- 
geschwülste wichen  schon  einem  mäfsig  warmen  Ver- 
halten ,  und  der  örtlich  angewandten  trockenen 
Wärme. 

Noch  mufs  insbesondere  in  diesem  Monate,  wo 
die  gastrische  Constitution  vorwaltete,  bemerkt  wer- 
den ,  dafs  im  Verlaufe  desselben,  so  wie  meist  in  den 
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andern  Monaten  des  Jahres,  vom  Sonntage  auf  den  Mon- 
tag die  häutigsten  Erkrankungsfalle,  und  unter  die- 
sen die  gastrischen  Leiden  vorzüglich  vorkamen.  Am 
füglichsten  dürfte  wohl  diese  Erscheinung  von  der 
Unmäfsigheit  der  arbeitenden  gemeinen  Menschen- 
Ciasse  an  Feyertagen  herzuleiten  seyn. 

In  wundärztlicher  Beziehung  kam  in  diesem  Mo* 
nate  nichts  Erhebliches  vor.  Ich  behandelte  im  Ver- 
laufe desselben  118  kranke  Arme. 

Die  Sterblichkeit  war  gegen  den  y.  M.  geringer ; 
denn  es  starben  in  Allem  197;  todtgeboren  wur- 
den 9. 

August.  Dieser  Monat  war  bey  vorherrschen- 
den NW.  und  W«  Winden  meistens  trüb  und  regne- 
risch. Am  11.  und  12.  stellten  sich  Stürme,  und  am 
29.  Gewitier  ein.  Ganz  heitere  Tage  waren  nur  zwey, 
der  23.  war  der  feuchteste  Tag. 

Höchster  Barometerstand  27",  8'''  65;  tiefster 
27.  I\.  01.  —  Höchster  Thermometer stand  -f-  23°  oR.j 
tiefster  -f-  11.  2. 

Der  allgemeine  Gesundheitszustand  war  in  diesem 
Monate  sehr  beruhigend,  so  dafs  man  diese  Zeit  mit 
Recht  die  gesunde  Zeit  nennen  dürfte;  denn  in  kei- 
nem der  vorhergehenden  Monate  war  die  Kranken- 
zahl so  gering,  wie  in  diesem  (ich  zählte  deren  nur 
80).  Die  weniger  vorkommenden  Krankheilsfälle  acu- 
ter Art  trugen  meist  den  gastrischen  und  gastrisch- 
nervösen  Charakter  an  sich.  Gastrisch -biliöse  und  ga- 
strisch-nervöse Fieber,  Durchfalle  und  Brechdurch- 
falle wurden  am  häutigsten  beobachtet.  Wechsellie- 
ber, Magenweh  und  Magenkrampf  kamen  nur  in  eini- 
gen wenigen  Fällen  vor,  so  wie  rheumatische  und 
catarrhalische  Leiden  eben  auch  nur  selten  erschie- 
nen.  In  gastrischen  Beschwerden  wurde  bey  vorhan- 


373 

denen  Zeichen  der  Turgescenz  nach  oben  ein  Brech- 
mittel mildem  besten  Erfolg  gereicht;  bey  vorherr- 
schender Neigung  zu  nervösen  Zuständen  entsprachen 
gelind  erregende  und  antagonistische  Mittel.  Selten 
bedurfte  es  der  stärkern  Reize. 

Ein  Absud  der  Baldrian  -  oder  Benedikt-Wurzel, 
nach  sich  darbiethender  Anzeige  bald  mit  etwas  Sal- 
miak, bald  mit  etwas  Campher,  waren  zur  Heilung 
hinreichend.  In  den  seltensten  Fällen  liefen  sie  tödt- 
Hch  ab 

Die  vorkommenden  Durchfalle,  meist  unter  Kin- 
dern ,  wichen  auf  kleine  Gaben  gerösteter  Rhabarber 
mit  Krebsaugen  und  Zimmetrinde  versetzt ,  nebst 
schleimigen,  einhüllenden  und  lauwarmen  Geträn- 
ken, und  die  Brechdurchfalle,  diebeyihrem  Erschei- 
nen unter  den  jetzigen  Umständen  (wo  von  nichts  An- 
derem als  von  der  Cholera ,  morbus  die  Rede  war) 
manchen  Kranken  in  nicht  geringe  Angst  und  Unruhe 
versetzten ,  wurden  durch  kleine  Gaben  von  Dowers 
Pulver  mit  Krebsaugen  und  etwas  Gewürzhaftem, 
durch  warme  Foraente  auf  den  Leib,  durch  öhlige, 
reizmildernde  Klystiere  mit  etwas  Mohnsaft,  und  durch 
Beruhigung  des  Geroüthes  des  Kranken  sehr  bald  und 
glücklich  gehoben.  —    Merkwürdig  bleibt  übrigens 
die  Erscheinung,  dafs  in  diesem  Monate  bey  der  oh- 
nediefs  geringen  Anzahl  der  Kranken  gar  wenig  Kranke 
mit  veralteten  chronischen  Übeln ,  wie  Lungensucht, 
atonische  Gicht  u.  s.  w.  in  die  ärztliche  Behandlung 
kamen. 

Eine  besondere  Erleichterung  gewährte  Brust- 
und  Unterleibskranken  der  in  den  Sommer  -  Monaten 
ihnen  angeordnete  Gebrauch  des  Biliner  und  Marien- 
bader Mineral-Wassers,  von  welchen  durch  die  wohl- 
thälige  Spende  der  respectiven  Besitzer  dieser  Heil- 
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quellen  mehrere  hundert  Flaschen  zur  unentgeltlichen 
Vertheilung  unter  arme  Ki'anke  alljährlich  an  die 
Physicats-  Ärzte  gelangen. 

Die  Sterblichkeit  war  der  geringem  Anzahl  Kran- 
ker angemessen.  Es  starben  in  Allem  220,  meist  an 
chronischen  Übeln.    Todtgeboren  wurden  i3. 

September.  Dieser  Monat  war  fast  durchge- 
hends  regnerisch,  und  daher  gröfsten  Theils  trübe, 
bey  mehrmahl  sich  einstellenden  Gewittern,  Stürmen 
und  Wetterleuchten.  Der  Nordwind  war  fast  vorherr- 
schend. Höchster  Barometerstand  27"  10'"  46;  tief- 
ster 27.  1.  66.  —  Höchster  Thermometerstand  =z-\-  22° 
o  Beaum. ;  tiefster  +  6.  6. 

Der  in  den  ersten  Tagen  warme,  dann  aber  durch- 
aus regnerische,  feuchte  und  kühle  September  hatte, 
so  wie  sein  Vorgänger,  zwar  noch  mehrere  gastrische 
Krankheiten  in  seinem  Gefolge,  jedoch  war  in  Ge- 
mäfsheit  der  herrschenden  Witterungs-  Constitution 
in  demselben  die  catarrhalisch-  rheumatische  Beymi- 
,  schung  in  den  meisten  Krankheitsformen  unverkenn- 
bar, und  sprach  sich  durch  catarrhalische  Hals  -  und 
Brustentzündungen ,  in  einigen  Fällen  durch  catar- 
rhalische Drüsen- Anschwellungen  und  Diarrhöen,  ja 
selbst  auch  bey  einigen  Individuen  durch  Brechdurch- 
falle deutlich  aus.  Hier  und  da  zeigten  sich  auch 
Wechsel üeber.  Die  meisten  andern  Krankheitsfor- 
men waren  übrigens  chronischer  Art. 

Indem  ich  dieses  im  Allgemeinen  erwähne,  mufs 
ich  noch  insbesondere  des  Umstandes  gedenken,  dafs 
der  Gesundheitszustand  in  unserer  Stadt,  trotz  der 
Furcht  mancher  Geroüther  vor  der  unsern  Granzen 
sich  nähernden  Cholera ,  seit  vielen  Jahren  nicht  so 
vortrefflich  gewesen,  als  die  letzten  zwey  Monate  her, 
wo  bey  einer  Bevölkerung  von  102,000  Menschen  die 
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Sterblichkeit  verhältnifsmäfsig  sehr  gering  war.  Ich 
selbst  zählte  in  meinem  weit  ausgebreiteten  Bezirke 
in  diesem  Monate  nur  6 1  arme  Kranke,  meist  mit  chro- 
nischen Zuständen  behaftet,  und  darunter  nur  zwejr 
Todesfälle bey  einem 75-  und  62jährigen  Weibe,  wo- 
von erstere  ganz  abgezehrt  an  der  Bauchwassersucht« 
und  die  andere  dem  Branntweintrinken  überaus  erge- 
ben, ebenfalls  ganz  abgezehrt,  am  chronischen  Durch- 
falle starb.  In  Allem  starben  199,  todtgeboren  wur- 
den 14. 

October.    Dieser  Monat  war  Anfangs  heiter, 
allein  gegen  die  Mitte  stellten  sich  Nebel  ein,  welche 
bis  Ende  des  Monats  anhielten.    Der  W.  und  SW*. 
war  der  herrschende.  Obgleich  die  Atmosphäre  sehr 
neblich  war ,  so  hatte  doch  die  Luft  eine  ziemliche 
Trockenheit.    Höchster  Barometerstand  28"  o"'7o; 
tiefster  27.  7.  69.  —     Höchster  Thermometerstand 
=5        18',  2"  R.;  tiefster  +  2.  4.  —    Wir  erfreu- 
ten uns  im  October  fortwährend  des  herrlichsten  Wet- 
ters, eines  Herbstes,  wie  wir  ihn  seit  vielen  Jahren 
nicht  erlebt  halten.    Dieses  anhaltend  günstige  Wet- 
ter, und  wie  man  mit  Grund  anzunehmen  berechtigt 
ist,  auch  eine  strenger  geregelte  Diät  im  Allgemei- 
nen, und  genauere  Aufmerksamkeit  auf  seinen  körper- 
lichen Zustand,  durch  deren  sorgfältigere  Beobach- 
tung man  sich  gegen  das  viel  besprochene  Übel  — 
die  Cholera  —  um  so  sicherer  zu  verwahren  glaubte, 
trugen  gewifs  auch  viel  bey,  dafs  seit  lange  her  so 
wenig  Krankheitsfälle,  unter  der  gemeinen  Volks- 
Classe  sowohl,  als-um  so  mehr  unter  Leuten  gebilde- 
ter Stände  sich  ereigneten,  und  dafs  man  auch  in  die- 
sem Monate  in  jeder  Beziehung  so  wenig  Kranke  zählte. 

Dem  letztgenannten  Umstände  und  deranhaltend 
günstigen  Witterung  dieses  Monats  schreibt  man  es 
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eben  zu,  dafs  die  in  Wien  und  an  andern  Orten  herr- 
schende Cholera  einen  mildern  Charakter ,  als  sonst 
behauptete,  den  sie  bald  (nachdem  die  schrecklichen 
Regentage  des  Septembers  vorüber  waren)  angenom- 
men hatte«  Bey  uns  in  Prag  ereignete  sich  auch  kein 
einziger  Krankheitsfall,  der  mit  bedenklichen  Krank- 
heit»- Symptomen  begleitet  gewesen  wäre  (so  wie  wir 
dieses  vom  Lande  her  zu  wiederhohlten  Mahlen  durch 
Zeitungsnachrichten  hörten) ;  daher  wurden  denn  auch 
die  früherhin  vor  Furcht  der  einbrechenden  Cholera 
aufgeregten  Gemülher  mancher  Leute  mit  jedem  Tage 
immer  mehr  beruhigt,  so  dafs  man  auch  von  dieser 
Seite  her  nicht  im  Mindesten  die  Geneigtheit  zur 
Aufnahme  dieser  Krankheit  als  höher  gesteigert  an» 
nehmen  durfte. 

Acute  Krankheitsformen  waren  in  diesem  Monate 
selten,  und  wollte  man  den  Krankheits  -  Charakter 
derselben  bezeichnen,  so  dürfte  er  als  gastrisch -ca- 
tarrhalisch  und  rheumatisch -entzündlich  mit  Recht 
bestimmt  werden.  Die  Behandlungsweise  wurde  da- 
her auch  diesem  gemäfs  eingerichtet,  und  es  läfstsich 
hierüber  auch  nichts  besonders  erwähnen;  82  kranke 
Arme  kamen  mir  in  meinem  Bezirke  in  die  Behand- 
lung. 

Die  Sterblichkeit  war  gegen  den  v*  M.  geringer« 
Es  starben  in  Allem  476;  todtgeboren  wurden  11. 

November.  Dieser  Monat  war  fast  ganz  trübe 
und  sehr  neblich.  Es  wechselte  manchmahl  Schnee 
mit  Regen,  und  am  14.  mit  Hagel.  Am  3.  beobach- 
tete man  um  6  Uhr  Abends,  einige  Blitze,  worauf 
ein  starker  Regen  erfolgte;  der  W.  Wind  war  der 
vorherrschende.  Höchster  Barometerstand  28''  o"'4o; 
tiefster  27.  o.  28.  —  Höchster  Thermometerstand 
=  -|-  1  o°  3.  R. ;  tiefster  — |-  8.  7. 
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Die  gastrisch  -  catarrhaliscke  und  gastrisch -rheu- 
matische Krankheits  -  Constitution  des  vorigen  Monats 
erstreckte  ihre  Herrschaft  auch  bis  in  den  Monat  No- 
vember ,  jedoch  bekamen  die  Krankheiten  in  diesem 
einen  immer  mehr  entzündlichen  Anstrich, 

Die  Zahl  der  Kranken  blieb  indessen  ungewöhn- 
lich gering  (in  meinem  Bezirk  85),  wie  sonst  nie  in 
diesen  regnerischen  Herbstmonaten. 

Gastrisch -catarrhalische  und  gastrisch -rheuma- 
tische Fieber  kamen  in  allen  Stadtvierteln  und  in  den 
öffentlichen  Kranken  -  Anstalten  vor.  Bey  einigen 
Kranken  war  mehr  eine  gastrische,  bey  einigen  eine 
mehr  entzündliche  Complication  vorhanden ,  welches 
bey  der  Behandlung  berücksichtiget  werden  mufste  ; 
denn  im  erstem  Falle  wurde,  zumahl  bey  vorhande- 
nen Zeichen  der  Turgcscenz  nach  oben,  ein  Brechmit- 
tel aus  Ipecacuanha  mit  dem  besten  Erfolg  gereicht, 
dagegen  im  letztern  Falle  mehr  die  entzündungswid- 
rige diaphoretische  Methode  angezeigt  war.  Auch  ka- 
men in  diesem  Monate  schon  häutiger  ruhrartiger 
Durchfall  und  Brechdurchfall  bey  Kindern  sowohl  als 
bey  Erwachsenen  vor.  Eben  so  zeigten  sich  hie  und 
da  auch  noch  Wechselfieber ,  insbesondere  im  Spital 
der  Barmherzigen-  Brüder.  Arthritis  febrilis  vaga, 
chronische  Gicht  und  Bheumatismen  gehörten  mit  un- 
ter die  Erscheinungen  des  Tages,  so  wie  denn  über- 
haupt chronische  Krankheitsformen  weit  häufiger  als 
hitzige  in  diesem  Monate  sich  ereigneten. 

Die  in  diesem  Monate  häufiger  sich  ergebenden 
Diarrhöen  und  Brechdurchfälle  können  mit  Becht  als 

■ 

der  Übergang  zu  der  nahen  epidemischen  Brechruhr, 
und  als  Vorläufer  derselben  angesehen  werden,  denn 
am  Schlüsse  dieses  Monats,  den  28.,  kamen  in  dem  St. 
Peter  -  Viertel  in  der  Clemens 'Gasse  drey  Individuen 
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mit  der  wahren  epidemischen  Brechruhr  in  die  arztli- 
che Behandlung,  wie  dieses  die  yon  einer  ärztli- 
chen CommUiion  wahrgenommenen  und  constatirten 
Erscheinungen  an  den  Kranken,  und  der  Obductions- 
Befund  an  den  Todten  bis  zur  Evidenz  sicherstellten. 

Die  Krankengeschichten  und  ferneren  Resultate 
bey  Cholera -Kranken  machen  ohnehin  den  Gegen- 
stand eigener  Berichte  oder  Kranken  -  Rapporte  aus, 
die  Ton  jedem  Arzte  bey  der  Wahrnähme  eines  Cho- 
lera-Falles an  die  betreffenden  Sanitäts-Bezirks-Conw 
missare  tagtäglich  zu  einer  bestimmten  Stunde  ein- 
geschickt werden  müssen ,  und  daher  hier  keine  nä- 
here Schilderung  bedürfen. 

Die  Sterblichkeit  war  vermehrt.    Es  starben  in 
d.  M.  219;  todtgeboren  wurden  11. 

December.  Im  Monate  Decerober  war  ein  ein- 
ziger ganz  heiterer  Tag,  übrigens  war  die  Atmosphäre 
sehr  trüb,  und  bey  den  beständigen  Nebeln  sehr  feucht. 
Die  Temperatur  der  Atmosphäre  war  wärmer,  als  sie 
im  December  zu  seyn  pflegt.  Der  Wind  nahm  mei- 
stens die  Richtung  aus  Westen  und  Süden.  Höchster 
Barometersland  27"  n'"  5j'9  tiefster  27.  3.  18.  — 
Höchster  Thermometerstand  io°  8  R. ;  tiefster 
 10.7. 

Die  im  vorigen  Monate  angedeutete  entzündliche 
Stimmung  der  Krankheiten  erstreckte  sich  zwar  bis 
in  den  December  hinein ,  doch  bethätigte  im  Ganzen 
genommen,  bey  einer  so  ungewöhnlich  lauwarmen 
Witterung,  wie  sie  der  Eintritt  des  heurigen  Win* 
ters  ohne  Schnee  und  Eis  darboth,  der  rheumatisch- 
catarrhalische  Krankheils  -  Charakter  mit  gastrischer 
Beimischung  wieder  seine  Oberherrschaft.  Erst  ge- 
gen das  Ende  des  Monats,  wo  kalte  trockene  Tage 
sich  einstellten ,  und  der  Moldaustrom  mit  einer  fe- 
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sten  gangbaren  Eisdecke  bedeckt  war,  erschienen  ei- 
nige mehr  entzündliche  Krankheitsformen»  Wenn  ja 
mitunter  entzündliche  Brustleiden  sich  zeigten ,  und 
Blutentleerungen  nöthig  machten,  so  mufsten  diese 
mit  Behuthsamkeit  angestellt  werden,  denn  meist  wa- 
ren Hals  -  und  Brustentzündungen  blofs  catarrhalischer 
Natur.  Catarrhal  - ,  Schleim  -  und  Wechselfieber,  rheu- 
matische Beschwerden,  Durchfälle,  die  zuweilen, 
insbesondere  bey  Kindern,  an  Ruhr  gränzten ,  Brech- 
durchfalle ,  Magenkrampf  mit  Sodbrennen ,  Magen- 
schmerz und  Bauchgrimmen,  oft  kolikartig  mit  Stuhl- 
zwang begleitet,  partielle  Krämpfe  der  Waden,  Hände, 
Füfse  u.  s.  w. ,  bothen  sich  im  Verlaufe  dieses  Monats 
häufiger  als  sonst  der  ärztlichen  Wahrnehmung  dar, 
und  letztere  Zufälle  wurden  selbst  von  Laien  und  un- 
kundigen Leuten  für  Vorläufer  der  herrschenden  CAo- 
lera  angesehen  ,  und  mufsten  daher  auch  yon  Ärzten 
als  mit  der  epidemischen  Constitution  im  Zusammen- 
hange stehende  Erscheinungen  mit  Recht  angesehen 
und  gewürdigt  werden. 

Die  ungewöhnlich  milde  Witterung  dieses  Monats 
begünstigte  auch  das  Vorwalten  der  nervösen  Sphäre, 
und  so  geschah  es  denn  auch,  dafs  zu  den  herrschen- 
den Fiebern  sich  so  häufig  Nervenzufalle  hinzugesell- 
ten ,  und  ohne  gehörige  Beachtung  leicht  in  nervöse 
Fieber  übergingen ,  wie  dieses  selbst  auch  mehrere 
in  der  epidemischen  Brechruhr  gemachte  Erfahrun- 
gen nachwiesen,  wo  Leute  nach  glücklich  überstan- 
dener  Cholera,  trotz  aller  möglichen  Vorsicht  von 
Seite  der  Heilkünstler,  in  Nervenfieber  verfielen,  die 
sodann  erst  für  sie  tödtlich  wurden. 

Die  Heilung  der  Durchfälle  und  Brechdurchfälle 
gelang  theils  durch  einhüllende  schleimige ,  theils 
durch  gelinde  schweifstreibende  Mittel  bey  einem  war- 
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men  Verhalten  und  strenger  Diät  durch  geraume 
Zeit.  Da,  wo  der  Übergang  in  den  nervösen  Zustand 
drohte,  wurden  bey  Zeiten  gelind  erregende  und 
flüchtig  reizende  Mittel,  wie  z.  B.  Valeriana,  Caryo- 
phyllata  und  Ar nica  mit liqu.  C.C.  suc.  ,  oder  mit  klei- 
nen Gaben  Campher  und  Mucilaginosis  mit  dem  besten 
Erfolge  gerdicht.  Gegen  rheumatische  Beschwerden, 
gegen  Krämpfe  in  dem  Magen,  gegen  das  Ziehen, 
Kneipen,  Grimmen  und  Kollern  im  Leibe u.  s.w.,  be. 
währten  sich  rothmachende  und  die  Ausdünstung  be- 
fördernde Mittel  sehr  hülfreich.  Gute  Wirkung  be- 
wiesen auch  warme  spirituöse  Einreibungen  in  die 
vom  Krampf  ergriffenen  Theile ,  wie  z.  B.  die  Ein- 
reibung des  Liniment  volaU  ex  oleo,  cum  camphora  et 
Laud.  liqu.  $y denk. ,  warme  Bähungen  auf  den  Magen 
ex  Spec.  aromatic. ,  gewärmte  Tücher ,  Flaschen  und 
Ziegelsteine  auf  die  erkälteten  Füfse  u.  s.  w. 

In  den  rheumatisch -gastrischen  und  Schleimfie- 
bern thaten  Brechmittel  gute  Wirkung.  Mit  auflö^ 
senden  und  abführenden  Mitteln  aber  xnufste  man, 
selbst  bey  mehrtägiger  Stuhlverhaltung  und  sogenann- 
ter Hartleibigkeit,  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen, 
weil  bey  der  vorherrschenden  Neigung  zu  Diarrhöen 
die  Krankheits-  Constitution  immer  zu  berücksichti- 
gen  blieb. 

Am  meisten  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Arzte 
auf  die  in  diesem  Monate  in  der  Hauptstadt  immer 
mehr  sich  ausbreitende  Cholera -Epidemie  hingezo- 
gen; denn,  nachdem  diese  vorerwähnter  Mafsen  am 
28.  November  1.  J.  zuerst  in  der  untern  Neustadt  im 
St.  Peter  -  Viertel,  Clemens -Gasse,  in  schmutzigen,-  un- 
reinlichen ,  von  armen  Leuten  überfüllten  Wohnun- 
gen ihren  Anfang,  genommen ,  griff  sie  in  der  Hälfte 
des  laufenden  Monats  auch  in  der  Altstadt ,  auf  dem 
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sogenannten  Frontischek  ,  am  Johannesplatz  s  in  der 
sogenannten  alten  Caserne,  and  so  ebenfalls  in  nied- 
rig gelegenen,  von  armen  Leuten  bewohnten  Quar- 
tieren mächtig  um  sich,  schlich  in  den  niedrigen  zu- 
nächst am  Wasser  gelegenen  Häusern  herum,  und 
suchte  sich  hie  und  da  ihre  Opfer,  meist  aus  der  ärm- 
sten ,  gemeinsten  und  verwahrlosesten  Menschen- 
Classe  auf. 

Die  wenigen  Individuen  von  den  bessern  Ständen, 
die  als  Opfer  der  Seuche  fielen,  hatten  sich  oft  der 
gröbsten  Fehler  und  Sünden  in  ihrem  Verhalten 
schuldig  gemacht,  oder  Manchem  hatte  Furcht  die 
Krankheit  und  den  Tod  gebracht.  —  In  der  Juden- 
stadl,  als  dem  niedrigst  und  zunächst  am  Moldauflusse 
liegenden,  engen  und  schmutzigen,  mit  Juden  über- 
füllten Stadttheile,  brach  die  Seuche  um  die  Mitte  De- 
cembers  zur  Nachtszeit  mit  Ungestüm  aus,  und  raffte 
mehrere  Israeliten  hinweg.  Am  8.  December  befiel 
sie  einen  Mann  auf  dem  hoch  gelegenen  Stadttheile, 
Hradschin  genannt,  der  aus  den  jetzt  genannten  Ge- 
genden,  aus  einer  Fabrik  am  Wasser  von  der  Arbeit 
heimkehrte,  und  so  erkrankten  in  der  Folge  auch  hier 
mehrere  Individuen  gleichen  Berufs.  Am  i5.  Decem- 
ber zeigte  sie  sich  in  der  Kleinseite  in  mehreren  Häu- 
sern unfern  des  Moldau  -  Ufers  ,  auf  der  Insel  Campa 
u.  s.w.  In  beyden  letzt  genannten  Stadtlheilen  hat 
sie  sich  jedoch  noch  nicht  so  sehr  ausgebreitet,  wie 
in  den  erstem.  Auch  hat  sie  hier  und  da  nur  einzelne 
Individuen  ergriflen.  Die  Krankenzahl  war  in  d.  M. 
bedeutend.  Ich  zählte  deren  in  meinem  Bezirke  i  23, 
und  darunter  einige  mit  der  Cholera  morbus. 

Die  Sterblichkeit  war  in  d.  M.  grofs,  denn  in  der 
AU stadt  allein  starben  256  Personen,  darunter  178 
am  epidemischen  Brechdurchfalle ;  in  der  Neustadt  223, 


darunter  116  am  epidemischen  Brechdurchfall;  in 
der  Kleinseite  47«  davon  i5  am  epidemischen  Brech- 
durchfall ;  auf  dem  Hradsehin  8 ,  darunter  6  Perso- 
nen im  dortigen  Cholera -Spital  Nr.  6  an  der  epide- 
mischen Brechruhr.  In  der  Juden stadt  1 1 1  Personen ; 
80  an  der  Cholera.  —  In  dem  Pro  vincial-S  traf  hause 
und  in  andern  Verwahrung*-  und  Heilanstalten  hatte 
sich  in  d.  M.  kein  Cholerafall  ereignet. 

Übrigens  war  die  Sterblichkeit  an  gewöhnlichen 
Krankheiten  darin  geringer ,  wie  im  v.  M.  Öffentli- 
che Mordthaten  ereigneten  sich  in  d.  M.  3 >  todtgebo- 
ren  wurden  i3. 


III. 

Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiethe  der  Natur-  und 

Heilkunde. 


Die  natürlichen  Menschenblattern,  die  Vario- 
loiden  und  Varicellen;  beobachtet  von  Doct. 
Fischer ;  Stadt  -Physicus  zu  Fulnek  in  Mähren. 

\m  Jahre  1829,  im  Monate  Jänner ,  nicht  lange 
nach  Beendigung  der  zu  Ende  des  Jahres  1828  in  der 
Umgebung  Fulnek's  grassirten  Rinderpest  zeigten  sich 
sowohl  in  der  Stadt  Fulnek  als  in  ihrer  Umgebung  die 
natürlichen  Menschenblattern  gleichzeitig  mit  Varia- 
loiden  und  Varicellen.  Der  erste  Blatternfall  zeigte 
sich  an  der  17jährigen  Tochter  des  Kamm-Machers  D. 
Goldj  die  in  Geschäften  ihres  Vaters  die  Märkte  be- 
reiste, und  die  Blattern  aus  Bielilz,  wo  selbe  gerade 
herrschten  ,  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  Jänner 
hieb  er  brachte.  Bald  nach  ihrer  Rückkunft  wurden 
ihre  vier  Geschwister  angesteckt,  und  sämmtlich von 
den  natürlichen  Pocken  befallen. —  Erst  im  Abschup- 
pungs  -  Zeiträume  der  zuerst  angesteckten,  und  im 
Eiterungs  -  Zeiträume  der  übrigen  ward  meine  ärztli- 
che Hülfe  in  Anspruch  genommen.  Drey  derselben 
wuren  sowohl  von  Seilen  des  Allgemeinleidens  als 
des  ortlichen  Ausschlages  gelinde;  zwey  aber  sehr 
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heftig  ergriffen,  so  dafs  das  Fieber  einen  höhern  ent- 
zündlichen Charakter  angenommen,   und  der  Aus- 
schlag haufenweise  gruppirt  als  Variolae  confluentes 
sich  dargestellt  hatte.    AUe  fünf  waren  geimpft  und 
zeigten  deutliche  Narben  der  überstandenen  Vaccine 
tion.  Nach  wenigen  Tagen  brachen  in  mehreren  Häu- 
sern derselben  Gasse  die  natürlichen  Blattern  und 
auch  rarioloiden  aus,  die  sich  dann  bald,  ungeachtet 
aller  gesetzlich  getroffenen  Vorkehrungen  zur  Vcr- 
hüthung  der  fernem  Verbreitung,  dennoch  in  meh- 
rere Gassen  verpflanzten,  und  auch  in  einigen  der 
Stadt  nahe  gelegenen  Ortschaften  sich  zeigten.  Diese 
Blattern- Epidemie  zeigte  im  Allgemeinen  folgenden 
Verlauf:  Nachdem  einige  allgemeine  Erscheinungen 
yon  Übelbetinden  einen  oder  mehrere  Tage  voraus- 
gingen, stellte  sich  ein  bald  stärkerer,  bald  schwä- 
cherer Schauder  ein,    worauf  anhaltend  brennende 
Hitze,  sehr  frequenter  Puls  und  heftiger  Durst  folg-» 
ten,  die  gegen  Abend  gewöhnlich  exaeerbirten ;  die 
Kranken  wurden  unruhig,  ängstlich,   klagten  über 
ziehende  reifsende  Schmerzen  im  Kopfe,  in  <jen  Ar« 
men ,  und  vorzüglich  in  den  Achselgruben  und  im 
Unterleibe,  bekamen  Üblichkeit,   Erbreeben,  und 
litten  an  Stuhlverstopfung,  Der  meistens  mitBrennen 
abgegangene  trübe  Urin,  so  wie  die  Ausdünstung,  der 
Schweifs  und  der  Alhem  hatten  einen  eigenen  unan- 
genehmen Geruch ,  der  ganz  ,   wie  Heim  ihn  angibt, 
mein  Geruchs -Organ  aff'icirte.   Die  Abend  Verschlim- 
merungen des  Fiebers  erreichten  oft  einen  so  hohen 
Grad,  dafs  allgemeine  Krämpfe,  Irrereden  und  öf- 
ters Betäubung  sich  einstellten.  Zu  Ende  des  dritten 
oder. vierten  Tages,  ja  bey  einigen  erst  am  fünften 
Tage,  brach  das  Exanthem  zuerst  im  Gesichte ,  am 
Halse  und  auf  der  Brust,  dann  an  den  Händen,  Armen 


385 


und  am  Leibe,  zuletzt  an  den  untern  Glied  mafsen 
unter  allgemeinem  Turgor  der  Haut  in  Gestalt  klei- 
ner, runder,  rother  Fleckchen  aus,  die  sich  bald 
über  die  Haut  erhoben,  und  in  entzündete  Beulchen 
oder  Pusteln  ausbildeten ,  welche  an  der  Spitze  eine 
weifsc  Farbe  und  eine  kleine  Vertiefung  zeigend,  einen 
rotl.en,  harten  Grund  und  einen  Hof  bekamen.  Binnen 
24,  höchstens  36  Stunden  waren  sie  über  den  ganzen 
Körper  ausgebrochen ,  und  sogar  die  Mund  -  und  Na- 
senhöhlen waren  bey  den  meisten  von  Pusteln  bedeckt. 
Während  des  Ausbruches  litten  die  Kranken  fast  durch- 
gängig an  Halsschmerzen ,  und  mehrere  auch  an  Au- 
genschmerzen mit  bedeutender  Photophobie.  Bey  ei- 
nigen bemerkte  ich  während  des  Stadii  prodromorum 
eine,   zuweilen  mehrere  grol'se  vollkommen  ausge- 
bildete Pusteln,  die  sogenannte  Mutterpocke  (Master* 
pox)  an  den  Händen.  Nach  Vollendung  des  Ausbruchs 
der  Pusteln,  gewöhnlich  am  sechsten  Tage,  verschwand 
das  Fieber  nebst  allen  dem  Ausbruche  vorhergegan- 
genen Symptomen,  die  Hals-  und  Augenschmerzen 
minderten  sich,  Appetit  und  Munterkeit  stellten  sich 
wieder  ein,  nur  Jucken  und  Brennen  der  Haut,  so 
wie  allgemeine  Schweifse  plagten  noch  die  Kranken. 
Aber  am  siebenten  Tage  wurden  die  Kränken  unruhi- 
ger, die  Hitze  wurde  stärker,  der  Durst  gröfser, 
der  Puls  schneller,  und  es  stellte  sich  besonders  bey 
mehr  irritabeln  Individuen  oder  beym  Vorhandensein 
einer  gröfsern  Pockenmenge  ein  neues  Fieber  ein, 
wobey  die  Pusteln  nach  der  Ordnung  ihres  erfolgten 
Ausbruches  von  der  Spitze  gegen  den  Grund  sich  im- 
mer mehr  füllten,  und  ihre  wcifsgrauliche  Farbe  all- 
mählich ins  Gelbliche  änderten.  Während  dieser  Ei- 
terbildung und  Füllurig  der  Pusteln  wurden  die  Höfe 
gröfser,  die  Zwischenräume  schwollen  mehr  an;  da- 

M  od.  Jahrfr.  n«u*t«  F.V1I.  Bd.  3.  St.  ft  5 
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her  das  Gesicht  des  Kranken  entstellt ,  ungemein  an- 
geschwollen ,  die  Augen  von  der  Geschwulst  der  Au- 
genlider ganz  geschlossen  und  die  Nase  durch  die 
bedeutende  Anschwellung  derselben,  und  der  Lippen 
ganz  verstopft  war.  Eben  so  schwollen  die  obern  und 
untern  Extremitäten  an,  und  nun  standen  die  Pocken 
in  ihrer  schönsten  Entwicklung  wie  die  Perlen  da, 
bald  von  der  Gröfse  der  Erbsen ,  und  auch  gröTser, 
bald  kleiner.  Am  neunten,  zuweilen  am  zehnten  Tage 
zeigten  sie  an  der  Spitze  eine  etwas  dunkle  Farbe, 
und  an  diesem  Tage  fingen  sie  in  derselben  Ordnung, 
als  sie  zum  Vorschein  kamen,  zu  platzen  an,  und  er- 
gossen eine  eiterartige  Flüssigkeit,  die  allmählich  sich 
verhärtend  Borken  bildete,  unter  denen  die  Eiterer- 
zeugung noch  einige  Zeit  fortbestand ,  bis  sie  dann 
abfielen.  Bey  Vielen  geschah  die  Eintrocknung  ohne 
früheres  Platzen,  wobey  der  Eiter  von  der  Spitze  bis 
auf  den  Grund  in  eine  Kruste  verdickte,  und  dann 
wegfiel.  Nach  dem  Abfallen  dieser  Krusten  blieben 
wdunkelrothcfast  kupferförmige  erhabene  Flecken  der 
Haut  zurück,  die  noch  mehrere  Tage  Jucken  und 
Brennen  verursachten,  und  erst  nach  Wochen,  ja  bey 
einigen  gar  nach  Monaten ,  was  vorzüglich  bey  den 
zusammenlliefsenden  Blattern  der  Fall  war ,  mit  der 
übrigen  Haut  eben  und  gleichfarbig  wurden.  Einige, 
und  zwar  die  früher  nicht  vaccinirten,  von  zusammen- 
lliefsenden Blattern  Befallene  behielten  auch  Narben. 

Durch  das  ganze  Stadium  der  Abirocknung,  das 
(, — 7  Tage  dauerte,  wurden,  besonders  bey  den  von 
einer  gröfsern  Pockenzahl  Ergriff  enen,  abendliche  Fie- 
berbewegungen ,  vermehrte  Hautausdünstung,  ein 
eiterartiger  oder  wolkichter  Bodensatz  im  ürine,  bey 
fünfen  ein  eiter  -  und  schleimartiger  Durchfall,  und 
bey  zweyen  ein  bedeutender  Speichelflufs  wahrgenom- 


387 

men.  Der  Charakter  dieser  Pocken -Epidemie  war 
im  Allgemeinen  gelind  entzündlich.  Nor  bey  Einigen 
stieg  er  zu  einer  bedeutenden  Höhe,  und  diefs  war 
vorzüglich  bey  einem  17jährigen,  sehr  irritabeln  Mäd- 
chen der  Fall ,  wo  das  Fieber  vor  der  Eruption  sehr 
heftig,  mit  allen  Zeichen  einer  Synocha,  mit  einem 
starken  harten  und  vollen  Pulse,  mit  heftigem  Schla- 
gen der  Carotiden,  heftigen  Schmerzen  in  innern 
Theilen,  allgemeiner  Rothe  und  Hitze  der  Haut,  mit 
gerotheten  lichtscheuen  Augen,  ängstlichem  beschleu- 
nigtem Athraen,  sehr  starkem  und  anhaltendem  Dur- 
ste, trockener  rother  Zunge,  heftigen  wilden  Deli- 
rien, und  mit  heifsem  flammigen  Urine  sich  geäufsert 
hatte.  Doch  milderte  auch  hier  eine  am  zweyten  Tage 
entstandene  Metrorrhagie  alle  diese  Fieberbewegun- 
gen, und  der  Ausbruch  der  Blattern  erfolgte  regelmäs- 
sig und  gutartig. 

Diefs  war  nun  der  Verlauf  der  echten  Blattern, 
die  ich  an  36  Individuen  verschiedenen  Alters  und 
Geschlechtes  zu  beobachten  und  zu  behandeln  Ge- 
legenheit hatte.  Eine  bey  weitem  gröfsere  Anzahl  aberf 
82  nämKch,  waren  von  den  modiiieirten  Pocken,  so- 
genannten Varioloiden  (VanolaT>accinica)  ,  und  39  von 
Varicellen  ergriffen, 

Die  Varioloiden,  vom  Volke  gewöhnlich,  und 
selbst  von  den  nicht  genau  diagnostisirenden  Ärzten 
oft  für  echte  Blattern  erklärt,  zeigten  fofgenden  Ver- 
lauf: Zwey  bis  drey  Tage  vor  dem  Ausbruche  klagten 
die  Kranken  über  Kopfweh,  Hals- und  Rückenschmer- 
zen, bisweilen  auch  über  Magenweh,  Abgeschlagen- 
heit der  Glieder,  wozu  sich  Erscheinungen  einer  ge- 
störten Digestion  und  starker  Durst  gesellten.  Zu 
Ende  des  dritten,  zuweilen  erst  am  vierten  Tage  brach 
unter  Jucken  und  allgemeiner  Hautröthe  ein  masern- 
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ähnlicher  Ausschlag  mit  deutlich  wahrnehmbaren 
Stippchen  in  der  Mitte,  bey  heftigen  Fieberbewegun- 
gen, gleichzeitig  am  ganzen  Körper  hervor;  oder  es 
entstand  hey  gelindem  Fieber  eine  sparsame  Eruption 
im  Gesichte,  und  von  da  abwärts  nach  und  nach  an 
den  übrigen  Theilcn ,  wobey  aber  meistens  die  Ex- 
tremitäten verschont  blieben;  oder  endlich  der  ganze 
Ausschlag  war  nur  aufs  Gesicht  beschränkt,  ohnedafs 
am  übrigen  Körper  sich  irgend  eine  Spur  davon  ge- 
zeigt hätte.  Jene  Stippchen  bildeten  sich  binnen  24 
Stunden  in  rundliche,  abgeplattete  kleine  Poeben  um, 
bey  deren  Erscheinung  die  allgemeine Hautröthe,  die 
Hitze,  der  Durst,  das  Kopfweh  und  die  Rücken- 
schmerzen gleichzeitig  nachliefsen.  Bey  den  meisten 
war  auch  zu  Anfang  ein  erschwertes  Schlingen  mit 
deutlichen  Sparen  einer  entzündlichen  Hals-Affection 
zugegen,  die  aber  bey  erfolgter  Eruption  verschwand. 
Am  dritten  Tage  nach  dem  Ausbruche  änderten  diese 
Pocken  ihre  runde  Form  in  die  mehr  zugespitzte,  und 
die  Farbe  ins  Milch weifse,  die  nach  wenigen  Stunden 
schon  ins  Gelblichweifse  überging;  hierbey  trat  ge- 
wöhnlich ein  allgemeiner  Schweifs  ohne  Fiebererneue- 
rung ein,  worauf  die  Kranken  ein  solches  Wohlbeha- 
gen fühlten,  dafs  sie  schon  jetzt  das  Dett  zu  verlassen 
wünschten ,  was  auch  mehrere  wirklich  unbeschadet 
thaten.  Am  vierten  Tage  fingen  die  zuerst  entstande- 
nen Pusteln  einzusinken  an,  und  Tags  darauf  zeigten 
sich  an  selben  bräun lichrothe  Krusten,  nach  deren 
Abfallen,  das  gewöhnlich  am  neunten  bis  zehnten 
Tage  schon  ganz  vollendet  war,  weder  Narben  noch 
Erhöhungen ,  sondern  blofs  Hnsengrofse  röthliche 
oder  bläuliche  Hautdecken  zurück  blieben ,  die  erst 
nach  mehreren  Wochen  ganz  verschwanden.  Bey  allen 
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war  der  Verlauf  gutartig  und  nirgends  blieben  Nach- 
krankheiten zurück. 

Die  Varicellen  fingen  mit  einem  gelinden  Bejz- 
iieber  an,  dem  sich  Mifsmulh,  Schläfrigkeit  und  Zer- 
schlagenheit  der  Glieder  zugesellten,  worauf  gewöhn- 
lich schon  an  demselben  Tage  der  Ausschlag  hervor- 
brach    Dieser  kam  in  den  meisten  Fällen  zuerst  an 
den  Extremitäten  und  auf  dem  Rücken ,  später  erst 
im  Gesichte,  und  hier  nur  in  geringer  Anzahl  zum 
Vorschein,  worauf  das  Fieber  sogleich  sich  auffallend 
verminderte  y  und  Pusteln  von  länglichrunder  Gestalt 
erschienen,  welche  eine  Anfangs  helle,  bald  aber  sich 
trübende  Lymphe  enthielten,  keine  Vertiefung  an  der 
Spitze  hatten,  und  nachdem  sie  am  zwey ten  oder  dritten 
Tage  zum  Theile  aufgeplatzt,  zum  Theile  ohne  Auf- 
platzen eingetrocknet  waren ,  dünne  gelbliche  oder 
braune  Schorfe  bildeten ,  die  am  sechsten  Tage  ab- 
fielen, und  rauhe  Grübchen  oder  rothe  Flecken  zu- 
rück liefsen.  Gewöhnlich  brachen  während  der  Schorf- 
bildung neue  Pocken  aus,  die  denselben  Verlauf,  wie 
die  zuerst  entstandenen ,  beobachteten.    Der  Verlauf 
war  gutartig;  nur  bey  zweyen  zeigten  sich  Complica- 
tionen,  und  zwar  bey  einem  19jährigen  Jünglinge  eine 
Pneumonia  catarrhosa,   und  bey  einem  14jährigen 
Mädchen  eine  Ophthalmia  ebenfalls  catarrhalischer 
Natur ,  die  aber  beyde  durch  zweckmäfsige  Mittel 
gleichzeitig  mit  dem  Exanthem  glücklich  abliefen. 

Von  den  36  von  echten  Menschenpocken  Befal- 
lenen waren  9  nicht  geimpft,  27  vaccinirt,  und  von 
diesen  zeigten  19  vollkommen  gute,  8  aber  unvoll- 
kommene Impfnarben.  Doch  stellten  alle  hinsichtlich 
des  Verlaufs  und  der  Dauer  des  Exanthems  ein  und 
dasselbe  Bild  dar.  Nur  zwey  starben,  ein  Knabe  von 
i3  Jahren,  bey  dem  die  Blattern  in  Folge  erhöheter 
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Zimmer- Temperatur  und  Darreichung  reuender  Ge- 
tränke aschgrau  wurden,  und  den  putriden  Charakter 
annahmen,  und  ein  zw ey monatliches  Kind  in  Folge 
einer  metastatischen  Ablagerung  des  Blatternsloffes 
aufs  Gehirn ;  beyde  waren  früher  nicht  geimpft. 

Die  Varioloid- Kranken  waren  sämmtlich  früher 
geimpft,  und  zeigten  bis  auf  i3  die  besten  Impfnar- 
ben. — 

Was  die  Varioloiden  von  den  echten  Blattern  un- 
terscheidet, und  zu  deren  Erkenntnifs  wesentlich  bey- 
trägt,  bestehet  nach  meiner  Beobachtung: 

1)  In  dem  schnellen  Verlaufe  ihres  zweyten  und 
dritten  Stadiums.  2)  In  dem  Mangel  der  Eiterung. 
3)  In  der  Art  der  Eruption,  die  in  den  meisten  Fäl- 
len gleichzeitig  an  allen  Thailen  des  Körpers  sich 
zeigt.  4)  In  der  dunkeln  Rothe  aller  Stippchen  gleich 
Anfangs.  5)  In  dem  aufgedunsenen  Gesichte,  das 
gleich  nach  erfolgtem  Ausbruche  fast  zusehends  fällt 
und  verschwindet.  6)  In  der  Abwesenheit  der  Febris 
secundaria.  7)  In  der  Weichheit  und  nicht  ovalen, 
sondern  halbkugligen  Form  der  gefüllten  Pustel.  8)  In 
der  bald  braun  werdenden  Farbe  der  Pocken,  die  am 
neunten ,  zehnten  Tage  als  Krusten  abfallen.  9)  In 
dem  Mangel  des  eigentümlichen  Blatterngeruches, 
und  10)  in  den  selten  zurückbleibenden  und  eigens 
gestalteten  Narben. 

Hinsichtlich  der  ärztlichen  Behandlung  reichten 
sowohl  bey  den  echten  als  modificirten  Blattern  in 
den  meisten  Fällen  vor  und  bey m  -  Ausbruche  küh- 
lende Getränke  und  kühles  Verhallen;  bey  heftigerm 
Ausbrochslieber  die  Darreichung  von  Miltelsalzen 
nebst  kühlenden  Getränken  vollkommen  aus.  Nach 
der  Eruption  der  Varioloiden  und  im  Abtrocknungs- 
Zeitraumc  der  Variola  vera  wurde  das  kühle  Verhal- 


tcn  mit  einem  mäfsig  warmen,  die  Hautausdünstung 
gelinde  befördernden  Verfahren  vertauscht. 

Die  Varicellen  bedurften  in  der  Regel  gar  keine 
Arzneymittel ;  eine  mäfsig  antiphlogistische  Diät  mit 
Förderung  der  Hautthätigkeit  und  Offenhaltung  aller 
natürlichen  Excretions- Wege  nach  dem  Erscheinen 
des  Exanthems  brachte  durchgehends  eine  glückliche 
Wiedergenesung  zu  Stande. 

Als  Cömplicationen  der  Variola  vera  kamen  Sero- 
fein ,  und  bey  Kindern  Catarrhe  und  Zahnen  häufig 
vor. 

Die  Ursachen  der  bey  Vaccinirten  doch  entstehen- 
den echten  Blattern  oder  Varioloiden,  'welche  letztere 
höchst  wahrscheinlich  durch  ein  und  dasselbe  Conta- 
gium  der  Variola  oera  bedingt ,  und  nur  als  vermit- 
telst der  Einwirkung  der  Vaccination  oder  der  über- 
standenen  echten  Pocken  auf  den  Organismus  umge- 
änderte und  gemilderte  Pocken  zu  betrachten  sind,  und 
der  Form  ,  nicht  aber  dem  Wesen  nach  von  den  er- 
steren  sich  unterscheiden,  müssen  offenbar  in  folgen- 
den Umständen  begründet  seyn:  1)  im  Impfstoffe; 
2)  im  Impjarzle ;  3)  im  Impflinge, 

In  Betreff  des  Impfstoffes  sind  nur  folgende  Fälle 
möglich : 

a)  Der  Impfstoff  kann ,  nachdem  er  eine  Reihe  von 
Jahren  eine  bedeutende  Anzahl  von  Organismen 
passirt  hat,  kaum  qualitativ  derselbe  bleiben, 
sondern  mufs  durch  seine  Wirkung  auf  den  Or- 
ganismus und  dessen  Rückwirkung  auf  ihn  ana- 
log den  übrigen  Contagien  nothwendig  abgeän- 
dert, und  in  seiner  ursprünglichen  Schutzkraft 
geschwächt  werden  *). 


*)  Man  vcrgl.  dagegen  die  Beweisführung  und  Thatsachc 


b)  Ein  notorisch  guter  Impfstoff  kann  durch  schäd- 
liche Einflösse  bey  seiner  Aufbewahrung ,  als: 
durch  die  Nähe  von  ihn  zersetzenden  und  ver- 
flüchtigenden Stoffen;  durch  ungleiche,  plötz- 
lich abwechselnde,  vorzüglich  an  die  Extreme 
gränzende  Temperaturen  u.  d.  m.  in  seiner  Qua- 
lität modificirt ,  und  in  seinem  Schutzvermögen 
geschmälert  werden. 

c)  Es  scheint  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  selbst 
der  beste  Impfstoff  ,  unbeschadet  seiner  durch 
nichts  ersetzbaren  Fähigheit,  gegen  verheerende 
Blattern  -  Epidemien  zu  schützen,  doch  nur  eine 
bestimmte  Zeit,  nur  eine  gewisse  Anzahl  von 
Jahren  diefszu  leisten  vermöge;  über  diese  hin- 
aus aber  keinen  Schutz  gewähre :  was  schon  meh- 
rere practische  Ärzte  Deutschlands,  Frankreichs 
und  Englands  besonders  in  dem  letzten  Decen- 
nium  durch  ihre  Erfahrung  in  Blattern  -  Epide- 
mien geahnt,  und  in  medicinischen  Blättern  viel- 
fältig besprochen  haben. 

In  Betreff  der  Impjärzle  ist  die  Entstehung  der 
Blattern  bey  Gekuhpockten  doch  möglich : 

a)  Wenn  sie  auf  Beinhaltung  des  trockenen ,  zum 
all  jährig  beginnenden  Impfgeschäfte  erforderli- 
chen Impfstoffes  zu  wenig  Sorgfalt  verwenden, 
und  auf  Verhüthung  seiner  Ausartung  und  Un- 
wirksarowerdung  nicht  genau  Acht  haben. 

b)  Wenn  sie  den  regelmäßigen  Verlauf  der  Impf- 
pocken an  den  bestimmten  Tagen  nicht  genau 
beobachten,  die  Narbenbildung  bis  zu  ihrer  gänz- 
in diesen  Medic.  Jahrb.  in  den  Aufsätzen  der  Herren 
Dr.  Eckel  Bd.  14 ,  S.  5*3 )  Dr.  Köfler  Bd.  i5 ,  S.  99,  u. 
Dir.  Güntner  S.  1 16  u.  ff. 

Die  Redüdion. 
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liehen  Vollendung  nicht  beachten,  und  auf  diese 
Art  unechte  Pocken  für  echte  leicht  erklären. 
c)  Wenn  sie  die  vor,  während  oder  nach  der  Im- 
pfung zufällig  eintretenden  Zustände  compliciren- 
der  Kranlheitsanlagen,  Cachexien  oder  anderer 
Einflüsse,  wodurch  der  KuhpockenstofF  in  sei- 
ner Natui  und  Wirkung  nothwendig  modificirt, 
alter irt,  und  in  seiner  Fi»  antwariolosa  geschwächt 
werden  nufs,  am  Impflinge  nicht  berücksichti- 
gen 5  denn  dafs  der  KuhpockenstofF  das  allei- 
nige Privilegium  einer  unangreifbaren  und  un- 
zerstörbaren Eigennatur  besitzen  sollte,  wie  sie 
weder  cem  Pestgifte  noch  überhaupt  einem  an- 
dern Coitagium  zugestanden  werden  kann,  läfst 
sich  wohl  nicht  beweisen. 

In  Betref  der  Impflinge  endlich  (abgesehen  da- 
von ,  dafs  viele ,  besonders  aus  der  gemeinen  Yolks- 
Classe  ,  an  Vtrurtheilen  hangend ,  und  noch  viel  zu 
wenig  über  den  Nutzen  der  Impfung  belehrt,  sich 
nur  zur  Noth, aus  Furcht  vor  einer  Strafe  der  Impfung 
unterziehen ;  um  den  übrigen  Verlauf  aber,  von  dem 
doch  eigentlich  die  ganze  Schutzkraft  abhängt,  gar 
nicht  bekümmert,  dem  Impfarzte  an  den  zur  Nachsicht 
bestimmten  Tagen  selten  zu  Gesichte  kommen ;  da- 
her er  sie  entweder  gar  nicht,  oder  an  Tagen  sieht,  an 
denen  die  charakteristischen  Merkmahle  nicht  mehr 
deutlich  wahrnehmbar  sind)  kann  auch  die  Ursache 
der  entstehenden  Blattern  bey  schon  gekuhpockten 
darin  liegen,  dafs  die  Disposition  eines  Menschen  so 
geartet  seyn  katin,  dafs  der  Impfstoff  blofs  dort,  wo 
er  unmittelbar  angewandt  wird,  eine  topische  AfFe- 
ction  wohl  hervorruft,  ohne  irgend  ein  Allgemein  lei- 
den zu  bedingen,  ohne  den  Gcsammt  -  Organismus  zu 
afücircn ;   defshalb  die  hier  entstandene  Kuhpochc 
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ihrer  Form  nach  wohl  echt  scheinen  kann,  ohne  doch 
die  vorhandene  Disposition  zu  den  Blattern  ganzlich 
aufzuheben;  tilgen  ja  die  Blattern  selbst  nicht  immer 
ganz  die  Disposition ,  was  die  nicht  unerhörten  Fälle 
von  zweymahligem  Blattern  genügend  erweisen. 

Aus  allen  diesen  angeführten  Ursachen  aber  schei- 
nen mir  avj  die  in  der  neuern  Zeit  häufiger  erschei- 
nenden Blattern -Epidemien  vorzüglich  folgende  den 
gröfsten  Einßufs  zu  haben : 

1)  das  Unterlassen  der  Erneuerung  ces  Impfstoffes 
aus  seiner  ursprünglichen  Quelle,  den  Eutern 
blätternder  Kühe  (?) ;  und 
ß)  die  höchstwahrscheinlich  nur  auf  tine  bestimmte 
Zeit  beschränkte  Schutzkraft  der  Vaccine;  zu 
deren  Annahme  ich  mich  mit  so  vielen  andern 
Ärzten  dadurch  geneigt  sehe ,  dafi  a)  ich  Indi- 
viduen mit  echten  Menschenblattem  zur  Behand- 
lung bekam,  die  notorisch  gut  geimpft  waren, 
und  vollkommen  charakteristische  Narben  der 
Kuhpocken   aufzuweisen   hatten  ;  6)  dafs  die 
gröfste  Zahl  der  Geimpften  und  ii  der  von  mir 
beobachteten  Blattern-Epidemie  von  echten  Pok- 
ken  doch  Befallenen  schon  io  Jahre  seit  ihrer 
Impfung  wenigstens  zurück  gelegt  hatten  5  c)dafs 
eine  von  mir  vorgenommene  Vatcination  bey  53 
schon  früher  mit  vollkommenen  Narben  versehe' 
nen  Individuen  bey  den  erst  vor  1*  Jahren  gekuh- 
pockten  durchgehends  keinen  Erfolg  hatte,  wäh- 
rend selbe  bey  älter  Geimpften  z«im  Theil  un- 
echte, gröfsten  Theils  aber  echte  Kuhpocken 
mit  allen  wesentlichen  Erscheinungen,  sowohl 
der  Form  als  dem  Verlaufe  nach  zim  Vorschein 
brachte. 

Indessen  läfst  sich  der  unschätzbare  Nutzen ,  die 


hohe,  unvergleichliche  fPohllhal  der  Vaccine  für  das 
gesammte  Menschengeschlecht  nicht  verkennen.  Schon 
ein  vergleichender  Blick  auf  die  in  frühem  Zeiten 
gräfslich  verheerenden  Blatternseuchen  mit  den  jetzt 
milde  verlaufenden,  die  geringe  Sterblichkeit,  und 
das  doch  im  Ganzen  seltene  Erscheinen  der  echten 
Blattern  bey  Vaccinirten  *) ,  der  gelinde ,  und  fast  im« 
mer  glückliche  Verlauf,  der  Mangel  der  Folgekrank- 
heiten ,  und  der  dadurch  sonst  bedingten  Verstümm- 
lungen und  Entstellungen ,  und  endlich  das  Bewufst- 
seyn,  in  der  Vaccine  ein  Mittel  zu  besitzen,  jede  Blat- 
ter» -  Epidemie  in  ihrer  Extension  gleich  zu  beschran- 
ken ,  ja  in  ihrem  Heime  gleichsam  zu  ersticken,  müs- 
sen das  unsterbliche  Verdienst  Jenner's  ungeschmä- 
lert lassen ;  und  Dank,  tausend  Dank  sey  es  der  wei- 
sen, milden  und  väterlichen  Regierung  Österreichs, 
die  wie  in  allen  Zweigen  ihrer  Staats  -  Verfassung 
auch  in  den  des  Sanitätsfaches,  und  insbesondere  in 
Betreff  der  Vaccination  keine  Opfer  scheut ,  das 
Wohl  ihrer  Länder  und  Unterthanen  zu  begründen. 


Betrachtungen  über  die  Wirkung  der  Geburts- 
zange, und  Darstellung  der  eigentlichen  na- 
turgemäfsen  Wirkung  derselben.  Von  Dr.  Ph, 
Horn,  o.  Ö.  Professor  der  theoretischen  Ge- 

burtshülfe. 

Unstreitig  ist  eine  der  natürlichsten  und  billig- 
sten Forderungen  an  den  Heilkünstler  die,  dafs  er 

*)  In  Fulnck  bcy  einer  Bevölkerung  beynahe  von  35oo 
Einwohnern ,  die  mit  Ausnahme  der  seit  4  Monaten 
erst  gcbornen  sämmtlieb  geimpft  waren ,  hatten  nur 
27  von  den  Vaccinirten  die  echten  Pocken.  Welch  ein 
geringes  Vci  hältnifs ! 
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die  Wirkung  der  Heil-  oder  Hülfsroiltel  möglichst 
genau  kenne ,  die  er  zur  Beseitigung  gegebener  ab« 
normer  Zustände  als  zweckmässig  erachtet.    Wenn,  - 
man  daher  die  grofse  Wichtigkeit  der  Geburtszange, 
als  vorzüglichsten  Hülfsmittels  zur  Vollendung  schwe- 
rer oder  mit  sonstiger  Gefahr  verbundener  Geburten 
betrachtet,  und  damit  ihren  grofsen  Einilufs  auf  Men- 
schenwohl ,  ja  selbst  auf  den  Ruhm  des  Geburtshel- 
fers und  die  Ehre  der  Kunst,  wie  nicht  minder  den 
Fleifs,  womit  man  seit  ihrer  ersten  Erfindung  stets  be- 
mühet gewesen,   dieselbe  ihrer  edlen  Bestimmung 
immer  entsprechender  einzurichten ,   und  die  Häu- 
figkeit ihrer  Anwendung  in  Anschlag  bringt  ;  so 
sollte  man  sich  billig  zu  dem  Glauben  berechtiget 
halten ,  dafs  man  auch  über  die  Art  und  Weise ,  wie 
und  durch  welche  Kräfte  sie  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe, 
mit  Beobachtung  des  allgemeinen  Naturzweckes:  Er- 
haltung der  Integrität  von  Mutter  und  Kind,  wirke, 
schon  längst  im  Klaren  seyn  müsse;  und  doch  ist  dem 
nicht  so.  —    So  wie  ich  glaube  in  einem  früheren 
Aufsatze  dieser  Zeitschrift  bewiesen  zu  haben  *J ,  dafs 
die  Geburtszange  bey  weitem  noch  nicht  auf  den  ho- 
hen Grad  organischer  Vollkommenheit  und  Zweck- 
mässigkeit, erhoben  sey,  auf  den  man  sie  schon  längst 
erhoben  zu  haben  wähnte;  eben  so  möge  der  Zweck 
dieses  Aufsatzes  seyn ,  die  verschiedenen  Meinungen 
über  die  Wirkung  der  Geburtszange  einer  kritischen 
Beleuchtung  zu  unterziehen,  aus  welcher,  wie  ich 
glaube,  neben  Sonderung  des  Irrigen  vom  Wahren, 
die  sichere  eigentliche  und  naturgemäfse  Wirkung 


*)  Mao  srlie  Medicinische  Jahrbücher  des  k.  k.  österr. 
Staates  14.  Bd.  a.  und  3.  St. 


397 

dieses  herrlichen  Werkzeuges,  als  natürliches  Resul- 
tat ,  hervorgehen  soll. 

Allgemein  wird  in  den  geburtshülflichen  Hand- 
und  Lehrbüchern  angegeben,  die  Geburtszange  wirke: 
i)  durch  Druck  auf  den  Kopf  des  Kindes,  wodurch 
der  Umfang  des  ersteren  verkleinert ,  und  somit  sein 
Durchgang  durch  den  Geburts  -  Canal  erleichtert 
werde;  ss)  durch  Zug  an  dem  Kopfe,  wodurch  die 
Propulsivkraft  der  Gebärmutter  zur  Forlbewegung 
des  Kopfes  unterstützt  werde;  3) durch  Veränderung 
der  Stellung  (Lage)  des  Kopfes,  um  seine  Flächen 
und  Durchmesser  mit  denen  des  mütterlichen  Ge- 
burts -  Canals  in  Harmonie  zu  bringen,  wobey  je- 
doch die  an  dem  Kopfe  anliegende  Zange  den  Be- 
wegungen des  Kopfes  aus  einer  Richtung  in  die  an- 
dere folgen  soll;  und  4)  endlich  gibt  man  noch  zu, 
dafs  sie  eben  sowohl  durch  mechanische  Reizung,  als 
auch  selbst  durch  ihren  Metallreiz  auf  die  irritable 
Faser  des  Muttermundes  wirke,  wodurch  der  Wehen- 
trieb vermehrt  uud  verstärkt  werde.  Dafs  die  erste 
von  diesen  der  Geburtszange  beygelegten  Wirkungen, 
obschon  den  allgemeinen  Glauben  für  sich  habend, 
dennoch  die  wenigst  wahre  sey,  ja  auf  offenbarem 
Irrthum  und  Täuschung  beruhe,  —  die  zweyte  aber, 
obwohl  im  Allgemeinen  wahr,  doch  nicht  so  klar 
und  bestimmt  dargestellt  sey  ,  als  sie  es  verdient, 
und  die  Wichtigkeit  der  Sache  es  fordert, —  die  dritte 
auf  offenbarem  Mifsbrauch  durch  zu  festes  Andrücken 
der  Zangenblätter  an  den  Kopf  des  Kindes  beruhe, 
und  die  vierte  endlich,  obwohl  eines  hohen  Anschla- 
ges würdig,  dennoch  fast  ganz  unbeachtet  geblieben 
sey,  wird  sich  aus  den  folgenden  Betrachtungen  er- 
geben *). 

*)  Ich  habe  zwar  selbst  noch  in  der  awcytcn  Auflage  nn-i. 
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Wirkung  der  Geburtstange  durch  Druck.  Wirkt 
wohl  die  Geburtszange  durch  Druck,  nämlich  durch 
Zusammendrücken  des  zwischen  ihre  Blättern  gefax- 
ten Kopfes  des  Kindes,  zur  Erleichterung  der  Geburt? 
Soll  und  darfauch  die  Zange  durch  die  Hand  des  Ge- 
burtshelfers als  Compressions- Werkzeug  auf  den  Kopf 
eines  lebenden  Kindes  wirken,  in  der  Absicht,  dadurch 
seinen  Umfang  zu  vermindern,  und  das  Durchführen 
desselben  durch  den  Geburts-Canal  zu  erleichtern  ? 
Ist  solche,  von  dem  Geburlshelfer  verübte  Compres- 
sion  des  Kopfes  mittelst  der  Zange  auch  zweckdien- 
lich oder  zwecklos,  oder  selbst  schädlich  und  gefahr- 
lich für  die  Gesundheit  und  das  Leben  des  Kindes?  — 
Diese  Fragen  scheinen  die  frühern  Geburtshelfer  nicht 
genugsam  beschäftiget  zu  haben,  als  sie  den,  nun 
allgemein  verbreiteten  Grundsatz  aufstellten,  die  Ge- 
burtszange wirke  durch  Druck,  nämlich  durch  Zusam- 
mendrücken, und  zwar  durch  absichtlich  verübtes 
Zusammendrücken  des  Kopfes  des  Kindes ,  wodurch 
sein  Umfang  verkleinert ,  und  die  Herausleitung  des- 
selben aus  dem  mütterlichen  Geburts -Canale  erleich- 
tert werde ;  da  doch  nur  die  genaue  Prüfung  und  be- 
stimmte Beantwortung  dieser  Fragen  allein  über  das 
Wahre  oder  Unwahre,  die  Zweckdienlichkeit  oder 
Zwecklosigkeit,  ja  Schädlichkeit  und  selbst  Gefähr- 
lichkeit dieser  Wirkung  der  Zange  entscheiden  kann. 

m    .  .   ■  

nes  im  Jahre  1825  zu  Wien  bey  J.  B  fVallishausser 
erschienenen  Lehrbuches  der  Geburtshülfc  für  ange- 
hende Geburtshelfer  diese  Erklärungsart  der  Wirkung 
der  Geburtszange ,  wider  meine  bessere  Überzeugung, 
noch  beybehalten ,  weil  mir  die  Kürze  der  Zeit  und 
sonstige  Umstände  nicht  erlaubten ,  das  Buch  so  ganz 
umzuarbeiten,  wie  ich  es  gewünscht;  berichtige  diefs 
aber  in  meinen  Vorlesungen. 


Die  Meinung,  <lafs  die  Gebartszange  in  allen 
den  Fällen,  wo  irgend  ein  Mifsverhältnifs  zwischen 
der  Gröfse  des  Hopfes  des  Kindes  und  des  mütterli- 
chen Geburts  -  Canales  die  Intervention  der  Kunst  not- 
wendig macht,  durch  Druck,  nämlich  durch  Zusam- 
mendrücken des  Kopfes  des  Kindes,  wirke,  wirken 
müsse  und  wirken  soll,  in  der  Absicht,  dadurch  den 
Kopf  zu  verkleinern  und  zam 'Durchgange  durch  die 
Geburtswege  gleichsam  vorzubereiten,  ist  alt,  ja  wahr- 
scheinlich eben  so  alt ,  als  die  Zange  selbst.  Mit  der 
Begründung  der  ersten  brauchbaren  Geburtszange, 
von  Smelie  und  Leeret,  entstand  wahrscheinlich  auch 
schon  die  Vorstellung  von  ihrer  Wirkung,  wie  sie 
sowohl  die  Gestalt  als  auch  die  Analogie  mit  ande- 
ren Zangenarten  den  Sinnen  wahrscheinlich  wer- 
den liefs,  die  Vorstellung  nämlich  ,  dafs  der  in 
dem  mütterlichen  Geburts- Canale  aufgehaltene,  mit 
den  Zangenblättern  umfafste  Kopf  dem  Zuge  mit 
dem  Instrument  folge  ,  oder  doch  dann  folgen 
müsse,  nachdem  er  zuvor  mit  dem  Instrument  zu- 
sammengedrückt ,  und  daher  in  seinem  Umfange  ver- 
kleinert, und  so  gleichsam  zum  Durchgange  durch  das 
Becken  vorbereitet  worden.  Die  erste  Idee  von  der 
Wirkung  der  Zange  durch  Druck  schien  also  in  dem 
organischen  Baue  derselben  bedungen  zu  liegen,  ver- 
möge dessen  sich  das  Werkzeug  eben  sowohl  zum 
Zusammendrücken  eines  zwischen  seine  Blätter  ge- 
fallen Körpers,  als  auch  zum  blofsen  Ziehen  an  dem- 
selben eignete ,  und  zu  beyden  Absichten  gleich  gut 
gebrauchen  liefs.  Eine  andere  Veranlassung  zu  dem 
Glauben,  dafs  die  Geburtszange  durch  Druck  auf  den 
Kopf  des  Kindes ,  und  zugleich  durch  Verminderung 
seines  Umfanges  wirke,  scheint  in  dem  Baue  des  kind- 
lichen Kopfes  selbst,  nämlich  in  dem  häutigen  Zusam- 
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menhange  seiner  Knochenränder  (Nahte  und  Fonta- 
nellen), und  der  Biegsamkeit  und  Nachgiebigkeit  der 
den  Schädel  construirenden  Schalenknochen ,  also  in 
der  Veränderbarkeit  des  Kopfes  *)  begründet  zu  sejn  : 
einer  Eigenschaft,  vermöge  welcher  die  Natur  den 
Kopf  unter  dem  Widerstände  des  Geburts- Canals  zu 
dem  Räumlichkeits- Verhältnisse  auf  bewunderungs- 
würdige Weise  verschiedentlich  verändert.  Solche 
Veränderung  des  Kopfes,  während  der  Geburt  sah 
man  als  einen  gewissen  Grad  von  Compression,  folg- 
lich als  die  Wirkung  einer  äufseren  Gewalt  an ,  und 
glaubte  daher  das,  was  hier  die  Natur  nach  eigenen 
Gesetzen  vollbringt,  mit  gleichem  Rechte  der  Zange 
übertragen  zu  können.  Eine  dritte  und  zwar  sehr 
wichtige  Veranlassung  zu  dem  Glauben  an  die  Wir- 
kung der  Zange  durch  Druck ,  scheint  endlich  in  der 
Beobachtung  zu  liegen  ,  die  man  wohl  häufig,  beson- 
ders bey  dem  Gebrauche  französischer  Geburtszangen 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt  haben  mufs,  dafs  zu- 
weilen die  Zangengriffe,  und  folglich  auch  die  an 
den  Kopf  anliegenden  Zangenblätter  während  der 
Geburt  mehr  oder  weniger  plötzlich,  oder  langsam 
einander  sich  näherten,  da  sie  doch  früher  weiter  von 
einander  standen;  aus  dieser  Annäherung  der  Zan- 
gentheile  glaubte  man  nun  auf  erfolgte  Zusaromen- 
drückung«  Verkleinerung  des  Kopfes  mittelst  der 
Zange  schliefsen  zu  müssen,  obwohl  dieselbe,  wie 
nnten  näher  folgen  wird ,  die  Wirkung  einer  ganz 
andern  Ursache  war.  Einladend  waren  diese  Um- 
stände wohl  für  die  Annahme  der  Wirkung  der  Zange 
durch  Druck,  und  täuschend  $  doch  man  ahnete  die 


')  Man  sehe  Medicinischc  Jahrbücher  ete.   14.  Bd.  ftSt. 
S.3q3. 


darin  liegende  Täuschung  nicht,  und  bauete  darauf 
den  Grundsatz,  dafs  die  Zange  wirklich  durch  Druck, 
nämlich  durch  Zusammendrückung  des  in  dem  mütter- 
lichen Geburts -Canale  stecken  gebliebenen  Kopfes  des 
Kindes  ihre  grofse  Aufgabe  löse. 

Wenn  nun  gleich  Smelie ,  wie  aus  seinen  Schrif- 
ten*) erhellet,  weniger  von  Druck  als  von  Zug  mit 
der  Geburtszange  zu  erwarten  schien,  so  wurde  da- 
gegen von  Levrel  der  Glaube,  dafs  die  Zange  durch 
Druck  auf  den  Kopf  des  Kindes  wirke,  und  wirken 
müsse ,  desto  fester  begründet,  und  von  den  zahlrei- 
chen Nachfolgern  dieses  geistreichen  Geburtshelfers 
bis  auf  die  jetzigen  Zeiten  beybehalten.  In  Deutsch- 
land war  es  vorzüglich  der  hochverdiente  G.  W.Stein 
der  Ältere,  der  gleich  seinem  Lehrer  Levrel,  von: 
dem  Grundsatz  ausging,  dafs  die  Zange  durch  Druck 
wirke,  und  es  bedurfte  nur  des  Ausspruches  eines  sol- 
chen Mannes,  um  einer  Sache  allgemeinen  Eingang; 
wie  allgemeinen  Glauben  zu  verschaffen ,  die  schon 
in  den  vorhin  erwähnten  Umständen  so  viel  für  sich 
zu  haben  schien.  Stein  sah ,  was  wohl  gar  viele  Ge- 
burtshelfer müssen  gesehen  haben,  dafs  die  Griffe  der 
an  den  hoch  im  Geburts- Canal  stehenden  Kopf  ange- 
legten Zange  weit  von  einander  standen ,  sich  aber 
in  eben  demMafse  einander  näherten,  in  welchem  der 
Kopf  tiefer  in  die  Cavität  des  Beckens  herab  rückte, 
und  hielt  diese  Annäherung  der  Zangengriffe  für  die 
Folge  der  durch  den  Druck  der  Zangenblätter  bewirk- 
ten Gompression  ,  Verkleinerung  des  Kopfes.  Stein 
hielt  sich  von  dieser  Wirkung  der  Zange  so  fest  über- 
^   ■  ■   1  ■    '-— 

*)  Dessen  theoretisch«  und  practisebe  Abhandlungen 
von  der  IlcbammenhunsT.  Aus  dem  Englischen  Übers. 
S.  265  u.  fg. 

Med  Jahrb.  Neuest«  F. VII.  tf*.  3.  Si.  i(y 
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zeugt,  dafs  er  sie  durch  die  Erfindung  seines  Labi- 
ineters  (Zangenmessers)  nach  Graden  zu  bestimmen, 
und  auf  mathematische  Gewifsheit  zu  bringen  wufste. 
Da  galt  die  Sache  nun  für  entschiedene  Wahrheit, 
denn  der  Beweis  dafür  war  ja  gelegt.  Man  schrieb 
von  nun  an  der  Gebartszange  eine  Macht  zu,  durch 
Verkleinerung  des  zwischen  ihren  Blättern  gefafsten 
Kopfes  schwere  Geburten  zu  vollbringen,  die  sie 
als  mild  und  schonend  wirkendes  Werkzeug  nie  in 
Anspruch  nahm ,  die  vielmehr  ganz  aufser  dem  Be- 
reiche des  Zweckes  ihrer  Anwendung  lag. 

Der  würdige  Stein  sah  jedes  Mahl  bey  der  end- 
lichen Entwicklung  des  Kopfes  mittelst  der  Geburts- 
zange, die  Zangenblälier  zu  bejden  Seiten  des  Ko- 
pfes anliegen,  er  glaubte  daher,  wie  es  damahlsnoch 
der  allgemeine  Glaube  war,  dafs  der  Kopf  die  nämli- 
che Stellung  bcym  Eintritte  in  das  Decken  gehabt 
habe,'  die  er  beym  Austritte  aus  demselben  hatte,  und 
dafs  folglich  die  Zangenblätter,  auch  bey  hohem  Stande 
des  Kopfes  in  -den  Geburls -Canal ,  schon  zu  beyden 
Seiten  desselben  wären  angelegt  worden,  und  schlofs 
nun  aus  der  Annäherung  der  Zangengriffe  während 
der  Geburt  auf  die  erfolgte  Verminderung  des  Ura- 
fangs  desKopfes  durch  Compi  ession  desselben  mittelst 
der  Zange«  Allein  dem  ist  nicht  so.  Schon.  Smelie 
war  es  bekannt,  dafs  die  Stellung  des  Kopfes  des  Kin- 
des eine  andere  ist  beym  Eintritte  in  das  Becken,  und 
wiederum  eine  andere  beym  Austritte  aus  demselben, 
dafs  folglich  der  Kopf  im  Verlaufe  der  Gebart  seine 
Stellung  verschiedentlich  rerändert.  Die  Kenntnifc 
von  dem  Mechanismus  der  Kopfgeburt  ist  nun  zu  ei- 
ner solchen  Klarheit  gediehen,  dafs  wir  wissen,  dafs 
der  Kopf  in  gewöhnlichen  Fällen  jedes  Mahl  mit  sei- 
nem langen  (Stirn-,  Hinterhaupt-)  Dufchmesscr  in 
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einen  der  schiefen,  oder  auch,  besonders  beyinder 
Conjugata  verengtem,  also  rhachitischem  Becken,  in 
den  queren  Durchmesser  des  Becken -Einganges  ein- 
trete ,  im  Fortrücken  in  die  Beckenhöhle  aber  eine 
rotirende  Bewegung  mache,  um  mit  dem  Hinterhaupte 
in  den  Schofsbogen  zu  gelangen 

Stein  hatte  also  bey  hohem  Stande  des  Kopfes  in 
dem  Geburts  -  Canal  die  Zangenblätter*  wie  sich  dann 
auchdiefs  anders  nicht  thun  läfst,  entweder  vollkom- 
men über  Stirn  und  Hinlerhaupt,  oder  doch  in  schie- 
fer Richtung,  also  seitwärts  über  Stirn  und  Hinter- 
haupt angelegt,  den  Kopf  folglich  in  einem  grofsen 
Durchmesser  mit  den  Zangenblättern  umfafst,  wobey 
nothwendig  auch  die  ZangengrilTe  weit  von  einander 
abstehen  mufsten.  Im  Verlaufe  der  Geburt  machte 
nun  der  Kopf  unter  den  Zangenblättern  seine  rotirende 
Bewegung  mit  dem  Hinterhaupte  nach  vorn,  dieZan- 
genblätter  wie  auch  die  ZangengrifTe  näherten  sich 
einander,  jedoch  nicht  darum«  weil  der  Kopf  durch 
Druck  mittelst  der  Zange  eine  Verminderung  seines 
Umfanges  erlitten  hatte ,  sondern  weil  nun  der  Kopf 
den  Zangenblättern  seine  beyden  Seitenflächen,  also 
einen  kleineren  Durchmesser ,  zur  Anlage  dargebo- 
then  hatte1).  Die  von  Stein  angenommene  Wirkung 
der  Zange  durch  Druck ,  und  dadurch  bewirkte  Ver- 
minderung des  Umfanges  des  Kopfes  war  also  nur  eine 
scheinbare,  und  beruhete  offenbar  auf  Täuschung. 
Der  Beweis  für  diese  Behauptung  wird  sich  leicht  er- 
geben aus  folgenden  Umständen:  i,tÄn*  trifft  das  Vor- 
rücken des  hoch  im  Geburts -Canal  mit  der  Zange 
umfafsten  Kopfes  mit  dem  Zusammengehen  (der  An- 


»)  Man  s.  Med.  Jahrb.  etc.       IM.  i  St.  S.  494  u.  f. 
v  Alan  s.  Med.  Jortirh.  etc.  14.  Bd.  2  St  S.  3<>o— 3ot. 
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näherung)  der  Zangengrifl'e  allemahl  zusammen*); 
wäre  aber  die  Annäherung  der  ZangenbläUer ,  und 
somit  auch  der  Zangengriffe  die  Folge  der  Compres- 
sion  und  dadurch  bewirkten  Verkleinerung  des  Ko- 
pfes ,  so  müfste  die  Compression  des  ,  wegen  mecha- 
nischen Hindernissen  in  dem  Geburls -Canale  aufge- 
haltenen Hopfes,  dem  Vorrücken  desselben  voraus- 
gehen ,  der  Kopf  folglich  durch  Compression  mittelst 
der  Zange  zum  Vorrücken  in  dem  Geburts- Canale 
zuerst  geschickt  gemacht  werden.    Diefs  war  aber 
weder  bey  Stein  ,  noch  bejr  irgend  einem  anderen  Ge- 
burtshelfer je  der  Fall.  2ten*  bemerkt  man  oft  an  dem 
unter  der  Zange  geborenen  Kopfe  gewisse  Merkmahle 
der  frühern,  verschiedentlich  veränderten  Anlage  der 
Zangenblätter  durch  röthliche ,  genau  der  Form  der 
ZangenbläUer  entsprechende  Streifen  ,   wenn  nicht 
selbst  tiefere  Eindrücke,  besonders  wenn  die  Zangen- 
blätter breit  gefenstert ,  dem  Kopfe  nur  sehr  schmale 
Berührungs-Puncte  darbielhen ,  wie  ich  diefs,  so 
lange  ich  mit  solchen  Zangen  operirte,  gar  oft  gefun- 
den habe,  obwohl  die  Zangenblätter  nicht  im  Minde- 
sten ihre  Lage  in  den  beyden  Seiten  des  Beckens  ver- 
ändert hatten.    Diefs  gibt  den  sicheren  Beweis ,  dafs 
die  Lage  des  Kopfes  unter  der  Zange  während  der 
Geburt  nicht  eine  und  dieselbe  bleibt,  sondern  sich 
(wenn  anders  der  Kopf  von  der  Zange  nicht  zu  fest 
gehalten  wird)  verschiedentlich  verändert;  der  Kopf 
folglich  den  Zangenblättern  von  Zeit  zu  Zeit  andere 
Berührungs-Puncte  darbielhet,  wodurch  dann  noth- 
wendig  eine  gleiche  Veränderung  in  der  Entfernung 
der  an  dem  Kopfe  anliegenden  Zangenblätter  und  der 


*)  Man  s.  Med.  Jahrb.  etc.  14.  Bil.  3.  St.  die  Beobachtung 

s.  375. 
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Griffe  sich  ergeben  mufs.    Dieser  so  leicht  bemerk- 
bare Umstand  hätte  wohl  schon  längst  den  Glauben 
an  die  Wirkung  der  Zange  durch  Druck  in  gerechten 
Verdacht  bringen  sollen.    3tcnÄ  finden  wir  gewöhn- 
lich ,  dafs,  wenn  bey  mechanischem  Mifsverhältnisse 
zwischen  den  b  eyden  Geburts-Objectivitäten,  es  möge 
nun  im  oberen  Theile  des  Beckens,  oder  in  Über- 
gröfse  des  Kopfes  begründet  seyn,  der  Kopf  des  Kin- 
des in  dem  einen  oder  dem  anderen  Durchmesser 
verkleinert,  das  ist,  zusammengepreßt  geboren  wird, 
er  es  doch  niemabls  in  demjenigen  ist,  in  welchem 
er  von  der  Zange  umfafst  war,    sondern  immer  in 
ganz  andern  Richtungen ,  nämlich  in  sojchen,  mit  de- 
nen er  im  Mifsvei  hältnifs  zu  dem  Räume  des  Beckens 
stand ,  den  er  passiren  mufste.  Der  von  den  Zangen- 
blättern umfafste  Durchmesser  des  Kopfes  bleibt  mei- 
stens ganz  unverändert,  oder  erleidet  höchstens  eine 
so  geringe  Verminderung,  dafs  sie  durchaus  keines 
Anschlages  werth  ist.  Freylich  wohl  verhält  sich  die 
Sache  ganz  anders,  wenn  der  Kopf,  nachdem  er  seine 
rolirende  Bewegung  in  dem  Geburts-Canal  vollendet, 
bereits  in  die  normale  Austrittslage  gediehen  ist,  und 
wegen  Enge  des  Raums ,  vorzüglich  zwischen  den 
Sitzbeinen  und  ihren  aufsteigenden  Ästen  (dem  Schols- 
bogen*),  mittelst  der  Zange  zu  Tage  befördert  wer- 
den soll.    In  diesem  Falle  wird  der  Kopf  gewöhnlich 
in  der  nämlichen  Richtung,  in  welcher  ihn  die  Zan- 
genblätter  umfassen,  also  in  seinem  queren  Durch- 
messer ,  durch  stärkeres  Übeieinanderschieben  der 
oberen  Ränder  der  Scheitelbeine  in  dei  Richtung  der 
Sulura  sagiitalisj  ja  selbst  durch  Einbiegung  des  einen 


*)  Ver«l.  Med.  Jahrb.  etc.  14.  Bd.  3.  St.  erste  und  r.wcytr 
ttcob.  S.374  und  377—78. 
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oder  des  anderen  dieser  Beine  etc.  schmäler  werden; 
allein  an  diesem  zuweilen  unvermeidlichen  Vorgänge 
soll  dennoch  die  Prefskraft  des  Geburtshelfers ,  wie 
es  schon  anderswo  bemerkt  wurde1),  und  unten  na- 
her vorkommen  wird,  keinen  thätigen  Aqtheil  neh- 
men.   4,eM  sollte  die  Zange  durch  Druck,  und  von 
daher  durch  Verminderung  des  Umfanges  des  Kopfes 
wirken,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  ein  so  geringes 
Zusammendrücken  der  Zangengriffe  oftzu  solch  gros- 
sem Werke  hinreichend  sey.  Das  Mafs  der  angewen- 
deten Kraft  zur  Zusammendrückung  der  Zangengriffe, 
also  zur  Compression  des  Kopfes  selbst,  stehet  oft 
in  gar  keinem  Verhältnisse  mittler  Stärke  der  Annä- 
herung der  Zangengrifrc,  also  mit  der  vermeint  er- 
folgten Verkleinerung  des  Kopfes ;  ja  oft  nähern  sich 
die  ZangengrifFe  schon  während  den  ersten  Tractio- 
nen ,  ohne  einmahl  im  Zusammendrücken  derselben, 
also  ohne  dafs  ein  Comprimiren  des  Kopfes  erfolgt 
wäre,  wie  ich  diefs  gar  oft,  besonders  seitdem  ich  mit 
meiner  jetzigen  Ilachen  dünnblätterigen  Zange  ope- 
rii  e ,  beobachtet  habe  2).    5*™*  in  allen  den  Fällen, 
wo  man  von  der  Compression  des  Kopfes  mittelst  der 
Zange  besonders  Nützliches  erwartete,  nämlich  bey 
Verengerung  der  Conjugata ,  also  bey  rhachitischem 
Becken,  bey  an  sich  zu  kleinem  Becken,  bey  dem  zu 
grofsen  Kopfe,  und  überhaupt  in  allen  den  Fällen,  in 
welchen  der  Kopf  wegen  räumlichem  Mifsverhältnisse 
in  der  oberen  Hälfte  des  Geburts-Canals  aufgehalten 
wird,  kommen  die  Zangenblätter,  wie  es  auch  die 
Alarginal-Krümmung  derselben  nicht  wohl  anders  er- 

»)  M.  s.  Blcdir.  Jahrb.  etc.  14.  Bd.  2.  St.  S.  297. 

x)  Vergl    hierüber  den  Aufsatz:  Über  die  Construction 

der  Geburtszange  etc.  in  den  IMcdic.  Jahrb.  etc.   i4- IM* 

j.  und  3.  St.  die  Reobacht.  S.  37S. 
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laubt,  an  die  beyden  Seiten  des  Beckens,  also  an  sol- 
che Gegenden  des  Kopfes  zu  liegen,  wo  es  ohnehin 
an  Baum  nicht  fehlt,  wo. folglich  der  Kopf  vom  Bek- 
ken  am  wenigsten  oder  gar  nicht  gefafst  ist.    Da  das 
Hindernifs  der  Geburt  in  solchen  Fällen  in  der  Con- 
jugata  des  Hecken  -  Einganges  befindlich  ist,  der  Kopf 
aber  bey  so  hohem  Stande  in  dem  Gehurts-Canal, 
obwohl  mit  dem  Hinterscheitel  voraus,  entweder  voll- 
kommen in  dem  queren  Durchmesser,  wie  diefs  bey  / 
rhachitischen  Becken1)  der  Fall  ist,  oder  in  einem 
der  schiefen  Durchmesser  gefunden  wird ,  das  Hin- 
terhaupt folglich  entweder  gänzlich  nach  einer  Seite 
oder  etwas  mehr  nach  vorn  gerichtet  ist;  so  ist  leicht 
abzusehen,  wie  gefährlich  es  wäre,  bey  solcher  Stel- 
lung des  Kopfes ,  vom  Druck  der  Zange  von  beyden 
Seiten  des  Beckens  her,  auch  nur  den  geringsten  Vor- 
theil erwarten  zu  wollen.  Sollte  die  Zange  in  solchen 
Fällen  als  Compressions- Werkzeug  auf  den  Kopf  wir- 
ken ,  so  müfsten  die  Zangenblätter  an  jene  Gegend 
des  Kopfes  hingebracht  werden ,  welche  von  der  ver- 
engerten Stelle  des  Beckens  unmittelbar  fest  gehal- 
ten sind,  also  zwischen  dem  Promontorium  und  der 
Schoofsfuge. 

Diefs  fühlten  denn  auch  die  älteren  Geburtshel- 
fer gar  wohl.  Schon  Smelie  wollte  bey  querstehen- 
dem Kopfe  die  Zange  hinter  den  Schoofsbeinen  und 
über  dem  Kreuzbeine  anlegen,  um  den  Querdurch- 
messer des  Kopfes  zu  verkleinern  *).  Auch  Baudcloc- 
que*)  gehet  von  gleichen  Grundsätzen  aus,  und  will 

*)  Man  s.  Medic.  Jahrb.  14.  Bd.  3.  St.  S.  299. 

*)  Dessen  Sammlung  anatomischer  Tafeln  «  nebst  einem 
kurzen  Begrift'  der  Hebammenkunst  etc. ,  aus  dem 
Englischen  übers,  von  Hulh.  Dürnberg  1738,  Tab.  16. 

')  Dessen  Einleitung  in  die  EntLindung*kunst ,  aus  dem 
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die  Zangenblätter  jedes  Mahl  über  die  Ohrgegenden 
des  Kopfes,  also  bej  quer  stehendem  Kopfe,  ein  Blatt 
hinter  den  Schoofsbeinen  ,    das  andere  über  dem 
Kreuzbeine  angelegt  wissen ,  worauf  dann  der  Kopf, 
nachdem  er  in  die  Cavität  des  Beckens  herunter  ge- 
bracht, um  seine  Achse  gedreht  werden  soll,  damit 
das  Hinterhaupt  dem  Schoolsbogen  zogewendet  werde. 
—  Allein,  abgesehen. davon,  dafs,  wenn  bey  so  ge- 
stelltem ,   zwischen  der  Schoofsfuge  und  dem  Pro- 
montorium eingeklemmten  Kopfe,  die  Zangenblätter 
noch  Platz  in  der  verengerten  Stelle  linden,  das 
Hindernifs  auch  sicher  von  den  fortwirkenden  Kräf- 
ten der  Natur,  auch  ohne  Zange,  würde  besiegt  wor- 
den seyn ,  so  widerstrebt  auch  eine  solche  Applica- 
tion der  Zange  den  formellen  Verhältnissen  derselben 
zu  den  Seiten -Regionen  des  Geburts  -  Carials  ,  sie  ist 
aufserdem  sehr  beschwerlich ,  wo  nicht  ganz  unaus- 
führbar, dabey  für  das  Leben  des  Kindes  wegen  star- 
ker Pressung  des  Kopfes,  wie  selbst  wegen  Unver- 
meidlichen quetschenden  Beleidigungen  der  mütterli- 
chen, an  der  vorderen  und  hinteren  Beckenwand  be- 
findlichen Weichgchilde  für  die  Gesundheit,  und  das 
Leben  der  Gebärenden  sehr  gefahrlich.  —  Selbst  die 
in  solphen  Fällen  von  dem  hochgefeyerten  Eh  t>.  Sie- 
bold*) noch  in  der  neueren  Zeit  empfohlene  Drehung 
des  Kopfes  mittelst  der  Zange,  um  das  Hinterhaupt 
nach  vorn  zu  leiten  etc.,  ist  von  den  oben  erwähnten 
nachtheiligen  Folgen  nicht  frey.    (Ein  anderes,  auf 
Beobachtung  des  allgemeinen  Nalurzweckes  ,  wie  auf 


Franz.  übers,  von  Meckel.  Leipzig  1794.  2.  Bd.  S.  168 
und  folgende,  dann  9 —  11  und  »4  Fig. 

*)  Dessen  Lehrbuch  der  praetisclien  Entbindungshunde. 
Dritte  Ausgabe.    Nürnberg  1821.  S.  34*. 
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Regulirung  des  Geburts- Mechanismus  in  seine  Nor- 
malität, mit  möglichster  Vermeidung  aller  nachtheili- 
gen Folgen  gerichtetes  Verfahren  beym  Gebrauche 
der  Geburtszange  in  den  oben  erwähnten  Fällen ,  ist 
in  dieser  Zeitschrift  i/|.Bd.  a.  St  8.299 — 3oi  ange- 
geben werden,  und  wird  weiter  unten  näher  bestimmt 
werden.) 

Aus  den  bisher  angeführten  Umständen  möchte 
nun  klar  hervorgehen,  dafs  alles  das,  was  da  vorzüg- 
lich den  Glauben  an  die  Wirkung  der  Zange  durch 
Druck  hatte  begründen  sollen,  auf  Täuschung  beru- 
hete. Leicht  war  diese  Täuschung  besonders  dadurch, 
dafs  man  noch  keine  richtige  Vorstellung  hatte  von 
dem  natürlichen  Mechanismus  der  Geburt,  grofsaber 
dadurch,  dafs  sie  so  allgemein  wurde.  Was  so  von 
dem  grofsen  Lehrer  Stein  als  .Gewifsheit  dargebothen 
wurde,  fand,  obwohl  es  nur  scheinbare  Gewifsheit 
war,  bey  seinen  Zeitgenossen  und  vielen  seiner  zahl- 
reichen Nachfolger  allgemeinen  und  unbedingten 
Glauben,  und  erhielt  selbst,  als  ein  in  der  Zangen- 
Operation  allgemein  geltender,  festbestehenderGrund- 
satz,  etwaige  Mifsverhältnisse  zwischen  dem  Kopfe 
des  Kindes  und  dem  mütterlichen  Geborts- Canal  aus- 
zugleichen, ein  gewisses  Bürgerrecht,  welches  an- 
zutasten immerhin  alsein  kühnes  Wagstück  erscheinen 
mag.  So  glaubten  die  meisten  älteren,  wie  noch 
viele  der  neuern  ausgezeichnetsten  Lehrer  des  Fachs, 
Saxtorph  *)  ,  Röderer*),  Jörg3)  u.  a.  m. ,  an  die  Wir- 

»)  Dessen  gesammelte  Schriften  etc.  S.  147  und  folgende. 

z)  Dessen  Anfangsgründe  der  Geburtshülfe  aus  dem  La- 
teinischen von  Jlent'keniüs*  S  a6o— 463. 
von  Siebolds  Lucina  4.  bd.  2. St.  S.  33i.  v  "Wie  der  ge- 
lehrte Jörg [durch  eine  gehörige  (also  hinlänglich  starkej 
Compression  des  Kopfes  bey  verengtem  Becken  so 
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kung  der  Zange  durch  Druck ,  und  von  daher  zu  be- 
wirkende Verkleinerung  des  Kopfes.  Selbst  der  hoch- 
gefeyerte  Bo'er  glaubte  nicht  blofs  an  diese  Wirkung, 
und  lehret,  dafs  9  in  Fällen,  wo  die  Haupt  -  Ursa- 
che der  schweren  Geburt  in  dem  Mißverhältnisse  der 
Theile  liege,  zur  Beförderung  des  Werkes  ein  ange- 
messenes Zusammendrücken  des  Kopfes  unnachläfdich 
sejr,  sondern  gibt  selbst  zu,  da/s  der  Kopf  beym  Zu- 
sammendrucken des  Instrumentes  in  der  Richtung  von 
dem  einen  Bialle  auf  das  gegenüberliegende  verkleinert, 
in  andern  Gegenden  aber  ,  wo  ein  gleicher  Bruck  oder 
sonst  ein  angemessener  Widerstand  nicht  Statt  findet, 
nach  Umständen  vergrößert  werde*  *  *).  Von  gleichen 
Ansichten  über  die  Wirkung  der  Zange  geleitet,  spricht 
sich  auch  der  geniale  W.  Schmitt  aus,  indem  er  be- 
hauptet1) |  da/s  man  mit  der  Zange  den  Kopf  des  Kin- 
des sehr  beträchtlich  zusammendrücken  und  verkleinern, 
und  dadurch  selbst  bedeutende ,  zwischen  dem  Kopfe 
und  dem  Becken  obwaltende  Mißverhältnisse  ausgleichen 
könne.  Staunen  mufs  man  vollends,  wenn  man  in 
des  gelehrten  Ritgetfs  Werke 3)  die  Worte  liest :  » Ist 
die  Zange  stark,  und  der  Schädel  nicht  gänzlich  ver~ 
knöcherl ;  so  kann  der  Durchmesser  (  welcher  ?  )  des 
Kopfes  um  mehr  als  einen  Zoll  (versteht  sich 
Druck  mittelst  der  Zange)  vermindert  werden.«  Hätte 
doch  der  gelehrte  Ritgen  bewiesen ,  ob  es  auch  eine 


viel  an  Raum  gewinnen  will ,  als  die  Trennung  der 
Schoofsfugc  ergeben  würde,  ist  wohl  unbegreiflich! 
»)  Dessen  natürliche  Geburtshülfc.    Wien  1817.  3,  Bd. 
S.  108—1 1 1. 

2)  Heidelberger  clinische  ^.nnalen.  l.Bd.  i.St.  S.  67  und 
folgende. 

*)  Die  Ansteigen  der  mechanischen  Uülfcu  bey  Entbin 
düngen  etc.  i8ao.  S.3J7. 
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solche  starke  Zange  und  eine  solche  menschliche  Kraft 
gebe,  wodurch  man  den  Kopf  eines  noch  lebenden 
Kindes  von  der  bestimmten  Beschaffenheit  im  Mutter- 
leibe  um  mehr  als  einen  Zoll ,  schrecklich  zu  lesen ! 
zusammendrücken  könne,  und  ob  wohl  ein  solches 
Kind,  dessen  Kopf  so  grausam  zusammengedrückt  wor- 
den f  nach  der  Geburt  auch  noch  schreyen ,  sich  be- 
wegen etc.  weree;  wahrlich  er  würde  sein  Verdienst 
hoch  gestellt  haben.  Ja,  gäbe  es  wirklich  eine  sol- 
che starke  Zange,  womit  man  das  ausgesprochene 
Biesenwerk  vollführen  könnte,  so  würde  man  die- 
selbe doch  niemahls  als  ein  nützliches  Entbindungs- 
Instrument  empfehlen  dürfen,  sondern  geradezu  als 
ein  gefährliches ,  zerstörendes  Werkzeug  verwerfen 
müssen. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  erhoben  sich  zwar 
einige  gewichtige  Stimmen ,  im  Ernste  mahnend  wider 
die  vermeintlich  vorteilhafte  Wirkung  der  Zange  durch 
Zusammendrücken  des  Kopfes  des  Kindes ,  indem  sie 
zugleich,  auf  ein  besseres  und  naturgemäßeres  Ver- 
fahren beym  Gebrauche  dieses  Instrumentes  hinleiten 
wollten.  Der  erste  unter  diesen  war  der  geistge- 
wandte Brüninghausen,  indem  er  sich  folgender  Mas- 
sen ausdrückt  *)  :  *  Leeret* s  Zange  und  mehrere  andere 
haben  die  Eigenschaft  9  dafs  sie  mehr  durch  Druck,  als 
durch  Zug  wirken.  Die  Natur  selbst  scheint  auf  dieses 
Verfahren  zu  leiten.  Aber  was  die  Natur  in  solchen 
Fällen  langsam  und  allmählich,  und  unter grofsen  Pau- 
sen bewirkt ,  das  kann  die  schneller  und  gewaltsamer 
wirkende  Kunst  nicht  nachahmen , «  Brüninghausen 
wollte  sich  daher  schon  des  Druckes  mit  der  Zange 


)  t'ber  eine  neue ,  von  ihm  erfundene  Ccburls/.ange. 
Wiirzburg  1802.  §.27. 
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enthalten ,  wahrscheinlich  aus  Furcht  tot  üblem  Ein- 
Düsse  davon  auf  das  Leben  des  Kindes.    Er  gab  da- 
her seiner  Zange  die  Eigenschaft,  dafs  selbe  bey  stär- 
kerer Krümmung  der  oberen  Theile  der  Zangenblät- 
ter mehr  durch  Zug  als  durch  Druck  wirken  sollte. — 
Ihm  folgte  Weidmann*)  in  folgenden  beherzigungswfir- 
digen  Worten :  »  Wenn  viele  Geburtshelfer  in  der  Zange 
noch  die  Wirkung  finden  *  den  Kopf  des  Kindes  in  sei' 
ner  Dicke  zu  vermindern*  und  sich  auf  das  Beispiel 
der  Natur  selbst  stützen  wollen  ,  die  den  Kopf  manch- 
mal l  in  einem  hohen  Grad  in  seiner  Dicke  zu  vermin- 
dern weif*  ,  so  dünkt  mich,  haben  sie  den  Unterschied 
der  Mittel,  deren  sich  in  diesem  Stücke,  hier  Kunst, 
und  dort  Natur  bedienet,  nicht  genug  erwogen :  die  Na- 
tur bewirkt  ohne  Gefahr  durch  kraßvolle,  auf  alle 
Puncle  des  Umfangs  des  Kopfs  wirkende,  sanße  Mittel, 
allmählich  und  unnachahmlich  ,  diese  Verminderung  ; 
die  Wirkung  der  stählernen  Zange  begrenzt  sich  auf 
einzelne  Stellen ,  wovon  die  lange  Dauer,,  wenn  man 
einigermaßen  den  Gang  der  Natur  nachzua/tmon  trach- 
Un  wollte,  oder  die  Heftigkeit,  womit  die  Zange  zu- 
sammengedrückt werden  müßte,  wenigstens  dem  Kinde 
gefährlich  werden  muß;  es  ist  also  außer  dem  Zwecke 
des  Geburtshelfers ,  den  Kopf  mit  der  Zange ,  in  der 
Absicht  seine  Dicke  zu  vermindern,  stärker  zusammen 
zu  pressen,  als  nothwendig  ,  um  das  Abgleiten  der  Löf- 
fel zu  verhindern,  und  es  fällt  daher  auch  das  gewaltsame 
Zusammenbinden  der  Griffe  des  Instruments  durchge- 
he nds  hinweg, « 

Unverkennbar  ist  die  Wahrheit,  die  in  diesen 
Worten  Weidmannes  und  Brüninghausens  ausgedrückt 

*>  Dessen  Entwurf  der  Gcburtshülfc  etc.    Mainz  1808. 
S.  ao5 ,  §.  606. 
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liegt;  allein  sie  fand  nicht,  wenigstens  nicht  allge- 
mein, die  gerechte  Würdigung.  Man  fühlte  wohl  das  Ge- 
wicht dieser  Wahrheit,  konnte  oder  wollte  aber  den- 

i 

noch  dem  Glauben  an  die  Wirkung  der  Zange  durch 
Druck  nicht  entsagen ,  und  suchte  vielmehr  die  bey« 
den  Ansichten ,  für  und  wider  das  Drucküben,  mit 
einander  zu  verschmelzen,  indem  man  den  Grundsatz 

t 

aufstellte :  die  Zange  wirke  eben  sowohl  durch  Druck, 
als  auch  durch  Zug.  Allein  durch  diese  ganz  unbe- 
stimmte Erklärungsart  über  die  eigentliche  Wirkung 
der  Zange  wurde  der  guten  Sache  nur  wenig  genügt, 
weil  doch  darin  der  Glaube  an  die  Notwendigkeit 
des  Druckübens  beibehalten  wurde.  Solche  Erklä- 
rungsart über  die  Wirkung  der  Zange  findet  man  bey 
El.  von  Siebold  ') ,  <\  Froriep*)  ,  RUgen*),  Naegele*) 
und  Anderen.  Am  nachdrücklichsten  sprach  sich  Oslan- 
der*) wider  die  Wirkung  der  Zange  durch  Druck 
aus,  indem  er  gezeigt  hat,  dafs  mit  seiner  flachen 
Zange  auch  die  schwersten  Geburten  t  blofs  durch 
Zug,  und  also  ohne  mindeste  Zusammenpressung  des 
Kopfes,  für  Mutter  und  Kind  glücklich  vollendet  wer- 
den können  6).  Endlich  hat  in  der  neuern  Zeit  J.  W\ 
Stein  d.  J.  ')  umfassend  dargethan,  dafs  der  Glaube 

»)  L.  c.  S  '601.  §.456 — 457. 

-)  Dessen  theoretisch  •  practisebes  Handbuch  der  Gehurts- 
hülfc  (1827)  S.43i.  §.458. 

3)  Dessen  Anzeigen  der  mechanischen  Hülfen  bey  Entbin- 
dungen etc.  S.  3a0. 

4)  Dessen  Erfahrungen  und  Abhandlungen  etc.  S.aio, 

*)  Dessen  Handbuch  der  Entbindungskunst  a.  Bd.  a.  Abtb, 

S  81  und  vorzüglich  S.  44a. 
«)  Vergl.  hierüber  Med.  Jahrb.  etc.  14.  Bd.  a.  St.  S.  a85, 

ao6,  397,  3.  St.  S.367. 

Dessen  Programm:  Was  war  Hessen  der  Gehurts- 
hülle  etc.  S.78,  dessen  Lehre  der  Geburlshülfe  a.  Tli. 
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an  die  . Wirkung  der  Zange  durch  Compression  des 
Kopfes  des  Kindes  ohne  Fundament  sey.  Indem  Stein 
den  richtigen  Grundsatz  aufstellt :  die  mechanische  Wir- 
kung der  Zange  beruht  auf  Zug,  würdigt  er  zugleich 
ihre  bisher  fast  gänzlich  übersehene  dynamische  Wir- 
kung durch  Erregung  stärkeren  Geburtstriebes  ,  also 
stärkerer  Wehen.  — -  Wenn  demnach  als  wahr  an* 
genommen  werden  mufs,  dafs  die  von  unsern  Vor- 
gängern angenommene  Macht  der  Kunst  in  Verklei- 
nerung des  Kopfes  des  Kindes  mittelst  der  Zange  zur 
Besiegung  (Ausgleichung)  mechanischer  Mifsverhält- 
nisse  zwischen  den  beyden  Geburts  -  Objecten  bloJ's 
auf  Täuschung  beruhete,  —  dafs  Vorliebe  für  eben 
diese  Macht  der  Kunst  so  manche  oben  angeführte 
Umstände  übersehen  liefs,  die  doch  so  leicht,  und 
schon  längst  das  Gegentheil  von  dem  hätten  beweisen 
sollen,  was  der  ältere  Stein  über  die  sichere,  wie  vor- 
teilhafte Wirkung  der  Zange,  durch  Druck  bewie- 
sen zu  haben  geglaubt;  so  gibt  es  dann  der  Umstände 
noch  mehrere,  welche  beweisen  können,  ja  bewei- 
sen müssen ,  dafs  die  Geburtszange  durch  Coropres* 
sion,  und  von  daher  durch  Verkleinerung  des  damit 
umfafsten  Kopfes  des  Kindes  nicht  wirke,  und  des  üb- 
len Einflusses  solchen  Drucks  auf  die  Gesundheit  und 
das  Leben  des  Kindes  wegen,  auch  nicht  wirken  solle. 
Die  vornehmsten  sind  folgende : 

Gewifs  in  den  allermeisten  Fällen,  welche  wegen 
mechanischen  Geburts  -  Hindernissen  die  Anwendung 
der  Zange  nothwendig  finden  lassen  (von  solchen  Fäl- 
len, die  ans  andern  Ursachen  be^  günstigen  Gebärungs- 
Verhältnissen  die  Beschleunigung  der  Geburt  mittelst 


5.  35o  und  folgende,  dann  in  von  Siebold' j  Journal  etc. 

6.  Bd  3.  St.  S.481  und  folgende 


der  Zange  gebiethen ,  kann  um  so  weniger  die  Bede 
seyn,  da  hier  kein  besonderer  Kraftaufwand  nöthig 
ist),  ist  das  Kind  in  dem  Augenblicke  der  vorzuneh- 
menden  Operation  noch  am  Leben.    Der  Geburtshel- 
fer mufs  demnach  den  Zweck:  Erhall ung  der  Integri- 
tät von  Muller  und  Kind,  2u  erreichen  suchen;  ein 
Zweck,  den  er  beym  Gebrauche  der  Zange  nie  aus  den 
Augen  verlieren  darf.    Nun  aber  sind  die  den  Kopf 
des  Kindes  integrirenden  Gebilde  nicht  nur  verwund- 
bar, sondern  jede  von  aufsen  ihnen  zugefügte  Belei- 
digung durch  Compression  des  Kopfes  mittelst  der 
Zange,  mufs,  des  in  der  Schädelhöhle  enthaltenen, 
in  so  hohem  Grade  verwundbaren ,  weichen  Lebens- 
Organs,  des  Gehirns  wegen,  auf  die  Gesundheit  und 
das  Leben  des  Kindes  den  wichtigsten,  und  nicht  sel- 
ten lödtlichen  Einflufs  haben.  Die  Verkleinerung  des 
Kopfes  mittelst  der  Zange  kann  nur  dodurch  gesche- 
hen, dafs  die  Bänder  der  Schadelknochen,  und  zwar 
gewöhnlich  in  der  Bichtung  der  Sulura  sagi  Malis  *  ge- 
waltsam mehr  oder  weniger,  unter  und  über  einander 
getrieben  werden,  oder  dafs  sich  die  Schädelknoehen 
unter  dem  Druck  der  Zange  einbiegen,   platt  und 
llach  werden,  ja  wohl  gar  brechen,  wodurch  dann 
freylich  wohl  eine  gewisse  Verminderung  der  Stärke 
des  Kopfes  in  eben  der  Bichtung,  in  welcher  dieZan- 
genblölter  pressend  auf  ihn  wirkten,  zu  erwarten  seyn 
sollte.    Fragen  wir  aber,  unter  welchen  Gebärungs- 
Verhältnissen  die  Zange  diefs  vermeint  grofse  Werk, 
Zusammendrückung ,  und  von  daher  Verminderung 
des  Umfangs  des  Kopfes,  und  leichtere  Durchführung 
desselben  durch  den  Geburts -  Cänal  bewirken  können 
so  werden  wir  finden,  dafs  diese  Druckübung  mittelst 
der  Zange,  bey  noch  hohem  Stande  des  Kopfes  in  dem 
Geburts  -  Canal,  weit  entfernt  dem  Fortgange  derGe- 
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burt  forderlich  zu  seyn,   demselben  vielmehr  neue 
Hindernisse  schaffe ,  und  zwar  mit  offenbar  steigen- 
der Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes;  bej  tiefem 
Stande  des  Kopfes  in  dem  Geburts  -  Canale  aber,  wo 
blofs  sein  Austritt  zu  bewirken  ist,  wenigstens  ganz 
zwecklos  sey.  —    Der  in  dem  Geburts -Canale  auf- 
gehaltene Kopf  kann  durchaus  keine  Verminderung 
seiner  Seiten,  von  einer  Seite  zur  andern,  durch  Druck 
mittelst  der  Zange  erleiden,  ohne  sich  in  einer  ande- 
ren Richtung  in  eben  dem  Verhältnisse  zu  vergrößern 
oder  zu  verlängern.    Diefs  gibt  der  erfahrene  Boer 
selbst  zu*).    An  eine  Verminderung  der  Masse  des 
Kopfes  durch  Zusammenpressen  desselben  in  einen 
kleinern  Raum,  kann  im  Allgemeinen  nicht  gedacht 
werden.  Soll  daher  der  Kopf  von  einer  Seite  zur  au- 
•  dern  mittelst  der  Zange  zusammengedrückt  werden, 
so  mufs  er  sich  nothwendig  in  einer  anderen,  mei- 
stens in  der,  der  Anlage  der  Zangenblätter  entgegen- 
gesetzten Richtung ,  oder  wenigstens  nach  seiner 
Länge ,  und  nach  der  Länge  der  Sinuosität  der  Zan- 
genblätter, eben  so  viel  verlängern  können,  als  er 
in  der  ersten  Richtung  zusammengedrückt  wurde; 
findet  er  aber  hier  einen  Widerstand ,  wie  diefs  jedes 
Mahl  bey  einem  im  Eingange  des  Beckens,  zwischen 
der  Schoofsftige  und  dem  Promontorium  fest  stecken- 
den Kopfe  der  Fall  ist,  so  würde  ein  Comprimiren 
desselben  '  mittelst  der  Zange  von  bey  den  Seiten  des 
Beckens  her  den  Widerstand  offenbar  vermehren, 
weil  der  Kopf  um  so  mehr  und  um  so  stärker  an  die 
beyden  Berührungs-Puncte ,  zwischen  denen  er  oh- 
nehin festgehalten  ist,  angetrieben  wird.  Eine  solche 
Tentative  durch  Zusammenpressen  des»Kopfes  mittelst 

*)  L.  c.  S.  ho. 


zed  by  Google 
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der  Zange ,  würde  nicht  blofs  einen  grolsen  äufseren 
Kraftaufwand  erfordern,  und  dennoch  zwecklos  seyn, 
sondern  bey  gesteigerter  äufseren  Kraftanwendung, 
um  dennoch  zum  Ziele  zu  gelangen,  sowohl  für  das 

- 

Kind  als  auch  für  die  Mutter  von  den  verderblichsten 
Folgen  seyn.  Zudem  darf  man  nicht  vergessen,  dafs 
ja  die  Schädelhöhle  von  dem  für  den  Gesammt- Or- 
ganismus so  hochwichtigen ,  in  seiner  Organisation 
so  leicht  zerstörbaren  ,  blutreichen,  weichen  Lebens- 
Organe,  dem  Gehirn,  gefüllt  ist.  Die  kleinen  Hirn- 
höhlen abgerechnet,  gibt  es  hier  keinen  leeren  Raum, 
in  den  sich  die  Hirnmasse  unter  dem  Drucke  der 
Zange  von  aufsen ,  hinein  drängen  könnte.  In  dem 
nämlichen  Verhältnisse  also,  in  welchem  die  äufsere 
Form  des  Schädels  durch  Druck  mittelst  der  Zange 
verändert  wird,  mufs  sich  nothwendig  auch  die  Höhle 
des  Schädels  mit  dem  darin  enthaltenen  Gehirn  ver- 
ändern; wenn  daher  der  Kopf  mit  der  Zange  von  einer 
Seite  zur  anderen  drey  bis  vier  Linien  zusammenge- 
drückt wird,  so  wird  die  Höhle  des  Schädels  in  der 
nämlichen  Richtung  ebenso  viel  verkleinert,  wodurch 
das  mit  Blut  ohnehin  überfüllte,  und  daher  mehr 
Widerstand  leistende  Gehirn  entweder  nach  einer 
andern  Richtung  hin  ausweichen,  oder,  wo  diefs  nicht 
möglich  ist,  einen  gleichen  Druck  erfahren,  und  da- 
her in  seinem  organischen  Baue ,  in  seiner  Form, 
Lage  und  Richlüng  mehr  oder  weniger  gestöret  wer- 
den mufs,  wodurch  dem  Kinde  offenbare  Lebensge- 
fahr, und  wohl  meistens  der  Tod  veranlalst  wird. 

Freylich  wohl  beobachten  wir  gar  oft,  dafs  der 
Kopf  des  Kindes  während  seines  Durchganges  durch 
den  Geburts- Canal  bey  mühsamer,  obwohl  durch  die 
Kräfte  des  Natur  bewirkten  Geburt,  eine  aufseror- 
dentliche  Veränderung  in  seiner  Gestalt,  wie  in  sei- 

Merf.  Jabrb.  nouoett  F.  VII.  HJ.  3. St.  »_ 
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nein  Umfange  erlitten  hat,  ja  wir  sehen  oft  die  Köpfe 
solcher,  grofs  entwickelter  Kinder,  vom  Kinne  bis  an 
die  Hinterhauptsspitze  (ohne  die  an  dieser  Stelle  be- 
findliche Anschwellung  der  äufseren  Bedeckungen) 
gegen  sechs  Zoll  verlängert ,  von  einer  Seite  zur  an- 
deren dagegen  bedeutend  schmäler  geworden,  und 
dennoch  nehmen  die  Köpfe  solcher  Kinder  wenige 
Stunden  nach  der  Geburt  von  freyen  Stücken  ihre 
normale  Form  und  Beschaffenheit  wieder  an.  Allein 
man  würde  sehr  irren  (und  in  diesen  Fehler  ist  man 
dennoch  verfallen),  wenn  man  aus  diesen  Wirkungen 
der  Natur  auf  die  Wirkungen  der  Zange  schliefsen 
wollte.    Ganz  anders  bewirkt  hier  die  Natur  die  zum 
Durchgange  durch  den  Geburts-Canal  nothwendige 
Veränderung  in  Form  und  Umfang  des  Kopfes ,  und 
ganz  anders  betreibt  sie  die  Kunst.  Die  Natur  bewirkt 
die  zum  Durchgange  durch  den  verengten  Geburts- 
Canal  nothwendige  Veränderung  des  Kopfes  nach 
Form  und  Umfang,  nach  eigenen  unnachahmlichen 
Gesetzen,  nämlich  durch  den  regelmäfsigen ,  und  in 
angemessenen  Pausen  allmählich  stärker  wiederkeh- 
renden ,  genau  in  der  Richtung  des  Geburts-Canals 
auf  alle  Puncte  des  elastischen  Kopfes  gleichmäfsig 
wirkenden  Wehendrang,  und  die  dadurch  bedingte  An- 
pressung  desselben  an  die  widerstehenden  Becken- 
wände.   Die  Natur  wirkt  also  unmittelbar  durch  den 
knöchernen  Geburts-Canal  nach  den  verschiedenen 
Verhältnissen  seiner  Geräumigkeit  zu  dem  Stande  und 
der  verschiedenen  Gröfse  des  Kopfes,  auf  denselben. 
Hierzu  benutzt  sie  alle  Eigenschaften  des  Kopfes,  wo- 
durch derselbe ,  nach  den  räumlichen  Verhältnissen 
des  Geburts-Canals,  nicht  blofs  seine  Stellung  ver- 
schiedentlich zu  verändern  gezwungen  ist*),  sondern 

*)  Man  s.Medic.  Jahrb.  etc.   14.  Bd.  2.  St.  S.  393 — 3q4 
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nach  eben  diesen  räumlichen  Verhältnissen  auch  seine 
Form,  wie  seinen  Umfang,  und  zwar  nicht  blofs  an 
einer  Stelle  und  in  einer  Richtung,  sondern  gar  oft 
an  verschiedenen  Stellen  und  in  verschiedenen  Bich- 
tungen auf  die  wunderbarste  Weise  verändert  Die 
Natur  bewirkt  also  da,  wo  esnothwendig  ist,  die  Ver- 
kleinerung des  Kopfes,  und  zwar  immer  in  der  Rich- 
tung, wo  es  an  Raum  gebricht,  und  sie  der  Verklei- 
nerung des  Kopfes  bedarf,  nämlich  in  der  verenger- 
ten Stelle  desReckens  entsprechenden  Durchmessern* 
wobey  sich  derselbe  in  anderen ,  von  dem  Becken 
nicht  gefafsten  Richtungen  (Durchmessern)  nebst  dem 
darin  enthaltenen  Gehirn,  in  eben  dem  Verhältnisse 
ausdehnt  oder  verlängert.  Diefs  beobachten  wir  be- 
sonders in  den  Fällen ,  wo  der  Kopf  mit  dem  veren- 
gerten Recken -Eingange  in  gewissem  Mißverhält- 
nisse stehet,  wobey,  wie  es  der  gewöhnlichste  Fall 
ist,  die  Verengerung  die  Conjugata  betrifft,  indessen 
im  queren  Durchmesser  Übermafs  an  Raum  ist.  Sö 
sehen  wir  gar  oft  den  durch  einen  engen  Recken-Ein- 
gang passirten  Kopf  wunderbar  verändert*  sowohl  in 
seiner  Form  wie  in  seinem  Umfange,  und  zwar  ohne 
offenbaren  Nachtheil  für  die  Function  des  Gehirns« 
ausgenommen  bey  sehr  grofsen  Geburts-Hindernissen 
und  langem  Verweilen  des  Kopfes  in  einer  ihn  ein- 
klemmenden Stelle  des  Beckens. 

Wie  ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  der 
Wirkung  der  Zange,  in  der  Absicht  den  Kopf  zu 
comprimiren,  gegen  die  herrliche  unnachahmliche 
Wirkung  der  Natur.  Die  Zange  wirkt  nur  auf  die 
Puncte  des  Kopfes ,  wohin  sie  einzig  wirken  kann, 
nämlich  von  beyden  Seiten  des  Reckens  her.  Sie 
wirkt  dabey  nur  auf  einzelne,  eng  begränzte  Puncte 
des  Kopfes«  Die  Nachtheile  von  solcher  Wirkung  sind 

27* 
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aber  um  so  gröfser,  je  schmä'er  die  Berührungs- 
Pancte  der  Zangentheile  mit  dem  Kopfe  sind,  wie 
diefs  bereits  in  dem  Aufsatze :  Ober  die  Construction 
der  Geburltzange*)  überzeugend  dargethan  ist.  Un- 
möglich kann  man  mit  der  Zange,  wenn  sie  wirklich 
durch  Druck,  und  von  daher  zu  bewirkende  Verklei- 
nerung des  Kopfes  wirken  sollte,  bey  aller  Behuth- 
samkeit  des  Geburtshelfers,  den  Druck  so  allmählich 
auf  den  nölhigen  Grad  der  Stärke  bringen ,  der  zur 
Erleichterung  der  Geburt  nothwendig  wäre,  ohne  da- 
bey  die  Gesundheit  und  das  Leben  des  Kindes  zu  ge- 
fährden. 

(Der  Sehlufs  folgt.) 


Aspidogaster  limacoides ,  eine  neue  Art  Bin- 
nenwurm, beschrieben  und  durch  eine  Abbil- 
dung erläutert  von  Dr.  Carl  Moritz  Diesing, 
Assistenten  am  k.  k.  Hof- Naturalien  -  Cabinette. 

Die  Gattung  Aspidogaster  wurde  von  Baer  in  einer 
Reihe  höchst  lehrreicher  Abhandlungen  als  Beytrag 
zurKenntnifs  der  niedern  Thiere,  in  den  Verhandlun- 
gen der  kaiserlichen  Leopoldinisch- Carolinischen  Aca- 
demie  der  Naturforscher,  dreyzehnten  Band,  zweyter 
Abtheilung,  1827,  Seite 525— 555  bekannt  gemacht. 
Diese  neue  Gattung  von  Binnen  Würmern  fand  von  Baer 
im  Herzbeutel  mehrerer  Arten  von  Teichmuscheln. 
Im  Monat  April  und  May  1825  war  ich  so  glücklichem 
Darm-Canal  des  Döbel  (Oyprinus  Dobula)  und  des 
Kühling  (Cyprinut  Jdus) ,  einen  sonderbaren  Binnen- 
wurm zu  entdecken,  den  ich  damahls  vorläufig  in  der 

*)  3Icdic.  Jahrb.  etc.  14  Bd.  3.  St.  S.359. 


1  h  k.  Sammlung  als  Monostoma  limacoides  aufstellte. 
Nach  Erscheinung  der  so  eben  genannten  Schrift  er- 
kannte ich  in  meinem  Wurm  die  neue  Gattung  Aspi- 
dogasler ,  zugleich  aber  auch  eine  neue  Art,  wobey 
mir  vorzüglich  das  Vorkommen  einer  und  derselben 
so  höchst  ausgezeichneten  Gattung  in  einem  Weich- 
thiere  und  einem  Fische  unerwartet  erscheinen  mufste. 

Ich  werde  mich  bemühen,  in  den  nachfolgenden 
wenigen  Blättern  die  Merkmahle,  durch  weiche  sich 
die  neue  von  mir  entdeckte  Art,  von  der  durch  ?.  Baer 
beschriebenen  unterscheidet  auseinander  zu  setzen; 
wie  auch,  in  sofern  es  bey  einem  so  kleinen  Gegen« 
stände  möglich  ist,  die  innere  Organisation  desselben 
in  ihrem  Zusammenhange  darzustellen  versuchen*). 

Im  Zustande  der  Buhe  beträgt  die  Länge  des  zu 
beschreibenden  Wurmes  '/3 — 2  Linien ,  das  Mittel- 
stück und  zugleich  '•der  breiteste  Theil  des  Leibes 
*/4 — 1/3  Linie ,  doch  vermag  er  sich  sowohl  in  die 
Länge  als  auch  in  die  Breite  auszudehnen,  und  so 
wieder  zusammen  zu  ziehen.  Seine  Farbe  ist  schmu- 
tzig -röthlich-  weifa,  und  am  Rücken  von  den  darun- 
ter liegenden,  und  stellenweise  durchscheinenden 
Eyei  Schläuchen  braun  gelleckt. 

Man  unterscheidet  schon  mit  freyem  Auge  zwey 
Haupttheile  des  Körpers,  einen  schildförmigen  gegit- 
terten Theil  am  Bauche ,  und  den  obern  gewölbten, 
  V  

1  ■ 

*)  von  Baer  hat  seine  Beobachtungen*  über  den  innern 
Bau  von  Jspidogaster  unter  dem  Prefsschieber  ange- 
stellt,  meine  Anatomie  von  A.  limacoides  wurde  mit 
dem  Messer  bewerkstelligt,  und  ich  glaube,  ohne  ge- 
rade dem  neuen  Lobe  des  fast  vergessenen  Prefsschie- 
bers  zu  nahe  zu  treten ,  einige  Unrichtigkeiten  nur 
durch  die  Anwendung  eben  dieser  Vorrichtung  erklä- 
ren zu  können. 
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übrigens  glatten  Leib«  Ferner  einen  harzen  cylindri- 
schen  Hals  mit  einer  kreisrunden  Mundöffnung  am 
Kopfende  ,  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  eine 
zuweilen  fast  ganz  verschwindende  kegelförmige  Er- 
höhung, mit  einer  nicht  immer  sichtbaren  Spaltöff- 
nung, die  von  Baer  für  den  After  gehalten  wird,  aber 
wie  ich  weiter  unten  zu  erweisen  hoffe,  eine  ganz  an- 
dere Bedeutung  hat. 

Die  Bewegung  des  Bauchschildcs  ist  von  der  Be- 
wegung des  übrigen  Leibes  unabhängig ,  so  dafs  sich 
bald  die  Bauchplatte  über  den  Band  des  übrigen  Lei« 
bes  hinaus  erstreckt ,  bald  dieser  sich  über  die  Platte 
ausdehnt.  Die  neue  Artist  in  ihrer  Formveränderung 
eben  so  vielgestaltig  als  Aspidogaster  conchicola,  des- 
sen proteusai  tigen  Veränderungen  von  Baer  mit  so 
vieler  Genauigkeit  beschrieben  worden  sind ,  «Jafs 
wir  uns  jeder  weiteren  Auseinandersetzung  dieses 
Punctes  überheben  können.  Die  Bewegungen  sind  bey 
meiner  Art  in  Beziehung  auf  ihre  Lebhaftigkeit  mit 
der  der  Nacktschnecke  (Limax)  zu  vergleichen.  Die 
schildförmige  Bauchplatte  dient  auch  hier  als  Fufs, 
mit  welchem  das  Thier  sich  fest  hält  und  fortschrei- 

* 

tet.  Sie  ist  mit  dem  ganzen  untern  Theile  des  Leibes 
verwachsen,  und  nur  am  Bande,  der  gekerbt  ist,  frey, 
ihr  Umrifs  ist  elliptisch,  und  auch  hier  wie  bey  der 
früheren  Art  in  vier  Beihen  von  Feldern  eingelheilt, 
nur  ist  die  Theilung  dieser  Felder  nicht  so  gleichför- 
mig wie  bey  Aspidogaster  conchicola.  Diebeyden  mitt- 
leren Felder  sind  in  dieser  andern  Art  mehr  nach  der 
Breite  gezogen,  bey  der  von  Baer  beschriebenen  alle 
von  gleicher  Gröfse  und  Gestalt.  Die  Bandfelder  sind 
mehr  abgesondert,  nach  aufsen  gekehrt.  Das  Ver- 
hältnifs  der  Gröfse  eines  Mittelfeldes ,  aus  der  Mitte 
der  Batichplatte,  gegen  ein  Bandfeld,  ist  hier  bey- 
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nahe  wie  1  zu  2.  Die  Form  der  Baachplaue  ist  ellip- 
tisch, in  der  schon  bekannten  Art  hingegen  nach  vorne 
mehr  verschmälert,  nach  hinten  hingegen  mehr  abge- 
stumpft. Die  Anzahl  der  Mittelfelder  ist  von  28 — 3o, 
die  der  Randfelder  3o  — 32  und  darüber,  also  in  der 
Zahl  nicht  beständig.  Die  die  Gitterform  der  Bauch- 
platte hervorbringenden  Länge-  und  Querfasern  er- 
heben sich  über  die  Oberfläche  jedes  einzelnen  Feldes. 

Der  Hals  ist  in  dieser  Art  sehr  kurz,  und  beträgt 
den  fünften  Theil  der  ganzen  Körperlänge,  und  von 
gleichem  Durchmesser,  während  er  bey  der  andern 
Art  lang  gestreckt,  und  gegen  die  MundöflTnung  ver- 
dickt, und  fast  keilförmig  ist.  Die  Mundößnung  ist 
bey  der  neuen  Art  bey  völliger  Ruhe  des  Thieres  voll- 
kommen kreisrund,  und  ihr  wulstiger  Rand  einge- 
stülpt, so  dafs  sie  eine  becherförmige  Höhle,  welche 
den  Schlund  (Pharynx)  darstellt,  bildet,  und  sich  in 
eine  kurze  Speiseröhre  (Oesophagus)  verschmälernd 
das  Ansehen  eines  Trichters  gewinnt.  Mit  der  Spei- 
seröhre steht  ein  undurchsichtiges  kugelförmiges  Or- 
gan (welches  wir  für  den  Magen  halten)  in  unmittel- 
barer Verbindung.  Dieser  Magen  endet  in  einem  zwey 
Drittel  der  Länge  des  ganzen  Wurmes  einnehmenden 
Schlauch,  welcher  nach  oben,  und  an  der  rechten 
Seite  etwas  gewölbt  und  erweitert,  am  Grunde  aber 
verschmälert  blind  endet,  und  daher  als  mit  keiner 
Aftcröflnung  in  Verbindung  stehend,  dem  Blinddärme 
höherer  Thicre  entspricht.  Dieses  Organ  ,  welches 
von  Bacr  bey  der  von  ihm  entdeckten  Art  Magen  nenn  u 
ist  nur  an  seinem  obern  Ende  und  an  den  Seiten  durch 
ein  feines  Gewebe  mit  den  ihn  umschlingenden Eyer- 
schläuchen  verbunden,  und  sonst  ganz  frey,  hell- 
durchsichtig, und  scheint  mit  einer  klaren  Flüssigkeit 
gefüllt  zu  sevn.    Der  After  fehlt  gänzlich ,  den  die 
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kegelförmige  Erhöhung  der  Haut  am  Schwänzende 
gelegen,  und  mit  einer  spaltfthraigen  Öffnung  verse- 
hen ,  die  von  Laer  für  den  After  hält,  steht  mit  dem 
Darme  durchaus  in  keiner  Verbindung,  und  ist  zur 
Ausscheidung  der  Eyer  bestimmt,  so  dafs  sie  hier  als 
Citrus  erscheint,  welcher  aber  weder  als  Penis  noch 
als  Samengefäfs,  noch  überhaupt  als  ein  männlicher 
Geschlechtstheil ,  sondern  als  ein  aus  -  und  einstülp- 
barer Eyerleiter  zu  betrachten  ist,  wie  diefs,  im  All- 
gemeinen bey  der  Familie  der  Saugwürmer  (Trema- 
toden),  und  insbesondere  bey  den  Distomen  von  Ey 
senhardl1)  behauptet,  von  Mehlis*)  aber  wieder  ver- 
worfen worden  ,  erwiesen  werden  soll. 

Der  Geschlechts '  Apparat  ist  deutlich  in  einen 
weiblichen  und  männlichen  geschieden.  Eröffnet  man 
den  Wurm  von  oben,  so  bemerkt  man  deutlich  an 
beyden  Seiten  des  kugeligen  Magens  bis  zwey  Drittel 
der  ganzen  Leibeslänge  einen  braunen,  glänzenden, 
rosenkranzförmigen  Eyerstock  (  Ovarium)  ,  der  sich 
6  —  7  Mahl  in  seinem  Verlaufe  verengernd  und  wie- 
der erweiternd ,  endlich  in  den  gleichförmig  ausge- 
dehnten Eyerschlauch  (Oviduclus)  verläuft.  Dieser 
Eyerschlauch  endet  nach  vielfältigen  Windungen,  die 
er  unterhalb  der  beyden  Eyerstöcke  macht,  den  Blind- 
darm oftmahls  umschlingend ,  in  die  erwähnte  kegel- 
förmige Erhöhung  an  dem  obern  Schwanzende  des 
Wurmes.  Übrigens  liegt  der  Eyerschlauch  nicht  frey, 
fällt  bey  Eröffnung  des  Wurmes  nicht  hervor,  son- 

• 

*  ■ 

•)  Eysenhardt ,  Dr.  A.  JV.,  Einiges  über  Eingeweide- 
würmer. In  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  na- 
turforschender Freunde  in  Berlin.  i.Bd.  III.  St.  5>  i<}6. 

*)  Mehlis ,  Dr.  Eduardus ,  Observation  es  anatonücae  de 
Distomate  hepatico  et  lanceolato.  etc.  c.  tah.  aenea. 
Göttingac  i8a5.  Folio.  Pag.  20  et  sq. 


4*5 

dcrn  die  Windungen  sind  unter  sich  und  mit  der 
Wand  der  innern  Fläche  des  Körpers  verwachsen.  Be- 
vor wir  die  Endung  des  Eyerschlauches  angeben  kön- 
nen, müssen  wir  noch  Einiges  über  die  männlichen 
Geschlechtstheile  vorausschicken. 

Unter  dem  Blinddarme  und  über  dem  Bauchschilde 
bey  dem  Magen  beginnend ,  und  in  die  kegelförmige 
Erhöhung  des  Schwanzendes  ausgehend,  liegt  der 
männliche  Geschlechts- Apparat  der  Länge  nach  aus- 
gestreckt. Er  ist  nur  nach  vorne  festgewachsen,  in  sei- 
nem ganzen  übrigen  Verlaufe  aber  frey.    Der  Hoden 
(Testiculus)  ist  nach  vorn  dreylappig,  von  lichtbrauner 
Farbe,  und  verläuft  mit  seiner  abgerundeten  Basis  in 
das  ausführende  Samengefäfs  (Vas  efferens),  erweitert 
sich  in  die  kugelförmige  Samenblase  (Vesicula  semi- 
nalis) ,  und  endet  sich  allmählich  verschmälernd  in 
der  obern  kegelförmigen  Spitze  des  Schwanzendes. 
Spaltet  man  mit  der  gehörigen  Vorsicht  die  kegelför- 
mige Erhöhung  von  der  Spitze  nach  der  Basis  ent- 
zwey,  so  bemerkt  man  am  Grunde  des  Kegels  den* 
sich  endenden  Eyerschlauch ,  und  etwas  darüber  die 
Ausmündung  der  Samenblas£,    die  über  denselben 
hinausreichend  ,    gerade  in  die  Spitze  endiget;  zu 
beyden  Seiten  aber,  und  zunächst  der  spaltförmigen 
Öffnung  eine  eyförmige  Höhle,  welche  durch  eine 
Vertiefung  der  innern  Wand  der  kegelförmigen  Er- 
höhung entsteht.    In  dieser  Vertiefung  scheint  auch 
die  Befruchtung  der  Eyer  Statt  zu  finden ,  und  diese 
eyförmige  Aushöhlung  zur  Aufnahme  der  Samenfeuch- 
tigkeit bestimmt  zu  seyn. 

Die  reifen  Eyer  sind  fast  eyrund ,  an  der  schmä- 
lern Seite  aber  mit  einer  kurzen  Spitze  versehen,  die 
zuweilen  eingezogen  wird  ,  und  dieser  Stelle  am  Ey 
das  Ansehen  einer  kreisrunden  Vertiefung  gibt.  Sie 


4*6 

scheinen  nur  von  einer  einsigen  Haut  umgeben  ,  und 
sind  mit  einer  Unzahl  kleiner  körniger  Körperchen 
angefüllt,  welchen  sie  die  braune  Färbung  verdanken. 

Die  Ausleerung  der  Eyer  durch  den  Eyerleiter 
(Cirrus)  geschieht  hier  nicht  vermittelst  der  eigen- 
tümlichen Bewegung  des  Eyerschlauches ,  sondern 
da  die  vielfältigen  Windungen  desselben  unter  sich, 
und  zum  Theil  mit  der  innern  Fläche  des  Wurmes 
verwachsen  sind,  vermittelst  Zusammenziehung  des 
ganzen  Körpers  von  allen  Seiten;  daher  auch  viel- 
leicht die  vielfaltige  Gestaltveränderung. 

Diese  Gattung  stellt  von  Baer  in  die  Ordnung  der 
Saugwürmer  (Trematoda) ,  und  sie  stimmtauch  be- 
züglich der  einen  Saugmündung,  hinsichtlich  des  Her- 
maphroditismus, und  dem  Bau  des  Leibes  und  seiner 
Bewegungen  am  meisten  überein ,  und  zwar  zunächst 
mit  der  Gattung  Monostoma. 

Die  erste  Art  dieser  Gattung  fand  von  Baer  im 
Herzbeutel  einer  Unio  und  Anodonla ,  wo  sie  in  der 
das  Herz  umgebenden  Flüssigkeit  lebt.    Schon  vor 
Eröffnung  des  Herzbeutels  sieht  man  sie  durch  die 
aufsere  Haut  hindurch ;  von  Baer  fand  diesen  Wurm 
nach  den  verschiedenen  Arten  von  Muscheln  in  einem 
sehr  verschiedenen  Grade  der  Häufigkeit.    In  Unio 
piclorum  fand  er  ihn  nur  selten.    Unter  10  Muscheln 
waren  kaum  ein  oder  zwey,  die  den  Schmarotzer  be- 
herbergten, und  nie  fand  er  mehr  als  ein  bis  zwey 
Individuen  in  einer  Muschel.    Anodonla  anatina  (Mjr- 
tilus  anatinus  L.)  ist  am  meisten  von  diesen  Eingewei- 
dewürmern frey.    In  Anodonla  ventricosa  Pfeiff.  ent- 
hielten unter  1  o  Exemplaren  7 — 8  den  genannten  Wurm 
in  mehrfacher  Zahl;  aber  in  Anodonta  cellensis  ist 
er  am  häufigsten.    Das  Verhältnifs  der  bewohnten  zu 
den  unbewohnten ,  ist  wie  10:  t,  5,  auch  ist  die  Zahl 
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der  Individuen  nicht  ganz  selten  5— 6;  v.Baer  machte 
seine  Entdeckungen  im  July  1823,  und  fand  sie  auch 
im  September  1824.  Ich,  wie  oben  bemerkt,  fand  diese 
neue  Art  im  Monate  April  und  May  1825  im  Darm- 
.  Canal  des  Dobel  (Cyprinus  Dobula.  L.)  ,  wie  auch  im 
Kühling  (Cyprinus  IdusL.),  in  jedem  etwa  an  10 — 12 
Exemplare.  In  diesem  Jahre  suchte  ich,  und  zwar 
im  selben  Monate  nach  meinem  Wurm ,  aber  verge- 
bens, unter  sechs  Individuen  von  Cyprinus  Dobula, 
beherbergte  ihn  kein  einziges ,  so  dafs  das  Auftreten 
dieser  Gattung  in  den  Fischen  viel  seltner  zu  seyn 
scheint ,  als  in  Mollusken. 

Demnach  läfst  sich  die  Gattung  und  ihre  beyden 
Arten  folgendergestalt  charakterisiren. 

Aspidogaster.  Ore  et  cirro  oppositis ,  lamina 
clathrata  sub  venire. 

1)  A.  conchicola  Baer.  Vermis  quiescens 9/4 — s/o 
lineae  longus  — z/3  lineae  latus,  corpore  hinc  con- 
vexo  ,  Mine  piano;  collo  longissimo  ,  apice  in- 
crassaio;  ore  sub  motu  bilabiato  ,  quieto  orbicu- 
lari;  oirro  cylindrico ;  laminae  subellipticae ,  an- 
ließ angustioris  poslice  obiusae  clathris  aequalibus . 

Hab.  in  pevicardio  Unionum  et  Anodontum. ,  v.' 
Baer.  I.  c.  tab.  XXVIII.  Fig.  1  —  12. 

2)  A.  limaeoides.  Vermis  sub  quiete  Va— 2  ^neas 
longus,  Y4 — Vs  l*neae  latus*  hinc  convexus  illinc 
planus  5  collo  c.yiindrico  brevissimo ,  quintanx  cor- 
poris partem  aequante  ;ore  orbiculari  patente  ;  cirro 
conico;  laminae  ellipticae  clathris  inaequalibus, 
marginalibus  sübrotundis,  mediisfere  duplo  latio- 
ribus. 

Hab.  in  intestino  lenui  Cyprini  Dobulae  et  fdi. 
via\  nost.  Iah 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  i.    Das  Thier  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  3.  Sehr  vergrößert  von  der  Rückenseite  gese- 
hen, Vorder-  und  Hinter thoil  sind  gerade 
ausgestreckt. 

Fig.  3.  Eben  so,  aber  die  untere  Fläche,  nämlich 
die  schildförmige  und  gegitterte  Bauchplatte 
darstellend. 

Fig  4.  Ein  dergleichen  Individuum  von  der  Seite 
gesehen. 

Fig.  5.  S'ne  Seitenansicht  mit  nach  oben  ausgestreck- 
tem Hals  und  Eyerleiter  (Cirrus). 

Fig.  6.  Ein  dergleichen  mit  nach  der  Bauchplatte  ge- 
wendetem Halse,  und  nach  oben  gerichteten 
Eyerleiter. 

Fig  7.  Ansicht  des  Wurmes  mit  von  oben  weggenom- 
mener allgemeiner  Bedeckung. 

a.  Der  kreisrunde  weit  geöffnete  Mund  (Os). 

b.  Becherförmiger  Schlund  (Pharynx). 

c.  Die  kurze  Speiseröhre  (Oesophagus). 

d.  Der  kugelförmige  undurchsichtige  Magen 
(Venlriculus). 

e.  Der  Eierstock  (Ovariuni)  zu  beyden  Sei- 
ten am  äufsern  Rande  herablaufend,  und 

/.  in  den  Eyerschlauch  (Oviductus)  überge- 
hend ,  der  mit  seinem  Ende  in  die  Spitze 
des  Wurmes  ausgeht. 
g)  Rand  des  Bauchschildes. 
Fig.  8.    Der  Wurm  von  unten  eröffnet;  die  Bauch- 
platte ist  hier  bis  auf  den  äufsern  Rand  weg- 
genommen, und  der  ganze  männliche  Ge- 
schlechts-Apparat  dadurch  sichtbar.  Fastun- 
tcrhalb  des  Magens  liegt: 
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a.  der  nach  vorne  dreylappige  Hoden  (Te- 
sticulus) , 

b.  das  ausführende  SamengefaTs  (Vas  efferem)^ 

c.  die  Samenblasc  (fesicula  seminalis)  ,  die 
sich  verschmälernd,  auch  in  die  Spitze 
des  Wurmes  endet. 

Fig.  9.    Seitenansicht  eines  eröffneten  Wurmes. 
a.  Der  Schlund. 
6.  Die  Speiserohre. 

c.  Der  Magen. 

d.  Der  Blinddarm,  mit  dem  ihn  umwinden- 
den Eyerschlauche. 

£.  Der  Hoden. 

/.  Das  ausführende  Samengefafs. 

g.  Die  Samenblase ,  die  verschmälert 

h.  in  der  Spitze  des  Wurmes,  den  Eyerleiter, 
endet. 

Fig.  10  Der  Verdauungs  -Apparat  allein  dargestellt. 

a.  MundöfTnung. 

b.  Schlund. 

c.  Speiseröhre. 

d.  Magen. 

e.  Blinddarm. 

■ 

Fig.  ii.  Die  Verdauungs  -  Organe  mit  dem  Eyer- 
schlauch  umwunden. 

Fig.  12.  Einer  der  beyden  knotigen  Eyerstöcke  (Ova- 
rium)  mit  dem  nach  unten  beginnenden  gleich- 
förmigen Eyerschlauche  (Oviductus). 

Fig.  i3.  Das  männliche  Geschlechts  -  System  für  sich 
dargestellt. 

a.  Der  Hoden. 

b.  Das  ausführende  Samengefafs. 

c.  Die  Samenblase. 

d.  Wurmförmiger  Verlauf  der  Samenblase. 
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Fig.  14.  Sehr  vergröbertes  Ey  mit  einer  kurzen  spi- 
tzen Verlängerung  an  der  schmälern  Seite. 

Fig.  \$ — 16.  Ein  eben  solches;  hier  ist  die  fadenför- 
mige Verlängerung  an  der  Spitze  eingestülpt, 
und  bildet  dadurch  eine  Vertiefung. 

Fig.  17.  Ein  Ey  mit  einer  fast  verschwindenden  Ver- 
längerung. 1 

Fig,  18.  Sehr  yergröfserter  und  von  der  Spitze  ent- 
zwey  geschnittener  Eyerleiter,  die  beyden 
Hälften  sind  zurück  geschlagen. 

a.  Die  eine  Hälfte  der  spal  tformigen  Öffnung 
hier  sich  als  Ausrandung  zeigend. 

b.  Eyförmige Vertiefung,  höchstwahrschein- 
lich zur  Aufnahme  der  Samenfeuchtigkeit 
und  Befruchtung  der  Eyer  bestimmt. 

Fig.  19.  Der  Eyerleiter  von  der  Seite  geöffnet;  die 
äufserste  Spitze  ist  ganz  geblieben,  man  sieht 
hier  die  unter  sich  verwachsenen  Windun- 
gen des  Eyerschlauches  zum  Theil  zerschnit- 
ten ,  und  stellenweise  nur  einzelne  durch- 
scheinende Eyer. 


Aphorismen  über  Staar-  und  Pupillen -Krank- 
heiten ,  und  über  die  bey  solchen  Statt  finden- 
den Operationen.  Von  Dr.  Julius  Edlen  von 
Vest*  Concipienten  im  Sanitäts- Departement 
des  k.  k,  Kreisamtes  zu  Klagenfurt. 

(Sc Uli  Ts.) 

79)  Die  zweyte  Stunde  nach  Mitternacht  ist  für 
die  am  Auge  Operirten  verhängnifsvoll. 

80)  Efslust  am  Tage  der  Augen- Operationen  ist 
ein  gutes  Zeichen. 
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81)  Wenn  nach  Staar-  Operationen  am  zwejten 
Tage  die  Efslust  wiederkehrt,  so  ist  dieses  ein  gutes 
Zeichen ;  allein  man  entspreche  ihr  nie  yor  dem  vier- 
ten Tage. 

82)  Wenn  nach  gröfseren  Augen- Operationen 
Schleim  in  bedeutender  Menge  abgesondert  wird,  so 
ist  er  kein  übles  Zeichen,  wenn  die  Efslust  besteht, 

83)  Stechende  und  reilsende  Schmerzen,  welche 
acht  Tage  oder  später  nach  grofsen  Augen  -  Opera« 
tionen  entstehen ,  haben  ihren  Sitz  in  der  Lederhaut 
oder  tiefer  in  den  fibrösen  Gebilden  des  Auges ,  und 
sind  kaum  zu  fürchten. 

84)  Das  Gefühl ,  als  ob  nach  der  Staar  -  Discis- 
sion  etwas  im  Auge  schwimme,  zeigt  nahende  Hei- 
lung an. 

85)  Wenn  nach  Staar- Zerstücklungen  der  Staar 
sich  aufzulösen  beginnt,  so  entwickelt  sich  manch- 
mahl  das  unangenehme  Gefühl,  als  wolle  etwas  ins 
Auge  hinein,  und  dieses  ist  ein  gutes  Zeichen. 

86)  Das  Gefühl,  als  ob  ein  am  Staar  durch  die 
Discission  Operirter  sehen  müsse,  zeigt  nahende  Ge- 
nesung an. 

87)  Ein  Kapselstück,  welches  in  der  Pupille  oder 
in  der  vorderen  Kammer  liegt,  wird  bey übrigens  gu- 
ten Umständen  bald  verschwinden. 

88)  Wenn  auch  nach  Staar  -  Zerstücklungen  der 
Kranke  schon  sah,  und  wegen  Anschwellen  derStaar- 
reste  das  Sehen  wieder  verliert,  so  ist  dieses  doch 
ein  gutes  Zeichen. 

89)  Wenn  die  Staar -Kapsel  nach  Staar-Zerstück- 
lungen  wie  aufgeblasen  erscheint,  so  ist  dieses  als 
ein  gutes  Zeichen  zu  betrachten. 

90)  Wenn  nach  Augen -Operationen  aus  den  Au- 
gen Schleim  abüicfst ,  der  bald  verdichtet,  so  ist  er 
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kein  schlechtes  Zeichen;  bleibt  er  flussig,  so  ist  er 
ein  übles  Zeichen. 

91)  Wenn  während  der  Zerschneidung  der  Ca- 
taracla  aecreta  ein  oder  mehrere  Ciliar -Nerven  zer- 
rissen werden,  so  erregen  sie  Erbrechen. 

92)  Wenn  nach  Staar-  Operationen  und  Pupil- 
len-Bildungen der  Krank?  am  Rücken  mit  jähe  ge- 
bogenem Halse  im  Bette  liegt,  so  entsteht  leicht  Er- 
brechen. 

93)  Wenn  man  das  Auge  nach  Operationen  zu 
oft  wäscht  und  reinigt,  so  führt  dieses  für  das  Auge 
Gefahr  herbey. 

94)  Wenn  die  kalten  Umschläge  nach  Staar- Aus« 
Ziehungen  zu  lange  fortgesetzt  werden,  so  hindern  sie 
die  Vernarbung  der  Wunde. 

95)  Wenn  der  ganze,  mehr  oder  weniger  zerschnit- 
tene Staar  in  der  Pupille  liegt,  so  verzieht  sich  diese 
gewöhnlich  durch  den  Druck  der  Ciliar- Nerven. 
Diese  Erscheinung  ist  nicht  zu  fürchten,  denn  sie  ver- 
schwindet mit  dem  Druck  der  Ciliar- Nerven. 

96)  Die  verzogene  Pupille  nach  Staar -Operatio- 
nen nicht  bedingt  durch  angewachsenen  Staar,  ist 
gewöhnlich  von  Paresis  eines  Ciliar -Nerven  herzu- 
leiten. 

97)  Wenn  nach  Staar  -  Zerstücklungen  der  un- 
tere Theil  der  Linse  aufgesaugt  wird ,  so  ist  die  Ge- 
nesung früher  zu  hoffen ,  als  wenn  der  obere  Theil 
der  Linse  zuerst  verschwindet 

98)  Die  Paracenthese  der  Hornhaut  veranlassen 

■ 

selten  Entzündungen  der  Hornhaut. 

99)  Die  einfache  Paracenthese  der  Hornhaut  be- 
fördert die  Staar- Aufsaugung  nach  dessen  Zerstück- 
lung. 
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100)  Die  Verwundungen  der  Hornhaut  durch  die 
Nadel  mit  Abflufs  der  wässerigen  Feuchtigkeit  heilen 
binnen  24  Stunden ,  und  diese  sammelt  sich  wieder 
in  derselben  Zeit  an. 

101)  Wenn  eine  nicht  lichte  Iris  nach  Operatio- 
nen licht  wird ,  so  ist  es  ein  übles  Zeichen ,  denn  es 
ist  Lymphe  in  der  hinteren  Kammer. 

102)  Wenn  das  Auge  nach  Staar- Operationen 
geöffnet  wird,  so  kann  man  zufrieden  seyn,  wenn  der 
Kranke  nur  die  gröbsten  Umrisse  siehet.  Am  zwey- 
ten ,  dritten  Tage  steht  der  Kranke  dann  schon  die 
Hand. 

103)  Wenn  nach  Staar-Operationen  ein  Kranker 
einen  neuen  Schlüssel  sieht  und  erkennt,  so  hat  er 
den  möglich  besten  Grad  des  Sehens  erreicht. 

104)  Wenn  nach  Staar-Zerstücklungen  auch  kein 
Staarrest  mehr  vorhanden,  die  Aufsaugung  auch  schnell 
vor  sich  gegangen  ist,  so  ist  das  Sehen  doch  noch 
nicht  klar  und  rein,  weil  die  wässerige  Feuchtigkeit 
von  den  aufgesaugten  Staar -Theilen  leicht  getrübt  ist, 
und  die  gänzliche  Aufsaugung  erst  nach  längerer  Zeit 
erfolgt. 

105)  Ein  flüssiger  Staar  im  Greisen  -  Alter  gibt 
wenig  Hoffnung ,  das  Gesicht  wieder  zu  erhalten. 

106)  Man  hüthe  sich  nach  wichtigern  Augen-Öpe- 
rationen  die  Pflaster  Eines  Auges  allein  abzunehmen, 
das  andere  aber  verschlossen  zu  lassen ,  denn  die  Be- 
wegung des  geöffneten  Auges  erregt  die  sympathische 
des  geschlossenen ,  und  erzeugt  Entzündung. 

107)  Der  umgelegte  Staar  erweichet  sich  in  dem 
Glaskörper  und  schwillt  an,  dadurch  erregt  er  eine 
Gesichtsschwäche ,  welche  mit  dem  Staar  selbst  ver- 
schwindet. 

M*d.  Jahfb.  »«uMt«  f.  vii.  im.  3.  st.  aß 
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ioO)  Ein  cachectischer  Zustand  in  Folge  der  Be- 
handlung des  Auges  ist  nicht  zu  fürchten. 

109)  Wenn  längere  Zeit  nach  Augen  -  Operatio- 
nen Blut  in  der  vorderen  Kammer  sich  zeiget,  so  ist 
es  ein  Zeichen  von  gleichsam  örtlichem  Scorbut. 

110)  Wenn  an  beyden  Augen  der  Staar  mit  gün- 
stigem Erfolge  operirt  wurde,  und  sich  an  einem  Auge 
eine  Ophthalmitis  totalis  entwickelt,  so  ist  diese  durch 
Antiphlogistica  zu  bekämpfen ;  läfst  diese  Entzündung 
nach ,  und  entsteht  in  dem  andern  genesenden  Auge 
eine  Gesichtsschwäche ,  so  sind  äufserlieh  ISarcolica 
und  innerlich  Sohentia  zu  geben. 

in)  Wenn  nach  Staar  -  Operationen  ein  oder 
beyde  Augen  von  der  Ophthalmitis  totalis  ergriffen 
wei  den ,  so  ist  in  deren  zweytero  Stadium  feuchte 
Wärme  zu  verordnen. 

113)  Die  antiphlogistische  Heil-Methode  bewirkt 
häufig  die  Aufsaugung  der  Lymphe,  dann  der  Kapsel- 
und  Staar -Beste  im  Auge,  wenn  dieses  durch  jene 
gereizt  wurde. 

n3>  Während  der  Aufsaugung  der  Staarstücke 
nach  der  Zerstücklung  vermeide  der  Kranke  vieles 
Sprechen  und  Kauen ,  dafs  das  Auge  nicht  erschüt- 
tert, und  eine  Regenbogenhaut- Entzündung  veran- 
lafst  werde. 

114)  Die  Staar-Reste  nach  Staar- Operationen 
schwinden  am  ehesten  ,  wenn  ein  leichter  Reizungs- 
zustand im  Auge  vorherrscht;  wie  dieser  schwindet, 
so  läfst  die  Aufsaugung  nach.  Man  wende  die  graue 
Quecksilber -Salbe  äufserlieh  an,  und  die  Aufsaugung 
beginnt  wieder. 

11 5)  Bey  dem  Haut-,  weichen  und  gemischten 
Staar  wird  am  schnellsten  die  Heilung  bezweckt, 
wenn  ein  Yiereck  herausgeschnitten  wird,  welches 


435 

■ 

in  die  vordere  Kammer  fällt}  ond  am  leichtesten  da 
aufgelöst  wird. 

1 16)  Die  Aufsaugung  desStaars  nach  dessen  Zer- 
stücklung wird  durch  die  Paracenthese  der  Hornhaut 
sehr  befördert. 

117)  Nach  gröTseren  Augen  -  Operationen  (be- 
sonders im  Sommer)  lasse  man  den  Kranken  den  Bart 
mit  Vorsicht  abnehmen ,  damit  das  Gesicht  nicht  zu 

-warm  bekomme. 

118)  Die  acute  Melancholie,  welche  in  Folge 
einer  Staar -Zerstücklung  oder  Umlegung  entsteht, 
behebt  sich  bald  durch  den  Gebrauch  des  Brechwein- 
steins. 

1 1 9)  Wenn  nach  der  Staar  -  Ausziehung  Krämpfe 
sich  entwickeln,  so  gebe  man  kalte  Umschläge  mit 
Ext,  belladonnae. 

120)  Nach  gröfseren  Augen- Operationen  bedingt 
das  Lichtsehen  bey  vollem  härtlichen  Pulse  in  einem 
vollblütigem  Individuum  einen  Aderlafs. 

121)  Schmerzen,  die  nach  Augen  -  Operationen 
nur  zeitweilig  erscheinen ,  sind  fast  immer  nervös. 

122)  Kopfschmerz  in  der  Stirngegend  ist  nach 
Augen  -  Operationen  manchmahl  der  einzige  Vorläu- 
fer einer  heftigen  Entzündung.  Hält  er  an ,  so  mache 
man  einen  Aderlafs. 

•  12.3)  Das  Gefühl  von  Druck  bald  nach  Augen- 
Operationen  kommt  manchmahl  von  den  zurückgehal- 
tenen Thränen,  manchmahl  vom  Pflaster.  Im  erste- 
ren  Falle  lüfte  man  ein  wenig  die  Augenlider,  lasse 
die  Thränen  abfliefsen,  und  der  Druck  verschwin- 
det ;  im  zweyten  Falle  wechsle  man  das  Pflaster. 

124)  Wenn  nach  Staar  -  Zerstücklungen  einige 
Staarstücke  die  Iris  reizen,  und  blofs  das  Gefühl  des 
Druckes  und  Kopfweh  erregen,  so  schliefse  der  Kranke 
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beydc  Augen,  bleibe  ruhig,  und  der  Schmerz  wird 
gelinder. 

i2Ö)  Ein  anhallender  juckender  Schmerz  nach 
der  Staar- Ausziehung  im  Winkel  des  Auges  kömmt 
entweder  von  einem  nach  innen  gerollten  Cilium  oder 
von  verdichtetem  Schleime  her.  Ist  aber  mit  obigem 
Schmerz  Thränenflufs  in  Verbindung,  so  liegt  ein 
Iris- Vorfall  zum  Grunde. 

126)  Nach  Staar- Operationen  entstehen  oft  bey 
ungünstigem  Genius  epidemica*  heftige  Schmerzen  (IVc- 
vralgie)  im  Subcutanea*  malae  und  Thränen -Nerven. 
Narcolica  und  Sulphas  Chininae  helfen  dagegen. 

127)  Nach  der  Staar -Depression  bekämpfe  man 
die  Schmerzen  durch  Narcotica, 

128)  Oer  in  der  vordem  Kammer  liegende  Staar 
verursacht  oft  Schmerz.  Der  Kranke  liege  öfters  durch 
einige  Stunden  am  Bauche. 

129)  Der  durch  Augen  -  Operationen  erregte 
Erethismus  ist  durch  Ableitungen  zu  bekämpfen. 

130)  Auch  rheumatische  Schmerzen  nach  Augen- 
Operationen  schwinden  auf  den  Gebrauch  des  Mor- 
phins. 

131)  Manchmahl  weichen  rheumatische,  subner- 
vöse und  nervöse  Schmerzen  nach  Staar -Operatio- 
nen nur  dem  Chinin  innerlich,  und  Opium  mit  Calo- 
mel  äufserlich  gegeben. 

132)  Ein  Rheuma  nervosum  in  der  Reconvales- 
cenz  nach  Staar- Operationen  heilt  oft  nur  ein  Er- 
brechen. 

133)  Nach  Staar  7  Operationen  gebe  man  so  lange 
die  nasse  Kälte,  als  der  Kranke  sie  wünscht;  wird 
sie  ihm  gleichgültig,  so  kann  man  sie  weglassen; 
wird  sie  ihm  unangenehm,  so  ist  sie  unbedingt  schäd- 
lich, also  wegzulassen. 
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1 34)  Wenn  nach  Augen  -  Operationen  kalte  Um- 
schläge gemacht  werden  ,  so  sey  die  Leinwand  nur  so 
lang,  dafs  sie  das  Auge  bedecke,  damit  der  Kranke 
nicht  kalte  Luft  einathme. 

135)  Man  hüthe  sich  nach  Staar  -  Operationen 
sogleich  kahe  Umschläge  zu  machen,  weil  die  Haut 
gewöhnlich  vom  Schweifse  feucht  ist 

136)  Nach  Augen  -  Operationen,  wenn  kalte  Um- 
schläge gemacht  werden  müssen,  ist  das  Auge  vorerst 
mit  einem  einfachen  Leinwand -Läppchen  zu  belegen, 
und  darüber  erst  der  zwey-  bis  dreifache  Umschlag 
zu  geben ,  damit  durch  das  Wegnehmen  der  Um- 
schläge die  Pflaster  nicht  weggezogen,  und  das  Auge 
nicht  geradezu  von  der  Kälte  berührt  werde. 

137)  Nach  der  Discission  oder  Depression  des 
Staares  durch  die  Hornhaut  oder  Lederhaut  werden 
die  kalten  Umschläge  nur  so  lange  angewendet,  als 
die  Schmerzen  der  Verwundung  dauern.  Wendet 
man  sie  längere  Zeit  an ,  so  veranlassen  sie  rheuma- 
tische oder  catarrhalische  Entzündungen. 

138)  Wenn  nach  Augen -Operationen  die  kalten 
Umschläge  weggelassen,  und  blols  Leinwand -Läpp- 
chen vorgebunden  werden,  so  sollen  sie  nie  über  die 
Nase  oder  gar  den  Mund  hängen,  damit  dieausgeath- 
mete  Luft  nicht  nach  aufwärts  gegen  das  Auge  gelei- 
tet, und  dieses  dadurch  gereizt  werde. 

1 3())  Wenn  nach  der  Staar- Zerstücklung  die  Auf- 
saugung nicht  gut  von  Statten  gehet,  aber  Schmer- 
zen zugegen  sind ,  so  wende  man  kaltes  Wasser  an. 

140)  Auf  ein  Auge  mit  äufserst  zarter  Hornhaut 
wende  man  nach  Staar- Ausziehungen  nie  lange  Zeit 
das  kalte  Wasser  an. 

141)  Nach  Staar  -  Zerstücklungen  gebe  man  die 
kalten  Umschläge  mit  Ext.  belladonna*. 
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■  4>)  Nach  Augen- Operationen  entsteht  manch- 
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mahl  durch  Stuhlverhaltung  Husten. 

143)  Nach  Augen -.Operationen  entsteht  oft  Er- 
brechen; um  dieses  zu  stillen,  reiche  man  mit  gutem 
Weinessig  gesäuertes  Wasser;  stillt  es  sich  nicht,  so 
gebe  man  ein  kleines  einfaches  Klyslier;  gentigt  die- 
ses auch  nicht,  so  gebe  man  eines  mit  etwas  Opium« 
Tinctur,  und  entspricht  dieses  auch  nicht,  so  gebe 
man  die  Brausepulver. 

144)  Nach  der  Scleroticonyxi*  mit  Discission  ist 
Nitrum  selten  und]  nur  behuthsam  zu  gebrauchen, 
weil  es  leicht  Erbrechen  erregt. 

145)  Bey  nicht  günstigem  Genius  epidemicus  wird 
nach  Augen -Operationen  das  Niirum  nicht  gut  ver- 
tragen. 

146)  Wenn  nach  Augen  -  Operationen  Calomel 
gereicht  wird,  und  dieses  auf  den  Stuhlgang  bey  mas- 
siger Gabe  nicht  wirkt,  so  ist  es  auszusetzen,  damit 
nicht Speichelflufs  entstehe,  und  stattdessen  ist  schnell 
ein  Purgans  {Aqua  laxatwa  Fienn.)  zu  geben. 

147)  Das  Ext.  hyo&cyami  reizet  das  Auge  leicht, 
und  entwickelt  Erethismus. 

14O)  Nach  Augen  ^Operationen  verschwindet  oft 
die  vordere  Kammer,  allein  sie  stellt  sich  durch  den 
Gebrauch  des  Unguentum  neapolilanum  mit  Ext.  hyo- 
scjrami  wieder  her. 

149)  Das  Auge  hat  manchmahl  gegen  das  Ext. 
hjrotcyami  eine  ldiosyncrasie  ;  man  benutze  daher  zur 
Erweiterung  der  Pupille  das  Ext.  belladonnae. 

150)  Wenn  nach  der  Staar-Zerstücklung  die  vor- 
dere Kammer  zu  sehr  mit  Staar-  Besten  angefüllt  ist, 
so  träufle  man  (wenn  es  das  Auge  verträgt)  eine  Auf-  ■ 
lösung  des  Er/,  hyoteyami  oder  belladonnae  in  das 
Auge  ,  oder  schmiere  es  in  die  Stirne. 
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151)  Wenn  das  Ext.  belladonna^  nach  Staar-Ope- 
rationen  zu  lange  gebraucht  wird,  so  wird  die  Seh- 
kraft vorübergehend  geschwächt. 

152)  Opium  zu  lange  in  einer  bestimmten  Gabe 
angewendet  ,  erzeuget  Beizung  des  Auges. 

153)  Wenn  am  Auge  Opium -Tinctur  zu  lange 
angewendet  wird ,  so  wird  der  Stuhlgang  gehemmt, 
der  durch  Bitlersalz  am  besten  in  Ordnung  kömmt. 

104)  Bey  hartnäckiger  Stuhlverstopfung,  Hämor- 
rhoiden und  Plethora  des  Unterleibes  kann  die  Scle- 
roticonyxis  Verderben  bringen. 

155)  Das  englische  Master,  mit  dem  man  die 
Augen  verklebt,  schrumpft  zusammen,  und  beleidigt 
das  Auge. 

156)  Im  Sommer  löset  der  Schweifs  das  Gummi 
des  englischen  Pflasters  auf,  mit  welchem  die  Augen 
verklebt  sind,  und  verursacht  durch  den  Abflufs 
Druck  und  Spannung  des  Auges.  Man  wasche  das 
Gummi  mit  einem  in  laues  Wasser  getauchten 
Schwämme  sanft  weg,  und  Druck  und  Spannung  wer- 
den nachlassen. 

i5y)  Der  neue  Seitenschnitt  nach  Dr.  und  Pro- 
fessor A.  Rosas  gestattet ,  dafs  die  Klebepilaster  im 
6ommer  frühzeitig  weggelassen  werden  können. 

i58)  Nach  Operationen  durch  den  Ciliar -Kör- 
per sind  die  Kranken  vor  jedem  Luftzuge  sorgfältig 
zu  verwahren,  damit  sie  nicht  an  einer  rheumatischen 
Entzündung  erkranken ,  welche  sich  auf  die  Iris  ver- 
breitet, und  den  Lymph- Staar  erzeugt, 

i5())  Nach  Augen -Operationen  suche  das  Auge 
dasjenige  Licht,  das  ihm  angenehm  ist,  und  fliehe 
das  ihm  unangenehme. 

160)  Mäisiges  Licht,  freye  frische  Luft  nach  Staar- 
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Ausziehungen  wirken  als  gelinde  Reize,  und  haben 
eine  krankhafte  Aufregung  des  Auges  zur  Folge. 

161)  Wenn  das  Auge  nach  Augen -Operationen 
geöffnet  wird,  so  öffne  der  Operirte  das  Auge  am 
ersten  Tage  nicht  wieder,  und  hüthe  sich  überhaupt, 
zu  lange  dasselbe  dem  unmittelbaren  Einflufs  der  Luft 
auszusetzen. 

162)  Nach  der  Staar  -  Zerstücklung  trage  der 
Operirte  so  lange  einen  Schirm,  als  Staar -Reste vor- 
handen sind ,  damit  die  Pupille  sich  nicht  erweitere, 
und  jene  der  wässerigen  Feuchtigkeit  in  der  vorderen 
Kammer  ausgesetzt  bleiben. 

163)  Wenn  nach  Staar- Operationen  das  Auge 
in  der  Reconvalescenz  etwas  zusammen  klebt,  ohne 
dafs  irgend  eine  andere  Erscheinung  im  Spiele  ist, 
so  erweiche  der  Genesende  den  verklebten  Rand  mit 
dem  Speichel. 

164)  Wenn  die  Augen  nach  Operationen  über- 
mäfsig  lange  verschlossen  bleiben ,  so  wird  die  Bin- 
dehaut schlaff.  Das  Öffnen  der  Augen  gibt  ihr  wie- 
der den  alten  Tonus. 

165)  Nach  Staar -Operationen  und  Pupillen -Bil- 
dungen öffne  man  das  Auge  gar  nie  (aufser  in  drin- 
gender Notb)  an  einem  kühlen  und  feuchten  Tage, 
damit  nicht  eine  verhängnisvolle  Verkühlung  eine 
Entzündung  der  Bindehaut  veranlasse. 

166)  *  Die  Depression  und  Reclination  mit  Stahl- 
Instrumenten  sind  für  das  Auge  im  Durchschnitte  be- 
leidigend ,  mit  silbernen  Instrumenten  fast  nie ,  wenn 
sonst  nach  Dr.  Lorenz  von  FesVs  Methode  operirt 
wird. 

167)  *  VesPs  silberne ,  oder  silberne  aber 
vergoldete  Nadel  zur  Depression  und  Reclination  ist 
von  der  gewöhnlichen  Nadel  hiezu  sehr  verschieden, 
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denn  sie  ist  durchaus  rund ,  beyläufig  am  Ende  nicht 
dicker  als  eine  gewöhnliche  Stecknadel,  hat. keine 
sehr  scharfe  Spitze,  wird  hinter  der  Spitze  etwas 
dicker,  dann  wieder  dünner,  so  dafs  der  Theil,  der 
sich  in  der  Lederhaut  •  Wunde  befindet,  wenn  der 
Staar  verschoben  wird,  sich  sehr  leicht  bewegt.  Man 
führt  die  Nadel  hinter  und  unter  dem  mittleren  äufse- 
ren  Theil  des  Augapfels ,  also  etwa  in  der  Gegend 
der  aufseren  Commissur  der  Augenlider  ein.  Es 
scheint ,  dafs  dort  das  Auge  weniger  empfindlich  ist, 
als  in  der  Nahe  des  Ciliar- Körpers. 

168)  *  Der  gröfste  Vortheil  durch  Fest's  Me- 
thode ist  der,  dafs  man  mit  der  nicht  sehr  scharfen, 
und  durch  Bollen  in  der  Lederhaut  noch  mehr  abge- 
schliffenen Spitze  der  Nadel  im  Auge  nichts  verletzen 
kann  ,*  es  versteht  sich,  dafs  der  Operirende  die  Hand- 
habung der  Nadel  versteht,  die  im  Übrigen  von  der 
gewöhnlichen  Methode  nicht  abweicht. 

169)  *  Die  Depression  nach  Festes  Methode  er- 
regt durch  sich  keine  Gefahr  bringende  Entzündung. 

170)  *  Nach  Fest  wird  die  silberne  Nadel  durch 
eine  drückende  und  zugleich  drehende  Bewegung  ein- 
gebracht ,  welche  etwa  eine  Minute ,  also  wenigstens 
6/io  Mahl  länger  als  gewöhnlich  dauert,  aber  der 
Schmerz  ist  unbedeutend,  und  man  hat  das  Gute,  dafs 
die  Bewegungen  mit  der  Nadel  im  Auge  selbst  gar 
nicht  mehr  schmerzen. 

171  *  Die  Depression  mit  Beclination  des  Staa- 
res  nach  Fest  gewährt  die  möglich  gröfste  Sicher- 
heit, weil  man  die  Nadel  mit  mehr  Sicherheitim  Auge 
hin  and  her  bewegen  kann,  ohne  etwas  zu  verletzen  ; 
denn  man  mufs  die  Nadel  doch  auf  die  vordere  Flä- 
che des  Staares  anlegen,  um  diesen  nach  seiner  Breite 
in  den  Grund  des  Auges  zu  legen.    Mit  der  stähler- 
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nen  scharfen  Spitze  wird  fast  allzeit  etwas  von  der 
'  hintern  Wand  der  Regenbogenhaut  verletzt. 


Reminiscenzen  aus  der  Praxis  der  chirur<n- 
sehen  und  Augenkrankheiten.  Von  Friedrich 
PFilh.Jrmingj  k.  k.  Kreis  -  Wundärzte  zuSteyr 
in  Ober  -Österreich,  Magister  der  Chirurgie  etc. 

(Sehl  ii  fs,) 

3.  Eine  Hiebwunde  des  Kniegelenkes  oh- 
ne Amputation  geheilt.  —  Die  Absetzung 
des  Oberschen  kels  unter  sehr  mifslichen 
Verhältnissen  mit  glücklichem  Erfolgo 

unternommen. 

Hatte  man  vordem  sein  Augenmerk  mehr  auf 
die  Verbesserung  und  Vervollkommnung  der  opera- 
tiven Technik,  als  auf  die  gründliche  Bestimmung, 
unter  welchen  Verhältnissen  eine  Operation  zu  unter- 
nehmen sey,  gerichtet;  —  so  war  es  der  neueren, 
an  Hervorbringung  von  so  vielem  Gediegenen  frucht- 
baren Zeit  vorbehalten ,  für  das  Letztere  das  Ihrige 
zu  leisten,  und  während  sie  in  dem  Ersteren  keines- 
wegs zurück  blieb,  so  ist  doch  sie  besonders  für  das 

w 

Andere  als  die  wahre  Schöpferinn  zu  betrachten.  So 
ist  es  denn  auch  sie,  die  uns  durch  Carl  Bell,  Zang, 
Rast  und  A.  mit  allen  jenen  nöthigen  Bedingungen 
zur  Vervollständigung  der  Lehre  über  die  Absetzung 
grösserer  Gliedmafsen  bekannt  machte,  unter  welchen 
Bedingungen  wir  einen ,  wenigstens  wahrscheinlich 
glücklichen  Erfolg  von  der  unternommenen  Opera- 
tion zu  erwarten  haben.  —  Wie  wichtig  es  sey ,  die 
anzeigenden  und  gegenanzeigenden  Krankheitsum- 
stande zur  Amputation  in  allen  Fällen  vor  Augen  zu 
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haben,  hat  ans  Zang  mit  vieler  Wärme  zu  bewei- 
sen gesucht;  aber  auch  durch  sein  Motto  zum  fünf- 
ten Bande  seiner  Darstellung  blutiger  heilkünstleri- 
scher Operationen:  *die  (Schul-)  Bestimmung  der, 
Operationen  anzeigenden  Krankheitsumstände  perhalt 
tich,  wie  die  Bestimmbarkeit  des  Unendlichverschiede' 
nen*  den  denkenden  Arzt  aufgefordert,  nie  das  In- 
dividualisiren  dem  Dogmatismen  in  unserer  Erfah- 
rungswissenschaft nachzusetzen. 

i)  Unter  Nr.  10  seiner,  die  Amputation  anzeigen- 
den Krankheitsumstände  führt  Zang ,  wie  andere  al- 
tere und  neuere  Schriftsteller,  die  grofsen  Hieb-  und 
Schnittwunden  .des  Kniegelenkes,  die  bis  an  oder  in 
die  Knochen  dringen ,  auf.  Ich  erlaube  mir  hier  ei- 
nen Fall  einer  solchen  bedeutenden  Verletzung  zu 
erzählen ,  welchen  ich  so  glücklich  war,  ohne  Ampu- 
tation zu  heilen. 

Am  5.  Juny  i83o  wurde  ich  in  die  von  Bregenz 
drey  Stunden  weit  entfernte  Gebirgs -Gemeinde  Buch 
zu  dem  Gebhard  Schelling  gerufen.  Dieser  18  Jahre 
alte,  früher  immer  vollkommen  gesunde  Bergbewoh- 
ner hatte  sich  vor  33  Tagen  beym  Baumfällen  mit  einer 
scharfschneidigen  Holzaxt  so  gewaltig  in  das  linke 
Knie  gehauen,  dafs,  nach  seiner  Aussage,  das  ver- 
letzende Instrument  gleichsam  stecken  geblieben, 
und  mit  einiger  Gewalt  zurückgezogen  werden  mufste. 
Er  wurde  von  einigen  Mitarbeitern  nach  Hause  getra- 
gen. Aus  der  Wunde  flofs  sehr  viele  klebrige  Feuch- 
tigkeit aus ,  die  nur  gleich  Anfangs  mit  etwas  Blut 
vermischt  war,  und  schon  nach  einigen  Stunden  schwoll 
das  ganze  Knie  unter  zunehmender  Böthung  beträcht- 
lich an.  Die  brennende  Hitze  im  Innern  des  Gelen- 
kes bewog  den  Verwundeten  kalte  Wasser  über  schlafe 
zu  machen,  die  dann  auch  unter  grofser  Milderung 
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der  Schmerzen  fleifaig  fortgesetzt ,  aber  am  anderen 
Tage  von  dem  zu  Rathe  gezogenen  Land -Chirurgen 
gegen  heifse  Umschlage  vertauscht  wurden.  Durch 
32  Tage  wurde  hiermit  continuirt,  zwey  Mahl  wäh- 
rend dieser  Zeit  8  Blutegel  applicirt,  und  eine  gei- 
stige Einreibung  drey  Mahl  des  Tages  angewendet. 
Die  Zufälle  verschlimmerten  sich,  und  ich  wurde  con- 
sultirt. 

Ich  fand  das  kranke  Knie  mehr  als  noch  einmahl 
so  grofs,  als  das  andere;  die  Geschwulst  an  der  vor- 
deren und  an  der  äufseren  Gegend  hart ,  dem  Fin- 
gerdrucke nicht  nachgebend,  die  Haut  prall  gespannt 
über  die ,  .  dieses  Gelenk  constituirenden ,  sehr  volu- 
minös aufgetriebenen  Knochen -Ende.    An  der  inne- 
ren Gegend,  nahe  am  inneren  Rande  der  Kniescheibe, 
war  die  Geschwulst  weich,  nachgiebig,  und  undeut- 
lich fluctuirend.  Jede  Berührung  des  Knies,  jede  ge- 
ringe Bewegung  des  Schenkels  steigerte  die  Schmer- 
zen aufs  Äußerste,  und  nur  in  einer  Lage,  nämlich 
mit  gegen  den  Körper  angezogenem  Oberschenkel 
und  etwas  gebogenen  Knien,  glaubte  Pat.  Milderung 
seiner  Schmerzen  zu  geniefsen.  —    Ober-  und  Un- 
terschenkel waren  bedeutend  angeschwollen,  empfind- 
lich und  bläulich  geröthet ;  am  Knie  selbst  war  die 
Haut  mit  blaurothen  und  aschgrauen  Flecken  auf  raifs- 
farbigem  Grunde  tingirt.    An  der  äufseren  Gegend, 
einige  Linien  entfernt  von  dem  Bande  der  Kniescheibe, 
war  die  einen  Zoll  lange  fVunde  mit  blafsrotben,  auf- 
geworfenen wulstigen  Bändern,  schief  von  unten  nach 
auf  -  <  und  von  aus  -  nach  einwärts  gegen  das  Gelenk 
eingedrungen.  Aus  ihr  Hofs  eine  gelbe,  mehr  dünne, 
klebrige  Feuchtigkeit  in  grofser  Menge,  eine  Mischung 
von  Synovia  und  schlechtem  Eiter.  Obwohl  ich,  sei- 
ner heftigen  Schmerzen  wegen,  mit  der  Sonde  nur 
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1/2  Zoll  tief  eingehen  konnte,  so  ersah  ich  doch  hier- 
aus bey läufig  die  Richtung  der  Wunde ,  und  dafs  sie 
noch  weiter  in  das  Gelenk  zu  verfolgen  gewesen 
wäre.  —  Der  vorwärts  geschrittene  Eiterungs-Pro- 
cefs  im  Gelenke,  welcher  wohl  alle  die  dasselbe  zu- 
sammensetzenden Hart-  und  Weichgebilde  in  seine 
Sphäre  gezogen  haben  mochte;  der  zu  erwartende, 
uns  nur  zu  wohl  bekannte  Ausgang  eines  solchen  in 
endliche  Zersetzung  und  cariöse  Zerstörung  im  Inne- 
ren des  Gelenkes  liefs  mich  hier  uro  so  eher  eine 
selbst  noch  mehr  als  zweifelhafte  fyognose  stel- 
len ,  da  das  fünfwöchentliche ,  anhaltende  schmerz- 
hafte Leiden ,  verbunden  mit  den  vielen  ,  meist  ganz 
schlaflosen  Nächten ,  dem  Verschmähen  beynahe  je- 
der Nahrung,  und  dem  immer  fortwährenden  Säfte- 
Verluste  bereits  die  nachtheiligsten  Wirkungen  auf 
das  Allgemeinbefinden,  durch  abendliche  Fieberfrö- 
ste, durch  Appetitlosigkeit,  durch  heftigen,  nicht  zu 
stillenden  Durst  u.  s.  w.  äufserte. 

Den  Lehrsätzen  der  Schule  und  meiner  eigenen 
Überzeugung  zu  Folge,  glaubte  ich  hier  mit  Recht 
die  Amputation  als  einziges  Lebensrettungsmittel  vor- 
schlagen zu  müssen ;  da  dieser  Vorschlag  jedoch  be- 
stimmt verworfen  wurde ,  so  blieb  mir  nichts  übrig, 
als  ein  anderes  Curverfahren  unter  keineswegs  gün- 
stigen Auspicien  zu  beginnen.  Ich  liefs  den  Kranken 
in  ein  reines ,  trockenes  Bett  bringen ,  und  den  Fufs 
seiner  ganzen  Länge  nach  auf  einen  festen  Häcker- 
lingspolster etwas  erhöht  so  legen,  dafs  die  Wunde 
nun  tiefer  als  die  bemerkte  Fluctuation  am  inneren 
Kniescheibenrande  stand ,  und  der  Eiter  auf  diese 
Art  frejen  Ausflufs  bekam.  Die  im  Knie  gebogene 
Lagerung  mufste  einstweilen  noch  beybelassen  wer- 
den. Strenge  Reinlichkeit,  öfterer  frischer  Luftwech- 


44° 

sei  während  der  trockenen  und  heifsen  Jahreszeit, 
Erheiterung  des  Gcmüthes  empfahl  ich  als  unerläfsli- 
che  Bedingungen  zu  einer  möglich  glucklichen  Hei- 
lung. Auf  das  Kniegelenk  im  ganzen  Umfange  wur- 
den Cataplasmata  aus  Farin.  sem.  Uni  und  hb.  hyo$c. 
consc.  lauwarm  Tag  und  Nacht  applicirt,  innerlich 
Dccoct.  cort.  chin.  und  Saltp,  und  zur  Diät  gute  Fleisch- 
brühe verabreicht.  Nach  zehn  Tagen  hatte  der  Aus« 
flufs  an  Menge  dergestalt  abgenommen,  dafs  nun  nicht 
mehr  alle  halbe  Stunden,  sondern  nur  vier  bis  fünf 
Mahl  des  Tages  die  Erneuerung  der  Compressen-Un- 
terlage  nöthig  wurde;  auch  war  er  consistenter,  rahm- 
gelb ,  weniger  klebrig.  Die  früher  vorgefundene  flu- 
ctuirende  Geschwulst  war  verschwunden,  man  fühlte 
den  Knochen,  und  so  erschien  auch  das  ganze  Knie 
kleiner.  —  Der  Schmerz  war  gemildert, —  das  Aus- 
sehen und  der  Appetit  besser, —  das  so  schwächende 
Fieber  seit  zwey  Tagen  ganz  ausgeblieben.  Für  den 
wahrscheinlichen  Fall  einer  Anchylose  liefs  ich,  so- 
bald es  bey  dem  Nachlassen  der  Schmerzen  möglich 
war,  den  Fufs  ausstrecken,  um  so  jeder  bleibenden 
Beugung  im  Kniegelenke  zuvor  zu  kommen. 

Am  io.  July  war  die  Wunde  vernarbt,  die  Ent- 
zündungsröthe  meist  verschwunden ,  die  Auftreibung 
wohl  noch  ziemlich  stark,  aber  bey  einer  ruhigen 
Lage  ohne  Schmerzen.  —  Schon  seit  einiger  Zeit 
war  die  innerliche  Behandlung  ausgesetzt,  und  nur 
eine  nährende,  leicht  verdauliche  Diät  angeordnet 
worden.  Statt  der  Calaplasmat.  emoll.  wurden  nun 
lauwarme  Umschlage  von  einem  Essig- Infus,  auf  ge- 
wöhnliche Heublumen  angewendet,  und  täglich  zwey 
Mahl  nufsgrofs  von  folgender  Salbe  eingerieben :  Up. 
Ungl.  allh. ,  ungt.  hjrdrarg.  einer,  aa.  wie.  un.,  Spirit. 
juniper.  unc.  scm.  M.  —    A;»i  3 1.  July  vcrliefs  Patient 
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in  meiner  Gegenwart  zum  ersten  Mahle  das  Bett,  und 
zwar  in  einem  Zustande,  wie  ich  vor  acht  Wochen 
kaum  hatte  hoffen  können. —  Täglich  machte  er  nun, 
auf  einem  Stocke  gestützt,  mäfsige  Bewegungen,  in 
und  um  seine  Wohnung  herum,  rieb  die  Salbe  ein, 
machte  jene  aromatischen  Umschlage,  leitete  Wasser- 
dämpfe auf  das  kranke  Knie  hin  ,  und  konnte  am  25. 
August  die  drey  Viertel-Stunden  weit  entfernte  Kirche 
besuchen. 

Am  2.  October  kam  er  zu  mir,  und  hatte  den 
dreystündigen .  meist  steilen  Gebirgsweg  ohne  alle 
Beschwerden  zurück  gelegt;  begab  sich  auch  am  sel- 
ben Tage  wieder  nach  Hause.  Das  Knie  war  zwar 
etwas  dicker  als  das  gesunde ,  dabey  aber  frey  von 
allen  Schmerzen,  im  Gelenke  ziemlich  beweglich, 
und  ihm  daher  weder  im  Gehen,  noch  bey  irgendeiner 
Arbeit  hinderlich. 

fl)  Wenn  die  von  Zang  unter  Nro.  9  angeführten 
gegenanzeigenden  Krankheitsumstände  als  vollkommen 
gültige  für  die  Amputation,  besonders  im  Oberschen- 
kel, anzuerkennen  sind;  so  haben  wir  doch  auch  Bey 
spiele  von  unter  wirklich  so  ungünstigen  Verhältnis- 
sen, bey  höchstem  Grade  von  wahrer  Schwäche,  bey 
schleichendem  Fieber  u.  s.  w.  mit  günstigem  Erfolge 
unternommenen  Absetzungen  selbst  gröfserer  Glied« 
mafsen.  Mein  hier  zu  erzählender  Fall  dürfte  sich 
diesen  anreihen. 

Der  34  Jahre  alte  Bauern -Knecht,  Franz  Meidin- 
ger, fuhr  am  i5.  November  i83a  in  Begleitung  seines 
Dienstherrn  mit  zwey  mit  Most  beladenen  Wägen  von 
Sirning  gegen  Schiedelberg  zu  (2  Stunden  von  Steyr  ent- 
fernt). Die  Pferde  seines  Wagens  wurden  scheu,  und 
liefsen  sich  nicht  mehr  bändigen  :  das  Rad  ging  über  sei- 
nen rechten  Vorderfufs,  der  mit  16  Eimer  beladcne 
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Wagen  sturste  um,  und  der  Leiterbaum  kam  mit  der 
ganzen  Last  auf  den  Unterschenkel  de»  zu  Boden  Ge- 
stürzten zu  liegen.  Hierdurch  erfolgte  nun  eine  mit 
bedeutender  Quetschung  der  IVeichgebilde  des  Unter- 
schenkels und  Vorderfufses  complicirte  Fractur  beider 
Knochen  des  Unterschenkels ,  mit  Zersplitterung  der 
Schienbeinröhre  nach  ihrer  ganzen  Länge.  Der  schwer 
Verwundete  wurde  in  das  eine  halbe  Stunde  weit  ent- 
fernte Oberbrunning  zu  dem  Vater  seines  Dienstherrn 
transportirt ,  und  der  in  Heilung  von  Beinbrüchen  an- 
geblich kundige  Bauer  P.  zu  Hülfe  gerufen,  welcher 
aber,  die  Wichtigkeit  dieser  Verletzung  erkennend, 
eine  wundärztliche  verlangte.  Die  Wahl  flel  auf  den 
in  jeder  Hinsicht  tüchtigen ,  durch  feldärztliche  und 
viel  jährige  Praxis  routinirten  Wundarzt  Haupt  in  Steyr, 
welcher  auch  in  Berücksichtigung  des  Grades  und  der 
Art  der  Verletzung  sogleich  die  Amputation  in  Vor- 
schlag brachte,  die  aber  hartnäckig  verweigert  wurde. 
Bey  immer  mifslicher  sich  gestaltenden  Verhältnissen 
drang  nun  Haupt  auf  ein  Consilium ,  und  ich  wurde 
am  13.  December  hierzu  eingeladen. 

Jeder  Versuch  einer  Einrichtung  der  Fractur  und 
Anlegung  eines  Verbandes  wäre  bey  dieser  Zermal- 
mung und  Zersplitterung  sowohl  der  Mittelfufskno- 
chen  ,  als  auch ,  und  besonders  der  Schienbeinröbre 
unnütz  gewesen ,  defshalb  blieb  auch  nichts  weiter 
zu  thun  übrig,  als  den  beschädigten  Fufs  auf  einen 
Häckerlingpolster  zu  legen  und  mit  aromatischen 
Aufgüssen  zu  bähen.  Der  ganze  Vorderfufs  und  die 
untern  Partien  des  Unterschenkels  waren  abgestorben, 
und  in  schwarze  faulende  Jauche  aufgelöst  ,  und 
verbreiteten  einen  aashafien  Gestank.  Von  der  Fra- 
ctur aufwärts ,  gegen  die  Kniescheibe  ,  zeigte  sich 
theils  diese  faulige  Auflösung,  theils  Abscefsbildung. 
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so  auch  im  Kniegelenke  t  wo  sich  dieser  an  der  in- 
neren Gegend  desselben  geöffnet  hatte,  und  vielen 
mifsfärbigen  Eiter  entleerte.  In  dieser,  trotz  aller 
Reinigung  sich  immer  wieder  in  groiser  Menge  er- 
giefsenden,  und  die  Unterlagen  durchnässenden  Mi- 
schung von  üblem  Eiter  und  stinkender  Brandjauche 
entstand  eine  Unzahl  von  Maden,  die  nicht  wenig  die 
Leiden  des  Armen  vermehrten.  —  Das  vierwöchent- 
liche körperliche  Leiden,  dem  sich  noch  ein  ziemlich 
weit  um  sich  greifender  Decubitus  beygesellet  halte, 
völlige  Schlaflosigkeit,  Verschmähen  beynahe  jeder 
Nahrung,  der  immer  bedeutende  Eiterabflufs,  hierzu 
noch  das  Seelenleiden,  der  Kummer  und  die  Sorge, 
was  seinem  Weibe  und  seinen  sieben  noch  unversorg- 
ten Kindern  für  ein  Loos  zu  Theil  werde,  hatten  der- 
gestalt nachtheilig  auf  den  Kranken  eingewirkt,  ddfs 
Schwäche  des  höchsten  Grades ,  Öftere  Anfalle  von 
Ohnmacht,  aufserordentliche  Magerkeit,  schleichen« 
des  Fieber  mit  häufigem  kleinen  Pulse  und  colliquati- 
ven  Schweifsen ,  und  die,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
dem  Scheine  nach  vergröfserten,  stierblickenden  Au- 
gen ,  uns  die  Gestaltung  der  Sachen  im  traurigsten 
Lichte  erscheinen  liefsen. 

Waren  diese  Erscheinungen  äufserst  beunruhi- 
gend,  und  auch  für  die  Amputation  für  durchaus 
nicht  günstige  anzusehen ,  so  war  doch  nur  von  die- 
ser Etwas  zu  erwarten  ;  allein  sie  wurde  auch  jetzt 
noch  verweigert.  Ich  ordinirte,  aufser  strenger  Rein- 
haltung, guter,  leicht  verdaulicher  Nahrung  u.  s.  w. 
für  den  innerlichen  Gebrauch  ein  Decoct.  chin. ,  und 
Salep  mit  Spirit.  nilr,  dulc  ,  und  liefs  mit  den  aroma- 
tischen Fomentaüonen  continuiren. 

Nach  vierzehn  Tagen ,  am  27.  Deceraber,  wurde 
ich  wieder  ersucht,  den  Verletzten  zu  besuchen,  und 
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nun,  da  er  wahrscheinlich  bey  allen  Quacksalbern 
und  Cur  *  Pfuschern  der  ganzen  Umgegend  vergebens 
um  Hülfe  nachgesucht  haben  mochte,  da  sein  allge- 
meiner Schwebezustand  durch  <las  Wiedel  erbrechen 
jeder  genossenen  Nahrung  den  höchsten  Grad  erreicht 
hatte,  und  wo  mir  besonders  ein  früher  nicht  vor- 
handenes trocUencs  Hüsteln  auffiel,  enlschlofs  er  sich 
zur  Araputatiori.  Der  ganze  Unterschenkel  war  in 
gräuliche  Fäulnifs  übergegangen  ,  und  die  Stücke 
und  Spitzen  des  nach  verschiedenen  Richtungen  zer- 
brochenen und  zersplitterten  Schien  -  und  Wadenbei- 
nes ragten  durch  die  in  suizig -jauchigen  Zustand  über- 
gegangenen Weichgebilde  hervor.  Das  Kniegelenk 
war  zu  einem  förmlichen  Eiter -Depot  umgestaltet, 
welches  durch  die  Öffnung  an  der  inneren  Gegend  in 
reichlicher  Menge  seine  dünnjauchige,  theilweise  mit 
Flocken  vermischte  Masse  entleerte.  —  Das  Ver- 
hältnifs  der  die  Operation  anzeigenden  und  gegenan- 
zeigenden Momente  hatte  sich  nun  wohl  noch  mehr 
den  letzteren  zugeneigt,  aber:  »melius  re medium  an- 
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ceps ,  quam  nulluni;«,  und  ich  verrichtete  am  28.  De- 
cember  iö3iä  am  unteren  Drittheile  des  Oberschen- 
kels die  Amputation  unter  Assistenz  des  Chirurgen 
Haupt  von  Steyr ,  und  des  Chirurgen  Wohljarlhslät- 
ter  von  Srhiecllberg,  welcher,  eine  halbe  Stunde  weit 
von  dem  Operirien  entfernt  wohnhaft,  während  der 
Nachbehandlung  fleifsig  nachsehen  konnte.  Ich  und 
Haupt  besuchten  alle  dritten,  vierten  Tage  abwechs- 
lungsweise den  0{  erirten.  —  Bey  der  Amputation 
fand  ich  das  Muskelfleisch  schlapp  und  welk.  Mit 
möglichster  Unisicht  war  auf  den  Blutverlust  derge- 
stalt gesehen  ,  dafs  er  wirklich  nicht  mehr  als  etwa 
3  Unzen  verlor.  Ich  hatte  nebst  der  Hauptschlagader 
noch  sechs  kleinere  Arterien  zu  unterbinden.  Der 


4*1 

Operirte  wurde  dann  auf  sein  frisch  bereitetes  Lager 
gebracht,  und  kalte  Fomentationen  wurden  applicirt. 
Nach  .14  Stunden  wurden  die  Wundränder  mittelst 
Heftpflaster  in  Vereinigung  gesetzt,  und  am  sechsten 
Tage  die  halten  Fomentationen  mit  lauwarmen  aro- 
matischen vertauscht»  Das  Reactions -Fieber  war  mas- 
sig, die  Ligaturen  gingen  in  der  dritten  Woche  ab, 
der  Heilplan  schritt  persuppurationem  regelmäfsig  sei- 
nen Weg  fort,  und  wurde  in  den  ersten  acht  Tagen 
durch  die  Verabreichung  eines  China-  und  Salep-De- 
coctes ,  dann  aber  blofs  durch  gute  Nahrung ,  gute 
Fleischbrühen  ,  feines  gebratenes  Kalbfleisch  und 
guten  alten  Österreicher  Wein,  in  kleinen  Portionen 
kräftig  unterstützt. 

Wider  Erwarten  gelang  die  Heilung  der  Opera* 
tions-Wuride  schnell,  und  auch  der  Decubitus  schlofs 
sich  bald,  unter  auffallend  schneller  Besserung  der 
ganzen  Körper- Constitution  bey  einer  ganz  einfachen 
Behandlung;  so,  dafs  der  Operirte,  zum  Gegensatze 
seines  vor  der  Amputation  abgezehrten  Körpers,  nun 
wohl  genährt,  mit  wohlgeformtem  Stumpfe,  und  mit 
heiterem  Gemüthe  gerade  am  429tcnTage  nach  der  Ope- 
ration die  dreystündige  Reise  nach  seinem  Wohnort,  zu 
seiner  Familie,  auf  einen  langsam  sich  bewegenden 
Leiterwagen,  in  Betten  gepackt,  unternehmen  konnte. 

Die  Zergliederung  desFufses  zeigte  allenihalben 
theiis  mechanische,  theils  brandige  und  eiterige  Zer- 
störung der  Hart-  und  Weichgebilde  des  Vorderfus- 
ses,  Unterschenkels  und  Kniegelenkes. 

Bin  ich  auch  nur  zu  wohl  überzeugt,  dafs  gerade 
in  unserer  Kunst  die  sogenannten  Gewaltschritle,  wenn 
sie.  auch  hier  und  da  gelingen,  doch  keineswegs  an- 
zuempfehlen sind ,  und  dieses  am  wenigsten  in  der 
Privat  -  Praxis ,  wo  der  ausübende  Künstler  weniger 
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nach  den  Umständen,  unter  welchen  erden  Kunst- 
Act  unternommen  hat ,  als  nach  dem  Erfolg  dessel- 
ben beurtbeilet  wird ;  wo  sich  Laien  und  Ignoranten 
cur  Abgabe  ihres  Votums  berufen  glauben,  u.  s.  w. 
—  so  glaube  ich  doch,  dafs  der  wahre  Arzt  auch  in 
der  Privat -Praxis  nie  versäumen  wird,  das  zu  unter« 
nehmen ,  was  ihm  noch  allein  als  möglich  lebens- 
retterid  erscheint,  und  dafs  er  a  le  selbstsüchtigen 
Vorsichtsmaßregeln  dem  höchsten  Zwecke,  der  mög- 
lichen Bettung  des  hoffnungsvoll  seiner  Hülfe  sich 
Anvertrauenden,  unterordnen  wird. 


Übersicht  der  vom  isten  September  1825  bis 
letzten  August  1826  auf  der  practiseben  ge- 
richtlich -  niedicinischen  Unterrichts-Anstalt  vor- 
genommenen Leichen  -  Untersuchungen.  Von 
Professor  Dr.  Joseph  Bernt  *). 

Die  Zahl  der  in  diesem  Jahre  nn  uns  gelangten 
gerichtlichen  Aufforderungen  zur  Vornahme  solcher 
Leichen -Untersuchungen  stieg  bis  auf  3io.  Der  Ver- 
fasser dieser  Übersicht  erschien  bey  denselben  nur  so 
oft,  als  einer  von  den  zahlreichen  Candidaten  derMe- 
dieih  einen  gerichtlichen  Fall  für  die  strengen  Prü- 
fungen aufzunehmen  hatte. 

Es  kamen  von  den  sämmtlichen  Untersuchungen 
vor:  im  September  28,  im  October  19,  im  Novem- 
ber 7,  imDecember  18,  im  Jänner  a3,  im  Februar  1 8, 


•)  Die  ersten  Ubersichten  erschienen  in  den  Beiträgen  zur 
gcrichtl.  Arzneyk.  und  in  den  Beobachtungen  und  Ab- 
handlungen etc.  Bi.V.  S.  i35  und  Bd  VI.  S.  56  u.ff. 
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im  März  26,  im  April  37,  im  May  34  t  ira  Juny  32, 
im  July  39,  im  August  29,  Darunter  befanden  sich: 
männliche  Individuen  25 1  ,  weibliche  32,  von  einem 
nicht  zu  bestimmenden  Geschlechte  3. 

Eines  natürlichen  Todes  gestorben  waren  1 3 1 
(männliche  99,  weibliche  32);  am  serösen  Schlag- 
Hufs  23  (ru.22,  w.  2 1)  ;  am  Blutschlag  1 3  (m.  5,  w.8); 
am  Nervensciilag  1  männl. ;  am  Stickflusse  33  (ra.  20, 
w.  i3);  am  serösen  Schlag-  und  Sticklluls  11  (m.  9, 
w.  2);  au  anderen  Complicationen  des  Blutschlages  a 
m. ;  am  Lungen -Blutsturze  6  (m.  4i  w.  2)  ;  an  der 
Berstung  des  Herzens  oder  seiner  grofsen  Gefäfse  1 1 
(m.  10,  w.  1);  an  der  Lähmung  des  Herzens  i  m.; 
an  der  Vereiterung  oder  dem  Brande  der  Lungen  5 
m  j  an  der  Entzündung  der  Baucheingeweide  1  m.  5 
am  Nervenfieber  im.;  an  der  Auszehrung  6  (m.  2, 
V/,  4);  an  der  Ohnmacht  1  ni. ;  an  der  Verblutung  der 
Blutaderknoten  am  Unterschenkel  1  w.;  an  der  krank- 
haften Zerstörung  der  Magenhäute  1  w. 

Durch  einen  gewaltsamen  Tod  kamen  um  das  Le- 
ben 166  (m.  143,  w.  23)5  nndzwar:  durch  Verletzun- 
gen des  Kopfes  3  m. ;  durch  sich  selbst  beygebrachte 
Schnitte  oder  Stiche  5  (ra.  4t  w.  1) ;  durch  den  Bruch 
der  Wirbelsäule  1  m.j  durch  Schüsse  11  (m.  9,  w.  2); 
durch  den  Sturz  von  einer  Höhe  29  (ra.  23 ,  w.  6) ; 
durch  Beschädigungen  von  Pferden  11m.;  durch  das 
Überfahren  und  den  Umsturz  von  Wägen  11  (m.  6, 
w.  5);  durch  eingestürztes  Erdreich  3  m.$  durch  das 
Rollen  eines  Bierfasses  1  m. ;  durch  zusammenge- 
stürzte Breter-  und  Ilolzhaufen  3  (m.  2 .  w.  1);  durch 
Verletzung  der  Gliedra-  fsen  4  m. ;  durch  Berstung 
des  Gebär mutterhalses  1  w. ;  durch  das  Verbrühen  5 
(m.  4.,  w.  1);  durch  Vergiftung  5  m.;  durch  den  Bifs 
von  einem  tollen  Hunde  3  in.;  durch  das  Ei  henken 
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i8  m.;  durch  Koblendunst  3  m.;  durch  in  die  Luft- 
röhre gelangte  fremde  Körper  2  m. ;  durch  das  Hin- 
einstürzen in  Senkgruben  3  m. ;  durch  das  Ertrin- 
ken 43  (m.  37,  w.  6). 

Eines  nicht  aus-emitlcllen  Todes  i5. 

Unter  dieser  Gcsaminizahl  von  Todten  befan- 
den sich : 

A.  Neugeborne  und  Säuglinge  21. 

a)  Nichllebensfäfiige  11  (männl.  8,  weibl.  2,  un- 
gewissen Geschlechts  1). 

Eine  in  einem  Schächtelchen  befindliche,  3  Zoll 
lange,  ein  halbes  Loth  schwere  (2  monatl.),  ausge- 
trocknete und  so  zusammengeschrumpfte  menschliche 
Frucht,  dafs  man  das  Geschlecht  derselben  zu  erken- 
nen aufsei*  Stande  war;  —  eine  in  ein  leinenes  Tüchel 
eingewickelte,  durch  eine  14  Zoll  lange  Nabelschnur 
mit  der  Nachgeburt  verbundene,  12  Loth  schwere, 
10  Zoll  lange  (4 — 5  monatl.),  wegen  Fäulnifs  bleifar- 
bige, sonst  aber  unbeschädigte,  männl.  Frucht ;  —  eine 
eben  so  alte  männl.  Frucht; — eine  für  fünfmonatlich 
erklärte  (aber  nicht  näher  beschriebene) ,  bereits  mifs- 
färbige  und  zusammengesunkene  männliche  Frucht ;  — 
ein  Paar  Zwillingsbrüder,  wovon  der  eine  28  Loth 
schwer  und  10  Zoll  lang,  der  andere  3i  und  '/oLoth 
schwer,  und  11  Zoll  lang,  der  Körper  unverletzt  war ; 
ein  Paar  Zwillinge,  wovon  der  männliche  267*»  der 
weibliche  27  Loth  schwer ,  beyde  10  Zoll  lang,  ihre 
Köpfe  noch  haarlos,  und  ihre  Nabelschnuren  kunst- 
mäfsig  unterbunden  waren;  —  eine  auf  der  Land- 
straße gefundene,  auf  landgerichtliche  Anordnung 
gerichtlich  beschaute,  1 1  Zoll  lange,  weibliche  Frucht, 
die,  weil  sie  von  der  Fäulnifs  unangegriflen  war,  und 
stark  nach  Weingeist  roch ,  für  ein  verworfenes  ana- 
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tomisches  Präparat  erklärt  wurde;  —  eine  i5  Zoll 
lange,  sLotli  schwere,  sich  bereits  im  zweyten  Grade 
der  Fänlnifs  befindende  männliche  Krocht;  —  ein 
14  Zoll  langer,  1  Pfund  2 j  Loth  schwerer,  im  ersten 
Grade  fauler,  männlicher  Embryo,  von  dem  der  da- 
mahlige  Berichterstatter,  weil  sich  die  Lungen  sammt 
dein  Herzen,  allein  und  stückweise  speeifisch  leich- 
ter als  Wasser  gezeigt  hatten,  aussagt,  dafs  sie  entwe- 
der durch  das  Athemhohlen  oder  Aufblasen  schwimm- 
fähig  geworden  seyen  ;  —  eine  1 1  Zoll  lange,  1  Pfund 
schwere,  männliche  monströse  Frucht*  an  der  das 
Schädelgewölbo  bis  auf  einen  kleinen  Rand  vom  Hin- 
terhaupte,  auch  der  Grundtheil  des  Hinterhauptbeines, 
das  Gehirn  ,  der  Bogen  der  ersten  zwey  Halswirbel, 
die  übrigen  Halswirbel  gänzlich,  und  einzelne  Rip- 
pen mangelten ,  wefshalb  der  Hals  kurz  und  breiter 
als  das  Gesicht,  die  Knochen  des  Brustkorbes  und  des 
Beckens  verschoben;  an  dem  zugleich  der  After  und 
der  untere  Theil  des  Mastdarmes  gänzlich  verwach- 
sen angetroffen  wurde.  Von  dieser  werden  im  pa- 
thologischen  Museum  als  Präparate  aufbewahrt:  das 
Gerippe,  die  Kopfhaut,  sammt  der  in  der  spina  bi- 
fida colli  angesammelten ,  einem  Blutgerinsel  ähneln- 
den, Masse;  die  Haut  vom  Hintern  mit  dem  verwach- 
senen After,  dem  Mastdarme  und  den  Geschlechts- 
theilen;  ein  Zoll  langer  Divertikel  vom  Krummdarme ; 
—  eine  im  Wienflusse  gefundene,  in  einem  Hafen 
verwahrte  männliche  Frucht,  deren  Untersuchung  in 
Gegenwart  der  Schüler  der  gerichtlichen  Medicin  vor- 
genommen worden  ist.  Aus  dem  dabey  erhobenen 
Befunde  wurde  geschlossen ,  und  durch  Gründe  be- 
wiesen ,  dafs  dieser  Knabe  im  sechsten  Monate  der 
Schwangerschaft,  somit  noch  nicht  lebensfähig,  zur 
Welt  gekommen  sey ;  dafs  er  nach  der  Geburt  gelebt, 
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und  mit  beydcn  Longen  vollkommen  geathmet  habe, 
dafs  er  wegen  der  mit  diesem  zarten  Alter  verbunde- 
nen  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  und  des  Unvermö- 
gens, das  selbstständige  Leben  lange  fortzusetzen, 
bald  nach  der  Geburt  gestorben  sey. 

b)  Lebensfähige  Neugeborne  gelangten  zur  gericht- 
lich-medicinischen  Untersuchung  6  (m.  3  ,  w.  4). 

Eine  im  siebenten  Monate  todt,  und  bereits  in 
der  Fäulnifs  begriffene  männliche  Frucht ; —  den  er- 
sten April  ein  ausgesetzt  gefundener  neugeborner 
Knabe,  der  regelmäßig  gebildet,  mit  keinem  Merk- 
mahle einer  Krankheit  versehen  gewesen,  und  bey- 
läufig  zu  Anfang  des  neunten  Monats  der  Schwanger- 
schaft zur  Welt  gebracht  worden  ist;  der  den  Resul- 
taten der ,  im  ganzen  Umfange  und  mit  der  gröfsten 
Genauigkeit,  vorgenommenen  Lebens -Pröbe  zufolge 
bereits  todt  zur  Welt  gekommen,  und  dem  höchst 
wahrscheinlich  durch  die  während  einer  eingetrete- 
nen Fufsgeburt  geleistete  ungeschickte  Kunslhülfe, 
und  zwar  bejm  Lösen  der  Arme ,  die  beyden  Ober- 
armbeine, durch  das  Anpacken  und  Drehen  am  Rum- 
pfe, die  Rückenwirbelsäule  und  eine  Rippe  zerbro- 
chen, die  Lunge  gequetscht  worden  ist,  und  der  so- 
mit sowohl  defshalb,  als  des  zu  gleicher  Zeit  einge- 
tretenen Blutschlages  wegen,. noch  vor  Vollendung 
der  Geburt  sein  Leben  verloren  hat ;  —  ein  gefunde- 
nes neugebornes  todtes  Mädchen,  das  reif,  jedoch 
krank  zur  Welt  gekommen ,  und  nach  beyläuiig  vier 
Tagen  an  der  Abzehrung  gestorben  ist; —  die  Leiche 
eines  neugebornen  Mädchens,  das  wohlgebildet,  der 
Reife  nahe,  auch  lebend  zur  Welt  gekommen  istf 
dessen  Thymus -Drüse  in  eine  rechte,  sehr  kleine, 
und  in  eine  ungewöhnlich  grofse  Hälfte  abgetheilt 
r  war,  welche  den  Herzbeutel  gröfsten  Theils  bedeckte, 
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und  bis  zur  Spitze  des  Herzens  hinreichte,  und  durch 
ihr  Gewicht  dem  Beginnen  und  der  Fortsetzung  des 
kleinen  Blutumlaufes  in  den  Lungen  hinderlich  gewe- 
sen seyn  dürfte,  indem  von  den  Anstrengungen,  dieses 
Hindernifs  zu  überwältigen,  das  Herz  nach  dem  Ver- 
laufe der  Kranzadern,  stellenweise  auch  der  Stamm 
der  Lungenschlagadern    und  der  Botallische  Gang, 
sugillirt  angetroffen  worden,  wefshalb,  und  weil  zu- 
gleich eine  krankhafte  Erweichung  der  sämmtlichen 
Häute  des  Magens  Statt  gefunden  hatte,  das  Mädchen 
bald  nach  der  Geburt  gestorben  ist  j  —  die  Leiche 
eines  gefundenen  todten  neugebornen  Mädchens,  das 
nach  wissenschaftlicher  Erkenntnifs  durch  volle  acht 
Monate  getragen  worden  ist,  dessen  Lungen,  jedoch 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Herzen,  aus  dem  Grunde 
auf  dem  Wasser  schwammen,  weil  das  in  den  Kam- 
mern des  letzteren  befindliche  faule  Blut  mehrere 
Luftblasen  enthielt,  nach  dessen  Entfernung  das  Herz 
und  die  Lungen  ganz  und  stückweise  zu  Boden  ge- 
sunken sind ;  —  ein  angeblich  nach  einer  unverhofft 
schnellen  Geburt  in  der  Küche  auf  das  Steinpflaster 
gefallenes,  und  nach  drey  Stunden  gestorbenes  Mäd- 
chen, das  zufolge  des,  ebenfalls  in  einer  zahlreichen 
Versammlung  von  Schülern  aufgenommenen  Untersu- 
chungs -Protocolles  beyläufig  zu  Anfang  des  neunten 
Monats  zur  Welt  gekommen  ist,  und  vermöge  der 
Nachgiebigkeit  seiner  Schädelknochen  auch  leicht  und 
schnell  geboren  werden  konnte ,   nach  der  Geburt 
zwar  gelebt  und  geathmet  hat,  jedoch  mit  wasser- 
süchtigen ,  in  ihrer  Ausbildung  weit  zurück  gebliebe- 
nen Lungen,  dann  mit  unvollkommen  verknöcherten, 
wie  Pergament  nachgiebigen  Schädelknochen  verse- 
hen ,  somit  krank  und  schwächlich  gewesen  ist ;  an 
dem  äufserlich  nirgends  eine  Spur  von  einer  erlitte- 
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nen  Gewalttätigkeit,  auf  den  Halbkugeln  des  gros- 
sen Gehirnes  aber  ein  Blut  -  Extravasat  angetroffen 
worden  ist,  welches  allerdings  durch  einen  Fall  auf 
den  yon  Knochen  so  wenig  beschirmten  Kopf,  und 
eine  dadurch  bewirkte  Ilirnerschütterung  veranlafst 
worden  seyn  konnte ;  was  aber  um  so  weniger  für  zu- 
verläfsig  angenommen  werden  kann,  da  am  Kopfe  äus- 
serlich  keine  Blutunterlaufung  wahrgenommen  wor- 
den ist,  und  ein  Blutschlag  bey  Neugebornen  auch 
auf  andere  Veranlassungen  Statt  finden  kann. 

c)  Säuglinge  5  (m.  3,  w.  i ,  ungewissen  Ge- 
schlechts i). 

Ein  ohne  Kunsthülfe  gestorbenes  Findelkind,  das 
arm  an  Blut,  mit  der  Anschwellung  der  Gekrösdrü- 
sen  behaftet  gewesen,  und  am  Stickflufs  gestorben 
ist;  —  ein  sechs  Monate  alter,  angeblich  am  Brech- 
durchfall gestorbener  Findiingsknabe ,  dessen  Ge- 
krÖsdrüsen  stark  angeschwollen  waren,  und  der  durch 
den  serösen  Sohlagflufs  umgekommen  war;  —  ein  im 
achten  Monate  zur  Welt  gekommener,  und  zwölf  Tage 
darnach  an  der  Abzehrung  gestorbener  Knabe  ;  — ~ 
der  eilfraonatliche  Sohn-  eines  Schustergesellen,  zu 
dessen  Tode  erlitten^  Schläge  Anlafs  gegeben  haben 
sollten,  der  jedoch  mit  der  Lungensucht  behafte^ 
war,  und  am  Stickflufs  gestorben  ist;  < —  ein  gefun- 
denes 20  Zoll  langes  Gerippe  von  einem  Kinde  mit 
injicirten  Herzen  und  Blutgefäfsen. 

» 

B.  Kinder  von  i  bis  7  Jahren 

kamen  vor,  und  zwar: 

a)  eines  natürlichen  Todes  gestorbene  2  (1  mennl., 
1  weibl.) : 

ein  in  seinem  Bette  todt  gefundener  3*/a  Jahr  al- 
ter Knabe;  er  war  mit  der  Wassersucht  beyder  Lun- 
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gen  (Vedema  pulmonum)  behaftet,  und  durch  den 
Stickflufs  umgekommen  ;  —  ein  mit  der  Verhärtung 
der  Gekrösdrüsen  behaftetes,  und  an  der  Auszehrung 
gestorbenes  Mädchen. 

j$)  Eines  gewaltsamen  Todes  gestorbene  10  (9  Kna- 
ben ,  1  Mädchen). 

Ein  3  Jahre  alter,  am  29.  v.  M.  angeblich  nach 
dem  Falle  von  einem  Schämel  gestorbener  Knabe,  in 
dessen  Gesichle  mehrere  Hautabschürfungen  und  blaue 
sugillirle  Hautstellen,  am  Unterleibe  und  auf  dem  Ruh- 
ten eine  Menge  kleine  vertrocknete  Hautabschürfun- 
gen, drey  rothe,  "wie  vom  Peitschen  mit  einer  Ruthe 
entstandene  Hautstriemen ,  und  die  Haut  in  der  gan- 
zen Lendengegend  bis  auf  die  Hinterbacken  hinab 
blau,  mit  Blut  unterlaufen,  die  Haut  auf  der  Brust 
und  an  den  Schenkeln  stellenweise  geröthet;  bey  der 
inneren  Untersuchung  die  innere  Fläche  der  Kopfhaut 
in  der  Stirn-  und  Hinterhauptsgegend  an  mehreren 
Stellen  sugillirt,  mit  extravasirtem  Blut  überzogen, 
rechts  am  Hinterhauptsbeine  ein  gerade  nach  aufwärts 
steigender,  und  sich  an  der  Lamdanaht  mit  einem 
Zwickelbeine  (Os  fVormianum)  gabelförmig  endender 
Knochensprung;  die  untere  Fläche  beyder  Gehirne 
mit  Blut  wie  mit  einem  dünnen  rpthen  Flor  überzo- 
gen ;  auf  dem  Schädelgrunde  in  den  beyden  mittleren 
Gruben ,  auf  dem  Türkensattel  und  Gezelte  im  Gan- 
zen ein  Quentchen  flüssiges  Blut;  der  oben  bemerkte 
Knochensprung  neben  der  kreuzförmigen  Erhaben- 
heit bis  in  das  grofse  Hinterhauptsloch  gedrungen; 
ein  zwey  Zoll  langes  Stück  des  Krummdarmes  ander 
äufsern  und  innern  Fläche  geröthet,  und  der  benach- 
barte Theil  des  Gekröses  zwey  Zoll  in  die  Länge  und 
Breite ,  dann  das  Gekröse  des  römischen  S  und  des 
Mastdarmes,  auch  das  Bauchfell  in  der  Nähe  der  Harn- 
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blase  and  an  ihrem  Gründe ,  mit  Blut  unterlaufen» 
wahrgenommen  worden  sind;    woraus  geschlossen 
wurde :  dafs  die  äufserlichen  zahlreichen  gröfseren 
und  kleineren  Hautabschürfungen  und  Blutunterlau« 
fungen  nicht  von  einem  Falle,  sondern  höchst  wahr- 
scheinlich vom  unmafsigen  Peitschen  mit  Ruthen  oder 
einem" ähnlichen  Werkzeuge  herstammen,  und  diese 
eine  bedeutende  Störung  der  Gesundheit  bey  diesem 
noch  zarten  Kinde  zur  Folge  gehabt  haben  dürften ; 
dafs  die  an  den  dünnen  Gedärmen  wahrgenommene 
Rothe,  die  Blutunterlaufungen  an  dem  Gekröse  die- 
ser und  des  Endes  der  dicken  Gedärme  und  am  Bauch- 
felle sich  nur  unter  der  Voraussetzung  von  einem 
Falle  herleiten  lassen ,  es  sey  das  Kind  während  des- 
selben mit  dem  Unterleibe  an  einen  hervorragenden 
harten  Körper,  z.  B.  an  das  Eck  des  Schämeis  an- 
geprallt, und  es  seyen  dadurch  die  genannten  Theile 
gequetscht  worden,  welche  Verletzung  sodann  eine 
Entzündung  der  betroffenen  Weichgebilde  zur  Folge 
gehabt  haben  würde;  dafs  die  mit  einem  beträchtli- 
chen Knochensprunge  am  Hinterhaupte  und  mit  Blut- 
Extravasaten  verbundene  Beschädigung  des  Kopfes 
allerdings  von  einem  Falle  auf  das  Hinterhaupt  herge- 
leitet werden,  und  für  einenothwendig  tödtliche  Ver- 
letzung erklärt  werden  müsse ;  dafs,  wenn  sich  durch 
die  richterliche  Untersuchung  ein  solcher  Fall  vom 
Schämel  bestätigen,  und  die  Frage  entstehen  sollte: 
ob  nicht  etwa  die  unmäfsige  körperliche  Züchtigung 
dieses  unmündigen  Knaben  hierzu  Anlafs  gegeben 
habe,  erklärt  werden  müsse:  es  sey  eine  solche  Ver- 
anlassung zwar  sehr  wahrscheinlich ;  sie  könne  aber 
aus  dem  Leichenbefunde  nicht  mit  Bestimmtheit  er- 
wiesen werden;  —  ein  an  den  Folgen  des  Sturzes 
von  einer  Stiege  gestorbenes  fünflehalb  Jahre  altes 
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Mädchen ;  es  hatte  sich  hierdurch  das  rechte  Seiten- 
wandbein  eingeschlagen,  darunter  die  harte  Hirnhaut 
und  die  Hirnoberlläche  verletzt ,  und  war,  der  ange- 
wendeten Trepanation  ungeachtet  ,   wegen  der  be- 
trächtlichen Entzündung  und  Vereiterung  der  verletz- 
ten weichen  Theile  gestorben;  —  der  nach  einem 
Falle  von  der  Stiege  verstorbene  Sohn  eines  Victualien- 
Hätidlers,  an  dessen  rechten  Seiten  wandbeine  ein  vier, 
in  der  rechten  vorderen  Grube  des  Schädelgrundes 
ein  drey  Zoll  langer  Knochensprung,  zwischen  dem 
zuerst  genannten  Knochen  und  der  harten  Hirnhaut 
drey  Unzen  geronnenes  extravasirtes  Blut,  davon  die 
benachbarte  Hirn -Partie  flach  gedrückt,  angetroffen 
worden  ist;  —  ein  an  den  Folgen  einer  Verbrühung 
gestorbener  fünfjähriger  Knabe«    auf  dessen  linken 
Seite  des  Gesichtes ,  von  der  Mitte  der  Stirne  an  bis 
zu  dem  Backen  herab,  vom  Rücken  der  Nase  und  dem 
Mundwinkel,  von  der  Kehle,    der  vorderen  Fläche  f 
des  Halses,  der  oberen  Gegend,  und  von  der  rech- 
ten Seile  der  Brust  bis  zur  letzten   wahren  Rippe 
herab,  die  Oberhaut  losgelöst  oder  entfernt,  die  blofs 
liegende  eigentliche  Haut,  theils  hochroth,  theils  dun- 
kelbraun oder  schwarz  und  schwartenartig  vertrock- 
net war ,  dessen  mäfsig  ausgedehnte  Lungen  sich  vor- 
wärts hell-,  rückwärts  dunkelroth,  und  die  Gefäfse 
der  weichen  Hirnhaut  sehr  stark  ausgedehnt,  und  bis 
auf  ihre  feineren  Verästlungen  mit  dunkeli  othem  Blut 
gefüllt,  zeigten;  —  ein  von  einem  Pferde  beschädig- 
ter sechsjähriger  Knabe,  dem  hierdurch  die  Haut  an 
der  Nasenwurzel  quer  herüber  verwundet,  die  Nasen- 
beine vom  Stirnbeine  getrennt  worden  waren;  indes- 
sen Schädelhöhle  die  vorderen  Lappen  des  grofsen 
Gehirns,  die  untere  Fläche  beyder  Gehirne ,  sammt 
dem  Hirnknoten  und  dem  verlängerten  Rückenmarke 
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mit  Eiter  bedeckt,  auch  da»  Siebbein  vom  Stirnbeine 
getrennt,  und  in  der  vorderen  rechten  Grube  des  Schä- 
delgrundes am  Augcnhöhlentheile des  Stirnbeinesein 
zollanger  Knochensprung  angetroffen  wurde; —  ein 
Jahr  altes,  durch  das  Überfahren  von  einem  Wa- 
gen umgekommenes  Mädchen,  an  dessen  Gesichte  und 
Gliedmaßen  man  blofs  unbedeutende  Hautabschürfun- 
gen, und  mit  Blut  unterlaufene  Flecken,  dessen  rech- 
ten Lebcrlappen  oben  vorwärts,  und  von  oben  nach 
abwärts  zwey  Zoll  tief  geborsten ,  und  in  der  Bauch- 
höhle zwey  Pfund  flüssiges  Blut  angetroffen  hat;  — 
der  sechsjährige,  durch  Überfahren  getödtete  Sohn 
eines  Gastwirthes,  dem  hierdurch,  ohne  den  Schädel 
und  das  Gehirn  zu  beschädigen ,  über  dem  rechten 
Seitenwandbeine   eine    halbmondförmige  ,  dritthalb 
Zoll  lange,  auf  dem  Hinterhaupte  eine  ähnliche,  drey 
Zoll  lange  Lappenwunde  verursacht  worden,  und  dem, 
ohne  das  Brustblatt  und  die  Bippen  zu  zerbrechen, 
von  der  rechten  Lunge  nicht  nur  die  drey  Lappen  ge- 
trennt, sondern  auch  jeder  an  einzelnen  Stellen  ein- 
gerissen worden  ist;   es  war  daher  die  ganze  Luft- 
röhre, die  linke  Brusthöhle,  der  hintere  Mittel  fei  ls- 
raum  und  der  Herzbeutel  mit  extravasirtem  iiüssigen 
Blut  gefüllt*); —  ein  wahrscheinlich  ebenfalls  durch 
das  Überfahren  umgekommener  sechsjähriger  Knabe, 
in  dessen  Bauchhöhle  gegen  3  Pfund  ausgetretenes 
flüssiges  Blut,  die  an  sich  normale  Leber  in  der  Mitte 
(von  oben  nach  abwärts)  in  zwey  Theile  zerborsten, 
und  die  Kapsel  der  rechten  Niere  mit  Blut  unterlau- 
fen, gefunden  wurde;  —  ein  durch  herabrollende 


*)  Das  Becken  der  linken  Niere  war  von  Natur  gröfser 
als  gewöhnlich ,  und  lag  an  deren  vorderen  Fläche 
dem  Auge  blofs. 
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Bi  eter  beschädigter,  sieben  Jahre  alter  Knabe ,  bej 
dessen  äufserer  Untersuchung  einen  Zoll  oberhalb 
des  rechten  Ohres  eine  stark  sugillirte ,  anderthalb 
Zoll  lange,  und  einen  halben  Zoll  breite  gequetschte 
Hautwunde,  aus  dem  linken  Ohre  ein  bey  jeder  Be- 
wegung der  Leiche  sich   erneuernder  Blutausllufs, 
nach   entblöfstem  und  eröffnetem  Schädel  aber  ein 
von  der  einen  Schlafgegend  quer  herüber  zu  der  an- 
dern laufender,  von  da  sich  auf  dem  Schädelgrunde 
durch  den  Türkensattel  zum  rechten  Schlafbein  bege- 
bender, und  so  den  Schädel  in  eine  vordere  und  hin- 
tere Hälfte  theilender  Knocliensprung  mit  mehreren 
Nebensprüngen,  die  Hirnhäute  über  der  linken  Halb- 
kugel des  grolsen  Gehirnes  nach  dem  Verlaufe  des 
Knochensprunges  geborsten,    die  ganze  Oberfläche 
beyder  Gehirne  mit  extravasirtem  flüssigen  Blut  über- 
zogen ,  die  Hirnkammern  damit  gefüllt,  angetroffen 
worden  sind;  —  den  21.  Juny  der  siebenjährige  Sohn 
eines  herrschaftlichen  Kutschers,  welcher  nach  An- 
gabe seiner  Mutter  am  19.  d.  M»  früh  über  Kopf- 
schmerz geklagt,  Vormittags  sich  vier  Mahl  überge- 
ben,  Nachmittags  und  Abends  ruhig  geschlummert 
hat,  in  der  Nach»t  von  Fraisen  befallen  worden,  und 
nach  2  Uhr  unvermuthet  gestorben  ist.    Wir  fanden 
den  Körper  abgemagert,  den  Hals  dicker,  die  Schild- 
drüse gröTser  als  gewöhnlich,  die  meisten  Gekrösdrü- 
sen  zur  Gröfse  aufgequollener  Bohnen ,  mehrere  zu 
jener  einer  Mandel einzelne  zu  der  einer  wälschen 
Nufs  angeschwollen,  die  gewölbte  Fläche  der  Leber 
stellenweise  uneben,  wie  mit  Narben  besetzt,  und  an 

1 

das  Bauchfell  befestigt,  ihre  Substanz  ungewöhnlich 
derb ,  die  des  rechten  oberen  Lungenlappens  wasser- 
süchtig, die  Herzkammern ,  die  grofsen  Schlag- und 
Blutadern,  die  Gefäfse  der  harten  und  weichen Hirn- 
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haut  mit  Blut  überfüllt,  und  dieses  theils  geronnen, 
theils  flüssig,  dem  yon  Luft  ausgedehnten  Magen  mit 
einer  bräunlichen  Flüssigkeit  gefüllt ,  welche —  we- 
gen der  Torangegangenen  verdächtigen  Krankheits- 
zufälle, und  weil  sich  an  der  inneren  Wand  dessel- 
ben,  da,  wo  er  die  Milz  berührt,  und  sich  die  kur- 
zen Gefafse  vertheilen,  eine  gerothete  Stelle  zeigte, 
vermittelst  eines  hörnernen  Löffels  aufgesammelt,  und 
sammt  dem  Magen  in  einem  Glase  zur  chemischen  Un- 
tersuchung abgeschickt  worden  ist;  deren  Resultate 
uns  aber  nicht  bekannt  geworden  sind. 

C.  Unmündige  von  8  bis  ifc  Jahren: 

«)  eines  natürlichen  Todes  gestorbene  Q  (mannl.  1, 
weibl.  i). 

Ein  plötzlich  gestorbenes  achtjähriges  Mädchen, 
dessen  Haut  an  den  Gliedmafsen  hin  und  wieder  mit 
einem  herpetischen  Ausschlage  besetzt,  die  Hals- und 
Gekrösdrüsen  angeschwollen,  und  in  dessen  Leiche 
die  Merkmahle  des  Statt  gefundenen  Stickflusses  an- 
getroffen wurden;  —  ein  16  Jahre  alter  Hörer  der 
Philosophie,  der  laut  ärztlichen  Todtenzettels  am  ge- 
strigen Tage  des  Morgens  gegen  1  Uhr  am  Schlag- 
flufs ,  der  Sage  nach  aber  an  einer  Vergiftung  durch 
Opium,  gestorben  seyn  sollte.  Wir  fanden  im  rech- 
ten Ohre  einige  aus  dem  Gehörgange  ausgetretene 
Tropfen  Blut,  über  bevden  Halbkugeln  des  grofsen 
Gehirnes  in  der  Scheitelgegend  ein  Quentchen  bluti- 
ges Extravasat,  und  die  Gefalse  der  weichen  Hirn- 
haut bis  auf  ihre  feineren  Verästlungen  strotzend  mit 
Blut,  die  Luftröhre  mit  einer  blutigen  Flüssigkeit  ge- 
füllt, die  Lungen  ausgedehnt,  blaoroth,  den  rechten 
oberen  Lappen  wassersüchtig,  die  Blutmasse  allent- 
halben dunjiclroth  und  flüssig,  den  Magen  von  Luft 
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stark  ausgedehnt«  in  seiner  Höhle  ein  Pfund  weifs- 
grauen  dünnen  Speisebrey,  welcher  keinen  narcoti- 
schen,  wohl  aher  einen  deutlichen  geistigen  Geruch 
verbreitete ,  seine  innere  Wand  mit  Schleim  überzo- 
gen, schwach  gerölhet ,  aber  nicht  entzündet;  wor- 
aus wir  schlössen:  er  habe  unter  der  Anwandlung  des 
Blulschlages  durch  den  Lungen  -  Blutsturz  und  Stick- 
flufs  sein  Leben  verloren,  und  hierzu  durch  den  Mifs- 
brauch  eines  geistigen  Getränkes  Veranlassung  ge- 
geben. 

ß)  Eines  gewaltsamen  Todes  gestorbene  9  (m.  8, 
w.  1). 

Den  i5.  Februar  ein  am  3i»ten  Tage  nach  dem 
Bisse  von  einem  Hunde,  angeblich  an  den  Folgen  des- 
selben, gestorbenen  eilfjährigen  Knaben  j  seinem  Tode 
waren  die  Zufalle  von  Wasserscheu  voran  gegangen; 
oberhalb  des  linken  Ohres  und  an  der  diesseitigen 
Ohrmuschel  befanden  sich  von  den  zugeheilten  Beschä- 
digungen blaurothe  Hautnarben  ;  aufser  einer  apo- 
plectischen  Überfüllung  der  Hirnhaut -Gefäfse  wurde 
nichts  Krankhaftes,  also  auch  keine  Spuren  von  einer 
Entzündung  am  Bachen ,  an  der  Speiseröhre ,  am 
Herz  u.  s.  w.  angetroffen ;  —  ein  zufällig  von  einem 
Gerüste  herabgestürzter  vierzehn  Jahre  alter  Maurer- 
Lehrjunge  :  man  fand  in  der  linken  Scheitelgegend,  eine 
viereckige,  1  Zoll  lange  und  breite,  mit  Eiler  bedeckte, 
gequetschte  Hautwunde,  unter  der  Kopfhaut  Blutun- 
terlaufungen  ,  die  Schädelknochen  unbeschädigt,  die 
innere  Fläche  der  harten  Hirnhaut  und  die  Hirnober- 
flache  in  der  der  Hautwunde  entsprechenden  Gegend 
mit  Eiter  dünn  bedeckt,  die  Gefäfse  der  Hirnhäute, 
der  Hirn -Substanz,  die  Behälter  sehr  blutreich,  auf 
dem  Schädelgrunde  eine  halbe  Unze  flüssiges  Blut, 
die  Lungen,  ebenfalls  als  Folge  der  erlittenen  Erschüt- 

Slcd.  Jahrb.  nenette  F. VII.  Bd.  3.  St.  30 
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terung,  entzündet,  die  linke  mit  gerinnbarer  Lymphe 
überzogen;  —  ein  i6jähriger  Tischler  -  Lehr  junge, 
■welcher  in.  der  Hof  sau  bey  der  Aufschlichtung  der 
Bi  eter  durch  das  Herabfallen  derselben  getödtet  wor- 
den seyn  sollte  ,  und  der  Leichen -Befund  bestätigte, 
dafs  demselben  durch  die  Gewalt  einer  Last,  derglei- 
chen allerdings  herabfallende  aufgeschlichtete  Bieter 
auszuüben  im  Stande  sind ,  der  Schädel  von  einer 
Schlafgegend  zur  andern  herüber,  und  nach  zwey  ver- 
schiedenen Bichtungen  zersprengt  ,  linkerseits  vier 
Bippen  zerbrochen,  hierdurch  dort  das  Hirn  auf  das 
heftigste  erschüttert,  hier  zugleich  auch  die  Lungen  be- 
schädigt worden  sind;  wefshalb  er  nicht  nur  notwen- 
dig, sondern  auch  auf  der  Stelle  sterben  mufste*); — 
ein  erhenkt  gefundener  16  Jahre  alter  Schuhmacher- 
Lehrjunge;  der  rinnenförmige,  stellenweise  wund- 
geriebene  Eindruck  vom  Stricke  befand  sich  in  der 
Gegend  der  'Schilddrüse ,  diese  war  gröfser  als  ge- 
wöhnlich; er  hatte  an  der  Wassersucht  der  Lungen 
und  der  Anschwellung  der  Gekrösdrüsen  gelitten,  und 
sein  Leben  durch  den  Stickllufs  verloren;  man  hat 
ihn  durch  Frottirungen  und  einen  Aderlafs  am  Arme 

*)  Es  war  das  Schädelgewölbe  vom  Zitzenfortsatze  des 
linken  Sehlafbcines  an  in  der  Gestalt  eines  Bogons  bis 
gegen  die  Mitte  des  diesseitigen  Scitenwandbeines,  von 
da  nach  rückwärts  durch  den  Winkel  des  Hinterhaupt- 
beines ,  sofort  in  der  rechten  Schlafgegend  durch  den 
schuppichten  Thcil  des  Sclilafbeincs  zersprungen,  und 
die  dortige  Naht  von  einander  gewichen ,  der  Grund 
des  Schädels  von  einem  Schlafbcin  zum  andern  hinter 
der  Lehne  des  Türkensattels  zerbrochen,  so  jlafs  nach 
rings  herum  durchsägtem  und  entferntem  Schädelge- 
wülbe  der  Seiten  -  und  hintere  Theil  des  Schadclgrun- 
des  sich  zufolge  der  beschriebenen  Knocliensprüngc 
von  selbst  lostrennte. 
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wieder  zu  beleben  gesucht;  —  ein  ertrunken  gefun- 
dener i3jähriger  Schneider-Lehrjunge  ;  in  seiner  Lei- 
che fand  man  die  Merkmahle  des  Stickflusses  und  des 
schweren  Blutschlages;  —  ein  ertrunken  gefundener 
14  Jahre  alter  Schuhmacher -Lehrjunge;  aus  dem  ho- 
hen Fäulnifsgrade  seiner  Leiche  wurde  geschlossen, 
dafs  sie  durch  mehrere  Wochen  im  Wasser  gelegen 
seyn  müsse;  —  ein  ertrunken  gefundener  Posaruenli- 
rer  -  Lehr  junge  ;  seine  Luftröhre  war  mit  trübem  Was- 
ser gefüllt,  und  er  durch  den  Stickilufs  umgekommen ; 
—  eine  ertrunken  gefundene  16  Jahre  alte  Wäsche- 
rinn; ihre  Haut  war  allenthalben  rauh,  wie  die  der 
Gänse,  die  Nasen-,  Mundhöhle  und  die  Luftröhre 
mit  einer  schäumigen,  röthlichen  Flüssigkeit  gefüllt; 
auch  sie  hatte  ihr  Leben  durch  den  Stickilufs  verlo- 
ren; —  ein  im  allgemeinen  Krankenhause  an  den  Fol- 
gen der  Vergiftung  mit  Vitriolsäure  gestorbener  i(>jäh- 
riger  Bandmacher-  Lehr  junge;  man  fand  die  Speise- 
röhre mit  Schleim  angefüllt ,  und  ihre  innere  Fläche 
etwas  gerölhet,  den  Magen  und  die  sämmtlichen  Ge- 
därme von  Luft  aufgetrieben,  äufserlich  und  innerlich 
geröthet. 

D.  Minderjährige  von  17  bis  24  Jahren 

« 

und  zwar : 

a)  eines  natürlichen'  Todes  gestorbene  7  (m.  4t 
w.  3). 

Ein  plötzlich  gestorbener  18  Jahre  alter  Gelb- 
giefser -Lehr junge  ;  sein  Körper  war  klein,  schwäch- 
lich, und  noch  nicht  mit  den  Merkmahlen  der  Mann- 
barkeit versehen,  und  weil  aus  dem  Leichen  Befunde 
keine  andere  Todesursache  ersichtlich  war,  schlös- 
sen die  Berichterstatter  auf  einen  Statt  gefundenen 
Nervenschlag;  —  ein  in  seinem  Bette  todt  gefunde- 

3o* 


460 

ner  19  Jabre  alter  Tischler  -  Lehrjange ;  er  war  mit 
der  Lungen  -  und  Bauchwassersucht  behaftet,  und  am 
Slickilufs  gestorben;  —  ein  plötzlich  gestorbener 
Sehnt  idei  geselle ;  sein  Körper  war  klein,  schwäch- 
lich und  mager,  seine  Leber  ungewöhnlich  grofs,  und 
wegen  Mangel  des  linken  Lappens  ungestaltet;  er  war 
mit  der  Lungen  -  Wassersucht  behaftet ,  und  wegen 
des  Austrittes  des  Wassers  in  die  Luftröhie  am  SlicK- 
flufs  gesiorben  j —  ein  plötzlich  gestorbener  21  Jahre 
aller  Seilet  gesell ;  er  war  sehr  vollblütig,  und  nach 
einer  genommenen  starken  Portion  Branntwein,  we- 
gen des  Austrittes  des  Blutes  in  die  Luftröhre  am 
Stickflufs  gestorben;  —  eine  in  ihrem  Bette  todt  ge- 
fundene 19jährige  Dienslmagd  ;  ihr  mangelten  äufser- 
lich  die  Merkmahle  der  Pubertät,  die  Eierstöcke  und 
Gebärmutter  hatten  aber  die  Gröfse  eines  mannbaren 
Mädchens;  in  den  dünnen  Gedärmen  befanden  sich  14 
unter  einander  verwickelte  Spulwürmer,  im  Blind- 
darme viele  Peitschenwürmer;   ihre  Lungen  waren 
im  hohen  Grade  wassersüchtig,  und  der  jähe  Tod  er- 
folgte wegen  des  mit  dem  Austritte  des  Wassers  in 
die  Luftröhre  verbundenen  Slickflusses ;  —  eine  in 
ihrerWohnung  angeblich  plötzlich  gestorbene  22  Jahi  e 
alle  Dienstmagd;  wir  trafen  die  Haut  zwischen  den 
Brüsten  dieser  wohlgewachsenen  und  genährten  Per- 
son von  den- Frottirungen  bey  den  Wiederbelebungs- 
versuchen bräunlich  und  vertrocknet,  den  Mitlelrin- 
ger  der  linken  Hand,  der  an  ein  brennendes  Lieht 
gehalten  worden  war,  vom  Rauche  schwarz,  die  Brü- 
ste tehi  grofs,  und  in  ihren  Drüsen  eine  dünnflüssige 
Milch,  der  Bauch  aufgetrieben,  aber  nicht  gespannt, 
seine  Haut  mit  vielen  Runzeln  und  narbenähnlichen 
Streifen  versehen,  beyde  Eierstöcke  zu  dem  Umfange 
und  der  Gestali  hlejner  Nieren  aufgetrieben,  mit  einer 
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gelblichen,  dem  Eiter  ähnlichen,  Materie  überzo- 
gen ,  ihre  Substanz  röthlich  ,  mürbe  und  wasserhal- 
tig, die  Gebärmutter  zur  Gröfse  eines  Rindskopfes 
ausgedehnt,  ihren  Grund  drey  Zoll  weit  über  die 
Schambeinsvereinigung  heraufgestiegen,  ihren  Kör- 
per  eUn  so  breit  und  dick,  seine  Wände  einen  Zoll 
dick,  ihre  Höhle  mit  geronnenem  Blute  gefüllt,  deren 
innere  Fläche  blofs  an  einzelnen  Stellen  rauh,  in  der 
Beckenhöhle  einige  Unzen  trübe  Flüssigkeit  an ,  und 
schlössen  hieraus:  dafs  die  gerichtlich  Untersuchte 
vor  wenig  Tagen  geboren  ,  am  Kindbeltfieber  gelit- 
len  habe  und  daran  gestorben  sey. 

ß)  Eines  gewaltsamen  Todes  gestorbene  22  (m.  20, 
w.  «). 

Ein  an  den  Folgen  eines  sich  selbst  beygebrach- 
,  ten  Schusses  verstorbener  24  Jahre  alter  Barbier-Ge- 
selle; die  Ladung  Schrot  war  ihm  auf  der  linken 
Seite  der  Brust  in  der  Nähe  der  Herzgrube  durch 
die  Haut,  Zwischenrippenmuskel,  das  Brustfell,  den 
unteren  Rand  der  Lunge,  das  Zwerchfell,  den  lin- 
ken Leberlappen,  die  vordere  und  hintere  Wand  des 
Magens  gedrungen,   und  diese  Verletzungen  waren 
wegen  der  Blutaustretung  in  die  Brust-,  die  Bauch- 
höhle und  in  die  Luftröhre  unmittelbar  tödtlich ;  — 
ein  22  Jahre  alter  Stockatorer -Geseil ,  der  sich  am 
22.  selbst  erschossen,  und  durch  die  in  den  Mund  ge- 
steckte Mündung  des  Schiefsgewehres   den  ganzen 
Kopf  zerschmettert  hatte;    seine  Lungen  waren  in 
Folge  einer  vorangegangenen  Entzündung  durch  eine 
falsche  Haut  an  das  Brustfell  befestigt;  der  Ort  der 
Application  des  Schiefsgewehrcs ,  die  blutige  linke 
Hand ,    die  vom  Pulver  geschwärzten  Daumen  und 
Zeigefinger  beyder  Hände,    liefsen  darüber  keinen 
Zweifei  besteben,  dafs  er  sich  selbst  entleibt  habe;  — 
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ein  a3  Jahre  alter  Barbier -Geselle,    welcher  sich 
nach  an  einer  Weibsperson  verübten  Mordthat  selbst 
erschossen  hat;  er  hatte  sich  die  Mündung  des  mit 
zwey  Kugeln  geladenen  Schiefsgewehies  an  die  Kehle 
(den  Goder)  angesetzt,  und  durch  die  Explosion  das 
Gesicht  zerrissen,   und  das  Gehirn  blofs  heftig  er- 
schüttert; —  ein  20  Jahre  alter  Hörer  der  Rechte, 
welcher  sich  nach  an  einem  ledigen  Frauenzimmer 
verübter  Mordthat  selbst  erschossen  hat;  das  Gewehr 
war  mit  zwey  Pfosten  geladen ,  und  dessen  Mündung 
beym  Losbrennen  in  den  Mund  gehalten  worden,  wo- 
durch das  Gehirn  blofs  erschüttert,  der  Schädel  an 
einzelnen  Stellen  zersprengt,  beyde  Mundwinkel  mehr- 
fach eingerissen,  der  Unterkiefer  in  der  Mitte  «er- 
brochen, die  Lungen  aber  so  gewaltsam  ausgedehnt 
worden  sind,   dafs  sie  vom  Blute  strotzten,  und  die- 
ses die  ganze  Luftröhre  angefüllt  hatte;—  die  Leiche 
eines  25jährigen  ledigen  Frauenzimmers,  welches  in 
ihrer  Wohnung  (von  dem  erwähnten  Hörer  der  Rechte) 
erschossen  gefunden  worden  ist;  das  mit  zwey  Bley- 
stücken  geladene  Schiefsgewehr  war  ihr  nahe  an  die 
rechte  Schlafgegend  gehalten,  und  so  losgefeuert  wor- 
den ,  wobey  durch  das  Schufs  -  Material  die  Grund- 
fläche des  grofsen  Gehirnes  von  einer  Schlafgegend 
quer  herüber  zur  andern  in  einer  Breite  von  mehre- 
ren Linien  zermalmt ,    soweit  auf  eine  nothwendig 
und  unmiuelbar  tödtliche  Weise  beschädigt  worden 
ist;  —  eine  im  Prater  erschossen  gefundene,  bey  20 
Jahre  alte  Mannsperson;  das  Gewehr  war  mit  zwey 
Stücken  gehacktem  Bley  geladen,  und  dessen  Mün- 
dung beym  Abfeuern  in  den  Mund  gehalten  worden, 
wodurch  das  Gesicht  zerrissen,  die  Gesichtsknochen 
zerschmettert,  der  Schädel  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen zersprengt,  das  Gehirn  entzwey  gerissen,  zu- 
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gleich  auch  die  Longen  beschädigt  worden  sind,  denn 
sie  waren  zusammen  gefallen,  die  Luftröhre  war  mit 
flüssigem  Blute  angefüllt,  in  jeder  Brusthöhle  befand 
sich  eine  ganze,  und  im  Herzbeutel  eine  halbe  Unze 
extravasales  Blut;  —  ein  im  allgemeinen  Kranken- 
hause an  den  Folgen  eines  Falles  vom  Dache  gestor- 
bener, 20  Jahre  alter  Kupferschmiedgeselle:  auf  der 
linken  Seite  des  Gesichtes  war  die  Haut  stellenweise 
aufgeschürft,  und  am  Bande  des  Unterkiefers  bis  auf 
den  Knochen  verwundet;  der  diesseitige  Vorderarm 
4  Zoll  vom  verrenkten  Handwurzelgelenke  zerbro- 
chen ;  bey  Eröffnung  des  gespannten  Bauches  drang 
in  einem  Bogen  eine  Menge  flüssiges  Blut  hervor;  in 
der  rechten  Brusthöhle  wurde  ein  Pfund,  in  der  lin- 
ken ein  halbes,  im  Herzbeutel  eine  Unze  blutiges  Se- 
rum, in  der  Bauchhöhle  drey,  in  der  Beckenhöhle 
zwey  Pfund  flüssiges  Blut,  die  hintere  Fläche  des 
Herzens  an  einer  Stelle  sugillirt,  die  Milz  in  meh- 
rere Stücke,  und  die  linke  Niere  an  zwey  Spellen 
geborsten,  angetroffen;  — ~  ein  bey  den  barmherzi- 
gen Brüdern  an  den  Folgen  eines  Sturzes  verstorbe- 
ner 24  Jahre  alter  Maurer- Gesell :  die  Mund-,  die 
Nasenhöhlen  und  Luftröhre  waren  mit  flüssigem  Blute 
gefüllt,  die  Kopfknochen  und  Bippen  unbeschädigt, 
die  rechte  Halbkugel  des  grofsen  Gehirnes  mit  extra- 
vasalem Blute  dünn  überzogen ,  die  Leber  und  Milz 
an  mehreren  Stellen  geborsten,    die  Nierenkapseln 
mit  Blut  infiltrirt,  in  der  Bauchhöhle  gegen  vier  Pfund 
flüssiges  Blut  angesammelt;  —  ein  bey  den  barmher- 
zigen Brüdern  an  den  Folgen  eines  am  5.  d.  M.  am 
Kopfe  erhaltenen  Schlages  von  einem  Pferde  gestor- 
bener 20  Jahre  alter  Schuhmacher- Gesell :  die  linke 
Seite  des  Gesichtes  war  bis  in  die  Stirn-  und  Schlaf- 
gegend herauf  stark  geschwollen,  und  mit  Blut  unter- 
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laufen;  zwcy  Zoll  oberhalb  des  linken  Obres  befand 
sich  eine  drej eckige,  zwey  Zoll  lange  und  einen  Zoll 
breite  ( durch  die  Kunsthülfe  erweiterte  )  Lappen- 
wunde, unter  derselben,  da,  wo  sich  der  schuppige 
Tbeil  des  Schlafbeines  mit  dem  Seitenwandbeine  ver- 
bindet, ein  a  Zoll  langes  und  i  Zoll  breites  einge- 
drücktes Knochenstück ,  in  eben  dieser  Gegend  zwi- 
schen der  Glastafel  und  harten  Hirnhaut  ein  Extrava- 
sat von  mehreren  Unzen  Blut,  weiches  die  Hirnober- 
Ilachef  flach  gedrückt  hatte,  und  auf  dem  Schädel- 
grunde in  der  linken  mittleren  Grube  eine  Unze  ex- 
tra vfsirtes  Blut,  aber  kein  Knochensprung;  —  ein 
durch  den  Schlag  von  einem  Pferde  auf  den  Bauch 
umgekommener  2ojähriger  Fleischer-Lehr  junge  :  der 
Bauch  war ,  theils  von  der  im  Magen  und  in  den  Ge- 
därmen enthaltenen,  theils  aus  ihnen  in  die  Bauch- 
höhle ausgetretenen  Luft ,  stark  aufgetrieben  ,  mit 
mehreren  von  angesetzt  gewesenen  Blutegeln  herrüh- 
renden kleinen  blauen  Hautwunden  versehen  ;  die 
Leber,  die  Milz,  der  Magen  und  die  sämmtlichen 
Gedärme  Maren  mit  einer  dünnen  Schichte  von  geron- 
nener Lymphe  überzogen,  die  letzteren  geröthet;  der 
obere  Theil  des  Krtimmdarmes  an  drey,  der  quer 
laufende  Grimmdarm  an  zwey  Stellen  durchlöchert, 
die  Ränder  dieser  Öffnungen  sugillirt,  das  Gekröse 
und  das  Bauchfell  in  der  Gegend  des  rechten  grofsen 
Lendenmuskels  mit  Blut  unterlaufen ;  —  ein  bey  den 
barmherzigen  Brüdern  an  den  Folgen  einer  zufällig 
erlittenen  Verletzung  gestorbener,  bey  20  Jahre  alter 
Zimmcrgesell :  man  fand  in  der  linken  Achselhöhle 
eine  3  Zoll  lange,  i  Zoll  breite,  und  über  2  Zoll 
tiefe  gangränöse  Wunde ,  in  ihrem  Grunde  die  be- 
nachbarten Brust  -  und  den  unteren  Theil  der  Hals- 
muskeln   theils  durch  Eiterung,   theils  durch  den 
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Brand  zerstört,  das  linke  Schlüsselbein  und  die  näch- 
sten Bippen  sommt  ihren  Knorpeln  von  den  weichen 
Theilen  enlblöfst,  ohne  darüber  einen  Aufschlufs  zu 
erhalten,  auf  welche  Weise  ihm  diese  Verletzung  bey- 
gebracht  worden  sey;  —  ein  im  allgemeinen  Kran- 
kenhause an  den  Folgen  der  Verbrühung  gestorbener 
18  Jahre  alter  Seifensieder  -  Lehrjunge :  sein  Gesicht, 
die  Seitentheile  des  Brustkorbes,   der  Bauch,  der 
gröfste  Theil  des  Bückens,  die  Geschlechtstheile,  die 
Arme,  die  Oberschenkel  und  Füfse  ,  waren  von  der 
Oberhaut,  die  letzteren  zugleich  von  den  Nägeln  ent- 
blöfst,  die  eigentliche  Haut  war  rothbraun  und  schwar- 
tenartig vertrocknet;  in  seinem  Magen  fand  man  Luft 
und  Seifenwasser,  in  den  Herzkammern  und  den  Ge- 
fafs-  Stämmen  eine  Menge  geronnenes  Blut,  die  Harn- 
blase strotzend  mit  blutigem  Harn  gefüllt; —  ein  todt- 
gcfundener,  einige  20  Jahre  aller  Schneidergesell ;  in 
seiner  Luftröhre  wurden  eine  blutige  Flüssigkeit,  und 
in  der  Nähe  ihrer  Theilung  in  die  ersten  zwey  Aste 
ein  Zoll  langes  und  einen  halben  Zoll  breites  Stück 
Flechse  (sogenanntes  Haarwachs)  >  und  in  seiner  Lei- 
che die  Merkmahle  des  Stickflusses  angetroffen;  — 
ein  18  Jahre  alter  Hutmacher •  Lehrjunge,  welcher 
am  Tage  vorher  des  Morgens  um  6  Uhr  vorsetzlich 
Salpetersäure  verschluckt  hatte,  hierauf  sogleich  von 
einem  heftigen  Blutbrechen  befallen,  und  von  dem 
um  halb  7  Uhr  herbey  geeilten  Wundarzte  bereits  mit 
dem  Tode  ringend  angetroffen  worden ,  und  um  drey 
Viertel  auf  acht  Uhr  gestorben  ist:  man  fand  die  Ge- 
fafse  der  Bindehaut  (adnata)  beyder  Augen  mit  Blut 
wie  ausgespritzt,  die  Sehlöcher  ungewöhnlich  erwei- 
tert; die  Mundhöhle  und  Speiseröhre  mit  einer  bräun- 
lichen Flüssigkeit  gefüllt,  den  Bücken  der  Zunge  mit 
schwarzbraunem  Schleim  überzogen ,   darunter  die 
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Schleimhaut,  den  Gaumen  und  das  Zahnfleisch  weifs, 
die  innere  Fläche  der  Speiseröhre  gelblich ,  perga- 
roentartig;  den  Bauch  mäfsig  aufgetrieben,  den  Ma- 
gen- und  Zwölffingerdarm  verengert,  ihre  äufsere 
Fläche  geröthet,  die  Häute  verdickt  ,  ihre  innere 
Wand  schwarz  wie  Kohle  und  zerstört,  in  ihrer  Höhle 
keine  Flüssigkeit ;  in  der  Harnblase  ein  Pfund  bräun« 
liehen  Harn  ;  zugleich  aber  auch  die  deutlichsten  Merk- 
mahle  des  Statt  gefundenen  Blutschlnges  und  Stick- 
flusses; —  eine  an  den  Folgen  eines  Sturzes  gestor- 
bene 23  Jahre  alte  Fabriks-  Directors- Gattinn :  ihre 
Lungen  waren  gröfsten  Theils  knotig ,  ihre  Gekrös- 
drüsen  angeschwollen  j-  sie  hatte  sich  durch  den  Sturz 
den  Hals  des  rechten  Oberschenkelbeines,  das  Schien- 
bein unterhalb ,  und  den  linken  Oberschenkel  ober- 
halb des  Knies  zerbrochen,  und  besonders  die  Unter- 
leibs-Eingeweide  tödtlich  erschüttert. 

Folgende  Leichen  konnten  wegen  des  bereits  ein- 
getretenen hohen  Grades  der  Fäulnifs  nicht  näher  un- 
tersucht werden  :  die  eines  1 8jährigen,  ertrunken  ge- 
fundenen Schneidergesellen ;  —  die  einer  einige  so 
Jahre  alten,  aus  dem  Wasser  gezogenen  unbekannten 
Mannsperson ;  — -  die  eines  ertrunken  gefundenen 
21jährigen  Seifensieder -Gesellen  ;  —  die  eines  von 
dem  Wiener  Donau  -Canale  ausgeworfenen,  31  Jahre 
alten  Buchdrucker -Gesellen ;  —  die  einer  vom  Do- 
nau-Canale  ausgeworfenen,  bey  24  Jahre  alten  unbe- 
kannten Mannsperson ;  — .  die  eines  von  dem  Wie- 
ner Donau  -  Canale  ausgeworfenen ,  24  Jahre  alten 
Schiffsknechts;  —  die  einer  ertrunken  gefundenen 
24jährigen  Plattierers -Witwe. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

< 
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Kranker  Zustand.  —    Krankheit.    Von  Dr.  L. 
Langer  j  o.  Professor  in  Gr  ätz. 

§.  1.  »  Was  hat  jener  zu  thun  ,  der  sich  der  Wahr- 
heit befleifsigt?  —  Die  Dinge,  die  ihrer  Natur  nach 
einander  ähnlich  sind ,  und  defswegen  weniger  be- 
achtet werden ,  darzustellen,  und  dann  mit  Nahmen 
zu  belegen,  —  und  diefs  zwar,  wenn  es  thunlich  ist, 
mit  den  gebräuchlichsten,  wenn  nicht,  mit  schicklich 
erfundenen.  Vor  allen  aber  möge  jedes  Ding  seinen 
eigenen  Nahmen  führen ,  damit  aus  der  gleichen  Be- 
nennung keine  Dunkelheit,  und  aus  dieser  Sophiste- 
rei entstehe,  oder  etwas  ausgelassen  werde.  —  Ist 
einmahl  eine  Benennung  gewählt,  sie  mag  richtig  oder 
unrichtig,  eigentlich  oder  uneigentlich  seyn,  so  möge 
sie  lange  beibehalten  werden ,  da  man  ja  schon  die 
Sache  einmahl  verstanden  hat,  und  da  in  deren  Kennt- 
nifs  ,  nicht  aber  in  den  Benennungen  das  Fortschrei- 
ten der  Wissenschaft  besteht«  Galen,  Class.  III.  Fol.  10. 

Wenn  ich  diese  Stelle  aus  den  Schriften  eines  al- 
ten Gelehrten  an  die  Spitze  meiner  folgenden  Betrach- 
tungen stelle,  so  geschieht  es  nicht,  als  wenn  ich  alle 
Wahrheit  und  Weisheit  Bur  bey  den  Alten  zu  finden 
glaubte,  sondern  weil  ich  überzeugt  bin,  dafs  sie  als 
eine  goldene  Regel  bey  dem  Studium  der  Natur  über- 
haupt, und  der  Medicin  insbesondere,  angesehen  wer- 
den könne.  Hätte  man  sie  stets  vor  Augen  gehabt, 
gewifs  wären  sie  unterblieben,  die  vielen  Streitereyen, 
welche  weder  den  Parteygängern  zur  Ehre,  noch  den 
Wissenschaften  zum  Nutzen  gedeihen.  Die  Cholera- 
Zeit  zeigte,  welches  Unheil  gestiftet  wird,  wenn  man 
die  Begriffe  nicht  sondert  und  festhält.  —  Oder  lag 
dem  kostspieligen  Streite  über  die  Contagiosität  und 
Nicht  -  Contagiosität  gröfsten  Theils  was  anders  zum 
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Grunde,  als  weil  man  nicht  immer  das  Luft-Contagium 
(Miasma)  von  dem  animalischen  (eigentliche  Conta- 
tagium)  unterschied? 

§.  2.  Was  ist  für  die  Pathologie  und  Therapie 
•wichtiger,  als  die  Bestimmung  des  Begriffes  Ton  Krank- 
heil  (Morbus)?  denn  ist  divser  nicht  festgestellt,  so 
mufs  alles,  was  von  demselben  abgeleitet  wird,  schwan- 
kend seyn.  —  Vergleicht  man  die  Definitionen  die- 
ses Wortes,  so  wird  man  bald  gewahr,  dafs  die  Pa- 
thologen nicht  immer  denselben  Gegenstand  mit  Krank- 
heit bezeichneten.  Zum  Beweise  will  ich  Sydcnhams 
und  Kieser's  Definitionen  anführen.  xVictat  ratio ,  si 
quid  ego  hic  judico,  morbum  ,  quantum  Übet  ejus  causae 
humano  corpori  aoersentur ,  nihil  esse  aliud,  quam  na- 
turae  conamen  ,  materiae  morbificae  cxlerminaiionem 
in  aegri  salutem  omni  ope  molientis*  —  sagt  Ersterer 
T.  I.  Pag.  19,  Letzterer  hingegen  T.I.  Pag.  116,  »da« 
allgemeine  Wesen  und  die  allgemeine  Form  der  Krank- 
heit besteht  in  einem  durch  Überwiegen  des  negativen 
Princips  im  Leben  und  Organismus  erzeugten  niede- 
ren Lebens- Processe  und  niedern  Organismus.«  Je- 
dermann, den  nicht  etua  Vorurthcil  fesselt,  wiid  ein- 
sehen, dafs  diese  Bestimmungen  nicht  ein  und  den- 
selben Gegenstand  betreffen,  obgleich  beyde  Krank" 
heil  (Morbus)  benannt  sind. 

§.  3.  Doch  um  deutlicher  das  Unbestimmte  des 
Begriffes  von  Krankheit  hervorzuheben,  will  ich  da» 
Widersprechende  einiger  mit  Recht  hochgefeyerten 
Pathologen  mit  ihren  Worten  zusammen  stellen : 

Gaubius:  Status  ille  corporis  humani  vwentis, 
quo  fit  ,  ut  actiones  homini  propriae  non  pössint  adpo- 
site  et  ad  leges  sanilatis  ezerceri ,  morbus  dicitur, 
Pag.  12.  —  Uartmcnn:  Alle  Welt  hält  den  für  krank, 
welcher  lebt  und  nicht  gesund  ist,  und  erkennt  da- 
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durch  zugleich  an,  dafs  Gesundheit  und  Krankheit 
einander  wechselseitig  aufheben,  und  dafs  sich  aufser 
diesen  beyden  Zuständen  kein  dritter  im  Leben  den- 
ken lafst.  Pag.  56. —  Kieser:  Gesundheit  und  Krank- 
heit sind  zwey  verschiedene  Zustände  des  besondern 
Lebens  u.  s.  w.  T.  I.  Pag.  ioi.  —  Stark:  Gesund- 
heit und  Krankheit  setzen  Leben  voraus,  sind  Zu- 
stände, Attribute  desselben.    Tom.  I.  Pag.  2. 

Zeigen  diese  Stellen  nicht,  dafs  die  Krankheit  als 
ein  Zustand  (Status)  des  besondern  Lebens  betrachtet 
wird?  Allein  man  höre  weiter.  Gaubius:  His  itaque 
viribus  inslrucla  hominis  natura  (vila)  causis  morborum 
non  modo  resisiit,  sed  cum  his  (morbis)  eliam  congredi- 
tur,  iniloque  conßictu  vim  vi  opponit.  Pag.  42, —  Hart» 
mann:  Krankheit  ist  eine  eigene  Art  des  Lebens,  ei- 
nein Schmarotzergewächse,  das  sich  in  oder  auf  einer 
andern  Pflanze  einnistet,  vergleichbar,  sie  mufs  da- 
her wie  jedes  lebende  Wesen  den  allgemeinen  Ge- 
setzen des  Lebens  gehorchen.  Pag.  428.  —  Kieser: 
wie  oben.  —  Stark:  Krankheit  bezeichnet  nicht  et- 
was Negatives,  Beraubung  der  Gesundheit,  sondern 
einen  positiven  Zustand,  eine  besondere  in  das  Le- 
ben eines  Individuums  eingedrungene  fremdartige  Le- 
bensform ,  die  weder  mit  dessen  Gattungs  -  Charakter 
noch  Selbsterhaltung  übereinstimmt. 

§.  4*  Wenn  das  individuelle  Leben  mit  der  Krank- 
heit in  Conßict  tritt,  wenn  Krankbeil  eine  eigene  Art 
des  Lebens  ist,  welches  sich  einem  besondern  Leben 
aufgedrungen  —  wie  kann  Krankheit  zugleich  nur  ein 
Zustand  dieses  besondern  Lebens  seyn  ?  Worin  liegt 
der  Grund  dieser  Widersprüche?  Ich  glaube  nur  darin, 
dafs  man  gegen  die  am  Eingang  gestellte  Regel  Ga- 
len's  zwey  ähnliche  Gegenstände  mit  einem  Worte  be- 
legte —  nämlich  den  kranken  Zustand  eines  beson- 
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deren  Lebens  mit  der  Krankheit.  —  Denn,  wenn  man 
auch  mit  Recht  heut  zu  Tage  einig  ist,  dafs  sich  im 
lebenden  Natur  -  Individuum ,  in  so  fern  es  Gegen- 
stand der  Heilkunde  ist,  nur  zwey  Hauptzustände  (5/a- 
tus)  denken  lassen,  nämlich  der  gesunde  und  kranke, 
so  ist  die  Benennung  derselben  nicht  richtig,  wenn 
man  den  gesunden  Zustand  =  Gesundheit,  denkran- 
ken =  Krankheit  setzt,  und  der  Gesundheit  die  Krank- 
heit entgegen  stellt. 

Gesundheit  (Sani  las) ,  gesunder,  normaler,  na- 
türlicher Zustand ,  sind  nur  gleichbedeutende  Attri- 
bute des  individuellen  Lebens  —  ihnen  entgegen  ge- 
stellt ist  der  kranke  Zustand  (Stalus  morbosus)  dessel- 
ben. Aber  die  Krankheit  (morbus)  ist ,  wenn  ich  mit 
den  altern  Pathologen  reden  soll ,  die  causa  proxima 
des  kranken  Zuslandcs ;  oder  nach  den  Neueren  der 
eigenthümliche  Lebens-  Procefs ,  welcher  sich  dem  be- 
sonderen Leben  aufdringend  jenen  Kampf  veranXafsi, 
den  man  als  kranken  Zustand  bezeichnet» 

§.  5.  Ich  darf  wohl  die  Einwendung  nicht  fürchten, 
dafs  der  kranke  Zustand  mit  der  Krankheitsforra  der 
Schriftsteller  eins  und  dasselbe  sey  —  denn  bedeutet 
Krankheilsform  eine  Art  (Species)  der  Krankheit,  wie 
im  naturhistorischen  Sinne  die  Thieres  -  Form ,  z.  B. 
Felis  leo  eineSpecies  des  Thieres  ist,  so  mufs,  den  Ge- 
setzen des  Denkens  geroafs,  sie  dem  BegrifFder  Krank- 
heit untergeordnet,  nicht  gleich  geordnet  seyn.  —  So 
sind:  Scharlach,  Blattern,  Krätze,  Krankheits- For- 
men (Species),  wie  Hund  ,  Wolf,  Löwe  Thier- For- 
men sind;  —  allein  da  die  Krankheit  nur  ein  Schma- 
rotzer -  Leben  führt,  so  ist  der  Scharlach  - ,  blattern- 
oder  krätzekranke  Mensch  A  ein  kranker  Zustand',  in 
welchem  sich  die Species individuell  darstellt,  wieder 
Hund  oder  Wolf  oder  Löwe  A,  welche  nebst  dem  spe- 
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cifischon  auch  noch  die  individuellen  Charaktere  un- 
terscheiden. 

§.6.  Wer  darüber  nachdenkt,  wird  einsehen,  warum 
in  jedem  kranken  Zustande  selbst  bey  Einer  Krank- 
heits-Form,  die  Erscheinungen  verschieden  auftre- 
ten; warum  es  für  den  Arzt  wichtig  ist,  die  activen 
und  passiven  Symptome,  oder  besser  die  des  wider- 
strebenden individuellen  Lebens,  und  jene  der  Krank- 
heit zu  unterscheiden, —  warum  zu  pathognomischen 
Symptomen  nur  solche  Erscheinungen  gewählt  werden 
können,  die  der  Krankheit  angehören; —  wie  sich  das 
individuelle  Leben  als  sogenannte  Heilkraft  der  Na- 
tur darstellt,  u.  s.  w. ;  denn  es  ginge  über  die  Grun- 
zen dieses  Aufsatzes  ,  alle  Folgen  dieser  Unterschei- 
dung darzustellen. 

Die  Werke,  worauf  ich  mich  in  diesem  Aufsatze 
berufe ,  sind  : 

G  aleni  opera  omnia :   Venetiis  apud  Juntas  1597. 

Jnstitutiones  pathologiae  medicinalis  ,  auetore  H.  Dr. 
Gaubio,    Lipsiae  ij5(), 

PA.  C.  Hartmanns  Theorie  der  Krankheit.  Wien 
1823. 

System  der  Medicin  von  Dr.  G.  Kieser.  Halle  1817. 
ThomaeSydenham  opera  medica.  Genevae  1723. 
Pathologische  Fragmente  von  C.  W.  Stark,  Wei- 
mar 1824. 


Ansteckung.    Von  Demselben. 

§.  i.  Seitdem  man  nun  die  Wahrheit  erkannte, 
dafs  Krankheit  ein  Wesen  sey,  dem  alle  Attribute  ei- 
nes organischen  Natur -Individuums  zukommen,  was 
war  auch  natürlicher,  als  dafs  man  auf  den  Gedanken 
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verfiel,  die  Entstehung  der  Krankheit  mit  der  Zeu- 
gung in  Parallele  zu  stellen  ? 

§.  !i.  Ein  kranker  Zustand  eines  organischen  Natur- 
Individuums  entsteht  immer  durch  das  Aufdringen 
einer  Krankheit.  Die  Krankheit  aber  kann  durch  un- 
gleichartige oder  durch  gleichartige  Zeugung  hervor- 
gebracht werden.  Letzteie  nennt  man  gewöhnlich  in 
der  physiologischen  Sprache  Fortpflanzung ,  in  der 
pathologischen  Ansteckung,  Ob  mit  Recht,  wollen 
wir  untersuchen  ? 

§.  3.  Kieser ,  und  nach  ihm  beynahe  alle  Übrigen, 
vergleichen  die  Ansteckung  mit  der  geschlechtlichen 
Zeugung ,  y  wie  es  bey  der  Zeugung  ein  dreyfaches 
Object  gibt:  1)  ein  positives,  bestimmendes,  geben« 
des,  den  männlichen  Samen  hervorbringendes,  näm- 
lich das  männliche  Princip ;  a)  ein  negatives ,  zu  be- 
stimmendes, empfangendes,  das  weibliche  Princip, 
und  3)  ein  Medium,  welches  vom  männlichen  Prin- 
cip ausgehend ,  Träger  der  bestimmten  Handlung  ist, 
so  auch  bey  der  Ansteckung.  Der  ansteckende  Krank- 
heits  -  Procefs  ist  das  Positive,  Bestimmende,  Ge- 
bende, das  Männliche,  welches  den  Samen  der  Krank- 
heit, das  Contagium  erzeugt ;  der  anzusteckende  Kör- 
per ist  das  Negative,  Bestimmbare,  Empfangende, 
das  Weibliche ,  welches  von  Jemand  bestimmt  wird; 
und  das  Contagium  ist  das  Medium,  welches  von  dem 
männlichen  Princip*  ausgehend ,  Träger  der  erzeu- 
genden Handlung  ist.« 

§.  4.  So  treffend  auf  den  ersten  Blick  diese  Paral- 
lele ist,  so  erscheint  sie  doch  bey  genauer  Prüfung 
falsch;  denn  a)  wenn  bey  der  Fortpflanzung  durch 
Samen  (Sperma),  wie  Kieser  richtig  bemerkt,  nur 
zwey  synonyme  Organismen  ein  drittes  Synonymes  her- 
vorbringen können,  so  fragt  es  sich,  ist  der  ansteckende 
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Krankheits  -  Procefs  als  Männliches  mit  dem  anzustek- 
kenden  Körper  als  Weibliches  Synonym?  denke  ich 
mir  die  ansteckende  Krankheit  wie  jede  andere ,  als 
einen  durch  das  Überwiegen  des  negativen  Princips 
im  Leben  und  Organismus  erzeugten  niederen  Lebens- 
Procefs  und  niederen  Organismus  (  Kieser  $.  afc),  so 
finde  ich  ja  im  anzusteckenden  Körper  keinen  ähnli- 
chen niedern  Lebens -Procefs  und  Organismus,  also 
nichts  Synonymes,  b)  Überall,  wo  männlicher  Same 
{Sperma ,  Pollen)  auftritt ,  zeugt  er  sich  nur  dem 
Zwecke  der  Zeugung  gemäfs  dadurch  wirksam,  dafs 
er  auf  ein  Weibliches  einwirkt.  Er  setzt  also  immer 
Gegensatz  des  Geschlechtlichen  (Sexus)  voraus,  —  hin- 
gegen tritt  das  Weibliche  allein  zeugend  auf,  wie  aus- 
ser andern  Specien  es  bey  Jphis ,  bey  Cyprit  incon- 
grua,  bey  Daphnia  longispina  etc.  deutlich  hervorgeht* 
indem  bekannter  Weise  bey  ihnen  die  Generatio  dige- 
nea  mit  der  Monogenta  regelmäfsig  wechselt,  und  im 
letzterm  Falle  die  Fortpflanzung  nur  durch  Weibchen 
allein,  und  nie  durch  Männchen  allein  besorgt  wird; 
—  Da  aber  bey  ansteckenden  Krankheits-Formen  kein 
Unterschied  des  Geschlechtes  (Sexus)  Statt  findet,  — 
so  kann  auch  die  ansteckende  Krankheit  nicht  mit  dem 
Männlichen,  und  dasContagium  nicht  mit  dem  Sperma 
(Samen)  verglichen  werden. 

§.  5.  Will  man  daher  die  Entstehung  ansteckender 
Krankheiten  mit  der  Fortpflanzung  der  organischen 
Natur- Individuen  in  Parallele  stellen ,  so  kann  man 
die  ansteckenden  Kiankheiten  nur  mit  jenen  Specien 
der  Natur-Individuen  vergleichen,  welche  sich  durch 
einsame  oder  unpaarige  Zeugung  {Generatio  monoge- 
nea  Burdach)  zu  erhalten  im  Stande  sind. —  Denn, 
so  wie  bey  der  monogenen  Zeugung  der  Stamm-Or- 
ganismus durch  eigene  Kraft  ein  Gebilde  (Keim,  gcr» 

Med.  JaUrL.  u«ue»te  F.  VII.  Bd.  8.  St.  rA  , 
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meri)  schafft,  das,  von  denselben  getrennt,  seinen  Ge- 
sammt- Charakter  annimmt,  und  sich  zu  einem  Syno- 
nymen auszubilden  fähig  ist,  eben  so  bildet  die  an- 
steckende Krankheit  als  Stamm  -  Organismus  durch 
eigene  Kraft  ein  Gebilde  (Contagium),  welches  von 
demselben  getrennt  seineGesarnmt-Charakter  annimmt, 
und  sich  zu  einem  Synonymen  auszubilden  fähig  ist. 
—  So  wie  aber  die  völlige  Ausbildung  des  Keimes 
nicht  am  Stamm-Organismus,  sondern  an  einem  schick- 
lichen Boden  (Brütestelle)  unter  noch  andern  günsti- 
gen Umständen  Statt  findet,  so  auch  die  völlige  Aus- 
bildung des  Conlagiums. 

§.  6.  Es  wären  nach  diesem  die  ansteckenden  Krank- 
heits-Formen ,  mit  jenen  Specien  organischer  Natur- 
Individuen  ,  welche  sich  durch  die  Generatio  monoge- 
nta  fortpilanzen.  —  i)  Die  Contagien  mit  den  Kei- 
men (Germen);  2)  die  Ansteckung  mit  der  Einsaat, 
und  3)  der  anzusteckende  Organismus  mit  der  Brüte- 
stelle zu  vergleichen. 

§.  7.  Nur  wenn  wir  diese  Bestimmungen  fest  hal- 
ten, so  läfst  sich  der  Vergleich  der  speciel leren  Ver- 
hältnisse consequent  durchführen.  —  Wir  wollen  die 
vorzüglichen  kurz  berühren. 

1)  Die  Generatio  monogenea  steht  höher  als  die 
Urzeugung  und  niederer  als  die  digenea  ,  daher  auch 
die  Specien  der  erstem  ein  selbstständigeres  Leben 
führen,  als  die  der  zweyten,  aber  jenen  der  dritten 
darin  nachstehen.  Eben  so  sind  die  ansteckenden 
Krankheits-  Formen  in  ihrem  Ligenleben  zwar  selbst- 
ständiger, als  die  nicht  ansteckenden  ,  aber  dennoch 
nur  immer  den  mindern  Specien  organischer  Natur- 
Individuen  vergleichbar. 

2)  Die  organischen  Natur  -Individuen  ,  welche 
sich  durch  Generatio  monogenea  fortpflanzen,  entstc- 
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hen  jetzt  oft  durch  Urzeugung ,  wechseln  mit  selber, 
sind  aber  immer  zuerst  durch  Urzeugung  entstanden. 
So  auch  contagiöse  Krankheiten.  Denn  auch  sie  ent- 
stehen oft  per  generalionem  aequivocam  ,  wechseln  oft 
in  der  Entstehungsart,  und  jene,  welche  jetzt  nur 
durch  Ansteckung  sich  erhalten ,  wie  die  Syphilis, 
müssen  einst  durch  Urzeugung  entstanden  seyn. 

3)  Die  Fähigkeit,  Keime  zu  bilden,  fällt  in  die 
Acmc  des  Eigenlebens  — *  doch  geschieht  die  Einsaat 
später,  stets  mit  dem  Sinken  des  Eigenlebens,  so  dafs 
es  darnach  oft  ganz  aufhört.  So  bildet  sich  das  Con- 
tagium  in  der  Acme  des  Krankhcits-  Processes ;  die 
Ansteckung  geht  aber  nur  mit  der  Abnahme  desselben 
am  thätigsten  vor  sich ,  —  wie  wir  es  bey  der  «Scar- 
latina  am  deutlichsten  bemerken  können. 

4)  Die  Keimbildung  geschieht  bey  den  organi- 
schen Natur  -  Individuen ,  welche  sich  per  generatio- 
nem  monogoneam  fortpflanzen  ,  bald  ohne,  bald  durch 
eigene  Keim  -  Organe  so  auch  die  Bildung  der 
Contagien. 

5)  Wenn  die  organischen  Natur -Individuen  zur 
Zeit  ihrer  Zeugungsfähigkeit  meistens  starke  Gerüche 
entwickeln;  so  trifft  man  auffallend  eigenthümliche 
Gerüche  bey  den  ansteckenden  Krankheiten  an;  Jahn 
hat  die  Erfahrungen  darüber  gut  zusammengestellt. 

6)  Der  Keim  organischer  Natur- Individuen  be- 
steht zwar  immer  aus  der  Frucht  und  der  Materie; 
doch  erscheinen  beyde  kurz  nach  der  Zeugung  bald 
mehr  dynamisch ,  wie  bey  den  höheren  Organismen, 
bald  mehr  materiell.  Eben  so  ist  das  Wirkende  des 
Contagiums  bald  mehr  an  ein  materielles  Substrat  ge- 
bunden ,  bald  mehr  dynamisch  auftretend. 

7)  Viele  Keime  behalten  oft  trotz  mancher  Ein- 
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Wirkungen  im  latenten  Zustande  sehr  lange  ihre  Keim- 
fähigkeit, ein  gleiches  gilt  tou  vielen  Contagien. 

8)  Gewisse  Agenden  zerstören  die  keimende  Kraft 
der  Keime,  eben  so  auch  die  der  Contagien. 

9)  Die  Keime  gelangen  fast  immer  mittelbar  an 
die  Brüleslelle,  die  bey  der  Generatio  monogenen  im- 
mer ausserhalb  des  Stamm -Organismus  is:«  Auch  die 

^Contagien  linden  nur  aufserhalb  ihres  Multer-Organis- 
mus  eine  Brütestelle,  an  welche  sie  gröfslen  Theils 
mittelbar  gelangen.  Darauf  gründet  sich  die  unmittel- 
bare und  die  mittelbare  Ansteckung,  welche  schon 
nach  Fracuslorius  in  contagionem,  quae  per  con- 
tacluntj  aut  praeter  hunc  et  per  Jomitem  aut  praeter 
haec  et  in  distans  agunt,  fenterschieden  wird,  je  nach- 
dem das  Coniagium  nur  durch  unmittelbare  Berührung 
oder  auch  mittelst  eines  Zunders  (das  istmittelst  eines 
sogenannten  giftsaugenden  festen  S tolles)  oder  auch 
milteist  der  Luft  an  die  Brütestelle  gelangt. 

10)  Nicht  jeder  Ort  pafst  zur  Bl  ütestelle  für  je- 
den Keim,  sondern  man  bemerkt  leicht,  dafs  je  höher 
die  Natur-Individuen  gestellt,  desto  mehr  der  Keim  an 
besondere  Brüteslellen  gebunden  ist. —  So  haben  auch 
die  Contagien  nicht  nur  bestimmte  Specien ,  sondern 
auch  bestimmte  Organismen,  ja  oft  bestimmte  Or- 
gane eines  Organismus  zur  Brütestelle,  oder:  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  zur  Ansteckung  wird  nebst  demCo'n- 
tagium  oft  noch  eine  besondere  Disposition  des  anzu- 
steckenden Organismus  erfordert. 

11)  Keime  arten  auf  verschiedenen  für  ihre  Ent- 
wicklung günstigen  Boden  aus,  und  es  bilden  sich  Va- 
rietäten. —  Ein  Gleiches  findet  man  bey  den  Conta- 
gien. Denn  die  Krankheiten,  welche  Kieser  §.  168, 
und  Jahn  §.33  ausführlicher  als  Bastarde  darstellen, 
können  nur  als  Varietäten  betrachtet  werden ,  weil 
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'  zur  ftastardzeugung  immer  geschlechtlicher  Gegen- 
satz nöthig  ist,  der  bey  Krankheiten  nicht  Statt  findet. 

12)  Obgleich  bey  der  Conception  während  eines 
fruchtbaren  Coitus  oft  bey  dem  Menschenweibe  sich 
eigene  Gefühle  äufsern  sollen,  so  kündet  sich  doch 
die  Aufregung  bey  ihm  und  bey  den  andern  Natur-In- 
dividuen erst  dann  deutlich  an,  wenn  die  Einsaat  ge- 
schieht.   Jeder  Arzt  weifs,  dafs  die  Ansteckung  sich 

m 

auch  durch  eigentümliche  Erregungen  kund  thut. 

13)  Jeder  Keim  braucht  zwar  eine  bestimmte  Zeit, 
bis  sein  phänerobiotischer  Zustand  deutlich  hervor- 
tritt, jedoch  läfst  sich  diese iZeit  durch  äufsere  Um- 
stände verlängern  und  abkürzen.  So  haben  auch  die 
Contagien  ihre  bestimmte,  aber  nicht  leicht  bestimm- 
bare Zeit  der  Incuhation  (Brütung)  ,  auch  sie  läfst  sich 
retardiren  oder  acceleriren. 

§.  8.  Leicht  liefse  sich  die  Vergleichung  noch  wei- 
ter darstellen  ,  allein  ich  glaube  dadurch  hinlänglich 
gezeigt  zu  haben  ,  dafs  nur  auf  diese  Weise  sich  con- 
sequent  die  Parallele  stellen  läfst. 

Factische  Belege  zu  dem  Gesagten  findet  man  zu- 
sammengestellt in  folgenden  Werken : 

Die  Physiologie  als  Erfabrungs-  Wissenschaft  von 

K.  F.  Burdach.    Leipzig  1826. 
Ahnungen  einer  allgemeinen  Naturgeschifch-fe  der 

Krankheiten,  von  Ferd.  Jahn.    Eisenach  1828. 
Kiesels  System  der  Medicin. 


Digitized  by  Google 


IV. 

Lit  eratur. 


Medicinische   Inaugural  -  Dissertationen 
an  der  k, Universität  zuPeif>  vom  Studien- 
Jahre  i83,/32. 

1.  Abelsberg  Eman.,  Hungarus  Vetero-Budensis, 
Chirurgiae  et  obstetriciae  Magister :  Disseri.  sislens 
eh  lo  r  i  um  antiphthisicum,  Pag.  35  in  8. 

Ein  Excerpt,  welches  nicht  der  Bearbeitung,  son- 
dern des  Thema  wegen  ärztliche  Berücksichtigung 
verdient.  Eine  angehängte  Tafel  gibt  die  Abbildung 
des  Cotlereau^schen  Apparates  zum  Einathmen  des 
Chlor  -  Wasserdarapfes.' 

2.  Altschuhl  Elias,  Bohemus  Pragensis:  Diss*  de 
scorbuio.  Pag.  23  in  8. 

Eine  Schrift,  welche  der  Verf.  sehr  karg  behan- 
delt hat,  und  wofür  er  fruchtlos  um  Begnadigung  an- 
spricht. 

3.  Austerlilzer  Simeon:  Diss.  de  calculo  uri- 
nal  i.  Pag.  6o  in  8.  ✓ 

Die  Durchführung,  die  Sprache  und  der  fehler- 
hafte Druck  verdienen  kein  Lob;  das  Volumen  allein 
wird  ein  geringer  Schutzredner  seyn. 
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4  Ca  jus  Gabriel,  Szegediensis :  de  lingua  ut  signo. 
*   Pag.  1 8  in  8. 

So  wichtig  und  fruchtbringend  ahnliche  Aufgaben 
für  Dissertationen  sind,  so  werden  doch  die  Zeichen 
unvollständig  und  ohne  lebendigen  Zusammenhang, 
wie  hier  gegeben ,  nimmer  eine  Semiotik  bilden. 

5.  De  van  Carolus ,  Nosoc.  ad  S.  Rochum  emerit.  äs-> 
sistens  medicus :  Diss.  sistens  historiam  chole- 
rae  morbi  in  p  ro  ce  s  s  u  e  x  träne  o  incl.  Co- 
mitatus  Po  soniensi  s  grassantis.  Pag.  29 
in  8. 

Gibt  das  bekannte  Cholera -Bild  durch  keine  pra- 
ctische  Parallele  ausgezeichnet. 

6.  Duchon  Eman. ,  Hungarus  Budensis:  Diss.  sistens 
injluxus  at  mosphaerae  in  corpora  ier- 
re Stria.  Pag  27  in  8. 

Für  eine  so  vielseitige  Betrachtung,  wie  der  Ver- 
fasser sie  andeutet,  ist  das  Thema  zu  seicht  und  kurz 
behandelt,  und  diese  Schmälerung  tadelnswerth. 

7.  Gerb  er  Leopoldus ,  Horzitziensis  Bohemus :  d  e 
typho  contagioso,  Pag.  40  in  8. 

Schade  ist  es,  die  jugendlichen  Kräfte  an  ein  sol- 
ches Thema  zu  verschwenden,  die  bey  klügerer  Wahl 
viel  Besseres  hätten  leisten  können« 

8.  Goldschmidt  Albertus ,  Posoniensis :  de  arse- 
nico,  Pag.  45  in  8. 

Umfafst  ziemlich  alles  über  die  medicinische  An- 
wendung dieses  Giftes,  sammt  den  Mafsregeln,  wel- 
chen diese  unterworfen  ist. 
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q.  Hauser  Jnsephus,  F.Budensis:  sjrstema  obser- 
oationum  circa  epidemiam  in  bonis  ca- 
meralibu  s  B  atsien  sibus  anno  i83i  capta- 
rum.  Pag.  46  *n  8. 

Das  schmale  Verdienst  dieser  Monographie  liegt 
hauptsächlich  in  den  Beobachtungen  des  Verf.  aber 
die  Verschiedenheiten  der  Form  und  .des  Verlaufes 
der  Cholera,  in  sofern  sie  Eigentümlichkeiten  durch 
climatischc  und  vitale  Einflüsse  darbiethen  kann ;  der 
nosogenetische  und  therapeutische  Theil  ist  uns  zu 
seicht  gehalten. 

10.  Her  vi  Antonius,  Hungarus  Vacio  Pestiensis:  de 
plantis  n  arcoticis  Hungariae  ojyicina- 
Hb us.  Pag.  21  in  8. 

Es  ist  wohl  die  leichteste  Aufgabe,  die  Beschrei- 
bung dieser  wenigen  Pflanzen  aus  dem  ersten  besten 
Lehrbuche  der  Botanik  zu  entlehnen,  und  ein  Paar 
Worte  über  ihre  Wirkung  anzuhängen. 

11.  Hirtling  Michael ,  Hungarus  Somogjriensis,  arlis 
pharmaceuticae  Magister :  de  angina  membra- 
nacea.  Pag. 32  in 8. 

Hat  den  besten  Autoren  das  Brauchbare  entwen- 
det,  und  nennt  dies  Werkchen  nun  sein. 

12.  Hollaender  Leo,  Hungarus  Eperiesiho-Särosien- 
sis:  de  bronchitide.  Pag.  37  in8. 

1 3 .  Horner  Stephan. ,  Hungarus  Üllöiensis :  de  s  Car- 
la! i  na.  Pag.  24  in  8. 

Man  sieht  dem  Autor  die  Zwangsarbeit  an. 

* 

14.  Horwitz  Nathan  ,  Galicianus  Brodyensis:  de 
phthisi  hepatic  a.  Pag.  32  in  8. 

Ist  nicht  ungelungen  zu  nennen. 
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tS,  Jacz  Aloysius,  Hungarus  Iglovia  ex  comitaluSce- 
pusi:  de  cholera  orientali.  Pag.  22  in 8. 

Ist,  wie  es  einer  Gelegenheitsschrift  gewöhnlich 
zukommt-,  der  Vergessenheit  zu  übergeben. 

16.  Kmelly  Georgias ,  Hungarus  Neogradiensis  1  hy- 
steria ,  specimen  inaug.  Pag.  36  in 8. 

Zeigt  ohne  Neuheit  von  selbsttätigem  Behandeln 
des  Benützten  mit  verständlichem  und  geordnetem 
Vortrage. 

17.  Kop äcsy  Joan.  ß  Hungar.:  de  hy  dr  ocephalo 
acuto  infantum,  Pag.  16  in 8. 

18.  K rak Opitz erFerd. :  de  p  ervigilio.Vag.  22 in  8. 

Gibt  ziemlich  erschöpfend  die  Ursachen  und  man- 
cherley  Heilmittel  gegen  die  Schlaflosigkeit  an. 

19.  Krammer  Carolas,  Agriensis,  artis  obstelriciae 
Magister:  de  chlorosi.  Pag.  28  in  8. 

Der  Verf.  eifert  für  gute  Erziehung  als  Schutz- 
mittel gegen  Cblorosis ,  und  hat  doch  sein  eigen  Kind 
so  schutzlos  gegen  die  Anfalle  der  Kritik  in  die  Welt 
gesandt. 

20.  Lenk  Adolph.  *  Hungar  :  de  balneisfrigidis.  Pag.  4» 
in  8. 

Die  Arbeit  ist  nicht  zu  tadeln,  wenn  auch  die  Voll- 
ständigkeit und  Durchführung  dieses  häufig  gewählten 
Stoffes  nicht  sonderliche  Schwierigkeiten  both. 

21*  Lindenm  ay  r  Emen,  P.  Hung,  Csakova  Temessien- 
sis.-Hippocrates  homo  philo  $  ophus,  medi- 
cus.  Pag.  34  in  8. 

Ein  Wcrkchen,  das  dem  Titel  zu  Folge  in  drey 
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Sectionen  mit  verständiger  Citirung  das  Verdienst  des 
Schöpfers  der  Medicin  preist. 

22.  Linzbauer  Franc.  Xav.  ,  nalus  Budensis :  eo  n- 
spectu*  thermarum  Budensium.  Pag.  53  in  8. 

Eine  Darstellung  der  Geschichte,  Örtlichkeit, 
chemischen  Zusammensetzung  und  Wirkung  der  Ofner 
Bader,  sammt  einem  Reglements-Entwürfe  des  Verf., 
um  eine  lautere  Erfahrung  darüber  zu  begründen  und 
zu  vermehren.  Die  etwa  vorhandenen  Mängel  sind 
nicht  ihm,  der  das  Vollständigste  und  Neueste  gibt, 
sondern  dem  Abgange  an  Vorarbeiten  beizumessen. 

2 3.  Loväsz  Emer.,  Hang,  nobilis  Debreczinensis :  de 
per spiratione  cutanea.  Pag.  59  in 8. 

Der  Autor  wollte  für  Laien  schreiben,  doch  auch 
diese  werden  ihn  nicht  verstehen,  und  lesen  sie  ihn, 
so  ist  er  ihnen  zur  Geifsel  geworden.  Nach  der  cras- 
sesten  Ansicht  ist  die  Unterdrückung  der  Hautausdün- 
stung die  Ursache  aller  Krankheiten  —  denn  er  nimmt 
kaum  ein  Zwanzigstel  aus  —  wobey  die  zurückgehal- 
tenc  Materie  bald  ein  schnelles ,  bald  schleichendes 
Gift  abgibt,  die,  weifs  der  Himmel  nach  welcher 
Dictatur,  die  Krankheits-  Formen  u.  s.  w.  schafft. 

i 

24.  Ml  inarich  Jotephus,  Croata  Bellovariensis  e  con- 
fin io  milit.  crisiensi :  de  vermibus  in  corpore 
humano.  Pag.  3<)  in  8. 

Ein  gelungener  Auszug,  welcher  den  Ursprung 
der  Entozoen,  die  Krankheiten,  welche  sie  setzen, 
sammt  deren  Behandlung  mit  Angaben  zahlreicher 
Autoritäten  und  ihrer  Controversen  bündig  wieder- 
gibt. 
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a5.  Mo  skovitz  Mauritius  *  Roszgonyio  Abaujvaricn- 
sis:  de  cubebis.  Pag. 47  in  8. 

Eine  umfassende  Schrift,  'welche  die  Mühe  des. 
Verf.  durch  Anerkennung  seines  Fleifses  lohnt. 

26.  Müller  Jacobusj  Hang,  M,  Theresiopolitanus :  de 
natura  cholerae  indicae.  Pag  33  in 8. 

Der  Autor  wollte  mehr  leisten,  als  er  versprochen, 
denn  nicht  nur  über  die  Natur  der  Cholera,  sondern 
auch  über  deren  Symptomatologie,  Therapie  u.  s.w., 
hat  er  sich  zweckwidrig  ausgebreitet.  Seine  Meinung, 
die  übrigens  stückweise  entlehnt  ist,  dreht  sich  um 
schädlichen  atmosphärischen  Einfluis,  wahrscheinlich 
durch  Eleclricitäts  -  Umschwung ,  wodurch  Lunge  und 
Haut  als  die  ersten  Atrien  dafür  vor  allen  halbparaly- 
tisch erkranken;   aus  der  Functions -Störung  dieser 
kommt  die  eigene  Beschaffenheit  des  Blutes,  die  Kälte, 
und  die  Symptome  des  Unterleibes  sammt  den  Kräm- 
pfen, alles  secundär.    Vom  Ausschwitzen  des  Blut- 
Serums  in  die  Gedärme  rührt  Erbrechen  und  Abwei- 
chen ,  vom  Zurückhalten  des  Kuchens  die  Zähigkeit 
des  Blutes  her,  dessen  Giftigkeit  nun  die  Krämpfe  er- 
regt. Woher  der  Krampf  des  Lebergallenganges,  Gal- 
lenmangel oder  Überflufs ,  erräth  man ,  wie  der  Au- 
tor nicht;  und  auf  diese  Ansicht  als  würdige  Grund- 
lage ist  die  Therapie  gebaut !  —  Mit  Aderlässen,  Sti- 
mulanzen,  Hautreizen   heilt  er  die  Paralyse  (von 
einer  Entzündung  ist  keine  Idee),  und  vergifst  das 
Atmosphären  -Gift ;  er  befördert  oder  stillt  Vomitus 
und  Diarrhöe,  je  nachdem  es  ihm  kritisch  scheint  oder 
nicht,  und  vergifst  d ab ey ,  dafs  alles  im  Causalnexus 
stehen  roufs ,  und  seine  Ansicht  nur  einen  Weg  zu- 
läfst;  er  behandelt  die  Krämpfe,  denkt  an  kein  Unter- 
leibsleiden ,  und  ist  überzeugt ,   eine  rationelle  The- 
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rapic  zu  geben ! !  —  Es  genüge  diese  Anzeige ,  wo 
eine  weitläufigere  Becension  verschwendet  wäre. 

27.  N 0  t>äk  Joseph. ,  Hungarus Rosnaviensis :  de  con- 
valesce  ntia.  Pag.  38  in  8. 

Gibt  etwas  über  Genesung  im  Allgemeinen  ,  und 
die  aus  Fiebern  insbesondere  mit  Anführung  ihrer 
Kennzeichen  ,  Prognose  und  Behandlung  auf  eine  an- 
spruchslose Weise. 

28.  Oesterreicher  Elias  *  Vetero - Budensis :  Gene- 
ralia  de  fungis  t>en  en  ati  s.  Pag.  16  in  8. 

29.  P ante  Ii n  Georgias  ,  Serbus  Syrmiensis :  de  va* 
riola  vaccina.  Pag. 27108. 

Eine  Entlehnung  des  Bebannten  aus  guten  Quel- 
len ohne  Mängel. 

30.  Pdsztoy  Antonius,  Galgötz  Nitriensis:  de  vita 
ac  modo  eam  prolongandi.  Pag. 38  in 8. 

Grundrisse  zu  einer  Makrobiotik,  die  einer  wei- 
tern Bearbeitung  für  den  Arzt  nicht  bedürfen. 

31.  Petrovits  Basilius:  de  ga  ngraena  nosoco^ 
mial  1.  Pag.  23  in  8. 

32.  Pollak  Hermannus,  Hungarus  Miskolczensis:  Diss, 
sistens  varias  auetor um  methodos  taeniam 
soli um  et  latam  e  corpore  hnmano  vivo 
expellendi.  Pag.35  in  8. 

Enthält  die  Angabe  yon  26  Wurmabtreibungs- 
Methoden  bewährter  Männer. 

'  ■ 

33.  Rosentkal  Bern.,  Hang.  Pestiensis,  artis  ocular.  Ma- 
gister: Diss.  sistens  diagnosim  morborum  or- 
ganorum  lacrymalium,  Pag.  14  in 8. 

Dem  Verfasser  war  es  leicht,  sich  der  schwie- 
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rigen  Aufgabe  durch  fast  wörtliches  Abschreiben  zu 
entledigen.  / 

34.  Sa  dl  er'  Michael ,  Hungarus  Posoniensis  ,  Prof  es- 
sorum  chemiae  ac  botanicae  assislens:  üiss.  sistens 
synopsin  sali  cum  Hungariae.  Pag.  35  in  8. 

Beschreibt  in  dieser  Monographie  dreyfsig  Wei- 
den -Species  nach  dem  Vorbilde  des  grösseren  Wer- 
kes von  Koch. 

35.  Schubert  Joannes,  Bohemus  Schoellesnensis, 
Magister  obstetriciae :  de  tussi  convulsiva. 
Pag.  3o  in  8. 

Eine  gewöhnliche  Behandlung  eines  nicht  selte- 
nen Gegenstandes. 

36.  St  ahly  Georgius ,  Hungarus  nobilis  Pestiensis:  de 
epilepsia.  Pag.i>4in8» 

Diese  Inaugural  -  Schrift ,  welche  der  darin  aus- 
gesprochene Fleifs  ziert,  hat  besonders  eine  reich» 
haltige  Therapie,  mit  Angabe  vieler  Arkane ;  fiberdiefs 
enthält  sie  die  Kundmachung  eines  bereits  in  mehre- 
ren  Fällen  mit  günstigem  Erfolge  versuchten  Mittels, 
des  indigo  genuinum,  welches  bisher  in  seiner  An- 
wendung originell,  zur  weiteren  ärztlichen  Prüfung 
mit  lobenswürdiger  Bescheidenheit  dargebothen  wird. 

37.  Slroebl  Ferdinandus ,  Hungarus  Toronialierisis : 
de  apoplexia.  Pag. 41  in  8. 

Ein  Werkchen,  welches  ohne  sonstigen  Vorzug 
Deutlichkeit  in  der  Darstellung  des  Geliehenen  be- 
sitzt. — 
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38.  Szkalla  Franciscus,  A.  A.  L.  L.  et  philosophiere 
Do  clor,  Hungarus  Gajar  Posoniensis  :  d  e  .th  er  mö- 
ge n  es  i.  Pag.  36  in  8. 

i 

Wir  können  dem  Autor  in  diesem  seinen  Erzeug- 
nisse nichts  besonders  Rühmliches  nachsagen.  Das 
noch  ziemlich  dunkle  Feld,  wohin  seine  Aufgabe  ge- 
hört, hat  durch  ihn  nur  ein  schwache  reilectirte 
Beleuchtung  erhalten.  Der  physikalische  Mafsstab 
kann  nur  einseitig  aufs  Leben  angewendet  werden, 
und  seine  analogischen  Schlüsse  bedurften  dieser  de- 
tai Hirten  Einleitung  nicht.  —  Ein  schwieriges  Thema 
tollte  nicht  rücksichtslos  sich  aufgebürdet  werden. 

39.  Fanczäss  Alexius,  Croata  Zagrabiensis ,  artis 
ocularis  Magister :  de  rabie.  Pag.  44  in  8. 

Behandelt  die  Hunds-,  und  die  auf  den  Menschen 
fortgepflanzte  Wuth  nach  den  besten  Quellen  mit  ge- 
winnender Verständlichkeit  und  Ordnung. 

.  •  > 

40.  Weisz  Alexander,  Veszprimiensis :  de  ence- 
phalitide.  Pag.  18  in8. 

41  •  Faszits  Paulus,  Temesvariensis  ,  Chirurg,  Dort, 
et  artis  obstetriciae  Magister :  de  peste  orient  ali. 

► 

Pag.  29  in  8. 

Es  ist  nichls  gegen  dieses  tiefe  Problem,  also  auch 
gegen  den  Verf.  zu  haben,  welcher  uns  die  Arbeiten 
Anderer  kurz  wieder  gibt. 

Ii2.Zomborcsei>ics  Finc,  liung,  M,  Theresiopolitan. : 
medendi  methodus  deri  od  ns.  Pag.  34  in  8. 

Hat  in  diesem  reichen  Boden  offenbar  zu  wenig 
geleistet* 

Dr.  5  .  .  . 
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43.  Braidsver  Benjamin. »  Hungar.  Neogradiensis : 
Diss.de  Asphy  x  iis.  Pag.  32  in  8.  (In  ungarischer 
Sprache). 

Handelt  kurz,  aber  bündig,  von  einigen  Arten 
des  Scheintodes  und  der  dabeynölhigen  Hülfsleistung. 

44»  Er ös  Ladislac,  Hungar.  Jaurinensis:  Diss.  de 
elec  Iricilate  medica.  Pag.  5i  in  8.  (Ungar.) 

Verbreitet  sich  über  die  Anwendung  der  Elec- 
-  tricität  und  des  Galranismas  gegen  Krankheiten. 

45.  Kapu  Ludov.j  Diss.  de  cholera.  Pag.  3o  in 8. 
(Ungarisch). 

46.  Plos  z  Ludovic. ,  Diss,  de  catalepsi.  Pag.  28 
in  8.  (Ungarisch). 

47.  Va  rg  a  Joan. ,  Diss.  de  pne  umatosi.  Pag.  1 5 
in  8.  (Ungarisch). 

48.  Rupp  Joan,  Nep.  ,  Hungarus  Ptsliensis:  Diss,  de 
non-contagiosital  e  cholerae.  Pag.  22  in  8. 
(Ungarisch). 

Der  Verf.  sucht  die  Nicht- Contagiosität  der  Cho- 
lera durch  triftige,  aus  der  Erfahrung  entlehnte  Gründe 
zu  erweisen. 

49.  V ajnocz  Joannes  ,  Ophtalmodiaeteiica* 
Pag.  54  in  8.  (Ungarisch). 

Aus  den  bewährteren  Schriften  über  Augenpflege 
zusammengetragen. 
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Prag  ,  in  der  Sommer' sehen  Buchdruckerey :  das  Wt- 
sen  der  Entzündung.  Untersucht  auf  theoretischem 
und  practischem  Wege ,  von  IV.  A%  Tuwar,  Med. 
Dr.  i834,  48  S.  in  gr.O. 

Der  Herr  Verf.  vorliegender  Broschüre  ist  mit 
Langenbeck^s  Ideen  über  das  Wesen  der  Entzündung 
nicht  einverstanden ,  und  hat  den  Entschlufs  gefafst* 
selbe  zu  berichtigen.  ■ —  Nach  einer  verworrenen 
Abhandlung  über  die  Bestandteile  und  Wirksamkeit 
des  plastischen  Systems  folgt  ein  wahrer  Gallima- 
thias  von  Voraussetzungen  und  Ansichten  über  die 
Entstehung  und  den  Gang  der  Entzündung,  mit  Ein- 
wendungen gegen  die  diefsfallige  Meinung  des  Hrn. 
Prof.  Lang enb eck  ,  und  den  Schlufs  macht  eine  dafür 
vom  Herrn  Verf.  aufgestellte  Definition  ,  welche  ohne 
eben  für  dessen  Bekanntschaft  in  allen  Zweigen  der 
medicinischen  Wissenschaften  günstig  zu  zeugen,  den 
Leser  unbelehrt  läfst*  ja  vielmehr  ganz  irre  macht. 
Demnach  hätte  die  vorliegende  Schrift  recht  fuglich 
ungedruckt  bleiben  können, 

S. 
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I. 

1 

Öffentliches  Sanitätswesetf. 


Gedrängte  Darstellung  des  öffentlichen  Sani- 
tätswesens im  k.  k.  österreichischen  Staate, 
und  in  den  einzelnen  Provinzen  desselben,  mit 
besonderer  Rücksichtsnahme  auf  das  Jahr  1830  j 
entworfen  von  Dr.  TV.  StreinZj  k.  k.  Regie- 
rungsrathe  und  Protomedicus  zu  Linz. 

(Fortsetzung.) 

Stand  des  öffentlichen  Sanitä  ts  we  s  eh» 
in  der  gef  ürs  teten  Graf  scha  ft  Tjrr  o  Z,  und 
im  Gebiethe  von  Vorarlbergs  am  Schlüsse 

des  Jahre  1  83o. 

Diese  Provinz  ist  in  sieben  Kreise  eingetheilt, 
nämlich  in  das  untere  und  in  das  obere  Innthal ,  das 
Pusterthalj  den  Bolzner  und  Trienier  Kreis,  in  den 
Kreis  von  Rovcredoj  und  den  Bezirh  Vorarlberg. 

Innsbruck  ist  die  Hauptstadt  des  gesaromten  Lair- 
des.  Sie  hatte  im  Jahre  i83o  nicht  mehr  als  572 
Hausnummern,  dennoch  aber  10712  Einwohner,  und 
zwar:  481 1  vom  männlichen  und  5901  vom  weiblichen 
Geschlechte.  Im  Laufe  des  Jahres  i83o  sind  allda 
59  Paare  an  den  Traualtar  getreten,  und  gleichzei- 
tig sind  266  Kinder,  nämlich  157  Knaben  nebst  109; 
Mädchen,  214  Kinder  ehelich,  52'  aber  aufser  der 
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Ehe,  and  is  todt  geboren  worden,  mittlerweile  als 
3o3  Slerbefalle  sich  ereignet  haben ,  da  i55  Perso- 
nen des  männlichen ,  148  des  weiblichen  Geschlech- 
tes beerdigt  worden,  3o2  im  natürlichen  Wege  star- 
ben ,  und  nur  eine  gewaltsame  Todesart  Statt  £and. 
Im  hiesigen  Stadt  -  Spitale  sind  449»  *n  ^er  Irren- 
Anstalt  33,  im  Gebär -Institute  16  j  im  Versorgungs- 
hanse  Sj  Personen  verpflegt,  aus  dem  Armensäckel 
endlich  547  Indi?iduen  betheilt  worden. 

Der  Land -Bezirk  des  zum  Unier  -  lnnlhaU  gehih- 
rigen Kreises  erstrecket  sich  über  nicht  weniger  als 
88  Quadrat- Meilen,  wovon  jedoch  nur  6io,3ooJocU 
beurbarten  Boden  umfassen,  nahmentlich  21 5,742  Joch. 
Ackerland,  Wiesen,  Gärten  und  Weiden,  und  394,926 
Joch  Waldboden.  Derselbe  enthält  4  Städte,  3  Märkte 
und  3o5  Dörfer,  insgesammt  aber  17216  Häuser,  und 
im  Jahre  i83o  hatte  er  1 16,448  Einwohner ,  von  de- 
nen 56io3  zum  männlichen,  6o325  aber  zum  weibli- 
chen Geschlechte  gehörten.  Eine  Geviertmeile  die- 
ses Kreises  ist  demnach  im  Durchschnitte  von  144$ 
Menschen  bewohnt.  Der  damahlige  Viehstand  betrag 
hierkreises  6o53  Pferde,  79242  Rinder  und  47314 
Schafe.  —  Die  Summe  der  während  jenes  Jahres 
in  diesem  Kreise  Getrauten  erstreckte  sich  auf  499 
Paare,  die  der  Gebornen  dagegen  auf  2876  Kinder, 
■  worunter  1498  Knaben  und  1378  Mädchen,  2554  ehe- 
lich, 322  aber  unehelich  waren,  und  andere  25  todt 
zur  Welt  kamen.  Die  Summe  der  innerhalb  dieses 
Zeitraumes  Verstorbenen  umfafste  2579  Individuen, 
nahmentlich  1290  vom  männlichen,  und  1289  vom 
weiblichen  Geschlechte,  2537  beschlossen  ihr  Daseyn 
auf  gewöhnliche,  42  aber  auf  widernatürliche  Weise. 
—  Diese  Landschaft  hat  in  jeder  der  vier  kleineren 
Slädtc  aufsei  halb  der  Hauptstadt  ein  Spital,  so  dafs 
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in  diesen  vier  Krankenhäusern  während  des  vorbe- 
nannten  Jahres  gleichfalls  257  Kranke  unterbracht 
wurden,  aufserdem  befindet  sich  hierkreises  eine  mu- 
sterhaft eingerichtete  Heilanstalt  für  80  Gemüthslei- 
dende,  gleichwie  14  Versorgungs -Institute  vorhan- 
den sind ,  woselbst  »47  Sieche  das  erwünschte  Ob- 
dach fanden  ;  endlich  wurden  aus  65  Armen  -  Cassen 
nicht  weniger  als  41 39  Nothleidende  unterstützt. 

Der  Obcr-Innthalet  Kreis  hat  einen  Flächenraum 
von  101  Geviertmeilen,  eigentlich  aber  im  Ganzen 
genommen  nicht  mehr  als  708)934  Joch  urbaren  Lan- 
des, nämlich  979,3 10  Joch  an  Felderp,  Wiesen,  Gär- 
ten und  Huthungen,  nebstbey  20  Joch  Weinberge,  aus- 
serdem endlich  429,624  Joch  Wälder« 

Derselbe  zählt  jedoch  auch  nur  2  Städte,  3  Markt- 
flecken und  147  Dörfer)  alle  diese  Ortschaften  ent- 
hielten im  Jahre  i83o  blofs  12167  Wohnhäuser  und 
91103  Seelen,  wovon  4^944  zum  männlichen,  48159 
aber  zum  -weiblichen  Geschlechte  gehörten ,  so  dafs 
dem  zu  Folge  hierkreises  im  Durchschnitte  902  Men- 
schen auf  einer  Quadrat- Meile  beysammen  sind.  Der 
Viehstand  dieser  Landschaft  betrug  damahls  2942 
Pferde,  46371  Stück  Rindvieh,  und  47262  Schafe.-*- 
Während  vorgedachter  Jahres  -  Periode  wurden  in 
diesem  Kreise  477  Ehen  geschlossen ,  und  2497  Kin- 
der geboren,  unter  denselben  waren  1291  Knaben 
und  1206  Mädchen,  2358  der  Neugebornen  waren 
rechtmäfsig,  und  nur  139  aufser  der  Ehe  erzengt, 
eben  so  gelangten  auch  nur  5  Kinder  todt  zur  Welt. 
Die  dam  ahlige  Sterblichkeit  erstreckte  sich  auf  2449 
Köpfe,  insbesondere  auf  1262  Subjecte  männlichen, 
und  1187  des  weiblichen  Geschlechtes,  2412  starben 
im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge,  und  37  auf  gewalt- 
same Art.  —   Dieser  Kreis  besitzt  zwar  nicht  weni- 
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gcr  als  zehn  kleinere  Spitäler :  doch  wurden  daselbst 
im  Laufe  des  gedachten  Jahres  insgesammt  nur  5s 
Kranke  aufgenommen,  aufserdem  besteht  blofs  eine 
Versorgongs-Anstalt  für  2  Sieche,  dagegen  42  Arraen- 
Institote,  wovon  992  Durfüge  mit  Geldspenden  be- 
theilt worden  sind. 

Das  PusUrthal  besitzt  einen  Flächenraum  von  99 
Quadrat  -  Meilen ,  insbesondere  aber  274,878  Joch 
Äcker,  Weinberge,  Wiesen,  Gärten  und  Huthweiden, 
nebst  41689  Joch  Waldungen.  Dasselbe  hat  4  Städte, 
5  Märkte  und  271  Dörfer*;  diese  Ortschaften  zählen 
insgesammt  nicht  mehr  als  i3i65  Hausnummern,  und 
im  Jahre  i83o  umfafsten  sie  überhaupt  101, i55  Be- 
wohner, nämlich  47847  Personen  vom  männlichen, 
und  533o8  vom  weiblichen  Geschlechte,  wornach  also 
auf  einer  Quadrat -Meile  dieses  Kreises  1022  Men- 
schen beysaramen  leben  ;  dagegen  belief  sich  der  hier- 
kreisige  Viehstand  damahls  auf  4088  Pferde,  5533o 
Rinder  und  92326  Stück  Wollvieh.  —  Die  Total- 
Summe  der  innerhalb  des  vorbenannten  Jahres  ge- 
schlossenen Ehen  betrug  nur  491  Paare,  jene  der 
gleichzeitig  Gebornen  zählte  2453  Kinder,  und  zwar 
1272  Knaben,  nebst  1181  Mädchen,  aufserdem  wa- 
ren insbesondere  2336  dieser  Kinder  ehelich ,  und 
nicht  mehr  als  117  aufser  der  Ehe,  endlich  aber  auch 
nur  ein  einziges  todt  zur  Welt  gekommen.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Todesfälle  betraf  221 5  Individuen,  näm- 
lich 1067  vom  männlichen,  und  1148  vom  weiblichen 
Geschlechte,  wovon  nahmentlich  2167  eines  natürli- 
chen ,  48  aber  eines  gewaltsamen  Todes  starben.  — 
Dieser  Kreis  hat  gleichfalls  nicht  weniger  als  7  Heil- 
anstalten, woselbst  im  Laufe  des  gedachten  Jahres 
i43  Hülfebedtirftige  die  gewünschte  Aufnahme  fan- 
den f  nebstbey  bestehen  drey  Versorgungshäuser  für 
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42  Pfründler,  und  bey  38  Armen  -  Instituten  wurden 
2457  Arme  unterstützt. 

Der  Kreis  von  Bolzen  erstreckt  sich  auf  58  Ge- 
vierlmeiJen ,  worauf  404,800  Joch  bebauten  Bodens 
sind  ,  und  «war  276,665  Joch  Äcker  ,  Weingärten, 
anderweites  Gartenland, Wiesen  undHuthungen,  nebst- 
hey  endlich  1 28,235  Joch  Waldgrund.  Er  umfafst 
3  Städte,  3  Märkte  und  i54  Dorfgemeinden;  insge- 
sammt  aber  14299  Wohnhäuser,  und  im  Jahre  i83o 
zählte  man  daselbst  100,909  Einwohner,  wovon5i2i8 
Individuen  zum  männlichen,  54691  aber  zum  weibli- 
chen Geschlechte  gehörten.  Eine  Quadrat  -  Meile 
Landes  ist  also  in  diesem  Kreise  im  Durchschnitte  mit 
1826  Menschen  bevölkert.  Der  gleichzeitige  Vieh- 
stand betrug  35o2  Pferde,  54  »88  Stück  Hornvieh  und 
43564  Schafe.  —  Die  Gesammlzahl  der  während  je- 
nes Jahres  Getrauten  belief  sich  auf  538  Paare,  die 
der  Gebornen  hingegen  auf  2966  Kinder,  worunter 
1601  Knaben,  i365  Mädchen,  2801  ehelich,  1 65  aber 
aufserehelich  waren,  und  andere  28  todt  zur  Welt 
kamen.  Die  Summe  der  zu  gleicher  Zeit  Verstorbe- 
nen reichte  auf  2678  Individuell ,  nahmentlich  1473 
vom  männlichen  ,  und  1205  vom  weiblichen  Ge- 
schlechte, 2617  beschlossen  ihren  Lebenslauf  in  ge- 
wöhnlicher,' 61  aber  in  widernatürlicher  Weise. — 
Diese  Landschaft  hat  12  Krankenhäuser,  allwo  im  ge- 
nannten Jahre  968  Personen  unterbracht  wurden  ,  1 1 
Siechenhäuser  mit  einem  Stande  von  i55  Individuen, 
und  55  Annen  -  Gassen  ,  von  welchen  milde  Spenden 
an  33 12  Dürftige  verabreicht  worden  sind. 

Der  Tritnter  Kreis  hat  einen  Umfang  von  74  Qua- 
drat-Meilen, hierunter  aber  eigentlich  nur  52o,334 
.  Joch  beurbarten  Landes,  nämlich  227,844  Joch  an 
Äckern,  Weinbergen,  Wiesen,  sonstigem  Garten- 
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gründe  und  Hothweiden,  nebst  293,490  Joch  Waldun« 
gen.  Derselbe  zählt  nur  eine  Stadt,  10  Marktflecken 
und  38 1  Dörfer;  diese  Ortschaften  enthalten  jedoch 
insgesammt  24014  Hausnummern,  und  im  Jahre,  1 83 o 
hatten  sie  176,006  Bewohner,  worunter  88644  Per- 
sonen zum  männlichen ,  und  87342  zum  weiblichen 
Geschlechte  gerechnet  wurden ,  so  dafs  hierkreises 
auf  eine  Geviertmeile  2378  Menschen  entfallen ,  und 
der  gleichzeitige  Viehstand  dieses  Kreises  umfafste 
1940  Pferde,  62889  Rinder  und  38179  Sehafe. —  Die  • 
Total  «Summe  der  innerhalb  des  vorbenannten  Jah- 
res in  diesem  Kreise  geschlossenen  Ehen  erstreckte 
sich  auf  nicht  weniger  als  1214  Paare,  jene  der  da- 
mahls  Gehörnen  zählte  7042  Kinder,  und  zwar  3628 
Knaben,  nebst  3414 Mädchen,  aufserdem  aber  waren 
insbesondere  6914  dieser  Kinder  ehelich,  und  nicht 
mehr  als  128  aufser  der  Ehe,  endlich  aber -auch  nur 
6  andere  todt  zur  Welt  gekommen.  Die  Gesa  mm 
zahl  der  Todesfalle  betraf  5 106  Individuen  ,  nämlich 
2664  vom  männlichen,  und  2442  vom  weiblichen Ge- 
schlechte ,  wovon  überhaupt  5o38  eines  natürlichen, 
68  aber  eines  gewaltsamen  Todes  starben.  —  Dieser 
Kreis  hat  ebenfalls  9  Heilanstalten,  von  denen  inner- 
halb des  Jahres  1880  nicht  weniger  als  1599  Perso- 
nen aufgenommen  worden  sind ,  überdiefs  drey  Ver- 
sorgungshäuser mit  176  Siechen,  und  54  Armen -Insti- 
tute für  5402  dürftige  Leute. 

Der  Kreis  von  Rover edo  umfafst  nur  32  Geviert- 
meilen Landes,  insbesondere  jedoch  228,682  Joch 
fruchtbaren  Bodens,  wovon  92666  Joch  zum  Acker- 
boden, zu  Weinbergen,  Wiesen,  Gärten  und  Wei- 
den benützt,  die  übrigen  i36,oi6  Joch  aber  mit  Wal- 
dungen bedeckt  sind.  Derselbe  enthält  4  Städte,  1 
Marktflecken  und  235  Dorfgemeinden,  insgesammt 
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aber  15191  Häuser,  und  im. Jahre  i83o  hatte  er  103,164 
Einwohner,  von  denen  52784  zum  männlichen,  5o38o 
aber  zum  weiblichen  Geschlechte  gehörten,  Diehier- 
kreisige  Bevölkerung  einer  Quadrat  -  Meile  Landes 
ergibt  sich  also  im  Durchschnitts -Verhältnisse  mit 
3224  Seelen.  Die  Anzahl  der  Nutzthiere  im  Berei- 
che der  Landwirtschaft  erstreckte  sich  während  des 
Jahres  i83o  auf  5oo  Pferde,  23425  Stück  Rindvieh 
und  23443  Schafe.  —  Die  Summe  der  innerhalb  der 
gedachten  Jahres -Periode  in  diesem  Kreise  Getrau- 
ten betrug  669  Paare,  die  derGebornen  dagegen  36o8 
Kinder,  worunter  1913  Knaben  und  1695  Mädchen, 
3567  ehelich,  gleichwie  nur  41  unehelich  waren,  und 
blofs  11  todt  zur  Welt  gelangten.  Die  Summe  der 
während  dieses  Zeitraumes  Verstorbenen  umfafste  3 1 42 
Individuen,  nahmentlich  1623  vom  männlichen,  und 
1519  vom  weiblichen  Geschlechte,  3ioo  endeten  ihr 
Leben  auf  gewöhnliche  ,  42  aber  auf  gewaltsame 
Weise.  —  Diese  Landschaft  zählt  vier  Krankenhäu- 
ser, woselbst  im  Laufe  des  erwähnten  Jahres  35i 
Personen  sich  befanden,  zwey  Versorgungs  -  Insti- 
tute für  sieben  Personen,  und  3/f  Almosen- Vereine, 
bey  denen  3207  Nothleidende  bedacht  worden  sind. 

Der  Bezirk  von  Vorarlberg  hat  eine  Ausdehnung 
über  43  Quadrat-Meilen,  hierauf  aber  auch  nur  20,5,534 
Joch  urbaren  Landes,  so  zwar,  dafs  147,415  Joch 
für  Felder ,  Weingärten,  Wiesen ,  anderweitige  Gär- 
ten und  Huthungen  verwendet,  und  148,119  Joch  als 
Wälder  belassen  sind.  Dieser  Landstrich  zählt  3 
Städte,  3  Märkte  und  227  Dörfer,  insgesammt  je- 
doch 16570  Häuser.  —  Die  Zahl  sämmtlicher  Be- 
wohner belief  sich  im  Jahre  i83o  auf  92928  Köpfe, 
wovon  45387  zum  männlichen,  47541  zum  weiblichen 
Geschlechte  gehörten  5  auf  jede  einzelne  Geviertmeile 
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entfielen  dem  zufolge  im  Durchschnitte  221 3 Seelen; 
der  Viehstand  umfafste  dagegen  nicht  weniger  als  4 107 
Pferde,  38943  Rinder  21790  Stück  Wollvieh.—  Wäh- 
rend dieses  Jahres  haben  sich  im  Forarlbcrger  Kreise 
5oo  Trauungen  und  3o34  Geburten  ereignet,  unter 
den  letzteren  aber  wurden  1677  Knaben,  nebst  1457 
Mädchen,  2885  eheliche,  149  uneheliche  und  18  todte 
Kinder  gezahlt;  gleichzeitig  starben  2383  Personen, 
und  zwar  1224  vom  männlichen,  und  1159  vom  weib- 
lichen Geschlechte,  2356  durch  Krankheiten,  27  aber 
gewaltsam.  —  Die  Wohlthätigkeits- Anstalten  dieses 
Kreises  sind  ein  Krankenhaus  ,  welches  im  gedachten 
Jahre  72  Individuen  aufgenommen  hat,  drey  Versor- 
gungs -Institute  für  56  altersschwache  Menschen,  und 
58  Armen -Cassen,  wobey  1473  Nothleidende  eine 
.Unterstützung  erlangten. 

Der  Militär 'Stand  dieser  Provinz  umfafste  im 
Jahre  i83o  überhaupt  43  )5  Köpfe.  Bey  demselben 
ereigneten  sich  damahls  40  eheliche  Verbindungen 
und  23  Geburten,  da  nämlich  i5  Knaben  und  8  Mäd- 
chen, 21  eheliche  und  2  uneheliche  Kinder  geboren 
wurden  ;  dagegen  starben  gleichzeitig  überhaupt  78 
Individuen,  und  zwar  74  vom  männlichen  und  4 
vom  weiblichen  Geschlechte,  72  in  Folge  von  Krank- 
heiten ,  und  6  eines  gewaltsamen  Todes.  Es  sind  üb- 
rigens nicht  weniger  als  vier  Militär -Spitäler  im  gan- 
zen Lande,  allwo  innerhalb  des  gedachten  Jahres  zu- 
sammengenommen 1624  Kranke  unterbracht  worden 
sind ,  welche  einen  Gesammtkosten  -  Aufwand  von 
7400  fl.  C.  M.  W.  W.  veranlafst  haben. 

Die  Grafschaft  Tyrol  hat  nebst  dem  Vorarlbergs 
schen  dem  Vorangesagten  zufolge  einen  Flächeninhalt 
von  494  Quadrat -Meilen,  hierunter  aber  nicht  mehr 
als  3j4°0,35i  Joch  fruchtbaren  Landes,  und  zwar 
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377,262  Joch  Ackerboden,  55a3o  Joch  Weinberge, 
432,492  Joch  Wiesen  und  Gartengründe ,  73o  Joch 
Olivengärten,  648,788  Joch  Weideland  und  1,946,199 
Joch  Waldungen. 

Das  Erträgnifs  der  Landwirthschaft  dieser  Pro- 
vinz im  Jahre  i83o  hat  man  nach  einer  sehr  mäfsigen 
Rechnung  auf  2i3,3oo  Metzen  Weizen,  570,000  Bie- 
tzen Boggen,  390,000  Metzen  Mais,  245,000  Bietzen 
Gerste,  170,900  Metzen  Hafer,  ferner  auf  5i  1,700 
Eimer  Wein,  8,608,5oo  Zentner  Heu,  und  auf  911,600 
Klaftern  Holz  veranschlagt. 

Der  Tyroler  Bergbau  ist  zwar  nicht  von  so  gros- 
ser Bedeutenheit  als  in  den  benachbarten  Ländern : 
dennoch  aber  immerhin  nicht  unwichtig.  Er  besteht 
zu  Arzbach  auf  Kupfer,  zu  Fügen  auf  Eisen,  zu  Hall 
auf  Salz,  zu  Höring  auf  Steinhohlen,  zu  Kiefer  auf 
Eisen,  zu  Kitzbüchl  auf  Eisen,  Silber  und  Kupfer, 
im  Nafsreid  und  zu  Pic.berwier  auf  Bley  und  Galmey, 
zu  Pillersee  und  Primör  auf  Eisen  ,  endlich  aber  zu 
Zell  auf  Gold.  —  Die  Ausbeute  an  allen  diesen  Or- 
ten  betrug  im  Laufe  des  Jahres  i83o  zwar  nur  33  Mark 
Gold,  und  1045  Mark  Silber,  dagegen  aber  3i3q 
Zentner  Kupfer,  1941  Zentner  Verkaufbley,  1216 
Zentner  Reichbley,  188  Zentner  Bleyglätte,  33oo 
Zentner  Galmey,  37o58  Zentner  Roheisen,  3404  Zent- 
ner Gufseisen,  38408 Zentner  Steinkohlen,  und  198,993 
Zentner  Salz. 

Hierlandes  befinden  sich  insgesammt  1770  Ort- 
schaften, und  zwar  22  Städte,  28  Marktilecken  und 
1720  Dörfer,  welche  überhaupt  1 1 3, 194  Hausnum- 
mern und  1 65,52i  Wohn  -  Parteyen  enthalten. 

Die  Bevölkerung  Von  Tyrol  und  Vorarlberg  ura- 
fafste  bey  dem  Beginne  des  Jahres  i83o  eigentlich 
80 1 ,750  Einwohner,  nämlich  394, 1  o3  Individuen  mann- 
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liehen,  und  407,647  weiblichen  Geschlechtes,  so  dafs 
eine  Quadrat  -  Meile  Landes  im  Durchschnitte  von 
1623  Menschen  bewohnt  ist.  —  Innerhalb  des  ge- 
nannten Jahres  wurden  4487  Ehen  geschlossen,  und 
24765  Kinder,  worunter  12952  Knaben  und  n8i3 
Mädchen,  2365o  ehelich,  1 1 15 aber  aufserehelich  wa- 
ren, endlich  aber  96  Kinder,  von  denen  80  ehelich, 
und  nur  %b  unehelich  gewesen  sind,  todt  geboren; 
hingegen  ereigneten  sich  insgesammt  20933  Sterbe-: 
falle, und  zwar  io832  bey  dem  männlichen,  und  10101 
bey  dem  weiblichen  Geschlechte,  20601  durch  Krank- 
heiten, und  2o3  auf  gewaltsame  Weise;  insbesondere 
jedoch  starben  6  Individuen  an  den  Menschenblattern, 
343  an  epidemischen  Krankheiten  anderer  Art,  nicht 
weniger  als  294  an  den  Folgen  mannigfaltiger  Un- 
glücksfalle, 10  durch  Selbstmord,  und  28  wurden 
ermordet. 

Aus  dem  Vorangesagten  ergibt  sich  also  bey  dem 
Vergleiche  der  Anzahl  der  Geburten  mit  jenen  der 
Todesfalle  die  Überzeugung,  dafs  die  hierländige  Be- 
völkerung im  Laufe  des  gedachten  Jahres  allerdings 
um  3832  Köpfe  gestiegen  sey;  das  Verhältnis  der  ehe- 
lich gebornen  Kinder  zeigt  sich  wie  21:1,  jenes 
der  Sterblichkeit  aber  war  so,  dafs  bey  38  Lebenden 
ein  Todesfall  Statt  gefunden  hat. 

Die  gleichzeitige  Summe  der  nutzbaren  Haus- 
siere betrug  hierlandes  23262  Pferde,  und  zwar  35*o 
Fohlen  ,  1247  Hengste,  10169  Stuten  und  8326  Wal- 
lachen, ferner  i5o5Maulthiere,  355  Esel  und  35o,3fl8 
Stück  Rindvieh,  nämlich  75084  Ochsen,  und,275,3o4 
Kühe,  sodann  313,878  Schafe,  125,174  Ziegen  und 
Böcke  ,  endlich  aber  46950  Schweine. 

Die  YVohlthätigkeits -Anstalten  umfafsten  nicht 
weniger  als  48  Civil- Krankenhäuser ,  woselbst  bey 
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dem  Vorhandensein  yon  io5i  Betten  innerhalb  des 
Jahres  i83o  zusammen  genommen  38  n  Patienten  mit 
einem  Aufwände  von  740 12 11.  CM.  W.W.  verpflegt 
wurden ;  andererseits  bestehen  vier  Militär  -  Spitäler, 
welche  einen  Krankenstand  von  1624  Köpfen,  und 
eine  Gesammtanslage  von  7400 fl.  C,  M.W.W, nachge- 
wiesen haben;  ferner  sind  hierlandes  2  Irren  -Anstal- 
ten, welche  n3  Kranke  versorgten,  und  i5683fl. 
C.  M.  W.W.  zif  ihrem  Unterhalte  erforderten ;  eben  so 
eine  Entbindungs- Anstalt,  welche  7  Betten  hat,  wq- 
selbst  16  Personen  ihre  Niederkunft  abgewartet,  und 
eine  Auslage  von  36411.  CM.  W.W.  verursacht  ha- 
ben; endlich  aber  wurden  in  38  Versorgungs-  Anstal- 
ten 722  Sieche  ernährt,  deren  Verpflegung  überhaupt 
39453fl.  CM.  W.W.  bey  jedem  einzelnen  Subjecte 
aber  84II.  9  kr.  kostete,  und  von  347  Armen  -  Insti- 
tuten sind  21579  erwerbslose  Menschen  insgesammt 
mit  137,751  fl.  CM. W.W.  betheilt  worden,  60  dafs 
von  letzteren  jedes  Individuum  im  jährlichen  Durch- 
schnitte ein  Almosen  von  6fl.  23 kr.  C  M.W.W,  er- 
hielt.  Dem  zufolge  wurden  also  yon  allen  vorbenann- 
ten Humanitäts- Anstalten  dieser  Provinz  nicht  weni- 
ger als  27865  der  Hülfe  Bedürftige  mit  einem  Totat- 
Aufwande  von  274,64511.  CM.  W.W.  unterstützt. 

Das  Civil-  Sanitats- Personale  in  Tyrol  und  for- 
arlberg  zählte  am  Schlüsse  des  Jahres  i83o  überhaupt 
200  Arzte,  3 14  Wundärzte,  79  Apotheken  und  961 
Hebammen ,  wornach  also  im  Durchschnitte  der  ein- 
zelne  Arzt  2.  470  Quadrat -Meilen  Landes  und  bey- 
Jäufig  4008  Menschen,  jeder  Chirurg  einen  Bezirk 
yon  i.57S  Quadrat -Meilen,  so  wie  eine  Volkszahl  von 
a553  Köpfen ,  jede  von  den  öffentlichen  Apotheken 
einen  Landstrich  von  b.2i3  Geviertmeilen  mit  10145 
Bewohnern,   und  jede  einzelne  Wehemulter  einen 
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Flächenraum  von  u.  514  einer  Quadrat-Heile  mit  einer 
Volksmenge  von  834  Individuen  zu  besorgen  hat.  — 
Von  diesen  Medicinal-  Personen  sind  73  in  öffentli- 
cher Anstellung,  nämlich  33  Ärzte,  12  Wundärzte 
und  9  Hebammen  im  Physicats- Dienste,  und  unmit- 
telbar vom  Staate  besoldet,  andere  14  Arzte,  11  Chi- 
rurgen und  2  Hebammen  in  Heilanstalten  oder  Ver- 
sorgungs- Instituten  verwendet.  Der  zur  Besoldung 
dieser  Gesundheits  -  Beamten  und  ihrer  Gehülfen, 
gleichwie  der  zur  Erhaltung  der  hierländigen  Sani- 
täts  -Anstalten  überhaupt  aus  der  ärarischen  Casse  im 
Jahre  i83o  bestrittene  Aufwand  betrug  zusammen  ge- 
nommen ai536fl.  CM. W.W. 

Die  Vaccinalion  ist  in  dieser  Provinz  während 
des  Jahres  i83o  von  97  Ärzten  und  i3i  Chirurgen 
an  2ii38  Individuen  vollzogen  worden,  die  hiefür 
aus  dem  Impfungs  -  Fände  gemachten  Auslagen  für 
Taggelder  und  Fuhrkosten  der  Impfärzte,  an  Prämien 
für  die  Ausgezeichnetsten  dieser  Individuen ,  und  an 
Hosten  zur  BeyschafFung  der  n ulkigen  Druckpapiere 
erstreckte  sich  bis  7524 11.  CM.  W.W.  f  in  welchem 
Anbetrachte  also  jeder  Impfling  2i»/4kr.  CM.  W.W. 
gekostet  hat. 

Aus  der  anerkannten  Gefahr  des  Ertrinkens  sind 
während  des  gedachten  Jahres  29  Menschen ,  und 
zwar  22  erwachsene  Personen  nebst  7  Kindern  gerei- 
tet worden. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Ehrenbezeigungen,  Beförderungen,  Anstellun- 
gen u.  s.  w.  beym  •  Studien  -  und  Sanitäts- 

Personale. 

Auf  die  unterthänigste  Bitte  des  k.  k.  geheimen, 
dann  Staats  -  and  Conferenz  -Bathes  und  ersten  Leib- 
arztes Andreas  Joseph  Freyherrn  von  SliJJt,  welcher 
seit  dem  Jahre  1811  im  Staatsrathe  die  Departemente 
des  Sanitätswesens  und  des  Unterrichtes  bezüglich 
der  ganzen  österreichischen  Monarchie  besorgte,  we- 
gen gesteigerter  Augenschwäche  im  74slen  Lebens- 
jahre, nach  5o  Jahren,  welche  er  als  Arzt  verlebte, 
nach  40jährigen  Staatsdiensten ,  und  nach  38jährigen 
Diensten  eines  wirklichen  k.  k.  Leibarztes,  von  den 
staatsräthlichen  Arbeiten  gnädigst  enthoben  zu  wer- 
den, geruheten  Se.  k.  k.  apostolische  Majestät  diese 
Bitte  mit  folgendem  allergnädigsten,  eigenhändig  ge- 
schriebenen Handschreiben  zu  gewähren: 

»  Lieber  Frejrherr  von  Stjjß ! 

»Aus  Ihrer  an  mich  gerichteten  Vorstellung  habe 
»ich  die  Hindernisse,  welche  der  Zustand  Ihrer  Au- 
»gen  nach  einer  vierzigjährigen  Laufbahn  der  Fort- 
setzung Ihrer  Verwendung  bej  dem  Staatsrathe 
»in  den  Weg  legt,  und  Ihren  Wunsch  ersehen, 
»von  diesem  Geschäfte  dieserwegen  enthoben  zu  - 
»werden.  Indem  ich  demselben  entspreche,  be- 
» lasse  ich  Ihnen  die  Bezüge  einer  Stelle,  deren 
»Erfordernisse  Sie  mit  Treue  und  dem  regsten  Ei- 
»fer  während  einer  langen  Beihe  von  Jahren  zu 
»meiner  Zufriedenheit  unausgesetzt  erfüllten.  Ich 
»füge  dieser  Entschliefsung  den  Wunsch  bey,  dafs 
»  durch  die  gröfsere  Buhe,  welche  sie  Ihnen  sichert, 
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»Ihre  Krfifte  zur  sonstigen  Verwendung  um  so  län- 
»  ger  aufrecht  erhalten  werden. « 
Baden  >  den  10.  August  i834. 

Franz  y 


Am  ai.  August  d.  J.  beging  die  Wiener  medici- 
nische  Facultät  die  auf  diesen  Tag  fallende  Jubelfejer 
der  vor  fünfzig  Jahren  an  dieser  Universität  Statt  ge- 
fundenen; Promotion  ihres  dermahligen  hochverehr- 
ten Präses,  des  k.  h.  wirklichen  geheimen,  dann  Staats- 
und Conferenz-Rathes  und  ersten  Leibarztes  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers,  A.  J.  Freyhtrrn  von  Stijfi,  zum 
Doctor  der  Medicin« 

Zur  Verherrlichung  dieses  festlichen  Tages  ver- 
sammelten sich  der  derzeitige  Decan  der  medicioi- 
schen  Facultät  sammt  den  Professoren  des  raedici- 
nisch  -  chirurgischen  und  thierärztlichen  Studiums, ' 
die  von  der  Pester  Universität  abgeordneten  Depu- 
taten, nebst  einer  grofsen  Anzahl  von  Mitgliedern 
der  medicinischen  Facultät  zu  Witnß  im  Consistorial- 
Saaleder  Universität,  und  begaben  sich  um  10  Uhr 
Vormittags  im  feierlichen  Zuge  nach  Schönbrunn, 
allwo  der  dermahlige  Decan  der  Wiener  medicini- 
schen Facultät ,  Dr.  Böhm  der  jüngere,  an  der  Spitze 
dieser  Versammlung  in  einer  Anrede  dem  gefeierten 
Jubel -Arzte  die  Glückwünsche  der  sämmtlichen  me- 
dicinischen Facultäts-  Mitglieder  darbrachte,  und  eine 
zur  Erinnerung  dieses  Tages  geprägte  ,  dieser  Jubel- 
fejer entsprechende  Medaille  überreichte,  zu  deren 
Ausgabe,  so  wie  zur  Gründung  eines  Stipendiums 
für  einen  Studirenden  der  Medicin ,  welches  für  im- 
merwährende Zeiten  mit  dem  Nahmen  des  dermahli- 
gen Präses  der  medicinischen  Facultät  geschmückt 
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bleiben  soll ,  Sich  die  medizinische  Facultät  in  einer« 
am  10.  August  <3.  J.  ihren  Ausächufs- Mitgliedern  al- 
lcrgnädigst  ertheilten  Privat- Audienz ,  von  Sr.  k.  k. 
Majestät  die  allerhöchste  Genehmigung erbethen  hatte« 
Nachdem  der  Herr  Präses,  Freyherr  von  Slifft; 
die  von  dem  Decane  gesprochenen ,  der  erhabenen 
und  rührenden  Fejer  angemessenen  Worte ,  welche 
von  der  Versammlung  mit  einem  an  Denselben  ge- 

• 

richteten  dreymahligen  Lebehoch  begleitet  worden 
waren,  in  einer  Dankrede  beantwortet  hatte,  begann 
die  eigens  hieher  abgeordnete  Deputation  der  medi- 
cinischen  Facultät  an  der  k.  Universität  zu  Pest,  wel- 
che sich  der  hiesigen  zu  demselben  Zwecke  ange- 
schlossen hatte,  gleichfalls  ihre  Glückwünsche  aus- 
zusprechen« und  übergab  ein  hierauf  bezügliches 
Schreiben  dieser  Facultät.  Der  Hochverehrte  Herr 
Präses  erwiederte  dankend  in  lateinischer  Sprache, 
und  so  wurde  dieser  festliche  Act,  welcher  eine  tiefe 
Rührung  in  dem  Gemüthe  aller  Anwesenden  verbrei- 
tete, mit  einem  nochmahligen  ,  dem  Jubel -Arzte  ge- 
weihten allgemeinen  Lebehoch  beschlossen. 

Die  Deputation  der  hiesigen  medicinischen  Fa- 
cultät machte  sodann  von  der  schon  am  10.  August 
erhaltenen  allergnädigsten  Erlaubnifs  Gebrauch,  das 
für  Se.  Majestät  bestimmte  Exemplar  dieser  Medaille 
den  Händen  des  Oberst- Kämmerers  Grafen  von  der" 
nin  übergeben  zu  dürfen ,  um  es  im  Nahmen  dieser 
Faeultät  Sr.  Majestät  allerunterthänigst  zu  Füfsen  zu 
legen. 

Wir  lassen  sowohl  die  erwähnte  Anrede  des  Herrn 
Decans  der  Wiener  medicinischen  Facultät,  und  die 
Antwort  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Jubel -Arztes ,  als 
auch  das  Schreiben  der  medicinischen  Facultät  an  der 
k.  Pester  Universität,  hier  folgen. 
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Anrede  des  Herrn  Decans  der  Wiener  modi- 

cinischen  Facultät. 

*  * 

Eure  Excellenz! 
Wenn  Eure  Excellenz  an  dein  heutigen  Jubelfeste 
tnit  dem  heitersten  Selbstbewufstseyn  die  eben  so 
ruhmvoll  als  erfolgreich  zurück  gelegte  fünfzigjäh- 
rige arztliche  Laufbahn  überblichen,'  sich  in  denr 
schönsten  Triumphe  eines  edlen  Gemüthes  der  rei- 
chen Ernte  erfreuend  ,  welche  Ihren  segensvollen 
Saaten  entsprofs;  wenn  Sie  als  Mensch  in  den  inner- 
sten Tiefen  Ihrer  Brust,  als  Arzt  in  den  gewichtigen 
Schätzen  Ihre»  gediegenen  Wissens,  als  Leibarzt  und 
Staatsmann  in  der  Anerkennung  des  gerechtesten  Mo- 
narchen, —  die  genügendsten  Gründe  einer  beglük- 
kenden  Selbstzufriedenheit  finden ;  so  müssen  die 
hier  versammelten  Deputirten  und  übrigen  Mitglie«* 
der  der  medicinischen  Facultät  sich  allerdings  ent- 
schuldigen, Eurer  Evcelleni  durch  ihre  Gegenwart 
für  einige  Augenblicke  der  erhabenen  Anschauung  zu 
entrücken ,  in  welcher  die  —  über  ein  thatenreiches 
heilbringendes  Leben  —  entzückte  Seele  schwelgt; 
— ^  allein  die  Gefühle  des  innigsten  Dankes  und  un- 
begränzter  Verehrung ,  welche  uns  begeistern  ,  sind 
zu  mächtig,  als  dafs  sie  uns  erlaubten,  die  weihevol- 
len Stunden  des  heutigen  Tages  unbenützt  verschwin- 
den zu  lassen ,  und  sie  nur  schweigend  zu  feyerns 
Nein!  nicht  schweigend,  mit  lautem  Jubel ,  wollen,' 
müssen  wir  ihn  begehen  den  festlichen  Tag,  mit  lau- 
tem Jubel  begrüfsen  den  Jubel- Arzt,  mit  lautem  Ju- 
bel die  festliche  Fever  verkünden.  Ja !  das  wollen,- 
das  müssen  wir.  Sind  wir  denn  nicht  alle  des  angebe- 
theten  Monarchen  treueste  ünterthanen  ,  können  wir 
schweigen  am  Jubelfeste  seines  Retters?!  Sind  wir" 
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nicht  alle  Asclepios  Jünger,  können  wir  schweigen 
am  Jabelfeste  seines  würdigsten  Priesters?  Lieben 
wir  nicht  alle  Künste  und  Wissenschaften,  dürfen 
wir  schweigen  am  Jubelfeste  eines  neuen  Maecen? 
Wohlan  !  er  lebe  hoch  und  lange  npch  der  gefeyerte 
Jubelarzt!  —  er  lebe  hoch  und  lange  noch  als  klüg- 
ster und  ireuesier  Huther  der  kostbarsten  Gesundheit! 
—  erlebe  hoch  und  lange  noch  unseres  Kreises  Schütz 
und  Krone  !  — 

Doch  flüchtig  verhallet  das  menschliche  Wort, 
und  die  Töne  der  Brust,  auch  noch  so  herzlich  und 
warm ,  zerstieben  spurlos  im  Reiche ,  das  sie  gebar, 
im  All  der  Luft!  Sie  binden  an  die  Gegenwart,  sie 
fesseln  an  die  Zukunft,  kann  nur  das  Bild,  kann  nur 
die  Schrift  —    So  wahre  denn  Bild  und  Schrift  den 
Ausdruck  unseres  Dankes,  unserer  Verehrung,  der 
fernen  Mit-,  der  späten  Nachwelt — und  hefte  ihn  an 
die  Pforten  der  Ewigkeit!  Erlauben  mir  daher  Eure 
Excellenz ,  Hochdenenselben  im  Nahmen  der  Facul- 
tät  diese  Denkmünze  überreichen  zu  dürfen ,  und 
würdigen  Sie  dieselbe  eines  wohlgefälligen  Blickes: 
Indem  die  Mitglieder  unserer  Facultät  an  die  Prägung 
dieser  Medaille  die  Gründung  eines  nahmhaften  Sti- 
pendiums  für  einen  Studierenden  der  Medicin  knü- 
pfen ,  welches  für  ewige  Zeiten  mit  Eurer  Excellenz 
Nahmen  geschmückt,  und  von  Hochdenselben  verlie-' 
hen  werden  soll,  waren  sie  überzeugt,  völlig  in  dem 
Sinne  ihres  hochgefeyerten  Präses  zu  handeln ,  wel-' 
chen  Wissenschaft  und  Wohlthätigkeit  stets  vor  an- 
deren auszeichnete,  und  glauben  dadurch  der  Nach- 
welt einen  stummen  und  doch  beredten  Zeugen  von 
Eurer  Excellenz  Tugenden  zu  überliefern.  Ich  schliefst 
mit  dem  von  uns  allen  tief  und  einmüthig  gefühlten 
Wunsche,  es  möge  dem  Allmächtigen  gefallen,  dieser 

Med.  JAth.  neuo.te  F.  VII.  Bd.  4.St.  33 
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Facultät  den  geehrtesten  und  würdigsten  Präses  in 
der  Person  Eurer  Excellenz  noch  durch  fiele  Jahre 
1  eu  erhalten !  Fival  l 

Antwort  Sr.  Exccllenz  des  Herrn  Jubelarztes. 

Hochivohlgeborne ,  Hochansehnliche, 
Hochgelehrte  Herren  l 

Beweise  von  Freundschaft,  Wohlwollen  und  Ach- 
tung von  Männern  dargebracht,  deren  ehrwürdige 
Stellung  im  Staate,  anerkannte  so  vielseitige  als  aus- 
gezeichnete Verdiensllichkeit  und  geprüfte  Geradheit 
die  Echtheit  derselben  verbürgt,  sind  das  ehrenvoll- 
ste Ereignifs  für  den  in  wichtigeren  Geschäften  er- 
grauten Staats -Beamten.    Sie,  Hochansehnliche,  in 
solcher  Absicht  heute  um  mich  versammelt  zu  sehen, 
erregt  in  mir  die  innigste,  tiefste  Rührung,  und  nie- 
mahls  wird  mein  Dankgefühl  dafür  erlöschen.  Ich 
bin  stolz  darauf,  einem  Vereine  von  Ärzten  anzugehö- 
ren, welcher  seit  so  lange  in  ganz  Europa  den  Ruf 
sich  gründete  und  fortan  behauptete,    die  göttliche 
Heilkunde  auf  dem  zwar  schwierigen  und  mühevollen, 
aber  einzig  sicheren  Wege  echter  und  erprobter  Er- 
fahrung zu  lehren ,  zu  pflegen ,  zu  üben ,  und  zur 
möglichen  Verläßlichkeit  zu  steigern.  (Einzelne  Aus- 
wüchse ändern  die  Wesenheit  des  Ganzen  nicht.)  Ich 
bin  stolz  darauf,  an  der  Spitze  dieses  erlauchten  Ver- 
eines und  eines  Lehrkörpers  zu  stehen,  welcher  im 
Ganzen,  wie  die  einzelnen  Glieder  desselben  der 
ganz  besonderen  Achtung  des  Vaterlandes,  und  (ich 
darf  es  sagen)  aller  gebildeten  Nationen  sicherfreuet. 
In  ununterbrochener  Einigung  arbeiteten  wir  gemein- 
schaftlich, und  Jeder  insbesondere  in  seinem  Wir- 
kungskreise nach  Vermögen,  um  zu  dem  gesteckten 
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schonen  Ziele  zu  gelangen  $  und  den  Wünschen  des 
Besten  der  Monarchen  zu  entsprechen. 

In  dieser  erfreulichen ,  zu  jedem  Erfolge  nötlu-  : 
gen  Einigung  -wollen  wir  auf  der  gewohnten  Bahn 
fortschreiten,  so  lange  es  Gott  gefallt  uns  zu  erhal- 
ten ;  wobey  ich  meines  Ortes  jede  sich  darbiethende 
Gelegenheit  nicht  nur  ergreifen ,  sondern  auch  auf- 
suchen werde»  welche  geeignet  seyn  dürfte,  um  zum 
Besten  des  ganzen  löblichen  Vereines  der  Arzte  Wiens 
und  der  Monarchie,  wie  auch  der  so  vortrefflichen 
Lehrkörper  der  medicinisch -chirurgischen  Studien 
oder  einzelner  Glieder  derselben  irgend  etwas  von 
meiner  Seite  beizutragen.  Angelegentlichst  bitte  ich 
alle  Hochansehnlichen  Anwesenden,  meinen  Herzens« 
dank  gütig  aufzunehmen,  und  auch  dem  alt  geworde- 
nen Präses  und  Director  die  gleiche  Liebe  und  das 
bisherige  WöhJwöllen  stets  zu  erhalten. 

Schreiben  der  niedicinischen  Facultät  an  der 
k.  Universität  zu  Pest. 

2xc  ellentissime  ac  illustrissimä  Domine 
Uber  Bar Qj  Intime  Status  ac  con'JerentU 
arum  Consiliarie,  Domine  Gratiosissimel 

Humanas  inter  vicissitudines  Caesaris  optimi  con- 
servatorem  ,  publicae  sanitaiis  summüm  custodem  s  rei 
literariae  supremum  moderatorem,  bonorum  artiiim  et 
scientiarum  verum  statorem,  et  altissima  stalus  guber« 
nacula  felicibus  sujftagiis  consulentem,  Ded  Tet  optima 
javenle  hodiernäm  usque  diem  corpore  et  animo  integre 
servalUm  esse ,  universa  gaudet  civilas ;  eauliat  pei*a 
ordo  medicorum,  cai  nunc  contingit  Jelicitas ,  tantis 
meritis  Julgentem  summisque  honoribus  exornatum 
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rum,  post  quinquaginta  annorum  effluxum  altera  vice 
Docloris  praecingere  Laurea. 

Vota  ardentissima  Excellentiae  Tuae  persoU 
vere  cupiens  medicorum  Regiae  seientiarum  Universitär 
tis  Pesliensis  ordo ,  duos  e  *ui  medio  collegas  miitere 
constituit ,  laeta ,  quae  jubilari  hac  festiviiate  percipit 
sensa,  viva  Tibi  enunliaturos  voce.  Dum  haec  molU 
mur,  impensius  oramus,  velis  sincera  nostra  ,  ex  imo 
pectore  promananlia  vota  ,  bencvolo  excipere  animo* 
Providentiam  divinam  una  precantes,  ut  diu  adhuc  pra 
omnigena  salute  incolumem  Te  servel!« 

Gratiis  Tuis  et  allis  favoribus  devoti,  jugi  cum  ve- 
neratione  ptrseveramus 

Excellentiae  Tuae 

_  ...  humillimi  servi 

Pestini  post  Jdus  Julii 

Anno  1 834  Praeses  et  cuncla  Jacultatis  medi- 

cae  Pestiensis  membra» 
Michael  a  Lenhossekj 

Facultatis  medicae  R.  S.  Uttis  Pe- 
stiensis Praests, 


Se.  h.  k.  Majestät  haben  mit  an  die  vereinigte 
Hofkanzley  gelangten  Allerhöchsten  Entschließun- 
gen vom  28.  Julius  i834  dem  Professor  an  der  Pra- 
ger Universität.  Dr.  Julius  Krombholz,  die  angesuchte 
Allerh.  Bewilligung  zur  Annahme  der  ihm  zugekom- 
menen Diplome  als  Mitglied  des  Vereins  zur  Beförde- 
rung der  Heilkunde  in  Preußen,  und  der  botanischen 
Gesellschaft  zu  Hegen sburg ,  —  dann  dem  k.  k.  Be- 
zirks -Physicus  zu  Hof  -Gaalein ,  Dr.  Kiene,  die  Be- 
willigung zu  ertheilen  geruhet,  die  ihm  von  der  phy- 
sikalisch -  medicinischenGcsellschaft  zu  Erlangen,  dann 
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von  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu 
Dresden,  und  von  der  botanischen  Gesellschaft  zu 
Regensburg  zugesendeten  Diplome  annehmen  zu  dürfen. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliefsung  vom  4.  October  iG34  die  Lehrkanzel  der 
speciellen  Pathologie  an  der  Josephs- Academie  für 
die  Schüler  des  niedern  Lehr- Curses  der  medicinisch- 
chirurgischen  Wissenschaften  ,  dem  Assistenten  an 
der  medicinischen  Clinik  für  Wmidärzte  in  dem  Wie- 
ner  allgemeinen  Krankenhause,  Doctor  Joseph  v.  Zla- 
tarovich  ,  zu  verleihen  geruhet. 

Die  k.  k  vereinigte  Hofkanzlcy  hat  die  erledigte 
Kreisarztes- Stelle  zu  Tabor  in  Böhmen,  dem  bisheri- 
gen  Polizey-  Bezirks  -Arzte  zu  Prag,  Dr.  Franz  Käm- 
merer, —  dann  von  den  in  Wadowice  ,  Bochnia  und 
Zolkiew  erledigten  Kreisarztes  -  Stellen  t  die  erstere 
dem  Bezirks- Arzte  zu  Suczawa  ,  Moritz  Bohrer,  die 
zweyte  dem  Bezirks  -  und  Criminal-  Arzte  in  Wiszniiz, 
Jgnaz  Seidel,  und  die  dritte  dem  Bezirks  -  Arzte  in 
BolUgrod,  Thomat  Beer ,  verliehen. 

Der  Magistrat  der  k.  k.  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  hat  dem  Doctor  der  Heilkunde,  emeritirtem 
Decane  der  medicinischen  Facultät,  Sanitäts-Magister 
und  erstem  Stadt  -  Physicus  etc.,  Johann  Christian 
Schiffner,  iu  Anerkennung  seiner  bey  Gelegenheit 
der  in  den  Jahren  i83i  und  1 633  hier  obgewalteten 
Krankheit  sich  erworbenen  Verdienste  und  bewiese- 
nen Uneigennützigkeit,  das  Ehrenbürger -Recht  die- 
ser Haupt-  und  Residenzstadt  verliehen,  und  ihm 
das  diefsfällige  Diplom  eingehäudiget. 
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Herrschende  Krankheits- 
Constitutiopen, 


{Jerrschende  Krankheits-Constitution  in  Steier- 
mark im  Jahre  1832. 

(Aus  dem  Sanita'ts- Hauptberichte  des  lt.  k.  Gubcrnlat-Ratbea 
und  Protoroedicus  Herrn  Dr.  Edlen  von  Vtsi.) 

]\fieleor alogische  Beobachtungen,  Nach  den  Beob- 
achtungen zu  Gr  alz  war  der  höchste  Barometerstand 
340, 3  im  September,  der  tiefste  3-8, ,  im  März,  der 
mittlere  333, 77;  der  höchste  Stand  des  Thermometers 
mit  +  25,70,  der  niedrigste  mit — 14  im  December, 
der  mittlere  für  das  ganze  Jahr  -f-  ®*e  herr- 

schenden Winde  N.  W. ,  N.  O. ,  und  N.  Winde.  Die 
Witterung  war  unbeständig,  und  zeitweise  sehr  reg* 
nerisch  ;  dafs  aber  obwohl  im  Barometer  -  und  Ther- 
mometer- Stande  nichts  Regelwidriges  vorkam,  un- 
gewöhnliche ,  ganz  eigenthümliche  Einflüsse  ihre 
Herrschaft  auf  den  menschlichen  Körper  geübt  har 
ben,  ersiebt  man  an  dem  Ausbruche  der  Cholera; 
und  an  der  übergrofsen  Zahl  gastrischer  Affectionen, 
welche  sowohl  das  vergangene  als  das  Jahr  i83a  aus* 
zeichneten. 

Allgemeiner  Gesundheitszustand.  —  A.  Der  Mei\- 
sqhcn,  Pas  nasse  Jahr  i83i  schied  mit  mäfsigem  Fro,- 
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ste ,  und  mit  diesem  begann  ein  mehr  reiner  inflam- 
matorischer Charakter  hervorzutreten.  So  wenig  wir 
von  den  Gesetzen  kennen,  nach  welchen  sich  die  Ver- 
änderungen in  der  Atmosphäre,  diesem  auf  das  Be- 
iinden des  Menschen  einen  ungeheuren  Ein  flu  fs  üben- 
den Ocean ,  ergeben ,  so  scheint  Hrn.  Protomedicus 
,  von  Fest  doch  der  Satz  unumstößlich  zu  seyn :  »  zwi- 
schen den  Tropen  ist  die  Witterung  constant,  und  dort 
ist  ein  Gesetz  erkennbar;  mit  der  Entfernung  von  den 
Tropen  nimmt  die  Veränderlichkeit,  somit  das  schein' 
bar  Unregelmäfsige  zu,  denn  unsere  Witterung  wird 
von  den  Polargegenden  bestimmt.*  Im  Sommer  hatte 
der  Charakter  der  Tropen -Krankheiten  allgemeine 
Herrschaft  geübt;  allein  so  sehr  grofs  auch  die  Zahl 
der  gal licht- gastrischen ,  besonders  der  intermitti- 
renden  Fieber,  vorzüglich  in  den  träge  Flüsse  be- 
grenzenden Ebenen  gewesen  war ,  eben  so  günstig 
stellte  sich  das  Verhältnis  der  Krankheiten  im  Herbst- 
Quartale,  welches  zu  den  seit  Jahren  günstigsten  Zei- 
ten gehörte,  und  fast  nur  die  Folgen  und  Nachklänge 
der  vorausgegangenen  kranken  Zeit  darboth. 

Das  erste  Quartal  dieses  Jahres,  welches  hin- 
sichtlich der  Witterung  gelind  war ,  und  bey  mäfsi- 
gern  Froste  nur  einem  verlängerten  Spätherbste  glich, 
both  im  Judenburger  Kreise  nichts  Auszeichnendes 
dar;  es  herrschten  rheumatische  Formen,  in  sumpfi- 
gen Thalgegenden  Wechselfieber ,  die  chronischen 
Übel  verschlimmerten  sich,  es  zeigten  sich  der  Keuch- 
husten und  Exantheme.  —  Im  Brucker  Kreise  kamen 
gastrische  Übel  aller  Art  einheimisch  vor.  Die  grofse 
Vorliebe  der  Bewohner  für  reichlichen  Genufs  von 
fetter  und  schwerer  Nahrung  scheint  denselben  vor- 
züglich zu  Grunde  zu  liegen.  In  einigen  Gegenden 
werden  Cietinismus,  Schwerhörigkeit,  Blödsinn  be- 
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obachtet,  letztere  gehören  oft  dem  Cretinismus  an, 
und  hängen  von  der  diesem  eigentümlichen,  mei- 
stens mit  dem  Kröpfe  verbundenen  Verbildung  des 
Kopfes  ab.  Scrofeln  sind  sehr  gemein,  folglich  auch 
die  Atrophia  infantum ;  der  Rothlauf  ist,  besonders 
beym  weiblichen  Geschlechte,  ein  stehendes  Übel. 
Unter  den  Cachexien  wird  die  Tabes  nervosa,  gleich- 
falls bey  diesem  Geich I echte ,  in  Folge  von  Erschö- 
pfung durch  Arbeiten ,  Kindbetten  und  Blutflüsse, 
ziemlich  oft  beobachtet.  —  Im  Grätzer  Kreise  war 
der  entzündliche  Charakter  vorherrschend  ;  Entzün- 
dungen, Rheumatismen,  Catarrhe,  gastrische  und 
Wechselfieber  kamen  vor;  allen  Krankheiten  mischte 
sich  die  nota  gastrica  bey.  —  Fast  eben  so  stand  es 
auch  im  Marburger  Kreise ;  —  im  Cillicr  Kreise  war 
<i}ie  gemeinste  herrschende  Form  die  von  Unterleibs- 
leiden, bey  deren  Combination  mit  dem  entzündli- 
chen Charakter  sich  in  vielen  Fiebern  eine  Geneigt- 
heit zum  Übertritte  in  Adynamie  bemerkbar  machte. 

Im  zweiten  Quartale,  welches  eine  sehr  wech- 
selnde, regnerische  Witterung,  zuletzt  mit  zwischen- 
laufenden heifsen  Tagen  hatte,  trat  im  Judenburger, 
Grätzer,  Marburger  und  Cillier  Kreise  der  gastrische, 
besonders  galligte  Charakter  stärker,  bey  den  mei- 
sten Krankheiten  als  Beymischung,  hervor.  Wech- 
selfieber waren  sehr  gemein.  Hie  und  da  brachen 
Blattern,  Varicellen  aus,  Scharlach,  Masern  und  Ro- 
the! n  kamen  nur  selten  vor.  Im  Bezirke  Bärnek  zog 
der  sehr  gelinde  Scharlach  doch  sehr  leicht  die  ge- 
wöhnliche Wassersucht  nach  sich,  an  welcher  das 
Sonderbare  beobachtet  wurde ,  dafs  sie  durch  neun 
Tagestieg,  fünf  Tage  stand ,  dann  langsam  abnahm. 
Spllte  diese  Wassersucht  eine  acute,  ursprünglich  an 
einen  gewissen  Verlauf  gebunden  seyn? 
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Im  dritten  Quartale,  wo  ein  grofses  Schwanken 
in  der  Temperatur  auffiel ,  nahm  die  Nota  gastrica 
eine  vorherrschende  gallichte  Beschaffenheit  an;  die 
Cachexien  verschlimmerten  sich.  Viele  Kranke,  die 
Mortalität  jedoch  nur  mäfsig.  In  manchen  Gegenden 
Durchfälle,  in  einigen,  besonders  im  Grätzer  Districte, 
selbst  Brechdurcftfälle  ,  im  Bezirke  Spielberg  eine 
kleine  Bahr -Epidemie.  Im  Cillier  Kreise bewährte 
sich  das  Sprichwort  des  gemeinen  Mannes,  »viel  Obst, 
wenig  Buhren;«  übrigens  hatte  die  Gemüthsunruhe 
wegen  der  Cholera  mehr  Nachtheil  als  diese  Krank- 
heit selbst. 

Im  vierten  Quartale,  welches  Anfangs  feucht, 
endlich  kalt  wurde,  zeigte  sich  der  Gesundheitszu- 
stand besser;  es  entwickelte  sich  der  entzündliche 
Charakter  regelmäfsig ;  nur  offenbarte  sich  oft  eine 
Neigung  zur  Adynamie;  die  gastrischen  Zufälle  min- 
derten sich  sehr;  -der  Keuchhusten  war  nicht  ver- 
schwunden; es  gab  Wassersuchten  und  Unterleibs- 
erhärtungen  als  gewöhnliche  Folge  recidivirender 
Wechselfieber. 

B.  Was  die  Krankheiten  der  Hausthicre  betrifft, 
so  brach  im  Bezirke  Märzzuschlag  die  Löserdürre  an 
a5  Stück  Bindern  aus ,  wurde  aber  durch  schnelle 
und  genaue  polizeiliche  Anstalten  in  wenigen  Wo- 
chen ihrem  Ende  zugeführt.  Im  Marburger  Kreise 
zeigte  sich  der  Milzbrand,  ohne  jedoch  epizootisch 
zu  werden. 
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Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiethe  der  Natur-  und 

Heilkunde. 


Versuche,  welche  mit  der  Adolph? 'sehen,  und 
mit  der  englischen  Heilart  der  Krätze  im  k.  k. 
allgemeinen  Krankenhause  in  Wien  angestellt 
worden,  von  Dr.  /.  Ratter  >  Primär  -  Arzte, 

A.  Adolphi'sohe  Hoilart  der  Krätze. 

LSer  Herr  Director  des  k  k.  allgemeinen  Kran- 
kenhauses, Franz  Günlner ,  Med.  Doclor  etc.,  über- 
gab mir  Anfangs  des  Jahres  1 833  eine  Bekanntmachung 
\on  Adolphi's  geheim  gehaltener  Heilart  der  Krätze 
(eine  bisher  geheim  gehaltene  Heilart  der  Krätze, 
mittelst  welcher  dieselbe  in  drey  Tagen  unfehlbar  und 
ohne  Nachtheil  für  die  Gesundheit  geheilt  wird.  Be- 
kannt gemacht  durch  Wilhelm  Adolphi.  Libau,  Jage 
18-29,  3oS.  in  8.),  mit  dem  Auftrage,  selbe  zu  durch* 
sehen,  auf  der  mir  zugetheilten  Ausschlags- Abthei- 
lung in  Anwendung  zu  bringen,  und  die  erhaltenen 
Resultate  der  Direction  mitzutheüen. 

Wie,  und  mit  welchem  Erfolge,  ich  mich  die- 
ses Auftrags  entledigte,  wurde  durch  .einen  Bericht 
an  die  k.  k.  allgemeine  Krankenhaus  •  Direction  im 
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April  dieses  Jahres  ganz  einfach  und  wahr  dargelegt. 
Die  unerwartet  günstigen  Ergebnisse  der  in  Anwen- 
dung gebrachten  Heilmethode  schienen  mir  der  öf- 
fentlichen Bekanntmachung  durch  diese  Zeitschrift 
nicht  unwerth,  und  wohl  geeignet,  so  manchen  Herrn 
Collegen  auf  obgenanntes  Heilverfahren  aufmerksam 
zu.  machen. 

Diese  neue  Heilart  besieht  wesentlich  darin  ,  dafs 
dem  Patienten  durch  drey  Tage  Morgens  ein  Pulver 
aus  gleichen  Theilen  Wachholder-  und  Lorbeeren 
eingegeben,  und  der  ganze  Körper  jeden  Tag  mit 
einer  aus  Schwefel,  Wachholder«,  Lorbeeren -Pulver 
und  Fett  bereiteten  Salbe  eingesalbt  wird,  woher  der  .  ' 
Kranke  Tag  und  Nacht  in  seinen  Kleidern  verbleibt, 
selbst  die  Handschuhe  nicht  einen  Augenblick  ablegt, 
das  wohl  geheitzte  Zimmer  nicht  verläfst ,  und  eine 
strenge  Diät  beobachtet.  Am  Abend  des  dritten  Ta- 
ges wird  die  Cur  durch  eine  neue  allgemeine  Salbung, 
sehr  energische  Anwendung  der  Dampfstube  und 
ein  allgemeines  Bad  geschlossen. 

Eine  Haupt -Bedingung  ist  zwar,  diese  Cur  nur 
bey  abnehmendem  Monde  anzuwenden ,  denn  sie  sey 
nur  dann  wirksam.  Diese  Bedingnifs  zur  glückli- 
chen Vollendung  der  angeführten  Cur -Methode  hat 
sich  jedoch  als  ein  rein  zufälliges  Besultat  ergeben; 
indem  das  Mifslingen  der  Heilung  sich  nicht  sowohl 
von  den  Mondes  -  Phasen,  als  von  andern,  den  Aus- 
schlag bedingenden  Momenten  erklären  liefs. 

Am  11.  Jänner  i833  wurde  der  Anfang  mit  obi- 
ger Methode  gemacht,  und  gleich  sechs  Männer,  wo« 
von  drey  schon  drey  Monate,  die  anderen  drey  6  bis 
io  Wochen  mit  der  Krätze  behaftet  waren,  in  die  Cur 
genommen. 

Jeder  Kranke  erhielt  früh  und  Abends  eine  Me*~ 
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serspitze  roll  des  Pulvers,  und  es  wurden  ihm  3— 3*/t 
Unzen  folgender  Salbe : 
Ung.  Junip, 

—  laarin, 

—  ad  scab.  ää.  eingerieben. 

Später  bediente  man  sieh  der  Salbe  nach  folgen« 
der  Formel : 

Rp.    Ung,  ad  scab,  libr.  Mit. 
Pufo.  bacc.  junip, 
—     —    laur.  aa,  vnc.  tres,    M.  d. 

Den  i5.  und  so  den  17.  wurden  ebenfalls  jedes 
Mahl  sechs  der  oben  angegebenen  Behandlung  unter- 
worfen,  und  da  der  Erfolg  sich  gleich  anfänglich 
äu (seist  günstig  zeigte ,  indem  von  den  ersten  sechs 
gleich  nach  der  Cur  vier,  und  von  den  2wölf  darauf 
folgenden  neun  gänzlich  geheilt  sogleich  entlassen  wer- 
den konnten,  so  wurde  durch  die  Monate  Jänner, 
Februar  und  März  i833  diese  Methode  fortgesetzt, 
und  binnen  dieses  Zeilraumes  477  mit  Krätze  behaf- 
tete Individuen  auf  diese  Art  behandelt. 

Es  dürfte  hier  allerdings  sehr  wünschenswert!* 
seyn  nachzuweisen,  wie  lange  jedes  Individuum  vor 
Anwendung  dieser  Curarl  mit  der  Krätze  behaftet 
war;  deswegen  glaubte  ich  folgendes  Verzeichnis 
hier  anführen  zu  müssen  : 

Der  Ausschlag  bestand  vor  unternommener  Cur 
bey  den  erwähnten  477  Kranken  : 

7  Tage  bey  3  Personen,  8  T.  bey  16  — ,  n  T, 
bey  23  —  ,  14  T.  bey  67— ,  3  Wochen  bey  74 — ,4 
W.  bey  66  —  ,  5  W.  bey  38  —  ,  6  W.  bey  36  —  ,  7 
\V.  bey  17  —  ,  a  Monate  bey  3i  — ,  3  M.  bey  35  — ♦ 
4  M.  bey  17  — ,  5  M.  bey  12  — ,  6M,  bey  12  —  ,8 
M  bey  7  -  ,  1)  M.  bey  2  — ,  1  Jahr  bey  8  — ,  2  J. 
bey  a  —  ,  3  J.  bey  5  — ,  7  J.  bey  1  — ,  10  J.  bey  2  — , 
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12  Jahre  bey  2  — ,  14  J.  bey  1  — ,  und  18  J.  bey  1 
Person. 

Die  Heilung  erfolgte,  wie  es  nachfolgender  Aus- 
weis, am  wievielten  Tage  nach  der  Cur  die  Individuen 
von  der  Krätze  geheilt  entlassen  wurden,  darthut, 
auf  folgende  Art:  es  wurden  von  obigen  477  Kran- 
ken:  am  zweyten  Tage  nach  der  Cur  29  — ,  am  3.  T# 
64  — ,  am  4.  T.  34—,  am  5.T.38  — ,  am  6.T.26 — , 
am  7.  T.  20—,  am  8.  T.  22  —  ,  am  9.  T.  17—,  am 
10. 1\  16  — ,  am  11.  T.  7 — ,  am  12.  T.  7  — ,  am  i3. 
T.  12  — ,  am  14.  T.  18  —  ,  am  i5.  T.  17  — ,  am  16« 
T.  16  — ,  am  17.  T.  4  — »  am  18.  T.  7  —  ,  am  19.  T. 
4  — ,  am  20.  T.  1  — ,  am  2 1 .  T.  5  — ,  am  22.  T.  3  — , 
am  23.  T.  7  — ,  am  ö5.  T.  2  — ,  am  26.  T.  4— ,  am 
27.  T.  4  — ,  am  28.  T.  3  — ,  am  29.  T.  4—,  am  3o. 
T.  5  —  ,  am  3i.  T.  4  —  »  am  32.  T.  3  —  ,  am  33.  T. 
3  —  ,  am  35.T/i  — ,  am  36.  T.  4  —  »  am  37.  T.  1—, 
am  39.  T.  2  —  ,  am  43  T.  1  — ,  am  44.  T.  1  — ,  am 
46.  T.  1  —  ,  und  am  61.  T.  1  geheilt  entlassen. 

Von  diesen ,  der  neuen  Cur  unterzogenen  Kran« 
ken  waren  am  Ende  Marz  noch  25  in  der  Behand- 
lung, und  29  derselben,  welche  die  angegebene  Me- 
thode durchgemacht,  und  von  der  ansteckenden  Kratze 
wirklich  geheilt  wurden ,  befanden  sich  theils  mit 
Flechten,  oder  scrofulösen  Geschwüren ,  theils  mit 
andern  von  der  Krätze  unabhängigen  Leiden  noch  all- 
hier;  nur  fünf  von  allen  477  mit  der  Krätze  behafte- 
ten wurden  nicht  gänzlich  davon  befreyt  *  und  die 
angerühmte  Methode  konnte  in  diesen  Fällen  ihre 
Wirksamkeit  wohl  nicht  so  leicht  bewähren,  indem 
die  Krätze  mit  Flechten,  Scrofeln,  und  einer  fast 
angebornen  Krätzesu  cht  complicirt,  durchlange  Jahre 
bestand.  —    In  27  Fällen  wurde  die  Methode  zwey 
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Mahl,  und  bej  i5  drey  Mähl  tvicderholdt ,  bis  end- 
lieh  die  gänzliche  Heilung  erfolgte. 

Aus  dem  angeführten  Verzeichnisse  der  Geheil- 
ten auf  der  Ausschlags«- Abtheilung  läfst  sich  nun  leicht 
da»  VorVieilhaJte  der  Heilmethode  einsehen.  Wer  mit 
der  Heilung  der  Krätze  nur  in  etwas  sich  zu  befassen 
Gelegenheit  gehabt,  weils  recht  wohl,  wie  schwer 
nach  gewöhnlicher  Art  ein  mit  Krätze  Behafteter  gründ- 
lich zu  heilen  ist  *  und  ich  glaube  den  Zeitraum  der 
Heilung  derselben  nicht  allzuweit  hinaus  zu  rücken, 
wenn  ich  selben  im  Allgemeinen  auf  fast  sechs  Wei- 
chen festsetze;  wohingegen,  wenn  man  obiges  Sche- 
ma übersieht«  die  Durchschnittszahl  der  Heilung  zwi- 
schen den  achten  und  zehnten  Tag  fallt. 

Wenn  man  die  Eigentümlichkeiten  und  die  näch- 
sten Wirkungen  dieser  Heilmethode  betrachtet,  so  mufs 
man  es  allerdings  sehr  Wahrscheinlich  linden,  dafs  sie 
die  Krätze  eben  so  gründlich  und  dauerhaft  heilen 
Werde,  als  ähnliche,  jedoch  eingreifendere  oder  com- 
plicirtere  Methoden.  Der  Schwefel  nämlich  wurde 
schon  yon  jeher  von  den  Ärzten  als  ein  specirisch 
wirkendes  Heilmittel  gegen  die  Krätze  angesehen;  er 
wird  durch  die  vereinigte  Wirkung  der  Wärme  des 
menschlichen  Körpers,  und  seiner  Ausdünstungs* 
Stoffe  schnell  aufgelöst  und  verflüchtiget,  dann  durch 
die  vermehrte  Thätigkeit  der  Haut  und  ihrer  ein- 
saugenden Gefafse  von  dem  Organismus  aufgenom- 
men ,  rasch  in  den  Kreis  der  organischen  Metamor- 
phose eingeführt,  und  solchergesalt  eine  Reaction 
des  ganzen  Organismus,  besonders  aber  der  Haut 
hervorgerufen  j  die  heifsen  Wasserdämpfe  endlich  re- 
gen die  Function  der  Haut  aufs  höchste  auf,  und  be* 
günstigen  dadurch  das  Bestreben,  das  durch  die  Pro- 
cedur  der  vorhergehenden  läge  bereits  entwurzelte 
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parasitische  Product  ganzlich  zu  verdrängen.  Wie 
stark  die  Einwirkung  auf  das  Haut- Organ. seyn  mufs, 
ersieht  man  "den  ersten  und  zweyten  Tag  nach  der 
Cur  an  der  ganzen s  noch  überall  gerötheten ,  und 
fast  entzündeten  Haut)  die  früheren  Krätzpusteln  sind 
verwelkt,  und  der  Ort  ihres  vorigen  Daseyns  wird 
nur  durch  leichte  dunkle  Flecken  kennbar.  Höchst 
selten  zeigen  sich  nach  einigen  Tagen  wieder  Bläs- 
chen ,  die  jedoch  bald  wieder  verschwinden. 

Der  Umstand ,  dafs  man  dem  Kranken  seine  vori- 
gen Kleidungsstücke  abnimmt,  und  ihn  während  der 
Curzeit  mit  eigenen  dazu  bestimmten  Bedeckungen, 
nebst  Handschuhen,  versieht,  und  gleich  nach  über- 
standener  Cur  mit  seinen  gereinigten  Kleidern  auf 
ein ,  von  lauter  Reconvalescenten  bewohntes  Zimmer 
überschicket,  mag  wohl  viel  zur  baldigen  gänzlichen 
Genesung  beitragen;  indem  dadurch  die  Wieder- An- 
steckung bestmöglich  vermieden  wird. 

Rückfälle  haben  sich  bis  jetzt  weder  auf  der  Aus- 
schlags -  Abtheilung  ,  noch  auf  den  anderen  Abthei- 
lungen im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  ergeben, 
welches  für  die  gründliche  Heilung  der  Krätze  als 
unzweydeu liger  Beweis  gellen  mag. 

Da  es  sich  hier  nur  um  die  reine  Thatsache  han- 
delt, ob,  und  in  wiefern  diese  Methode  als  eine  Be- 
reicherung der  Heilkunst  zu  erklären  sey  ,  und  mit 
welchem  Rechte  selbe  die  Theilnahme  der  Verwal- 
tungs- Behörden  erregen  müsse;  so  ist  es  hier  nicht 
am  rechten  Orte,  über  die  Theorie  der  Heilung  et- 
was zu  sagen  ,  sondern  nur  die  Vorzüge,  die  selbe 
empfehlenswerth  machen ,  herauszuheben  : 

i)  Sie  heilt  die  gewöhnliche,  ansteckende  Krätze, 

die  Krätzsucht  ausgenommen ,    eben  so  sicher 

ah  andere  Methoden  ;  nur  wenige  Fälle  kamen 
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vor,  in  denen  man  die  Behandlung  zweybisdrey 
Mahl  unternehmen  mufste. 

2)  Die  Heilung  geschieht  in  sehr  kurzer  Zeit ,  wie 
bey  keiner  andern  bekannten  Methode,  und  der 
Genesene  tritt  in  sein  Geschäft  ein. 

3)  Die  Methode  kann  bey  Jedermann  angewendet 
werden,  nur  mufs  bey  der  Hitze  des  Dampf* 
bades  nach  Umständen  Mafs  gehalten  werden. 

4)  Sie  kann  in  den  meisten  Fällen  ohne  Nachtheil 
gebraucht  werden  ;  nur  Lungensuchten ,  lange 
andauernde  andere  Cachexien  ,  Wassersucht, 
Scorbut  etc.,  machen  die  Anwendung  dieser  Me- 
thode im  Allgemeinen,  wie  jede  andere  Krätzen- 
Cur  unstatthaft. 

5)  Sie  ist  für  den  Kranken  nicht  so  lästig ,  als  an- 
dere langwierige  Methoden. 

b)  Sie  verursacht  viel  weniger  Kosten  als  alle  an- 
deren Methoden;  denn  die  Ingredienzien  zu  ei- 
nem Pfunde  Salbe  kosten  beyläufig^  38  kr. ,  wo- 
von ein  Patient  nicht  3/4  Pfund  während  der  gan- 
zen Cur  benölhiget ;  wo  hingegen  ein  sechs  Wo- 
chen oder  zwey  Monate  in  der  gewöhnlichen  Cur 
gehaltener , Patient  so  vieler  Bäder,  Wäsche,- 
Medicamente,  Kost  etc.  bedarf,  und  die  Kosten 
mindestens  vier  Mahl  mehr  betragen. 
Diefs  sind  meine  Überzeugungen  von  dem  Wer- 
the  der  neuen  Heilart,  in  sofern  ich  sie  durch  die  int 
hiesigen  Krankenhause  angestellte  Prüfung  kennen 
gelernt  habe. 

B.  Die  englische  Heilart  der  Krätze. 
Der  günstige  Erfolg,  womit  die  Heilmethode  der 
Krätze  nach  Adolphi  durch  drey  Monate  auf  der  Aua- 
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schlag» -Abtheilung  im  k.  k.  allgemeinen  Kranken- 
hause  gekrönt  wurde ,  ermuthigte  mich ,  auf  Anra- 
then  des  Herrn  Directors  Günlner*  auch  die  schon 
vielfältig  angerühmte  englische  Cur art  der  Krätze  zu 
versuchen. 

Wenn  gleich  das  Verfahren  der  englischen  Ärzte 
von  dem,  welches  nach  Adolphis  Methode  beobach- 
tet wird,  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  so  war  es 
für  mich  doch  der  kurzen  Zeit  wegen ,  welche  auf 
die  Cur  verwendet  wird,  anlockend,  auch  diesen  Ver- 
such zu  wagen ,  zumahi  da  das  Heilverfahren  nicht 
nur  einfacher  und  schneller,  sondern  auch  eben  so 
glücklich  die  gründliche  Heilung  des  Übels,  herbey- 
zuführen  im  Stande  seyn  sollte. 

Die  englische  Behandlu ng s weise  der  Krätze  besteht 
darin*  dafs  sich  der  Kranke  den  ganzen  Körper,  be- 
sonders die  vom  Hautausschlage  stärker  befallenen 
Gelenke,  mit  vier  Unzen  der  englischen  Krätssalbe 
einreibt,  ganz  entblofst  sich  in  eine  wollene  Decke 
einhüllt,  und  so  zu  Bette  legt.  Bald  bricht  ein  all- 
gemeiner  Schweifs  aus,  in  welchem  nun  die  kräfti- 
gen Subjecte  36  Stunden  beharren  müssen.  Hierauf 
wird  der  ganze  Körper  mit  brauner  Seife  gewaschen, 
und  der  Patient,  rein  gekleidet  ,  ist  von  der  Krätze 
geheilt. 

Die  englische  Krätzsalbe  besteht  aus : 
Flor.  Sulfur.  unc.  iui4  * 
Pidu.  rad.  Hellebor.  alb.  dr.  un.  * 
Nitri  depur.  scrup.  sein.* 
Sapon.  moll. 

Axung.  porc.-aa.  unc.  un.  —  aem4 
Die  bedeutende  Beaction  des  ganzen  Organismus, 
wodurch  der  profuse  Schweifs  hervorgebracht  wird, 
mag  wohl  hier  wie  bey  der  vorigen  Methode  den  ün- 

»Ud.  Jahrb.  neu«««  F.  VII.  IM.  4-  6*.  34 
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terschied  von  gewöhnlichen  Schwefelschmier -Curen 
begründen,  und  dieser  gänzlichen  Revolution,  wel- 
che im  Haut- Systeme  erregt  wird,  scheint  das  voll- 
kommene Verschwinden  der  Schmarotzer-Pflanze,  der 
Krätze,  anzugehören. 

Im  Monate  Juny  i833  wurde  mit  der  englischen 
Cur  der  Krätze  auf  der  Ausschlags- Abtheilung  der 
Anfang  gemacht,  und  im  ersten  Monate  Juny  wurden 
9Ö,  im  zweyten  —  July  —  94  ,  und  im  dritten —  Au- 
gust —  106,  zusammen  295  behandelt. 

Der  Ausschlag  hatte  vor  unternommener  Cur  ge- 
dauert j 

4  Tage  bey  2  Individuen,  6  T.  bey  1- ,  8  T. 
bey  26  — ,  9  T.  bey  2  — ,  10  T.  bey  4 — ,  12  T.  bey 

2  — ,  3  Wochen  bey  40  — ,  4  W.  bey  8  —  ,  5W.bey 
,7_ ,  6  W.  bey  19  — ,  7  W.  bey  9  —  ,  8  W.  bey 
4  — ,  9W.  bey  6  — ,  10W.  bey4-^-,  i2W.bey4  — , 

14  W.  bey  2 — ,  1  Monat  bey  18  —  ,  2M.  bey  18  — , 

3  M.  bey  24  — »  4M.  bey  9  —  ,  5  M.  bey  1  — ,  6H. 
bey  11  —  ,  7  M.  bey  1  — ,  1 1  M.  bey  1  — ,  1  Jahr  bey 

1  — ,  2  J.  bey  6  — ,  3  J.  bey  1  — ,  4  J.  bey  2  —  ,  5  J. 
bey  1  — ,  6  J.  bey  1 — ,  7  J.  bey  4,  14  J.  bey  2  — , 

15  J.  bey  2  —  ,  und  mehrere  Jahre  bey  1  Individuum. 

Die  Tage  betreffend ,  an  welchen  die  Kranken 
nach  aberstandener  Cur  als  genesen  entlassen  wor- 
den sind :  so  wurden  : 

1  Tag  nach  dieser  Cur  23 — ,  2  Tage  41  — ,  3T. 
39  —  ,  4T.  32—,  5T.  29  —  ,  6T.  16  —  ,  8T.22  — , 
9T.  8  —  ,  10T.  6-,  11T.Ö  — ,  12  T.  1— ,  i3T. 

2  —  ,  i5  T.  5  —  ,  16  T.  3  —  ,  17  T.  3  —  ,  20T.6  — f 
23  T.  4  — ,  insgesammt  245  Individuen  geheilt  ent- 
lassen. 

Von  den  zur  Gesammtzahl  der  seit  drey  Mona- 
ten in  die  englische  Cur  genommenen  295  Kranken 
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noch  abgangigen  5o  Individuen  sind  lO  noch  in  der 
Behandlung,  21  zwar  von  der  Krätze  befreyt  aber 
noch  an  herpetischer  Ausschlagsform  leidend,  11  hin- 
gegen mit  Jahre  langer  Krätze  (Krätzsucht  nämlich) 
behaftet.  Von  diesen  letzteren  haben  die  meisten  die 
Cur  schon  mehrere  Mahle  durchgemacht ,  und  wenn 
gleich  die  ersten  Tage  nach  der  Behandlung  nichts 
als  Spuren  des  bestandenen  Ausschlags  wahrgenom- 
men Wurden ,  so  erschienen  doch  die  wohlbekannten 
Krätzpusteln  bald  wieder.  Sie  lassen  jedoch  der  Zahl 
und  Form  nach  eine  früher  oder  später  zu  erfolgende 
Heilung  mit  Grund  hoffen;  wozu  mich  die  eigene  Er- 
fahrung berechtigt,  indem  ein  Jüngling,  der  i3  volle 
Jahre  mit  der  Krätze  behaftet  war,  nach  demzweyten 
Cur- Versuche  ganz  geheilt  entlassen  werden  konnte. 
—  Hier  ist  jedoch  immer  nur  von  einfacher  Krätze 
die  Bede,  obgleich,  wie  oben  angegeben,  selbst  die 
sogenannte  Dyscrasia  scabiosa  auf  diese  Methode  nebst 
innern  Mitteln  zu  weichen  pflegt. 

Aus  oben  angeführtem  Verzeichnifs  ersieht  man 
ganz  deutlich,  dafs  die  englische  Behandlungsart  der 
lirätze  der  Adolphischen  nicht  nur  in  nichts  ndchsieht, 
sondern  dieselbe  weil  übertrifft,  —    Wir  dürfen  wohl 
annehmen,  dafs  die  Heilung  durch  selbe  noch  viel 
früher  und  eben  so  gründlich  erfolge,  als  durch  jede 
andere  bekannte  Methode.    Nachtheile  haben  sich,  so 
weit  meine  Erfahrung  reicht,  keine  gezeigt  j  dagegen 
möchte  ich  behaupten ,  dafs  diese  Methode  in  herpe- 
tischen Ausschlägen  vor  vielen  andern  in  Anwendung 
gebrachten  Mitteln  manchen  Vorzug  verdienen  dürfte ; 
indem  bey  der  Cur  der  Krätze  die  nicht  selten  mitbe- 
stehenden herpetischen  Formen  sich  viel  günstiger 
zu  einer  baldigen  Heilung  gestalteten.    Die  Zeit  der 
Heilung,  wie  man  leicht  aus  dem  angegebenen  Verzeich- 
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nisse  ersieht,  ist  so  kurz,  dafs  man  mit  gegenwärtig 
bekannten  Mitteln  gegen  die  Krätze  wohl  schwerlich 
geschwinder  mit  dieser  Krankheit  fertig  za  werden 
hoffen  darf.  —  Was  die  Curkostcn  anbelangt,  sind 
dieselben  zu  unbedeutend  um  davon  Erwähnung  zu 
machen. 

Endlich,  ohne  hier  einen  Panegyriciu  der  engli- 
schen und  Adolphitchen  Methode  machen  zu  wollen, 
genüge  zu  wissen ,  dafs  im  k.  k.  allgemeinen  Kran- 
kenhause  seit  mehr  als  zwey  Jahrzehenden  die  Durch- 
schnittszahl der  Kranken  auf  der  Ausschlags -Abthei- 
lung bey  dritthalb  Hundert  gewesen ,  die  gegenwär- 
tige Zahl  nun  bey  nicht  geringerem  Zuwachs  60  bis 
70  selten  übersteigt, —  was  denn  wohl  andere  Gründe 
für  die  Einführung  dieser  Heilmethode  anzugeben 
überflüssig  macht. 

Diese  Methode  wird  noch  immer  fortgesetzt, 
und  ich  werde  nicht  ermangeln,  die  Resultate  mit- 
zutheilen. 


Betrachtungen  über  die  Wirkung  der  Geburts- 
zange ,  und  Darstellung  der  eigentlichen  na- 
turgemäfsen  Wirkung  derselben.  Von  Dr.  Ph. 
Horn,  o.  ö.  Professor  der  theoretischen  Ge* 

burtshülfe  in  Wien. 

(ScliluTs.) 

Zum  Überflüsse,  und  um  das  bisher  Gesagte 
noch  anschaulicher  zu  machen ,  wollen  wir  nun  die 
Zange  in  verschiedenen,  als  den  gewöhnlichsten  Stel- 
lungen des  Kopfes  in  dem  Geburts  -  Canale  compri- 
mirend  auf  den  Kopf  wirken  lassen,  um  zu  sehen, 
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welche  Resultate  sich  daraus  noth wendig  ergeben 
müssen. 

i)  Stellung  des  Kojrfes  im  Eingänge  des  Bechens 
ioi  queren  Durchmesser.  —  Da  der  Kopf  bey  dem  in 
der  Conjugata  verengten  Becken  nicht  anders  in  dem 
Eingange  sich  feststellen  kann ,  als  dafs  das  Hinter- 
haupt nach  einer  Seite,  die  Stirn  dagegen  nach  der 
anderen  Seite  gerichtet  ist  *) ,  so  kommen  dann  auch 
in  solchem  Falle  die  Zangenblälter  über  eben  diese 
Puncto  des  Kopfes  zu  liegen.  Wollte  man  nun  den 
Kopf  in  dieser  Richtung ,  nämlich  von  der  Stirn  zum 
Hinterhaopte  zusammendrücken,  würde  wohl  hieraus 
ein  Gewinn  resultircn ,  da  doch  das  Hindernifs  der 
Geburt  in  der  dem  Querdurchmesser  des  Kopfes  ent- 
sprechenden Conjugata  befindlich  ist?  Gewifs  nicht, 
wohl  aber  das  Gegenthcil.  Bey  solchem  Drucke  des 
Popfes,  wo  bey  die  Stirnbeine  wie  auch  das  Hinter- 
hauptsbein unter  den  Scheitelbeinen  hin ,  gegen  ein- 
ander getrieben  werden,  müssen  nothwendig  diebey- 
den  Scheitelbeine  in  der  Sulura  sagilialis  von  einan- 
der weichen,  wodurch  also  der  Kopf  in  eben  der 

i 

Richtung,  in  welcher  er  ohnehin  in  der  verengerten 
Stelle  des  Keekens  festgehalten  ist,  vergröfsert wird. 
Die  Folgen  einer  solchen  Zangenwirkung  würden  sich 
manifestiren  durch  offenbare  Verstärkung  des  Hin- 
dernisses der  Geburt,  durch  quetschende  Beleidi- 
gung der  hinter  den  Schoofsbeinen  befindlichenWeich- 
gebilde,  Entzündung,  Vereiterung,  brandige  Zer- 
störung, Uriiifisteln  u.  s.  w. ,  wovon  die  Zeitgeschichte 
Beyspielc  genug  aufzuweisen  hat. 

a)  Siellang  desKoj\fes  im  Geburls  -  Canal  im  schie* 
fea  Durchmesser.  —    Bey  an  sich  zu  kleinem  Becken 

*)  Medtc.  Jahrb.  etc.  14.  Bd.  a.  St.  S.  399. 
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oder  auch  bey  an  sich  zu  grofsem  Kopfe  und  nor- 
malem Becken  v  wird  der  Kopf,  obschon  mit  dem 
Ilinterscheitel  voraus,  dabey  das  Hinterhaupt  noch 
etwas  nach  der  Seite,  jedoch  mehr  nach  vorn  gerich- 
tet, bald  etwas  höher  bald  etwas  tiefer  in  dem  Geburts- 
Canale  aufgehalten  ,  ohne  folglich  seine  rotirende  Be- 
wegung, mit  dem  Hinterbaupte  gänzlich  nach  vorn 
Teilenden  zu  können  *).    Gibt  solcher  Fall  Anzeige 
zum  Gebrauche  der  Zange ,  so  hat  man  angerathen, 
die  Zangenblätter  ebenfalls  in  schiefer  Richtung,  das 
eine  Blatt  folglich  unten  und  seitwärts,  das  andere 
dagegen  oben  und  seitwärts,  über  dem  Foramen  ovale 
weg,  anzulegen,  den  Kopf  folglich  auf  beyden  Sei- 
tenflächen zu  fassen,  und  mit  dem  Hinterhaupte  nach 
vorn  ,  gegen  den  Schoofsbogen  zu  drehen.  Allein, 
abgesehen  von  der  Beschwerlichkeit,  die  Zangenblät- 
ter in  solcher  Richtung  an  Ort  und  Stelle  zu  brin- 
gen ,  und  von  der  mit  solcher  Drehung  verbundenen 
nachlheiligen  Reibung,  ist  auch  die  Gefahr,  mit  der 
Spitze  des  vorderen  Blattes  die  hinter  der  Schoofs- 
fuge  liegenden  Tbeile,  als  die  Harnröhre ,  die  Harn- 
blase etc.  zu  beleidigen ,  und  üble  Zufälle  zu  veran- 
lassen, so  grofs,  dafs  man  solchen  Vorschlag  als  ge- 
fährlich verwerfen  mufs.  Die  auf  gewöhnliehe  Weise 
angelegten  Zangenblätter  umfassen  daher  den  Kopf  in 
schiefer  Richtung,  einerseits  über  dem  Hinterbaupte, 
und  anderseits  über  der  Stirn.    Läfst  man  in  solcher 
Richtung  die  Zange  pressend  auf  den  Kopf  wirken, 
so  hat  man  davon  nicht  den  mindesten  Erfolg  zu  hof- 
fen, weil  sich  die  Scheitelbeine  in  der  Sutura  sagitta- 
Iis  gar  nicht  über  einander  schieben  können,  um  den 
vom  Becken  festgehaltenen  Durchmesser  des  Kopfes, 

*)  M.  f.  Mcdic.  Jahrb.  etc.  14,  Bd.  3St.  S.374. 
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zu  verkleinern ;  wohl  aber  hatte  man  von  solcher 
Druckübung  die  nachtheiligsten  Folgen  für  das  Kind 
und  die  Mutter  zu  fürchten*). 

3)  Stellung  des  Kopfes  in  der  Tieje  des  Beckens 
mit  dem  Hinterhaupte  nach  vorn,  also  gegen  den 
Schoojsbogen  gerichtet.  —  Wenn  bey  dieser  Stellung 
des  Kopfes  die  Durchführung  desselben  durch  den 
verengten  Becken- Ausgang  mittelst  der  Zange  be- 
werkstelliget werden  soll,  so  kommen  die  beyden 
Zangenblätter  über  die  beydcn  Ohrgegenden  zu  lie- 
gen, und  umfassen  also  den  Kopf  in  seinem  Quer- 
durchmesser. Man  sollte  glauben  in  diesem  Falle 
die  meisten  Vortheile  von  der  künstlichen  Compres- 
sion  des  Kopfes  erwarten  zu  dürfen,  allein  hier  wäre 
sie  ganz  zwecklos,  weil  die  Natur  gemeiniglich  den 
Kopf  schon  auf  den  möglichst  hohen  Grad  comprimirt 
hat,  und  der  Kunst  gleichsam  zuvor  gekommen  ist. 

Wenn  es  daher  noch  möglich  ist,  den  mit  der 
Zange  umfafsten  Hopf,    ohne  offenbare  Gefahr  für 
Oas  Kind,   zu  Tage  zu  fördern,    so  darf  man  die 
Zange  ja  nur  methodisch,  das  ist,  in  der  Bichtung 
des  Gehurts  -  Canals  ,   anziehen  ;   der  Umkreis  des 
Beckens  wird  alsdann  die  Zangenblätter  so  fest  an 
4en  Kopf  andrücken,   als  es  gerade  nothwendig  ist, 
den  Durchgang  des  mit  der  Zange  umfafsten  Ko- 
pfes durch  die  verengerte  Stelle  möglich  zu  ma- 
chen. —    Dafs  die  Geburtszange,  als  fester  Körper, 
zwischen  zwey  sich  eng  berührende  Körper,  den 
Kopf  des  Kindes  und  den  mütterlichen  Geburts-Canal 
gebracht,  in  solchen  Fällen  Druck  übe,  ist  natür- 
lich ;  ja  sie  übt  diesen  Druck  in  gleichem  Grade  auf 
den  Kopf  des  Kindes ,  wie  auf  die  von  ihr  berührten 

*)  Vcrgl,  hierüber  den  früheren  Aufsat»  in  dieser  Zeit- 
schrift an  mehreren  Orten. 
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Theile  der  Mutter;  auch  steht  der  Druck,  den  sie 
auf  die  beyden  Gebor  ts  -  Objecte  ausübt,  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  dem  Baue  der  Zangenblätter  selbst, 
die  dicker  oder  dünner  seyn  können,  und  ron  daher 
einen  verschiedenen  Einflufs  ,  nicht  blofs  auf  die  be- 
rührten Theile  der  Mutter  und  des  Kindes ,  sondern 
selbst  auf  die  leichtere  oder  mühsamere  Entwickelung 
des  Kopfes  ausüben,  wie  diefs  in  dieser  Zeitschrift*) 
überzeugend  dargethan  ist.  Solchem  nach  ist  bey  der 
gemeinsten  wie  vortheil haf testen  Stellung  des  Kopfes 
die  künstliche  Compression  desselben  mittelst  der 
Zange  wenigstens  zwecklos ,  und  daher  verwerf- 
lich. Wenn  nun,  wie  schon  bemerkt,  die  künstliche 
Compression  des  Kopfes,  ohne  zu  einem  guten  Ziele 
zu  führen ,  gar  oft  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  von 
dem  Kopfe  berührten  Theile  der  Mutter  übt ,  so  ist 
es  denn  auch  der  nämliche  Fall  in  Ansehung  des  Kin- 
des, und  zwar  um  so  mehr,  als  dieses  das  unmittel- 
bare Objcct  der  Compression  ist.  Daher  sind  Brüche, 
Eindrücke  der  Knochen ,  Lostrennung,  ja  wirkliche 
Zerreifsung  des  häutigen  Zusammenhanges  der  Bän- 
der der  Schädelknochen  durch  gewaltsames  Überein- 
andertreiben  derselben  ,  Pressung  des  Gehirns,  Läh- 
mung desselben,  blutige  Extravasate  im  Gehirn  und 
an  seiner  äufseren  Oberfläche,  und  Tod  des  Kindes 
entweder  schon  während  der  Operation  oder  bald 
nach  derselben ,  die  Wirkungen ,  welche  durch  ab- 
sichtlich verübte  Compression  des  Kopfes  mittelst  der 
Zange  vcranlafst  werden  können ,  und  diefs  um  so 
mehr,  wenn  die  Zangenblätter  dem  Kopfe  nur  sehr 
schmale  Berührungs^Puncte  darbiethen.  Diese  durch 


*)  Vergl.  Med.  Jahrb.  etc.  i4Bd.  s.St.  8.296,  3os,  304. 
3  St.  S.  374 ,  377 ,  378. 
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unzählige  Thatsachen  leicht  beweisliche ,  jedem 
practischen  Geburtshelfer  bekannte  Wahrheit,  sollte 
für  sich  genügen  zu  dem  Beweise,  dafs  die  Zange  als 
Compressions-  Werkzeug  auf  den  Kopf  eines  leben- 
den Kindts  nicht  wirken  soll ,  in  der  Absicht  ihn  zu 
verkleinern,  ja,  dafs  in  allen  Fällen,  in  welchen  man 
sie  als  eil  solches  Werkzeug  auf  den  Kopf  des  Kindes 
wirken  läTst ,  sie  aufhört  ein  nützliches ,  unschädli- 
ches und  wohlthätiges  Entbindungs  -  Instrument  zu 
seyn ,  und  den  Charakter  eines  schädlichen  und  zer- 
störenden Werkzeuges  annimmt. 

Man  fühlte  wohl  schon  längst,  dals  es  mit  dem 
Zusammendrücken  des  Kopfes  eines  lebenden  Kindes 
mittelst  der  Zange,  eine  für  das  Leben  des  Kindes 
gefährliche  Sache  seyn  möchte,  und  gab  daher  den 
Rath ,  die  nothwendig  geachtete  Compression  ja  nur 
allmählich  stärker  wei  den  zu  lassen,  weil  man  fürch- 
tete, daf»  ein  schnell  einwirkender  Druck  mit  dem 
Instrumerte  dem  Leben  des  Kindes  um  so  nachthei- 
liger seyn  müsse ,  je  schneller  der  Druck  angebracht 
werde.  .Allein  abgesehen  davon,  dafs  diese  schein- 
bar mit  der  Druckübung  doch  immer  den  Glauben  an 
die  Wirkung  der  Zange  durch  Druck,  und  an  die 
Notwendigkeit  wie  Nützlichkeit  des  Druckübens  un- 
terhält ,  dafs  dabey ,  wie  schon  oben  bemerkt,  häufig 
das  Gegentheil  von  dem  bewirkt  wird,  was  man  da- 
mit beabsichtiget,  so  ist  es  auch  sicher,  dafs  ein  auf 
einzelne  engbegrenzte  Puncto  des  Kopfes,  obschon 
allmählich  auf  einen  gewissen  Grad  der  Stärke  gestei- 
gerter Druck,  dennoch  von  üblen  Folgen  für  das  Le- 
ben des  Kindes  begleitet  seyn  müsse. 

So  wie  die  Gröfse  des  Kopfes  nicht  immer  die 
nämliche  ist  in  Ansehung  des  zu  passirenden  Raums, 
so  ist  auch  seine  Festigkeit  oder  Weichheit,  und  folg- 
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lieh  auch  die  Compressibilitat  desselben  ber  rerschie- 
denen  Kindern  verschieden ;  diefs  Letztere  hingt  vor- 
züglich  von  der  Beschaffenheit  der  den  Schidel  con- 
struirenden  Schalenknocfren ,  die  bald  dicker,  härter 
und  unbiegsaroer,  bald  dünner,  weicher  unl  biegsa- 
mer sind,  wie  auch  von  dem  festeren  oder  lockeren 
Zusammenhange  der  Ränder  derselben,  in  den  Näh* 
ten  und  Fontanellen  ab.    Im  Allgemeinen  stehet  die 
Weichheit  des  Kopfes,  und  folglich  die  leichere  Com- 
pressibilitat desselben  mit  der  durch  die  Conpressrou 
bedingten  Gefahr  für  die  Gesundheit  und  cas  Leben 
des  Kindes  so' ziemlich  in  gleichem  Verhältnisse,  und 
ist  folglich  das,  wobey  das  Leben  des  Kindes  am  we- 
nigsten gesichert  ist,   die  Corapression   des  Kopfes 
möge  geschehen  durch  den  Widerstand  der  Becken- 
knochen oder  durch  Druck  mittelst  der  Zange.  Da 
man  mit  dem  forschenden  Finger  gewöhnlich  nur  eine 
kleine,  meistens  mit  einer  bedeutenden  Anschwel- 
lung  besetzte  Peripherie  des  in  einem  engen  Räume, 
dem  Geburts-  Canale  feststehenden  Kopfes  umschrei- 
ben kann ,  so  ist  es  ja  durchaus  unmöglich ,  die  ei- 
gentliche Gröfse  desselben  zu  eben  diesem  Baume, 
viel  weniger  noch  den  Grad  der  möglichen  Compres- 
sibilität  des  Kopfes  eines  lebenden  Kindes,  mit  Ge- 
nauigkeit beurtheilen  und  bestimmen  zu  können,  wa,s 
doch  seyn  müfste ,  wenn  man  nur  einiger  Mafsen  den 
auf  den  Kopf  milteist  der  Zange  zu  übenden  Druck* 
in  der  Absicht,  seinen  Umfang  zu  verkleinern;  in  den 
Grenzen  erhalten  wollte,  die  man  ohne  Gefahr  des 
Lebens  des  Kindes  nicht  überschreiten  darf.  —  Ba 
ferner  unter  den  Umstanden,  die  wegen  schwieriger 
Gebärung  den  Gebrauch  der  Zange  erheischen ,  der 
Kopf  des  Kindes  gewöhnlich  schon  durch  den  Wider- 
stand der  Beckenknochen  eine  bedeutende  Compres- 
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sion,  und  daher  Veränderung  in  seinem  Umfange, 
wie  in  seiner  Form  erlitten  hat ,  so  ist  und  bleibt  es 
auch  dem  geübtesten  Geburtshelfer  unmöglich,  das 
Ziel  festzusetzen  f  über  welches  hinaus  der  Kopf 
über  die  bereits  erlittene  ursprüngliche  Compression 
noch  ferner  mit  der  Zange  comprimirt  werden  dürfe, 
ohne  das  Leben  des  Kindes  in  offenbare  Gefahr  zu 
setzen. 

Freylieh  wohl  verhalt  sich  die  Sache  mit  dem  Zu- 
sammendrücken des  in  dem  Geburls- Canal  feststek« 
kendcn  Kopfes  mittelst  der  Zange  ganz  anders,  wenn 
das  Kind  bereits  abgestorben ,  der  Kopf  daher  wei- 
cher geworden  ist,  und  das  Kind  folglich  keine  schor 
nende  Bücksicht  mehr  fordert.  Hier  mag  die  Com- 
pression des  Kopfes  mittelst  der  Zange,  so  viel  sie 
thunlich,  immerhin  an  ihrem  Platze  seyn,  um  andere 
mehr  schauderhafte  oder  für  die  Gebarende  mehr 
eingreifende  Operations-Arten  zu  vermeiden.  — -  Aber 
auch  selbst  in  dem  Falle  des  eingetretenen  Todes  des 
Kindes  stehet  die  Compressibilität  des  Kopfes  mit  der 
Zeit  des  erfolgten  Todes  in  genauem  Verhältnisse, 
und  ist  um  so  geringer,  je  nach  so  eben  erfolgtem 
Tode,  und  um  so  gröfser,  je  nach  vorlängst  erfolgtem 
Tode  die  Compression  des  Kopfes  mittelst  der  Zange 
unternommen  wird.  Endlich  ist  selbst,  wenn  doch 
von  Compression  des  Kopfes  mittelst  der  Zange  die 
Bede  seyn  soll,  die  Veränderbarkeit,  Zusammen- 
driiekbarkeit  des  Kopfes,  sowohl  nach  seinen  ver- 
schiedenen Dimensionen ,  als  auch  nach  ihrem  Ein- 
flüsse auf  die  Gesundheit  und  das  Leben  des  Kindes 
sehr  verschieden.  Die  gewöhnlichste  Verminderung 
des  Umfangs  erleidet  der  Kopf  bey  normalem  Baue 
und  normaler  Stellung  in  dem  Gcburts-  Canale  da- 
durch, dafs  sich  die  oberen  Ränder  der  Scheitelbeine 
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in  der  Bichtang  der  SuUtra  sagittalii  einander  näher, 
ja  wohl  gar,  nach  Verhältnifs  des  Baums,  um  einige, 
drey,  höchstens  yier  Linien  über,  und  unter  einander 
schieben,  wodurch  die  Dicke  des  Kopfes  ron  einer 
6  ehe  zur  andern  eben  so  viel  Ter  mindert  wird.  Bey 
solcher  durch  die  Kräfte  der  Natur  und  den  Wider- 
stand der  Beckenknochen  auf  unnachahmliche  Weise 
bewirkten  Veränderung  des  Kopfes ,  woran  zuweilen 
die  beyden  Scheitelbeine  selbst  durch  Flächerwerden 
Antheil  nehmen,  ist  das  Leben  des  Kindes,  wie  es 
die  tagliche  Erfahrung  lehret,  noch  keiner  offenba- 
ren Gefahr  ausgesetzt;  wollte  man  aber  diese,  durch 
die  Natur  bewirkte  Veränderung  in  Form  und  Umfang 
des  Kopfes,  durch  Compression  desselben  mittelst 
der  zu  beyden  Seiten  des  Kopfes  angelegten  Zange 
um  eine,  höchstens  eine  und  eine  halbe  Linie  stei- 
gern ,  wozu  ein  aufserordentlicher  Kraftaufwand  und 
eine  sehr  massive  Zange  erforderlich  wäre,  so  würde 
das  Resultat  solcher  Kunst-  oder  vielmehr  Gewalt- 
übung, neben  Zwecklosigkeit,  sichere  Tödtung  des 
Kindes  seyn,  welches  am  Leben  zu  erhalten  doeb 
eben  so  sehr  in  der  Absicht  des  Geburtshelfers  liegen 
mufs ,  als  die  Förderung  desselben  aus  dem  Schoofse 
seiner  Mutter. 

Leichler  comprimirbar  dagegen  mittelst  der  Zange 
ist  der  normal  gebaute  Kopf  des  Kindes,  wie  es  mich 
Versuche  an  todtgebornen  oder  bald  nach  der  Geburt 
verstorbenen  Kindern  finden  liefsen ,  in  der  entge- 
gengesetzten Richtung,  nämlich  zwischen  Hinter- 
haupt und  Stirn  j  auch  läfst  sich  die  Compression  des 
Kopfes  in  dieser  Richjung  leichter  auf  einen  höheren 
Grad  treiben ,  als  in  der  vorhergehenden ,  weil  sich 
die  beyden  leicht  beweglichen  Stirnbeine,  wie  auch 
zum  Theil  das  Hinterhauptsbein ,  mit  geringerer  Gc- 
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walt  bedeutend  tief  unter  die  Scheitelbeine  hintreiben 
lassen.  Man  darf  ober  nicht  vergessen ,  dafs  eben 
diese  leichtere  Compressibilität  des  Kopfes  in  dieser 
Richtung  mit  der  Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes 
in  gleichem  Verhältnisse  steht ,  weil ,  wenn  die  bey- 
den  Stirnbeine,  auch  ohne  Bruch  oder  tiefen  Eindruck 
des  einen  oder  des  anderen  in  der  Gegend  derSutura 
jrontalis  ,  durch  Druck  des  darüber  liegenden  Zan- 
genblattes nur  etwas  tief  unter  die  vorderen  Ränder 
der  Scheitelbeine  hingetrieben  werden ,  diefs  ohne1 
Lostrennung  oder  Zerreifsung  des  häutigen  Zusam- 
menhanges dieser  Beine ,  ja  selbst  ohne  Zerreifsung 
der  Hirnhäute  und  Verletzung  des  in  eben  dieser 
Richtung  zusammengedrängten  Gehirns  etc.»  nicht 
Wohl  geschehen  kann.  Daher  suchten  auch  schon  die 
ältesten  Geburtshelfer,  wie  oben  bemerkt,  nicht  blofs 
das  Erfassen ,  sondern  vielmehr  das  Zusammendrüc- 
ken des  Kopfes  in  dieser  Richtung,  als  dem  Kinde 
sehr  gefährlich  ,  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Indessen  kann  es  sich  doch  ereignen ,  und  wer- 
den sich  solcher  Fälle  sicher  schon  gar  viele  ereig- 
net haben,  dafs  der  Geburtshelfer  bey  der  Stellung 
des  Kopfes  mit  seinem  langen  (Stirn  -  Hinterhaupts-) 
Durchmesser  in  dem  qneren  Durchmesser  des  Ge- 
burts-Canals,  eotweder  wegen  verfehlter  Erkennt- 
nifs  dieser  Stellung,  oder  weil  er  die  Sache  anders 
nicht  zu  entscheiden  gewufst ,  in  dem  Glauben  und 
in  dem  Vertrauen ,  dafs  die  Compression  des  Kopfes 
mittelst  der  Zange  dem  Fortgange  der  Geburt  för- 
derlich seyn  werde,  ohne  eben  für  das  Kind  nach- 
theilig zu  seyn ,  sie  die  Zange  in  der  eben  benann- 
ten Richtung  pressend  auf  den  damit  urofafsten  Kopf 
wirken  lasse ,  so  tödtet  er  wahrscheinlich ,  und  zwar 
schuldlos,  das  Kind  ,  indem  er  einen  Kunst -Act  aus* 
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übt,  der  allgemein  alt  rdftheühaft ,  ja  als  notwen- 
dig anerkannt,  und  selbst  von  den  ausgezeichnetsten 
Lehrern  des  Fachs  empfohlen  ist*).  (Wie  bey  den 
bisher  benannten  Stellangen  des  Kopfes  im  Gebarto- 
Canale  eine  zweckmäfsig  construirte  Zange  ohne 
Druckübung  auf  den  Kopf  zur  möglichst  leichten  Be- 
förderung der  Geburt,  und  sicheren  Schonung  des 
Kindes  etc.  wirken  solle,  ist  bereits  in  dieser  Zeit* 
schrift  14  Bd.  2.  und  3.  St.  an  mehreren  Orten  ange- 
geben, und  wird  weiter  unten  noch  erörtert  werden.) 

Betreffend  die  Wirkung  der  Zange  durch  Verän- 
derung der  Stellung  des  Kopfes ,  um  seine  Flächen 
und  Durchmesser  mit  denen  des  mütterlichen  Ge- 
burts  -  Canals  in  Harmonie  zu  bringen,  wobey  jedoch 
die  Zange  den  Bewegungen  des  Kopfes  aus  einer  Rich- 
tung in  die  andere  folgen  soll,  so  ist  eine  solche  Wir- 
kung entweder  von  dem  Willen  und  der  Absicht  des 
Geburtshelfers  abhängig  ,  oder  sie  ist  es  nicht.  Der 
erste  Fall  hat  Statt ,  wenn  der  Kopf  in  schiefer  Rich- 
tung, ohne  seine  Rotation  mit  dem  Hinteshaupte  nach 

■   * 

#)  Bey  zwey  Kinderleichcn ,  die  ich  zu  untersuchen  be- 
rufen ward,  fand  ich  die  benannten  Verletzungen 
mit  Blutergiefsung  in  Folge  der  Wirkung  der  über 
die  Stirn  und  das  Hinterhaupt  angelegten  Zangenblät- 
tcr ,  und  bedeutend  eingedrückten  Stirnbeinen  voll- 
ständig. Einmaul  fand  ich  selbe  an  einem  Kinde,  wel- 
ches ohne  Kunstbülfe  mühsam  durch  ein  Becken  ge- 
boren worden ,  an  dem  die  obere  Öffnung ,  wegen 
Einwärtsbiegung  der  beyden  Queräste  der  Schoofs- 
beine ,  eine  fast  dreyeckige  Ii  ut  form  hatte ,  wo  folg- 
lich der  Vorderschcitel  mit  der  Stirn  unmittelbar  an 
dein  Vorbcrgc  vorübergleiten  mufste ,  und  daher  be- 
deutend eingedrückt  wurde.  Die  Person  war  eine  un- 
eheliche Erstgebärende  $  ob  sie  später  noch  empfan- 
gen habe ,  blieb  mir  unbekannt* 
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vorn  vollendet  zu  haben,  in  dein  Geburts -Carialc 
aufgehalten  wird,  und  nun  die  Zange  ebenfalls  in 
schiefer  Richtung  des  Beckens  an  die  Seitentheile 
des  Kopfes  angelegt  wird,  um  die  Drehung  dessel- 
ben in  seine  normale  Stellung,  mit  dem  Hinterhaupte 
nach  vorn,  durch  Kunst  zu  bewirken. 

Über  dieses  Verfahren  ist  bereits  im  Vorherge- 
henden 4as  Nöthige  erinnert  worden.    Der  zweyte 
Fall,  in  welchem  die  Zange  den  Bewegungen  des 
Kopfes  aus  einer  Richtung  in  die  andere ,  auch  wider 
die  Absicht  des  Geburtshelfers  folget,  findet  Statt, 
wenn  die  Zangenblätter  zwar  in  der  Seite  des  Beckens 
an  den  mehr  oder  weniger  schief  oder  quer  in  dem 
Geburts  -  Canal  stehenden  Kopf  angelegt,  aber  so  fest 
an  denselben  angedrückt  werden,  Mafs  derselbe  seine 
naturgemäfse  rotirende  Bewegung,  mit  dem  Hinter- 
haupte gegen  den   Schoofsbogen  ,  nicht  vollenden 
kann ,  ohne  dafs  die  an  ihm  anliegenden  Zangönblät- 
ter  einer  gleichen  Bewegung  folgen,  und  daher  aus 
ihrer  früheren  Seitenlage  in  eine  andere  Lage  ge- 
gen das  Becken,  nämlich  einerseits  schief  nach  oben* 
und  anderseits  schief  nach  unten,  nehmen.    Ein  sol- 
ches unverhofftes  Ereignifs,  wobey  die  Zangenbläl- 
ter  nothwendig  in  sehr  ungünstige ,  das  Fortrücken 
des  Kopfes  sehr  erschwerende  Verhältnisse  zu  den 
mütterlichen  Genitalien  kommen ,  kann  ohne  nach- 
theiligen, reibenden,  quetschenden  Einflufs  auf  diese 
Theile  nicht  Statt  haben,  und  widerstrebt  daher  den 
rationellen  Grundsätzen  der  Kunst,  bey  Entwick- 
lung des  Kopfes  mittelst  der  Zange.    Die  Zange  soll 
durchaus  nur  so  fest  an  den  damit  umfafsten  Kopf  des 
Kindes  angedrückt  werden,  als  eben  nothwendig  ist, 
ihn  durch  angemessene  Zugkraft  in  Bewegung  zu  setzen; 
sie  soll  jolglich  nur  so  viel  Einflufs  auf  den  Kopf  neh- 
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men,  dafs  dadurch  du  nothwendige  ro'Ürende  Bewe- 
gung desselben  nach  den  Gesetzen  der  Natur  begünsti- 
get werde,  ohne  selbst  im  mindesten  ihre  Lage  in  den 
beiden  Seiten  des  Gebwrts-Canals  *>u  verändern*). 

Aus  dieser,  auf  die  Natur  der  Sache,  wie  auf 
Beobachtung  und  Erfahrung  gegründeten  Untersu- 
chung der  Wirkung  der  Geburtszange  durch  Druck, 
möge  nun  die  Beantwortung  der  oben  aufgestellten 
Fragen  mit  Bestimmtheit  hervorgehen ,  nämlich: 
1)  dafs  zwar  die  Zange,  zwischen  zwey  sich  berüh- 
rende Körper,  den  Kopf  des  Kindes  und  den 
mütterlichen  Geburts-Canal,  gebracht^  auf  bejde 
GeburU- Objecto  Druck  übe,  auf  den  Kopf  je- 
doch nur,  um  durch  ihren  Einfielt  die  natur- 
gemäfse  rolirende  Bewegung  desselben  zu  be- 
günstigen; 

i)  dafs  die  Zange  durch  die  Hand  des  Geburt»*' 
helfers  weiter  als  Compressions  -  Werkzeug  auf 
den  Kopf  eines  lebenden  Kindes  nicht  wirken 
solle,  in  der  Absicht, dadurch  den  Umfang  des- 
selben zu  verkleinern ,  und  die  Geburt  zu  er- 
leichtern; indem 

3)  eine  solche  durch  Kunst  verübte  Compression 
des  Kopfes  zwecklos  sej ,  weil  dadurch  vorhan- 
dene mechanische  Mifsverhältnisse  zwischen  den 
beyden  Geburts-Objecten  nicht  gehoben ,  son> 
dern  offenbar  vermehret  werden  5  dabej: 

4)  mit  dem  Zwecke  der  Kunst  bejm  Gebrauche  der 
Zange :  Erhaltung  der  Integrität  von  Mutter  und 
Kind,  in  offenbarem  Widerspruch  stehe,  indem 


*)  Mau  vergleiche  hierüber :  Mcdiciniscbe  Jahrbücher  etc. 
14.  Bd.  a.St.  S.  287— 295.  3.  St.  S.  368,  dann  die  er- 
ste Beobachtung  S.  37s  und  folgende, 
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solche  Wirkung  noth wendig  eine  Gewaltübung 
Voraussetzt,  die  ohne  schädlichen  und  selbst  ge- 
fährlichen Einflufs  auf  die  Gesundheit  und  das 
Leben  des  Kindes  nicht  gedacht  werden  kann, 
und  demnach  als  ein  wirkliches  Attentat  auf 
die  Gesundheit  und  das  Lehen  des  Kindes  anzu- 
sehen ist. 

Freylich  wohl  hat  so  die  Zange ,  nach  Abschlag 
ihrer  Wirkung  durch  Druck  an  Kraft,  und  die  Kunst 
selbst  scheinbar  an  Macht  verlören ,  in  sofern  als 
die  Kraft  der  Zange  und  die  Macht  der  Kunst  von 
der  Wirkung  der  Zange  zu  Verkleinerung  des  Ko- 
pfes des  Kindes  abhängig  war;  allein  der  Verlust^ 
den  hier  die  Zange  an  Kraft,  und  die  Kunst  an  Macht 
erlitten  zu  haben  scheinen ,  wird  sich  sowohl  für  die 
Zange  als  für  die  Kunst  in  reichem  Mafse  ersetzen 
durch  bessere  Würdigung  dessen ,  was  die  Zange  ei« 
gentlich  wirke,  durch  welche  Kräfte,  und  wie  sie  es 
Wirke,  in  folgender  Darstellung  ddp  eigentlichen  Tta- 
turgemäßen  Wirkung  der  Zange.  s 

Wenn  man  mit  Buhe  und  Besonnenheit,  und 
Ohne  von  irgend  einer  Meinung  beherrscht  zu  seyn,- 
die  Wirkung  der  anöden  in  einem  engen  Räume,  dem 
Geburts-Canal  aufgehaltenen  Kopf  des  Kindes  ange- 
legten Zange  beobachtet,  so  wird  man  klar  bemer- 
ken, dafs  sie  eine  zweifach  zusammengesetzte,  näm- 
lich eine  mechanische  und  eine  dynamische  sey.  Un- 
streitig beruht  die  mechanische  Wirkung  der  Zange 
blols  auf  Zug. 

Der  nächste  Zweck  des  Gebrauchs  der  Zange  hef  ei- 
nem im  Geburts  -  Ganal  wegen  räumlichem  MifsVerhält- 
nifs  aufgehaltenem  Kopfe,  kann  kein  anderer  seyn^ 
als  denselben  in  progressive  Bewegung,  zu  setzen,- 
und  diefskann  auf  keine  andere  leichtere,  sichrere*  ö 

Ä«d.  Jahrb.  »«nette  F.  VII.  Bd.  4.  Sc  35 
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für  Mutter  und  Rind  unschädlichere  Art  geschehen, 
als  durch  Anziehen  an  dem  mit  den  Zangenblättern  um«* 
fafsten  Kopfe,  er  mag  der  vorankommende  oder  der 
zuletzt  kommende  Theil  des  Kindes  seyn.  Während 
so  der  Kopf  blofs  angezogen  wird ,  befolgt  derselbe 
seine ,   den  Räumlichkeits  -  Verhältnissen  entspre- 
chende ,  rotirende  Bewegung  unter  den  Zangenblät- 
tern ,  wie  es  auch  in  ganz  natürlichen  Fällen  würde 
geschehen  seyn ,  wenn  anders  die  Form  der  Zangen- 
blätter dieser  naturgemäßen  Bewegung  des  Kopfes 
nicht  hinderlich  ist  *).    Ist  endlich  doch  eine  mehr 
oder  minder  merkbare  Veränderung '  in  Form  und 
Umfang  des  Kopfes  nothwendig,  um  ihn  durch  den 
Geburts - Canal  durchgängig  zu  machen,  so  wird  un- 
ter dem  blofsen  kunstgemäfsen  Anziehen  des  Kopfes 
diese  Veränderung  durch  den  Widerstand  der  Bek- 
kenknochen  genau  in  der  Richtung  und  in  dem  Grade, 
und  auf  die  unschädlichste  Weise  hervorgebracht, 
wo  es  eben  nothwendig  ist,  und  wie  es  auch  würde 
geschehen  seyn ,  wenn  die  Geburt  ohne  Kunsthülfe 
durch  die  eigenen  Kräfte  der  Natur  hätte  erfolgen 
können.  Nur  durch  Zug  entspricht  die  Zange  der  Wir- 
kung der  Natur  zu  einem  und  demselben  Zwecke;  mir 
durch  Zug  Wirkt  sie  zweckmäfsig  und  unschädlich  ! 

Allein  >di«  mittelst  der  Zange  an  dem  Kopfe  zu 
übende  Zugkraft  mufs,  nach  dem  verschiedenen 
Stande  und  der  Richtung  des  Kopfes  höher  oder  tie- 
fer in  dem  Geburts- Canale ,  verschieden  modificirt 
seyn ,  und  bald  zugleich  deprimirend ,  bald  zugleich 
elevirend  wirken.  Auch  müssen  mit  eben  dieser  Zug-* 
kraft  gleichzeitig  rotirende  Bewegungen  verbünde» 


*)  Man  vergl.  die  letzt  angezeigten  Stellen  in  dieser 
Zeitschrift,  dann  S. 301—359.  .  > 
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werden ,  welche ,  bey  dem  Stande  des  Kopfe9  hoch 
im  Geburts-Canale,  in  sehr  kleinen  Kreisen,  von 
links  nach  oben  und  rechts,  wenn  das  Hinterhaupt 
mehr  oder  weniger  nach  links  gerichtet  ist ;  yon  rechts 
nach  links  dagegen,  wenn  das  Hinterhaupt  nach  rechts 
gerichtet  ist.  Ist  aber  der  Kopf  schon  in  die  Tiefe 
des  Geburts-Canals  gediehen,  und  blofs  der  Austritt 
desselben  zu  bewirken ,  so  ist  es  genug,  die  Zangen- 
griffe in  kleiner  Entfernung  von  einer  Seite  zur  an- 
dern zu  bewegen ,  damit  der  Kopf  in  etwas  schiefer 
Richtung  mit  seiner  gröfsten  Stärke  (Parietal- Erha- 
benheiten) in  dem  etwa  verengten  Räume ,  zwischen 
den  Sitzbeinen  hervortreten  könne*). 

Es  ist  demnach  die  durch  Zug  mittelst  der  Zange 
an  dem  Kopfe  zu  übende  Kraft  eine  zusammenge- 
setzte rolirendc  Zug-  und  Directionskraft ,  die  nach 
dem  verschiedenen  Stande  des  Kopfes  in  demGeburts* 
Canale  auf  folgende  Art  in  Ausübung  gebracht  wird  : 
bey  hoch  in  dem  Geburts-Canal  stehendem  Kopfe  ist 
immer  die  Verwendung  bey  der  Hände  nothwendig* 
Die  eine ,  gewöhnlich  die  rechte ,  umfafst  das  obere 
Ende  der  Zangengriffe ,  um  die  rotirenden  Züge  aus- 
zuüben ,  indessen  die  andere  Hand  die  Zange  in  der 
Gegend  des  Schlosses  umfafst,  um  mit  mäfsigem  Druck 
nach  rück  -  und  abwärts  das  Fortrücken  des  Kopfes 
genau  in  der  Richtung  des  Geburts-Canals  zu  bewir- 
ken. Reym  Austritte  des  Kopfes  ist  es  gemeiniglich 
genug,  die  etwa  noch  notwendigen,  mit  kleinen  seit- 
lichen Rewegungen  der  Zangengriffe  verbundenen 
Züge,  mit  angemessener  Elevation  der  Zangengrifte, 
mit  einer  Hand  auszuüben  ,  indessen  die  andere  über 
,  — - 

*)  Vergleiche  Medicinische  Jahrbücher  etc.  i4*Bd*  2.  St« 
S. 3oo,  3ot,  3o3. 

35* 
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den  Damm  hingebrachte  Hand ,  in  gleichzeitiger  Un- 
terstützung desselben,  das  Ihrige  beiträgt,  das  Her- 
vortreten des  Kopfes  in  der  Richtung  des  Geborts- 
Canals  nach  vor-  und  aufwärts  zu  begünstigen.  Ist 
die  Geburtszange  zweckmäfsigeonstruirt*),  und  läfst 
man  sie  auf  die  beschriebene  Art  inmäfsigen  rotiren- 
den,  die  Bewegung  des  Kopfes  nach  der  Riohtungdes 
Geburts  -  Canals  zugleich  dirigirenden  Zügen  auf  den 
Kopf  wirken,  so  biethet  man  der  Natur  zur  Überwin- 
dung mechanischer  Geburtshindernisse  gleichsam 
freundlich  die  Hand ,  ohne  sie  in  Vollführung  ihres 
schweren  Werkes ,  durch  Zusammenpressen  des  Ko- 
pfes zum  grofsen  Nachtheil  des  Kindes  und  der  be- 
treffenden mütterlichen  Theile,  bemeistern  zu  wol- 
len ;  ja  man  wird  mit  unglaublich  geringem  äufseren 
Kraftaufwande  dennoch  die  schwerste  Geburt  mit  mög- 
lichster Beobachtung  der  Integrität  von  Mutter  und 
Kind  zu  Stande  bringen,  weil  man  die  Zange  nur 
auf  die  ihrer  edlen  Bestimmung  würdige  Weise  auf 
den  damit  umfafsten  Kopf  des  Kindes  wirken  läfst, 
durch  welche  allein  sie  ihren  wahren  Werth  und  ihre 
grofse  Nützlichkeit  überzeugend  zu  beweisen  vermag, 
wozu  die  im  14. Bd.  3.  St.  dieser  Zeitschrift  S.372bis 
379  angeführten  zwey  Beobachtungen  genügende  Be- 
lege seyn  mögen.  Ist  aber  das  Mifsverhältnifs  zwi- 
schen den  beyden  Geburts -Ob jecten  ,  und  das  da- 
durch bedingte  Geburtshindernifs  in  dem  Grade  grofs, 
dafs  es  nicht  gelingt  auf  obige  Art  den  Kopf  durch 
den  Geburts  -  Canal  zu  führen,  so  wird  auch  alle  stär- 
kere Gewalt,  um  dennoch  zum  Ziele  zu  gelangen, 
besonders  die  Gompression  des  Kopfes,  vergeblich, 
und  für  die  Mutter  und  das  Kind  von  verderblichen 


')  Vergl.  dieser  Zeitschrift  14.  Bd.  2.  und  3.  St. 
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Folgen  seyn;  der  Gebrauch  der  Zange  ist  dann  wei- 
ter nicht  mehr  angezeigt,  und  wird  einem  anderen, 
von  den  Umständen  gebothenen,  Kunst -Einwirken 
Platz  machen  müssen  5  von  dem  jedoch  hier  nicht  die 
Rede  seyn  kann. 

Dynamische  Wirkung  der  Zange J  Neben  der  bis- 
her besprochenen  Hauptwirkung  der  Zange  durch 
Zug  an  dem  Kopfe  des  Kindes,  hat  es  die  Zeit  end- 
lich, aufgeklärt ,  dafs  dieselbe  mit  ihrem  Gebrauche 
noch  eine  andere  Wirkung  vereine,  wodurch  die  er- 
siere  zu  Vollendung  des  Werkes  nicht  blofs  wohltha- 
tig  unterstützt,  sondern  auch  das  Bedürfnifs  starken 
Zuges  vermindert ,    ja  in  manchen  Fällen  gänzlich 
entbehrlich  gemacht  werde ,  nämlich  durch  Reizung 
der  berührten  Genitalien,  wodurch  der  Wehentrieb 
aufgeregt,  verstärkt,  ja  selbst  im  Falle  vorhandener 
krampfhafter  Abnormität  regulirt  wird.    Auf  Einwir- 
kung folgt  Gegenwirkung,  und  zwar  nach  der  beson- 
deren Eigenschaft  des  einwirkenden  Körpers  in  eben 
dem  Mafse  schneller  oder  langsamer,  stärker  oder 
schwächer,  je  kräftiger  oder  schwächer  die  Einwir- 
kung, und  je  empfindlicher  und  reizbarer  das  Sub- 
ject  im  Allgemeinen,  und  die  Theiic  besonders  es 
sind  ,  auf  welche  die  Einwirkung  geschieht.  Wenn 
man  daher  bedenkt,  dafs  die  weiblichen  Genitalien 
in  so  hohem  Grade  empfindlich,  und  daher  durch 
jede  äufsere  Berührung  so  leicht  aufregbar  sind,  so 
ist  es  in  derThat  sehr  zu  verwundern,  dafs  man  eine 
so  lange  Zeit  hindurch  nicht  begreifen  konnte,  dafs 
die  mit  diesen  Theilen  in  Berührung  gebrachte  Zange 
durch  Heiz  auf  dieselben ,  und  von  daher  dureh  Er- 
weckuug  und  Verstärkung  der  Geburlsthätigkeit  wirke, 
da  doch  der  Anlheil,  den  die  Zange  durch  Beizübung 
an  dem  Erfolge  der  Operation  nimmt,  in  manchen 


* 
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Fällen  gar  hoch  anzuschlagen  ist,  in  manchen  Fällen 
der  mechanischen  Wirkung  des  Instruments  gleich 
stehet,  in  manchen  anderen  dieselbe  sogar  überflüs- 
sig macht.  —  Wahrscheinlich  waren  Vorurtheil  und 
der  feste  Glaube  an  die  Wirkung  der  Zange  durch 
Druck  die  Ursachen,  dafs  man  so  lange  Zeit  hindurch 
die  in  manchen  Fällen  gar  wohlthätige  Nebenwirkung 
des  Instruments  durch  Reizung,  und  von  daher  durch 
Verstärkung  der  Geburtsthätigkeit  unbeachtet  liefs  5 
man  schrieb  der  Wirkung  der  Zange  durch  Druck 
Erfolge  der  Operation  zu,  die  sie  nicht  verdiente, 
und  übersah  darüber  das,  was  sie  wirkte,  oft  auffal- 
lend wirkte,  und  was  doch  zu  sehen  und  zu  begrei- 
fen so  nahe  lag.  Man  findet  zwar  dieser  Sache  der 
Zange  schon  Erwähnung  in  den  meisten  neuern  Lehr- 
büchern des  Faches ;  allein  nur  so  oberflächig  und 
in  einer  solchen  Unbestimmtheit,  dafs  man  davon  ab- 
sehen  mufs ,  dafs  man  diese  Wirkung  der  Zange  nicht 
gehörig  oder  gar  nicht  gewürdiget  habe.  Auch  mir 
ging  es  in  meiner  häutigen  Praxis  ungefähr  eben  so. 
Obwohl  ich  mich  stets  gehüthet  hatte,  die  Zange  durch 
merkbaren  Druck  auf  den  Kopf  des  Kindes  wirken  zu 
lassen,  weil  ich  gleich  in  den  ersten  Jahren  meiner 
geburtshülflichen  Praxis  die  oben  berührten  nachthei- 
ligen Folgen  davon  beobachtet  hatte ,  so  wurde  ich 
dennoch  erst  im  Jahre  1817  von  dem  sehr  verdienten 
Lobslein  auf  diese  Nebenwirkung  der  Zange  aufmerk- 
sam gemacht,  die  ich  dann  näher  zu  beobachten,  und 
davon  bey  allen  Gelegenheiten  den  möglichsten  Nutzen 
zu  ziehen,  eifrigst  Beflissen  war.  Lobslein  drückt  sich 
hierüber  ungefähr  folgender  Mafsen  aus*):  »Die  In- 


*)  Dessen  Campte  sanitaire  de  la  Salle  des  Accouchies 
elc-  pour  les  annies  1804  ä  1814  etc<  S.  37  u.  fgdo. 
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Strumente  bewirken  oft  das  Nämliche*  was  die  Finger  des 
Geburtshelfers  (in  den  weiblichen  Genitalien)  bewir- 
ken. Als  ich  neulich  wegen  Vorfall  der  Nabelschnur 
die  Geburt  mittelst  der  Zange  %u  vollenden  im  Begriffe 
war,  hatte  ich  kaum  die  beiden  Zangenblätter  einge- 
fuhrt,  als  die  IVehen,  die  schon  nachgelassen' halten, 
mit  erneuerter  Kraft  hervor  traten,  und-  den  Kojpf  mit 
solcher  Schnelligkeit  durch  den  Geburt s-Qanal  und  aus 
demselben  her  vortrieben  ,  dafs  ich  nickt  einmahl  die 
Zeit  hatte,  die  Zangenblätter  abzunehmen.  Ick  schreibe 
daher,  fährt  er  fort,  dieser  von  dem  Instrumente  auf 
die  Gebärmutter  verüblen  Reizung  einen  gvoJsen  T heil 
der  wunderbaren  Wirkung  zu  welche  \die  Anhänger 
des  Hebels  vom  Gebrauche  dieses  Instruments  beobach- 
tet haben.«.  In  dieser  Beobachtung  Lobsteins  ist  die 
dynamische  Wirkung  der  Zange  durch  Erregung  star- 
ken Webentriebes  unverkennbar,  jo  sie  machte  Reibst 
jede  andere  Wirkung  des  Instruments  überflüssig. 
Dem  würdigen  Lobslein  gebührt  daher  das  Verdienst, 
diese  vorteilhafte  Wirkung  der  Zange  zuerst  erkannt, 
und  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Nach  Lob- 
stein  war  es  vorzüglich  Stein  d.  J. ,  welcher  die  dyna- 
mische Wirkung  der  Zange  in  ein  klares  Licht  setzte, 
und  bewies ,  dafs  es  nicht  der  iiufscre  Kraftaufwand 
des  Geburtshelfers  allein  sey,  der  zum  erwünschten 
Ziele  führet,  sondern  dafs  noch  andere  Kräfte  beyder 
Zangen -Operation  mitwirken,  deren  Erkennung  und 
Würdigung  von  grofsem  Einflüsse  auf  die  Operation 
und  das  Gelingen  derselben  seyn  müsse  *). 

Sollte  indefs  diese  Sache  der  Zange  noch  weite- 
ren Beweises  bedürfen,  so  findet  sich  die  Bestätigung 
derselben  schon  in  dem  Vorgänge  der  ganz  gewöhn- 


*)  Vcrgl.  dessen  angezeigte  Schriften. 
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liehen  Geburt,  wie  nicht  weniger  in  der  Geschichte 
der  Kunst ,  und  zwar  auf  vielerley  Art  So  sehen  wir 
hey  der  gewöhnlichen  Geburt  die  Wehen  erst  dann 
mit  zunehmender  Intensität  hervortreten,  wenn  der 
vorankommende  Theil  (Kopf)  des  Kindes  durch  den. 
geöffneten  Muttermund  weiter  in  den  Geburts -Canal 
getrieben  wird ;  dafs  bier  Reizübung  des  Kopfes  auf 
die  von  ihm  ntin  unmittelbar  berührten  emptind liehen. 
Gebilde,  auf  die  Kreuznerven  u.s.w.  die  nächste  ver- 
anlassende Ursache  der  Zunahme  der  Wehen  an  In* 
tensität  sey,  liegt  wohl  klar  am  Tage.  Auch  findet 
man  schon  bey  den  ältesten  Geburtshelfern  Beweise« 
dafs  sie  durch  mechanische  Reizung  der  innerlichen 
Genitalien,  vorzüglich  des  Muttermundes*,  den  We- 
hentrieb-, und  somit  die  Geburt  zu  befördern  wufs- 
ten.  Guillemeau  l)  bediente  sich  hierzu  der  Finger, 
und  Gisting1)*  eines  eigenen  Spatels  von  Fischbein, 
Balansiet,  um  durch  Reizung  des  Muttermundes  mit 
demselben  Wehen  zu  erwecken.  Selbst  von  vielen 
Hebammen  werden  noch  heut  zu  Tage,  durch  Tradi- 
tion von  den  alten  Hebammen  her,  solche  Kunstgriffe 
mit  den  Fingern  ausgeübt.  Welcher  Geburtshelfer 
endlich  wird  nicht  mit  seiner  eigenen,  zur  Wendung 
in  die  Gebärmutter  geführten  Hand  erfahren  haben, 
wie  kräftig,  oft  sehr  störend,  die  Contractionen  der- 
selben hervortreten ,  sobald  sie  mit  der  Hand  gereizt 
wird  ?  Den  stärksten  Beweis  für  die  Wirkung  der  in 
die  weiblichen  Genitalien  gebrachten  metallenen  In- 
strumente durch  Reizübung  finden  wir  endlich  in  der 


*)  De  la  grossesse  et  de  l'accouchement  des  femmes  etc. 
i643. 

*)  Vcrg!,  Fr.  B.  Ojianders's  Lehrbuch  der  Entbindungs- 
kunst. I.  Th.  1799.  S.  175. 
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Hebel -Praxis.  Herbiniaua;»  der  berühmte  Brüsselsche 
Hebel-Fracti&er,  sagt  ausdrücklich  *) :  v  die  W ehen,  die 
vorhin  wenig  treibend  waren  ,  wurden  nach.  Anlegung 
des  Hebels  doppelt  und  dreifach  stärker  ,  so  da/s  da- 
durch Wunderbares  geleistet  wurde. « 

Auch  Baudelocquo  theilt  diese  Ansicht,  indem  er 
sagt2):  » Ich  bin  völlig  überzeugt  ,  da/s  der  Hebel  in 
den  Händen  des  Geburtshelfers  weiter  nichts  als  ein  Mit- 
tel ist ,  um  die  Gebärmutter  zu  reisen ,  und  sie  zu  stär- 
keren Zusammenziehungen  zu  bewegen ;  so  reize  ich  sie 
auch,  wenn  ich  einen  Finger  an  den  Muttermund  bringe, 
und  die  andere  Hand  auf  den  Bauch  der  Frau  lege. «. 
Hiermit  ganz  übereinstimmend  sind  auch,  die  Beob- 
achtungen Plenk's,  indem  er  sagt:  »Übrigens  setzeich 
noch  hinzu,  da/s  ich  jederzeit  bey  dem  Gebrauche  des 
Instruments  (des  Hebels)  deutlich  beobachtet  habe,  da/s 
man  durch  einen  geringen  Druck,  den  man  mit  dem  In» 
strumenle  machet,  die  stärksten  Wehen  erwecken  könne, 
und  dieses  scheint  mir  auch  die  Hauptwirkung  zu  sejrn, 
wovon  der  Werth  des  Hebels  abhängt  «3). 

Wenn  es  demnach  als  wahr  anerkannt  werden 
mufs,  dafs  die  Wunderkraft  des  Hebels  vorzüglich 
darin  bestand,  diirch  Reizübung  auf  die  innerlichen 
Genitalien  den  Wehentrieb  zu  erwecken  oder  schwa- 
che  Wehen  zu  verstärken ,  so  mufs  es  auch  als  wahr 
anerkannt  werden ,  dafs  die  Zange,  als  ein  doppelter 
metallener  Hebel  ♦  auf  zwey  Seiten  mit  den  mütterli- 
chen Genitalien  in  Berührung  gebracht,  auch  auf  bey- 
den  Seiten,  sowohl  durch  Frictions -Reiz  als  auch 

»)  Dessen  Traite  sur  divers  Accouchemens  laborieux  etc. 

1782.  S.  45  und  fgde. 
*)  1.  c.  S.  63. 

*)  Dessen  Anfangsgründe  der  Geburlsbülfc.  Wien  i8o3.  . 
S.  4«7. 
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wahrscheinlich  durch  Metallreiz,  reizübend  wirke, 
und  daher  gleiche,  wo  nicht  noch  stärkere  Wirkung 
zur  Erweckung  und  Verstärkung  der  Geburtsthätig- 
feeit  hervorbringe ,  als  man  sie  bey  dem  Gebrauche 
des  einfachen  Hebels  beobachtet  hat.  Und  so  ist  es  ihm 
auch  wirklich.  Bemühung  yon  der  Zange  auf  die  Ge- 
nitalien ,  und  von  daher  Verstärkung  der  Geburtsthä- 
tigkeit  ist  eine  Eigenschaft  des  Instruments ,  die  mit 
dem  Gebrauche  desselben  unzertrennlich  verbunden 
ist.    Diefs  bestätiget  sich  unter  allen  Umständen,  so 
lange  anders  Beceptmtät  für  Beiz  vorhanden  ist.  Die 
Wirkung  der  Reizung  der  Zange  äufsert  sich  gar  oft 
schon  beym  Einfuhren  der  Zangenblätter  durch  kräf- 
tige Contractionen  der  Gebärmutter ,  wodurch  nicht 
selten,  bis  diese  vorüber  sind,  Stillstand  in  der  Ap- 
plication gebothen  wird,  oft  erst  dann,  wenn  die 
Zange,  an  Ort  und  Stelle  gebracht  ,  in  rotirende 
Bewegung  gesetzt  wird.   Eben  so  ist  auch  die  Wir- 
kung des  Zangenreizes  verschieden  nach  dem  Gra- 
de der  Stärke  und  der  Dauer,  bald  lebhafter  und 
stärker  ,    bald  träger  und  schwächer;   diefs  hängt 
von  den  individuellen  Verhältnissen,  von  der  grös- 
sern oder  geringem  Empfindlichkeit  und  Reizbar- 
keit der  Person  ,   und  selbst  von  der  Zeit  der  Ge- 
burt ,   in  welcher  die  Zange  in  Anwendung  ge- 
bracht wird,  vorzüglich  ab»    Immer  ist  sie  jedoch 
von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Operation,  und 
gibt  selbst  in  dem  Falle  der  Zögerung  der  Geburt 
aus  rein  mechanischen  Ursachen  einen  bedeutenden 
Zusatz  der  Kraft,  welche  zu  Besiegung  des  Hinder- 
nisses erforderlich  ist.    Bey  allgemeiner  Laxität  und 
geringer  Empfindlichkeit  der  Gebärenden,  womit 
meistens  Torpidilät  der  Gebärmutter  verbunden  ist, 
ist  die  dynamische  Wirkung  der  Zange  oft  auffallend, 
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sobald  das  an  den  Kopf  des  Kindes  angelegte  Instru- 
ment einige  Mahle  in  rotirende  Bewegung  gesetzt 
wird.  Die  vorhin  trägen ,  oder  ganz  fehlenden  We- 
hen ,  die  durch  kein  anderes  inneres  Mittel  verstärkt 
werden  können»  treten  in  steigender  Intensität  her- 
vor, und  sind  länger  an  Dauer,  als  sie  sonst  zu  seyn 
pflegen ,  und  eben  hierdurch  wird  der  Fortgang  der 
Geburt  ganz  besonders  begünstiget.  Eben  so  hat  sich 
mir  oft  die  dynamische  Wirkung  der  Zange  auffallend 
wohlthätig  bewiesen ,  bey  an  Erstarrung  grenzenden^ 
Krämpfe  der  Gebärmutter,  wenn  derselbe  schon  lange 
gedauert,  und  mit  mehr  oder  minder  starkem  Kreuz- 
und  Schenkelschmerz ,  in  Folge  des  Drucks  des  Ko- 
pfes auf  die  Kreuznervenv  verbunden  war.  Die  Ge- 
bärmutter ist  in  solchem  Falle  permanent  fest  und 
hart  anzufühlen ,  die  inzwischen  wirkenden  Wehen 
sind  äufserst  kurz ,  abgebrochen ,  ungewöhnlich 
schmerzhaft;  sie  scheinen  mehr  in  einer  allgemeinen 
krampfartigen  Zusammenschnürung  des  ganzen  Gebär- 
Qrgans  über  dem  Körper  des  Kindes  zu  bestehen, 
ohne  dafs  dabey  der  mindeste  wahre  Geburtstrieb, 
das  ist,  Drang  nach  abwärts  empfunden  wird.  Ein 
solcher  Zustand  krampfhaft  deprirairter  Geburtsthä- 
tigkeit  ist  oft  andauernd,  für  die  Gebärende  qualvoll, 
ja  für  sie  und  das  Kind  zugleich  gefährlich.  Kein 
sogenannt  krampfstillendes,  die  Abnormität  der  We- 
hen regulirendes  innere  Mittel  fruchtet  in  diesem 
Falle.  Nur  der  vereinten  mechanisch- dynamischen 
Wirkung  der,  behuthsam  'an  den  Kopf  angelegten, 
Zange,  durch  einige  mit  derselben  rasch  vollführte 
rotirende  Züge,  um  den  Kopf  bald  einige  Linien  breit 
von  der  Stelle  zu  bringen,  ist  es  vorbehalten,  die 
Leiden  der  Gebärenden  schnell  abzubrechen,  die  Ge- 
burtsthätigkeit  zu  reguliren ,  und  die  Geburt  selbst 
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dem  erfreulichen  Ende  zuzuführen.  Diefs  hat  mir 
die  Erfahrung  of tmahl s  bewiesen. 

Es  sind  demnach  xivey  Hauptkräfle,  wodurch  die 
Zange  jede  ihrer  Aufgaben  löset ,  nämlich  die  Zug- 
kraft, wodurch  sie  in  Übereinstimmung  mit  der  Pro- 
pulsivkraft  der  Gebärmutter  auf  die  Fortbewegung 
des  Kopfes  des  Kindes  wirkt,  und  die  Reizkraft,  wo- 
durch sie  die  Geburtsthätigkeit  aufregt,  verstärkt,  ja 
selbst  die  Abnormität  derselben  durch  Krampf  eto. 
gar  oft  glücklich  reguliret.  Und  nur  durch  kluge 
wissenschaftliche  Benutzung  dieser  Kräfte  wirkt  die 
Zange  dem  allgemeinen  Natur  -  und  Kunstzwecke  ent- 
sprechend; nur  dadurch  erscheint  sie  grofs  und  ein- 
ilufsreich  auf  den  Erfolg  einer  jeden  mit  ihr  vorzu- 
nehmenden Operation;  nur  dadurch  endlich  erscheint 
sie  des  ihr  beigelegten  Prädicats  als  wahrhaft  nützli- 
ches und  wohlthätiges  Instrument  würdig. 


Beobachtungen    über  Schwangerschaft  aufser 
der  Gebärmutter;  von  Joseph  Hinterbergcr, 
k.  k.  Professor  der  Gcbiirtshülfe ,  Operateur 
und  Augenarzt  in  Linz. 

In  einer  sechzehnjährigen  Praxis  als  Professor 
der  Geburtshülfe  beobachtete  ich  nur  zwety  Fälle  von 
wirklicher  Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter ; 
täuschende  und  zweifelhafte  Fälle  kamen  mir  aber  meh- 
rere vor. 

A.  Täuschende  Fälle  beobachtete  ich  öfters,  und 
zwar  sowohl  bey  Geburten,  als  auch  bey  Unterleibs- 
krankheiten, insbesondere  bey  Krankheiten  derEyer- 
stöcke  oder  der  Gebarmutter ,  zu  denen  ich  meistens 
als  Gcburtsaizt  oder  als  Operateur  «ur  Berathungge- 
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* 

rufen  wurde.  Da  sich  jedoch  solche  täuschende  Fälle 
an  allen  Orten  mehr  oder  minder  häufig  ergeben ,  so 
werde  ich  nur  einige  erzählen ,  um  zu  zeigen ,  dafs 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  Natur  sich  überall 
gleich  gestaltet. 

Erster  Fall*  Den  12.  Februar  i83i  schrieb  mir 
ein  Geburtsarzt*  mich  so  schleunig  als  möglich  auf  die 
Heise  zu  machen,  indem  er  eine  Gebärende  zu  be- 
handeln habe,  bey  welcher  höchst  wahrscheinlich 
das  Kind  aufser  der  Gebärmutter  sey,  in  Folge  des« 
sen  der  Kaiserschnitt  werde  nothwendig  werden.  — 
Ich  fand  ein  starkes  Bauernweib ,  das  schon  mehrere 
Mahle  glücklich  geboren  hatte,  bey  welchem  die  YVe* 
hen  zwey  Tage  währten.  Der  Bauch  hatte  wirklich 
eine  auffallende  Gestalt.  Es  war  alles  auf  die  Unke 
Seite  gedrängt,  und  hier  waren  die  Kindstheile  so 
leicht  und  deutlich  zu  fühlen ,  als  seyen  sie  nur  Ton 
der  dünnen  Bauchwand  bedeckt.  Innerlich  fand  ich 
das  Scheidengewölbe  mit  dem  Kopfe  tief  in  das  Bek- 
ken  herabgedrängt,  den  Muttermund  aber  hoch  nach 
rückwärts  ,  von  welchem  Kindstheile  heraus  hingen. 
Den  Muttermund  fühlte  der  Herr  Ordinarius  früher 
gar  nicht,  und  diefs  sammt  dem  Herabrücken  des 
Scheidengewölbes,  und  die  so  abweichende  Gestalt 
des  Bauches  brachte  ihn  auf  den  Gedanken  einer 
Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter.  Aufser  die- 
sem fand  ich  noch  alle  Kennzeichen  eines  todten  Kin- 
des. Unter  diesen  Verhältnissen  überliefsen  wir  die 
Geburt  der  Natur,  suchten  die  Wehen  gelinde  zu 
unterstützen,  die  auch  immer  stärker  wurden,  der 
Muttermund  fing  an  sich  immer  mehr  zu  erweitern, 
und  endlich  wurde  ein  todtes  Kind  geboren.  Die  Mut- 
ter überstand  das  Kindbett  glücklich. 

Zwej  ier  Fall.    Auf  Veranlassung  yon  dreyt  Ge- 
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bur  tsärztert ,  die  iö  ihrer  Meinung  nicht  einig  wer- 
den konnten  ,  indem  zwey  die  Möglichkeit  einer 
Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter  annahmen, 
welcher  Ansicht  aber  der  dritte  nicht  bey stimmte, 
wurde  ich  ziemlich  weit  von  hier  zu  folgendem  Falle 
gerufen.  N.N.ß  4}  Jahre  alt,  seit  1 1/2  Jahre  verhei- 
rathet,  erlitt  einmahl  wahrend  des  Beyschlafes  hef- 
tige  Schmerzen  in  der  rechten  Eyer Stockgegend,  die 
sich  in  die  Geschlechtstheile  zogen ,  und  bey  jedem 
Beyschlafe  wiederkehrten.  Nach  einiger  Zeit  erhob 
sich  in  der  rechten  Seite  des  Bauches  eine  Geschwulst, 
welche  nach  und  nach  anwuchs,  und  den  halben  Bauch 
ausfüllte.  In  dem  Schreiben,  durch  welches  ich  zur 
Reise  aufgefordert  wurde ,  gab  man  mir  folgende 
Schilderung  vom  Zustande  der  Patientinn.  Das  all- 
gemeine Befinden  war  ziemlich  wohl,  und  sie  ver- 
richtete noch  ihre  hauslichen  Geschäfte.  Im  Unter- 
leibe  entdeckten  die  Ärzte  eine  begrenzte  und  harte 
Geschwulst,  welche  von  der  Schoofsgegend  bis  über 
den  Nabel  reichte,  sich  aber  besonders  gegen  das  1 
rechte  Hüftbein  hindrängte.  Die  äufsern  Geburts- 
theile  waren  angeschwollen ,  in  der  Matterscheide 
befand  sich  eine  ziemlich  grofse,  elastische  und  runde 
Geschwulst,  die  so  tief  in  das  Becken  herab  drang, 
dals  sie  bey  der  etwas  stärkeren  Öffnung  der  Scham- 
lippen sichtbar  wurde.  Diese  Geschwulst,  erzählte 
der  Berichterstatter  weiter,  war  so  geformt,  als  wenn 
ein  Kindstheil  mit  sehr  zähen  Eyhäuten  tief  in  die 
Beckenhöhle  herabgetrieben  worden  wäre,  neben 
welchem  er  gegen  das  rechte  Darmbein  zu  einen  kinds- 
theilähnlichen  Körper  fühlte,  was  ihn  auf' die  Mei- 
nung brachte,  dals  eine  Schwangerschaft  aufser  der 
Gebärmutter  zugegen  seyn  könne«  Der  Muttermund 
wurde  gar  nicht  gefunden. 
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Als  ich  die  Untersuchung  vornahm ,  wurde  ich 
vor  Allem  auf  Kindstheile  aufmerksam  gemacht;  wel- 
che man  in  der  Gegend  des  Nabels  fühlte,  und  die 
für  einen  Ellbogen  gehalten  wurden.  Ich  fand  den 
Bauch  beyläufig  so  grofs,  wie  er  im  sechsten  Monds- 
monate zu  seyn  pflegt,  und  in  dieser  Gröfse  befand 
er  sich  nach  der  Aussage  der  Patientinn  bereits  schon 
ein  ganzes  Jahr;  er  war  gleichmäfsig  rund,  und  so 
gespannt,  dafs  ich  nirgends  etwas  von  einem  Kinds* 
theile  oder  einer  Fluctuation  unterscheiden  konnte. 
In  der  Gegend  des  Nabels  fühlte  ich  richtig  einen  här- 
teren Theil,  mir  kam  es  aber  vor,  als  wenn  eine 
#  Sehne  oder  ein  Muskelbündel  besonders  gespannt 
wäre.  Die  äufsern  Geschlechtstheile  waren  etwas  an- 
geschwollen ,  die  Mutterscheide  erweitert ,  die  Fal- 
ten wenig;  in  der  Aushöhlung  des  Heiligbeins  fand 
ich  hinter  der  Mutterscheide  eine  längliche,  ziemlich 
derbe  Geschwulst,  und  den  Muttermund  ganz  vorne 
bey  den  Schambeinen.  Die  Urin  -  Entleerung  war 
nicht  gestört  oder  vermindert,  dafür  aber  der  Stuhl  öf- 
ters durch  acht  Tage  verhalten,  undKlystiere  konnten 
nur  bey  einer  knieenden  Stellung  der  Patientinn  ge- 
geben werden.  Die  monatliche  Reinigung  hatte  Pa- 
tientinn regelraäfsig ,  war  aber  dabey  allezeit  krank: 
Bewegung  der  Frucht  empfand  sie  nicht.  Die  Füfse 
waren  nicht  geschwollen,  und  überhaupt  zeigten  sich 
nirgends  Zufälle  von  Wasseransammlung.  Ich  hielt  die 
Krankheit  für  eine  Entartung  des  rechten  Eyerstok- 
kes,  und  die  aufserordentlichen  Erscheinungen  in 
der  Mutterscheide  für  Rückwärtsbeugung  der  Gebär- 
mutter, welche  Rückwärtsbeugung  höchst  wahrschein- 
lich durch  die  Geschwulst  im  Bauche  hervorgebracht 
wurde.  —    Nach  den  letzten  Nachrichten  lebt  die 
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Patientin*  noch ,  und  es  bestätigt  sieh  die  Ansicht, 
dafs  sie  nicht  schwanger  ist. 

Dritter  Fall.    Von  zwey  Hebammen  wurde  ich 
zu  einer  Gebärenden  gernfen ,    welche  schon  zwey 
Tage  Wehen  hatte ,  ohne  dafs  die  Geburt  einen  Fort- 
gang  nahm.    Die  Hebammen  sagten  mir  bey  meiner 
Ankunft  ganz  unverhohlen:  »Wir  kennen  uns  gar 
nicht  aus.«  Die  Patientinn  wurde  bej  meiner  Ankunft 
ächzend  von  den  zwey  Frauen  herum  gefuhrt,  und 
schien  äufserst  bekümmert  zu  seyn.    Sie  war  ledig, 
versicherte  nie  geboren ,  wohl  aber  einmahl  abortirt 
zu  haben;  die  Schwangerschaft  verlief  nach  ihrer 
Aussage  regelmäfsig ,  die  Bewegung  des  Kindes  war 
stark ,  die  Gebärende  selbst  führte  meine  Hand  auf 
den  Bauch  ,  und  rief:  »Fühlen  sie,  jetzt  bewegt  sich 
das  Kind  da!«  dann  wieder  an  einem  andern  Orte, 
und  das  so  häufig,  dafs  ich  nicht  bald  ein  so  lebhaf- 
tes Kind  fühlte,  der  Bauch  war  ziemlich  grofs  und 
hart,  und  das  allgemeine  Befinden  ziemlich  wohl, 
ich  schritt  nun  zur  innern  Untersuchtmg,  und  fartd 
die  äufsern  Geschlechtstheile  nicht  angeschwollen  oder 
erweitert,  die  Mutterscheide  enge  und  voll  Falten, 
den  Muttermund  in  der  Aushöhlung  des  Heiligbeins 
zwar  rund ,  mit  einem  kleinen  Einrifs ,  die  Mutter- 
mundslippen aber  derb  und, ziemlich  lang;  ein  Schei- 
dengewölbe war  gar  nicht  gebildet,  und  von  Kinds- 
theilen  fand  sich  keine  Spur.    Ich  sagte  den  Hebam- 
men, dafs  von  einer  Geburt  gar  keine  Bede,  und  dafs 
ich  sogar  zweifle,  ob  die  Patientinn  schwanger  sey. 
Ich  liefs  die  Gebärende  zu  Bette  bringen,  und  unter- 
suchte bey  angezogenen  Schenkeln  den  Unterleib.  In 
dieser  Lage  war  der  grofse  Bauch ,  so  wie  die  Härte 
verschwunden,  und  ich  fühlte  auch  keine  Bewegung 
des  Kindes  mehr.  Nun  sagte  ich  der  Patientinn  ganz> 
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unverhohlen,  dafs  sie  gar  nicht  schwanger  sey,  and  mit 
diesem  war  auch  die  ganze  Gebart  wie  abgeschnitten. 
Ich  forschte  nun  die  Patientinn  aus ,  wie  sie  denn  als 
eine  ledige  Person  zu  dem  Gedanken  einer  Schwan- 
gerschaft kam,  und  da  gestand  sie  mir,  dafs  der  Ge- 
liebte —  Liebhaber  —  ihr  das  Heirathen  verspro- 
chen habe,  wenn  sie  wirklich  schwanger  sey.  Als 
nicht  schwanger  verliefs  ich  sie.  Nun  erst  erhob  sich 
das  Gerücht ,  dafs  diese  Person  an  einer  Schwanger- 
schaft aufser  der  Gebärmutter  leide  ,  und  dafs  an  ihr 
der  Kaiserschnitt  gemacht  werde.  Ja  ich  selbst  wurde 
einige  Mahle  gefragt ,  ob  ich  an  derselben  schon  den 
Kaiserschnitt  gemacht  habe.  Dieses  Gerücht  entstand 
daher,  weil  die  Patientinn  nach  mir  noch  immer  ihre 
Rolle  fort  spielte,  und  von  einer  Hebamme  zur  an- 
dern ging.  Sie  konnte  den  Bauch  so  herauspressen, 
als  sey  sie  hoch  schwanger,  und  hatte  eine  solche 
Beweglichkeit  der  Bauchmuskeln,  dafs  sie  jeden  ein- 
zeln bewegen ,  und  die  Kindsbewegungen  täuschend 
nachahmen  konnte.  Ein  Arzt ,  dem  die  Kranke  von 
einem  andern  als  an  einer  Schwangerschaft  aufser  der 
Gebärmutter  leidend  vorgestellt  wurde,  sagte  mir 
bey  Gelegenheit  einmahl  scherzend,  dafs  er  noch  nie 
ein  so  gelehriges  Kind  im  Mutlerleibe  gefühlt  habe; 
denn  wo  er  seine  Hand  hinlegte,  bewegte  es  sich.  End- 
lich wurde  die  Patientinn  des  Spieles  selbst  satt;  ich 
sah  sie  später  häufig,  sie  verehlichte  sich  mit  einem 
andern  Manne,  mit  welchem  sie  längere  Zeit  verhei« 
rathet  war,  ohne  zu  schwängern. 

B.    Zweifelhafte  Falle  beobachtete  ich  zwey. 

Erster  Fall,  Ein  wohlhabendes  Ehepaar,  zu  de- 
ren höchstem  Glücke  ein  Nachkomme  fehlte,  war 
schon  längere  Zeit  verehlicht,  als  man  glaubte,  dafs* 

die  Frau  endlich  schwanger  sey.    Die  SchwangCr- 
Jtad.  Jahrb.  oeoeite  F,  VII.  Bd.  4  St.  36 
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schaft  verlief  glücklich,  und  nur  wegen  der  monallr« 
eben  Reinigung,  die  nie  aasblieb,  rief  der  HerrOr-» 
dinaritts  ein  Conailium  zusammen.    Wir  fanden  die 
Schwangere  fröhlich  und  heiter,  sie  sah  gut  aus.  der 
Bauch  war  ziemlich  grofs,  und  sie  versicherte  die 
Bewegung  des  Kindes  zu  fühlen.    In  aufrechter  Stel-» 
lung  war  der  Bauch  hart,  wie  bej  einer  Schwangern 
in  den  letzten  Monaten.  Bey  der  Rückenlage  mit  an-> 
gezogenen  Sehenkeln  fand  ich  den  Bauch  ebenfalls 
grofs  und  hart,   und  ganz  so  geformt   wie  in  der 
Schwangerschaft,  ja  ich  glaubte  sogar-  Kindstheile  zu 
fühlen.    Diesem  stimmte  jedoch  ein  zweyter  Arzt 
nicht  bey,  dieser  behauptete:  er  glaube,  dafs  die 
Anschwellung  des  Bauches  nicht  von  einer  Schwan- 
gerschaft, sondern  von  zwey  Geschwülsten  herrühre,' 
die  man  als  eine  grössere  und  kleinere  im  Bauche 
deutlich  unterscheiden  könne.    Um  aus  dieser  Mei- 
nungsverschiedenheit heraus  zu  kommen,  wurde  mir 
als  Geburtsarzt  der  Antrag  gemacht ,  die  innerliche 
Untersuchung  vorzunehmen.    Ich  liefs  die  Patientin» 
aufstehen,  und  machte  zuerst  in  dieser  Stellung  die 
Untersuchung,    Die  äufsern  Geschlechtstheile  fand 
ich  erweitert,  die  Mutterscheide  verlängert,  sie  reichte' 
bis  an  den  Vorberg,  die  Falten  waren  wenig,  hoch  am 
Eingange  fand  ich  den  runden  geschlossenen  Mutter- 
mund, die  Muttermundslippen  jedoch  lang,  und  im* 
Scheidengewölbe  einen  grofsen  und  unbeweglichen 
Kopf.    Der  letztern  Erscheinung  traute  ich  meinem 
Gefühle  nach  desto  sicherer,  weil  ich  als  Lehrer  der 
Geburtshülfe  gerade  in  dieser  Zeit  häufig  Schwangere 
zum  Behufe  des  Unterrichtes  untersuchte,  wobey  die 
nachfolgende  Geburt  allzeit  bewies,  dafs  die  grofse* 
und  unbewegliche  Kugel  im  Scheidengewölbe  der 
Kopf  war.  Ganz  überzeugt  von  der  Schwangerschaft 
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erhob  ich  mich,  und  sagte  der  Patientinn  j  dafs  sie 
nicht  nur  allein  wirklich  schwanger  sey,  sondern  dafs 
sie  sich  schon  hoch  an  der  Zeit  befinde ,  und  dafs 
sie  sogar  eine  glückliche  Geburt  haben  werde  *  weil 
man  den  Kopf,  und  zwar  schon  ziemlich  tief  im  Ein- 
gange fühle.    Diese  Äufserung  erregte  insbesondere 
bey  der  Familie  Freude.  —    Nun  untersuchte  auch 
derjenige  consultirende  Arzt,   welcher  schon  ur- 
sprünglich einer  andern  Meinung  war,  innerlich,  und 
versicherte  auch  jetzt  j  dafs  er  sich  von  der  Schwan- 
gerschaft nicht  tiberzeugen  könne,  gab  jedoch  keine 
weitern  Gründe  an.  Dieser,  weichet  eigentlich  Recht 
hatte,  wurde  aber  nicht  mehr  gehört}  so  lebhaft  war 
die  Freude. 

Es  verging  ein  Monat,  es  vergingen  mehrere 
Monate,  endlich  auch  ein  Jahr,  und  die  Patientinn 
wurde  nicht  entbunden.  Ich  ward  nicht  mehr  geru- 
fen ,  im  Gegentheile ,  diese  Untersuchung  warf  so- 
gar ein  nachtheiliges  Licht  auf  meine  geburtshülfliche 
Fertigkeit.  Ich  hörte  auch  von  andern  Ärzten  nichts 
mehr  von  der  Patientinn,  und  kam  öfters  auf  den 
Gedanken,  ob  da  nichteine  Schwangerschaft  aufser 
der  Gebärmutter  zugegen  gewesen  sey  ? 

Zweyler  Fall.  Dieser  hätte  auf  die  Vernmtbung 
einer  Urinbtasen  -  Schwangerschaft  führen  können, 
nnd  er  machte  gleichsam  einen  Kaiserschnitt  durch 

die  Mutterscheide ,  einen  Mutterscheiden  Gebär mut- 

» 

terschnitt  nöthig.  —  Als  Professor  der  Geburtshülfe 
in  Innsbruck  wurde  ich  den  23.  May  1820  des  Morgens 
zu  einer  jugendlichen  Fouriers -Frau  gerufen,  mit 
dem  Bedeuten,  dafs  sie  sehon  die  ganze  Nacht  in  Ge- 
burtsnöthen liege,  dafs  aber  die  Geburt  keinen  glück- 
lichen Fortgang  nehme.  Die  Hebamme  erzählte  mir 
bey  meiner  Ankanft,  dafs  sie  sich  bey  dem  Falle  gar 

36  * 
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nicht  aaskenne,  es  müsse  etwas  Außerordentliches 
zugegen  seyn ;  denn  sie  könne  mit  dem  Finger  nicht 
in  die  Mutterscheide  gelangen.    Diese  Äufserung  be- 
stimmte mich  vor  Allem  die  innerliche  Untersuchung 
vorzunehmen.     Ich  brachte  meine  Hand  unter  das 
Oberbett,  und  fand  den  Eingang  der  Mutterscheide 
gänzlich  verschlossen.    Nun  ersuchte  ich  die  Gebä- 
rende, sich  aufdecken  zu  lassen ,  damit  wir  sie  anse- 
hen können.    Als  ich  die  Schamlippen  aus  einander 
zog,  fand  ich  den  Eingang  der  Mutterscheide  durch 
mehrere  Narben  gänzlich  verwachsen,  ja  eine  grofse 
Narbe  zog  sich  auch  tief  in  das  Mittelfleisch  hinun- 
ter. Als  ich  diefs  gesehen  hatte,  erkundigte  ich  mich 
bey  der  Patienlinn ,  wovon  hier  alles  so  voll  Narben 
sey,  und  da  erzählte  sie,  dafs  sie  ledig  schon  einmahl 
geboren  habe,  dafs  die  Geburt  äufserst  schwer  war, 
dafs  man  sich  bey  derselben  gar  nicht  auskannte,  dafs 
endlich  in  ihrem  Leibe  alles  zerrissen  sey,  worauf 
sie  ohnmächtig  wurde,  wornach  sie  nicht  mehr  weifs, 
wie  das  Kind  von  ihr  kam.  Sie  war  nach  der  Gehurt 
lange  krank,  und  man  verzweifelte  an  ihrem  Aufkom- 
men*).   Ich  fragte  dann  die  Patientinn  weiter,  wie 
und  wo  denn  bey  diesem  Zustande  der  Beyschlaf  mög- 
lich war,  darauf  zeigte  sie  mir  auf  eine  kleine  Öff- 
nung, die  ich  ganz  übersehen  hatte.    Nach  der  Lage 
war  jedoch  diese  Öffnung  gar  nichts  anderes,  als  der 
Ausgang  der  Harnröhre,  sie  lag  gleich  unter  dem 
Kitzler,  war  aber  so  erweitert,  dafs  ich  mit  einiger 
Anstrengung  meinen  Zeigefinger  einführen  konnte. 
Auf  meine  Frage ,  wie  denn  hier  der  Beyschlaf  mög- 
lich war ,  erwiederte  die  Gebärende ,  dafs  sie  beym 


)  Ich  schrieb  wegen  dieses  höchst  merkwürdigen  Falles 
ihrem  Arzte,  erhielt  aber  leider  keine  Antwort. 
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Bcyschlafe  das  Zeugungsglied  ihres  Mannes  immer 
selbst  in  diese  Öffnung  leitete.  Ich  untersuchte  noch 
cinmahl  genau  alle  Theile,  fand  aber  aufsei-  der  be-' 
zeichneten  Öflnung  nirgends  einen  Eingang  in  das 
Bechen,  oder  in  die  Harnblase;  ja  noch  mehr,  wäh- 
rend ich  untersuchte,  flofs  aus  dieser  Öffnung  Urin 
aus,  welcher  nach  der  Versicherung  der  Patientin n 
auch  im  gesunden  Zustande  immer  nur  durch  diese 
Öffnung  abging.  Nach  dieser  Erzählung  untersuchte 
ich  durch  die  Harnröhre  genauer.  Mit  grofser  An- 
strengung kam  ich  längs  der  Schambeine  zum  vor- 
dein  Theile  des  Einganges,  und  hier  fand  ich  einen 
Theil  des  Kindskopfes*  Tiefer  abwärts  fühlte  ich  je- 
doch nichts,  woran  auch  die  Enge  des  Canajes  schuld 
war,  welche  mir  keine  freye  Bewegung  des  Fingers 
gestattete.  Im  Allgemeinen  war  die  Patientinn  wohl* 
sie  war  gut  genährt,  die  Schwangerschaft  verlief 
glücklich,  der  Bauch  war  gut  gestaltet,  die  Bewe- 
gung des  Kindes  lebhaft,  die  Wehen  stark  und  aus- 
serordentlich drängend.  Die  genaue  Bestimmung  des 
Falles  war,  wie  er  hier  vorliegt,  wohl  schwer.  Die 
Narben  in  der  Scheide  führten  mich  auf  die  Vermu- 
thung ,  dafs  schon  bey  der  ersten  Geburt  eine  ähnli- 
che Beschaffenheit  der  Gcschlechtstheilezugegen  war, 
und  dafe  wahrscheinlich  durch  aufsei  ordentliche  An- 
strengungen der  Natur  alles  so  zerissen  sey.  Dieser 
Gedanke  leitete  mich  auch  in  dem  Plane,  welchen 
ich  mir  zur  Behandlung  entwarf.  Ich  dachte  mir  näm- 
lich, was  dort  die  Natur  that ,  mufs  jetzt  durch  die 
Kunst  geschehen  ;  es  müssen  nämlich  alle  Theile,  wel- 
che verwachsen  sind,  und  den  Austritt  des  Kindes 
hindern,  entzwey  geschnitten  werden.  Ich  stellte  so 
schonend  als  möglich  der  Patienlinn  das  Schwere  und 
Gefahrliche  des  Geburtsfalles  vor,  und  bath  den  Hrn. 
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Gubernial  -  Rath  von  Erhartstein  und  die  Herren  Pro- 
fessoren Albaneder  und  Wattmann  zu  einer  Berathang. 
Diese  stimmten  meinem  Operations -Plane  bey,  und 
hatten  die  Güte,  mich  bey  der  Operation  mit  ihrem 
Rathe  au  unterstützen. 

Die  Operation.  Nachdem  alles  vorbereitet  war, 
gab  ich  der  Patientinn  die  Lage  auf  einem  Querbette, 
zog  den  Steifs  so  weit  als  möglich  auf  den  Rand  des 
Bettes  hervor,  damit  er  ypn  allen  Seiten  leicht  zu- 
gänglich war,  und  liefs  die  Patientinn  durch  Gehül- 
fen gehörig  befestigen.  Nun  brachte  ich  den  Zeige- 
finger der  linken  Hand  in  die  Harnröhre ,  führte  an 
demselben  einen  KnQpf-Bisturie  flach  ein,  stellte  ihn, 
nachdem  er  gehörig  tief  eingebracht  war ,  mit  der 
Schneide  nach  abwärts ,  und  durchschnitt  Schichte 
für  Schichte  alle  Theile  bis  zum  Mittelfleisches  An- 
fangs suchte  ich  am  Eingange  der  Mutterscheide  Platz 
zu  machen  ,  dann  drang  ich  mit  dem  Messer  immer 
höher  bis  gegen  den  Eingang  des  Beckens  empor.  Als 
ich  in  die  Gegend  kam ,  wo  ich  bey  der  ersten  Unter- 
suchung hinter  den  Schambeinen  den  Kopf  fühlte,  be- 
merkte ich  mit  dem  forschenden  linken  Zeigefinger, 
weicher  dem  Messer  immer  voranging,  eine  freye 
Höhle,  die  sich  nach  abwärts  in  den  obern  Theildes 
Heiligbeins  erstreckte.  Auch  hier  schnitt  ich  alle 
Theile  durch.  Als  diefs  geschehen  war,  hatte  ich 
einen  Canal  wie  eine  regelmäfsig  gebildete  Mutter- 
scheide, und  ziemlich  tief  im  Eingange  das  Scheiden- 
gewölbe mit  einem  fast  unbeweglichen  Kopfe.  Meine 
erste  Sorge  war  nun,  den  Muttermund  aufzusuchen; 
Ton  demselben  fand  ich  aber  nirgends  eine  Spur.  Ich 
beschlofs,  auch  diesen  künstlich  zu  bilden,  und  das 
Scheidengewölbe  rückwärts  zu  durchschneiden.  Diefs 
war  der  schwerste  Act  der  ganzen  Operation!  An- 
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fangs  versuchte  ich  mit  verschieden  geformten  Mes- 
sern eine  Öffnung  zu  machen,  diefs  ging  aber  nicht 
an,  indem  sich  das  Scheidengewölbe —  die  über  die 
Kuppel  nur  leicht  gespannte  Haut  —  immer  verschob ; 
einen  zu  heftigen  Druck  mit  dem  Messer  getraute  ich 
mir  aber  nicht  anzuwenden,  um  den  Kopf  nicht  zu 
verletzen.  Endlich  gerieth  ich  auf  den  Gedanken,  mit 
einer  Kornzange  eine  Falte  des  Scheidengewölbes  zu 
fassen,  und  mit  einer  nach  den  Flachen  gekrümm, 
ten  Schere  eine  Öffnung  auszuschneiden.  Dem  zu 
Folge  suchte  ich  mit  dem  linken  Zeigefinger  eine  an« 
gemessene  Stelle  im  untern  Theile  des  Scheidenge- 
wölbes, und  fafste  mit  der  Kornzange  eine  Hautfalte. 
Diese  übergab  ich  geschlossen  einem  der  Herren, 
welche  so  gütig  waren  mir  bey  der  Operation  Bey* 
stand  zu  leisten ,  und  schnitt  nun  mit  der  Schere  an 
meinem  Finger  die  Hautfalte  ab  Dadurch  war  jedoch 
das  Scheidengewölbe  nicht  durchschnitten ;  sondern 
ich  bildete  nur  eine  Grube ,  welche  ich  deutlich  mit 
dem  Zeigefinger  fühlen  konnte.  In  dieser  Grube  fafste 
ich  mit  der  Kornzange  neuerdings  eine  Falte,  und 
schnitt  sie  wieder  durch.  Diefs  mufste  ich  gleichsam, 
wie  bey  einem  Bruchsacke  öfters  wiederhohlen ,  bis 
ich  endlich  das  ganze  Scheidengewölbe  durchschnit- 
ten hatte.  Von  der  geschehenen  Durchschneidung 
überzeugte  mich  eine  Wehe;  während  ich  nämlich 
wieder  mit  dem  Finger  untersuchte,  kam  eine  Wehe, 
und  aus  der  Öffnung  drängten  sich  die  ganz  eigen- 
tümlich weichen  Kindshäute  hervor,  und  gestalteten 
sich  zu  einer  Wasserblase.  Um  mich  noch  genauer 
zu  überzeugen,  ^rächte  ich  mit  meinem  Fingereinen 
kleinen  Stöfs  an  den  Kopf  an;  wie  ich  diefs  that, 
wich  derselbe  etwas  zurück ,  es  drängte  sich  Wasser 
vor,  und  es  spannte  sich  wieder  die  Blase.  Diese 
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Öffnung  iui  Scheidengewölbe  erweiterte  ich  mit  einem 
Pöltschen  Historie  nach  abwärts,  bis  ich  zwey  Finger 
gemächlich  einführen  konnte,  und  mit  diesem  war 
die  Operation  vorüber.  Die  Blutung  wurde  durch 
Einspritzungen  von  kaltem  Wasser  gestillt,  war  über- 
haupt  mäfsig,  die  Operation  dauerte  aber  sehr  lange» 
1 74  Stunde.  Die  Kranke  war  sehr  standhaft ,  wurde 
jedoch  durch  den  Schmerz  und  die  Angst  so  erschöpft, 
dafs  sie  einmahl  während  der  Operation  in  einen 
Ohnmachtsschlummer  verfiel ,  und  laut  aufsprach. . 

Verlauf  der  Geburt.  Da  die  Lage  des  Kindes  gut 
war,  so  überliefs  ich  die  Geburt  der  Natur,  Eine 
halbe  Stunde  lag  die  Kranke  auf  ihrem  Lager,  erschöpft 
dahin ,  dann  kamen  Wehen ,  diese  wurden  immer 
stärker,  der  künstliche  Muttermund  ward  immer  mehr 
erweitert,  verschwand  endlich  gänzlich,  der  Kopf 
rückte  regelmäßig  vor,  und  nach  ii/z  Stunden  war 
ein  gesundes,  ziemlich  starkes  Kind  geboren.  Das 
MitteHl eisch  litt  beym  Durchgange  des  Kopfes  nichts; 
ich  unterstützte  dasselbe  sorgsam,  und  sah,  dafs  nicht 
einmahl  der  unlere  Winkel  der  Schnittwunde  weiter 
einrifs. 

Das  Wochenbett  war  sehr  beschwerlich ,  es  trat 
Entzündung  und  Eiterung  in  der  Wunde  ein,  der 
Urinflofs  fast  anhaltend,  und  bewirkte  in  der  Scheide 
und  an  den  Scharohaaren  kalkartige  Incrustationen, 
die  sich  trotz  der  sorgsamsten  Reinlichkeit  durchEin- 
spritzen u.  s.  w.  nicht  entfernen  liefsen.  Später  ver- 
minderten sich  diese  Incrustationen  von  selbst,  und 
nach  und  nach  wurden  die  Geschiechtstheile  ganz 
rein.  Die  Behandlung  war  mildo  antiphlogistisch 
und  expectativ;  zu  Blutentleerungen  waren  wir  nie 
zu  schreiten  genöthigt.  —  Den  22.  Juny  liefsen  die 
Fieberzufalle  nach,  und  die  Patientinn  fing  an  sich 
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bald  zu  erhöhten ;  in  der  Rückenlage  konnte  sie  zwey 
Stunden  den  Urin  halten,  sitzend  ging  derselbe  aber 
immer  tropfenweise  ab.  Ich  suchte  nun  die  künstlich 
geöffnete  Mutterscheide  durch  das  Einlegen  eines 
fremden  Körpers ,  wozu  sich  ein  hohles  Horn  als  am 
besten  geeignet  zeigte,  offen  zu  erhalten.  Als  die 
Empfindlichkeit  des  Canales  sich  vermindert  hatte, 
untersuchte  ich  cinmahl  genauer  den  Zustand  der  in- 
nern  Geburtstheile.  Die  künstlich  geöffnete  Matter* 
scheide  hatte  einen  sogrofsen  Umfang,  wie  eine  nor- 
mal gestaltete.  Von  einer  Harnröhre  fand  ich  keine 
Spur.  Im  obern  Theile,  im  Grunde  der  Mauerscheide 
entdeckte  ich  zwey  grubenförmige  Öffnungen,  die 
eine  war  nach  vorne  gegen  die  Schambeine  zu ,  und 
ging  schief  nach  aufwärts;  die  andere  befand  sich 
rückwärts  gegen  den  Mastdarm  zu.  —  Im  Monate 
July  versuchte  die  Patientinn  aufzustehen ,  sie  ging 
nach  und  nach  an  ihre  häuslichen  Geschäfte,  erhohlte 
sich  allmählich,  bekam  die  monatliche  Reinigung,  der 
unwillkürliche  Urin«  Abflufs  dauerte  jedoch  fort. 

Kurze  Zeit  nach  diesem  Vorfalle  wurde  die  Pa- 
tientinn wieder  schwanger,  und  den  1 3.  May  182 1  ge- 
bar sie  ziemlich  schnell  ein  starkes  Mädchen.  Die 
Schwangerschaft  verlief  bis  zur  ersten  Hälfte  gut, 
dann  fiel  aber  einmahl  beym  Stiegensteigen  etwasaus 
der  Mutterscheide  vor,  was  ich  für  die  Urinblase 
hielt;  es  kam  nämlich  eine  hellrothe  Hügel  in  der 
Gröfse  eines  kleinen  Eyes  aus  der  Mutterscheide  her- 
vor, die  einen  aufserordentlichen  Drang  zum  Urin- 
lassen bewirkte.  Nach  einer  halben  Stunde  war  diese 
Kugel  durch  einen  Druck  leicht  zurück  gebracht,  die- 
sem folgte  in  einem  Gusse  eine  bedeutende  Menge 
Urins,  worauf  aller  Schmerz  nachlieft.  Von  dieser 
Zeit  an  fiel  die  Geschwulst  häufig  vor,  sie  war  immer 
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hellroth,  glänzend  glatt  ,  hey  der  Berührung  sehr 
empfindlich,  und  so  lange  sie  vorlag  war  Urinverhal- 
tung zugegen. 

Die  Geburt  begann  um  12  Uhr  Mittags;  in  der 
Mitte  des  Einganges  bildete  sich  ein  Scheidengewölbe, 
in  welchem  ich  deutlich  den  Kopf  fühlte,  vorne  und 
rückwärts  waren  die  schon  oben  beschriebenen  OflV 
nungen.  Als  die  Wehen  einige  Zeit  gedauert  hatten, 
erweiterte  sich  die  hintere  Öffnung,  es  stellte  sich 
eine  Wasserblase ,  die  aber  so  zähe  war,  dafs  ich  sie 
sprengen  mufste.  Sehr  beschwerlich  war  die  Geburt 
durch  den  wahrscheinlichen  Blasen  vor  fall.  Dieser 
kam,  als  der  Kopf  im  Eingange  hereinrückte,  wieder 
unter  den  Schambeinen  sum  Vorscheine ,  liefs  sich 
nicht  mehr  zurückbringen ,  und  war  bey  der  Berüh- 
rung außerordentlich  empfindlich.    Je  werter  der 
Kopf  vorrückte,  desto  gröfser  wurde  die  Empfind-" 
lichkeit  dieser  Geschwulst;  als  endlich  der  Kopf  zum 
Ausgange  kam,  erreichte  die  Spannung  den  höchsten 
Grad,  und  der  mindeste  Druck  verursachte  sehr  hef- 
tige Schmerzen.    Jetzt  trat  auch  Urinverhaltung  ein. 
Als  das  Mittelfleisch  sich  spannte,  und  defswegen uu-r 
terstützt  wurde,  zog  sich  die  Geschwulst,  — r  der 
Vorfall  der  Urinblase  —  von  selbst  zurück,  dem  ein 
grofser  Gufs  Urin  folgte.    Der  übrige  Theil  der  Gei 
burt  war  regelmäfsig.    Das  Kind  litt  an  einer  bedeu- 
tenden Vergrößerung  der   Schilddrüse,   war  eine 
Stunde  hindurch  scheintodt,  wurde  zwar  wieder  zum 
Leben  gebracht,  lag  aber  immer  röchelnd,  blau  am 
ganzen  Körper  dahin,  nahm  keine  Nahrung,  und  starb 
den  dritten  Tag  nach  der  Geburt.  —    Das  Wochen- 
bett verlief  glücklich,  die  Patientinn  verliefs  den  zehn- 
ton Tag  schon  das  Bett,  und  war  von  dem  Urinblasen- 
Vorfalle  nur  selten  gequält. 

r 
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Im  Monate  Marz  sah  ich  die  Kranke  das  letzte 
Mahl ,  sie  war  aufser  dem  unwillkürlichen  Urinab- 
ganga  wohl.  Ich  wurde  zu  dieser  Zeit  nach  Lin% 
übersetzt,  und  hatte  später  nie  mehr  Gelegenheit, 
Erkundigungen  über  sie  einhohlen  zu  können. 

C.  Wirkliche  Schwanger tchajt  aufser  der  Gebär-: 
mutler, 

Ton  dieser  beobachtete  ich ,  wie  schon  oben  ge- 
sagt, nur  zwey  Fälle,  von  denen  hier  die  Kranken- 
und  Sections- Geschichten  vorliegen. 

Bey  dem  zweyten  Falle,*  bey  der  Eyerstock- 
Schwangerschaft,  wird  es  auffallen,  dafs  ich  auch  die 
grofsen  Gefäfse  sammt  den  entsprechenden  Herzkam- 
mern ,  und  die  Rückenmarkshehlo  eröffnete.  Diefs 
that  ich  defs  wegen,  weil  sich  während  des.  Verlaufes 
der  Krankheit  Zufälle  darbQthen,  wie  sie  bey  der 
rheumatisch  -  gichtischen  Entzündung  des  Rückgra- 
thes,  bey  der  eigentlichen  Rückenmarks-Entzündung 
aus  innerlicher  Ursache,  und  bey  der  Herz  -  und  Ge- 
fäßentzündung beobachtet  werden. 

Die  Patientinn  klagte  nämlich  über  heftigeSchmer- 
zen  im  Bauche  und  im  Kreuze,  welche  sich  in  den 
rechten  Schenkel  zogen.  Unter  diesen  Zufallen  kommt 
die  rheumatisch -gichtische  Entzündung  der  Lenden- 
wirbel gar  nicht  selten  vor,  es  fehlte  aber  hier  das 
Hauptmerkmahl ,  der  Schmerz  in  den  Stachelfort- 
sätzen beym  Fingerdrucke.  In  Hinsieht  der  Herz- 
entzündung fanden  sich  in  dem  Momente,  als  die 
Krankheit  todtlich  wurde,  ähnliche  Zufalle,  wie  man 
sie  bey  der  Entzündung  dieses  Organes  beschrieben 
findet.  Die  Kranke  klagte  Angst,  Beklommenheit, 
seufzte  und  stöhnte,  war  unruhig,  und  bekam  An- 
wandlungen zu  Ohnmächten.  Vermöge  der  Unwcsen- 

heit  dieser  Zufälle  wollte  ich  nun  sehen,  in  welchem 

■ 
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Zustande  sich  die  bezeichneten  Theile  in  der  Leiche 
befinden ;  ich  fand  aber,  wie  die  Scctions-Geschichte 
nachweiset,  nirgends  eine  Spur  von  Entzündung. 

Dieses  Ergebnifs  war  für  mich  in  doppelter  Hin- 
sicht merkwürdig :  erstens  ging  daraus  hervor ,  dafs 
durch  die  Schwangerschaft  aulser  der  Gebärmutter 
ähnliche  Zufälle ,  wie  durch  die  rheumatisch -gichtU 
sehe  Entzündung  der  Lendenwirbel  hervorgebracht 
werden,  was  man  aber  auch  bey  krankhaften  Zufallen 
während  der  monatlichen  Reinigung,  bey  der  Geburt, 
im  Wochenbette,  beym  Krebs  der  Gebärmutter,  der 
Hoden,  bey  Entartungen  im  Unlerleibe  u.  s.  w.  fin- 
det. —  In  zweyter  Hinsicht  waren  mir  insbesondere 
merkwürdig  die  Zufälle,   welche  jenen  der  Herz- 
entzündung ähnlich  sind,  piese  kamen  hier,  von  einer 
tödtlichen  Blutergiefsung  in  der  Bauchhöhle,  und  ent- 
standen wahrscheinlich  aus  Krampf  des  Herzens,  weil 
demselben  der  so  nothwendige  Beiz,  das  Blut  fehlte, 
wodurch  es  gleichsam,  wie  der  Magen  beym  Hunger, 
zu  krampfhaften  Zusammenziehungen   gereizt  wird. 
Ich  sah  diese  Zufälle,  und  zwar  Öfters  noch  viel  grel- 
ler, bey  äufsern  Blutflüssen  ,  während  und  nach  der 
Geburt  mehrere  Mahle;  secirte  auch  darnach  einige 
Leichen ,  und  fand  immer  das  Herz  und  die  grofsen» 
Gcfäfse  gesund.  Diefs  war  mir  weiter  defswegen  merk- 
würdig, weil  daraus  hervorging,  dafs  durch  Krampf 
die  ähnlichen  Zufälle,,  wie  durch  die  Entzündung  des 
Herzens  hervorgebracht»  werden*.    Nach  meinem  Da- 
fürhalten ist  dieses  Ergebnifs  vor  Allem  für  die  Be- 
urtheilung  der  Zufalle  des  gefährlichen  Frieseis,  ins- 
besondere bey  Kindbellerinnen  wichtig,  weil  bey  die- 
sem die  eigenthümlichen  und  gefährlichen  Zufälle  des 
Frieseis  einmahl  in  Entzündung,  ein  anderes  Mahl  in 
Krampf  des  Herzens  bestehen  können,  woran  frey- 
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lieh  auch  die  Brust-  und  Unterleibsnerven,  insbeson- 
dere  das  Ganglien -System,  grofsen  Antheil  nehmen. 
Die  Unterscheidung  dieser  ihrem  Wesen  nach  so  ver- 
schiedenen Zustände  ist  vorzüglich  in  Hinsicht  des 
Heilplanes  von  gröfstem  Belange* 

Über  den  fernem  Inhalt  der  zwey  vorliegenden 
Kranken-  und  Sections  -  Geschichten  dürften  wohl 
keine  weitern  Bemerkungen  mehr  nöthig  seyn,  weil 
ich  in  denselben  das , .  was  ich  erfahren  konnte ,  oh- 
nehin so  umständlich  als  möglich  erzählte.  Diese  bey- 
den  Geschichten  gaben  mir  jedoch  Veranlassung,  mich 
auch  bey  den  hiesigen  altern  Geburtsärzten  zu  erkun- 
digen, wie  oft  ihnen  hier  in  Linz  die  Schwangerschaft 
aufser  der  Gebärmutter  vorkam ,  und  sie  hatten  die 
Güte,  mir  Folgendes  mitzutheilen  :  Herr  Hällein  beob- 
achtete zwey  Fälle;  einen  unerklärbaren,  und  einen 
wirklichen  Fall  von  Schwangerschaft  aufser  der  Ge- 
bärmutter. Bey  dem  ersten  gingen  nach  langen  und 
heftigen  Leiden  viele  Knochen  durch  den  Mutter- 
mund ap ,  und  so  oft  sich  ein  Knochen  zeigte ,  traten 
•Convulsionen  ein.  Herr  Hällein  nahm  die  meisten 
Knochen  heraus,  und  glaubte,  dafs  Zwillinge ,  etwa 
5  oder  6  Monate  alt,  zugegen -waren.  Bev  diesem 
Falle  sprachen  mehrere  Erscheinungen  für  eine 
Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter,  der  Um- 
stand jedoch,  dafs  die  Knochen  durch  den  Mutter- 
mund kamen,  machte  die  Sache  zweifelhaft;  allein 
wenn  man  bedenkt,  dafs  ein  Kind,  welches  in  der 
Höhle  der  Gebärmutter  abstirbt,  meistens  ganz,  nur 
mehr  oder  minder  verfault  geboren  wird,  so  könnte  hier 
immer  angenommen  werden,  dafs  der  Abscels  sich  in 
den  Mutterhals  öffnete,  und  dafs  durch  diesen  und 
den  äufsern  Muttermund  dann  die  Knochenstücke  ab- 
gingen. 
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Der  zweyte  Fall  Ist  irr  einer  Abtheilurig  dieser 
Zeitschrift  beschrieben  *);  er  betrifft  eine  Uhrma- 
chers-Fran,  Nahmen S  Tuppra.  Diese  gebar  dfeyMahl 
glücklich,  und  abortirte  einmahl.    Im  35*Un  Lebens- 
jahre erlitt  sie  unter  folgenden  Zufällen  die  Schwan- 
gerschaft aufser  der  Gebärmutter.    Die  Reinigung 
blieb  Anfangs  ganz  aus,  nach  zwey  Monaten  stellte 
sich  jedoch  ein  fleisch  wasserähnlicher  Ausrufs  einj 
welcher  drcy  Wochen  andauerte.    Nach  dieser  Zeit 
blieb  aber  die  Reinigung  ganzlich  aus.    Mit  dem  An- 
fange  der  Schwangerschaft  erhoben  sich  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe,  insbesondere  um  den  Na- 
bel» die  periodisch  äufserst  heftig  wurden,  im  fünf- 
ten Monate  aber  nach  und  nach  aufhörten.  Der  Bauch 
yergröfserte  sich  von  der  linken  Seite  aus,  und  hier 
empfand  die  Schwangere  die  Bewegung  des  Kindes. 
Im  siebenten  Monate  flofs  eine  grofse  Menge  Wassers" 
ab,  die  Patientinn  war  aber  dabey  wohl.  Im  neunten  Mo- 
nate, zu  Ende  der  Schwangerschaft,  stellten  sich  ein 
heftiger  Magenkrampf  und  Convulsionen  ein,  und 
2wey  Tage  darnach   heftige  Kolikschmerzen.  Den 
dritten  Tag  nach  dem  Magenkrämpfe  hörte  die  Be- 
wegung des  Kindes  auf,  und  es  traten  ordentlich* 
Geburtswehen  ein,  die  zwey  Tage  ohne  den  minde- 
sten Erfolg  fortdauerten.  Ein  heftiger  Kreuzschmerz 
mit  einem  wahren  Entzündnngsfieber ,  welcher  zwey 
ergiebige  Aderlässe  nöthig  machte,  endete  endlich 
diese  Geburtsbemühungen.    Den  dritten  Tag  konnte 
die  Patientinn  schon  wieder  etwas  aufser  Bette  seyn. 
Der  Bauch  blieb  grofs,  ragte  insbesondere  an  der  Hn^ 


*)  Beobachtungen  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebietne 
der  gesammten  practiscbca  Heilkunde. ,  Bd.  III«  Wien 
bey  Gerold  i8a&  S.357. 
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ken  Seite  mehr  hervor,  aus  der  Gebarmutter  erfolgte 
ein  häufiger  Ausflufs  einer  sehr  stinkenden  Jauche; 
und  der  Abgang  grünlicher  stinkender  Häute.  Die- 
ses dauerte  6  Wochen  ,  und  nach  dieser  Zeit  kam  die 
Reinigung  wieder  zum  Vorscheine;    Fünf  Jahre  hin- 
durch befand  sich  nun  die  Patientinn,  einen  Typhus 
abgerechnet,  in  einem  erträglichen  Znstande.  Nach 
dieser  Zeit  wurde  die  Tuppra  schwer  krank,  sie  erlitt 
Fieberanfalle,  heftige  Schmerzen,  Anfangs  in  der 
rechten ,  später  in  der  linken  Seite  des  Bauches,  und 
Durchfall  ;   letztere ,  nämlich  der  Schmerz  in  dei' 
linken  Seite  Und  der  Durchfall,  dauerten  lange  Zeit 
fort.  Im  nächsten  Sommer  erhohl te  sich  die  Kranke; 
ward  aber  zu  Ende  August  von  einer  epidemisch  herr- 
schenden Ruhr  ergriffen.  Auch  von  dieser  genas  sie; 
eine  fortdauernde  Diarrhöe  konnte  aber  nicht  gestillt 
werden.    Nachdem  diese  Leiden  mit  einigen  freyen 
Zwischenräumen  über  ein  Jahr  gedauert  hatten,  ging 
unter  einem  beständigen  Triebe  zum  Stuhlgange  und 
unter  gräfslichen  Schmerzen  das  linke  Stirnbein  eines 
Fötus  mit  Roth  und  vielem  Blrite  durch  den  After  ab, 
welchem  später  unter  unbeschreiblichen  Leiden  die 
übrigen  Knochen  des  Kindes  theils  durch  den  After, 
theils  durch  die  Scheide  nachfolgten.  Erst  nach  zwey 
Jahren  erhohlte  sich  die  Kranke  allmählich  wieder. 
Sie  lebt  jetzt,  21  Jahre  seit  dem  Abgange  des  letzten 
Knochen,  noch.  Ichsuchte  sie  absichtlich,  als  ichditf* 
sen  Aufsatz  schrieb,  auf;  sie  sieht  für  ihr  Alter  gut 
aus,  und  behielt  nur  eine  kleine  Mastdarm  -  Scheiden- 
fistel  zurück ,  die  ihr  nur  bey  Durchfällen  lästig  ist/ 
weil  dann  die  Excremeine  auch  durch  die  Scheide 
ihren  Ausgang  nehmen. 

Herr  Knörlein,  jubiürter  Kreis -Wundarzt,  wel- 
cher über  5o  Jahre  hier  als  Geburlsarzt  sein«  Prasi* 


»  5jt> 

ausübte  ,  beobachtete  drey  Schwangerschaften  aufser 
der  Gebärmutter.  Bey  einer  öffnete  er  die  Mutter- 
scheide, und  forderte  nach  und  nach  alle  Knochen 
des  Kindes  heraus.  Bey  einem  zweyten  Falle  hatte 
er  nichts  weiter  zu  thun,  als  einen  Abscefs  in  der 
fordern  Bauchwand  zu  öffnen  ,  wornach  sich  yon 
selbst  die  Kindsknochen  aussonderten.  Der  dritte 
Fall  lief  tödtlich  ab.  Die  Patienlinn  litt  in  den  er- 
sten Monaten  der  Schwangerschaft  an  aufser  ordentli- 
chen Schmerzen  im  Bauche,  dann  an  Zufallen  yon 
innerer  Blutergiefsung  *  welche  erat  nach  einigen  Ta- 
gen den  Tod  herbeyführte.  Bey  der  Section  wurde' 
in  der  Bauchhöhle  sehr  viel  Blut,  und  ein  Ey  bey  läufig 
aus  dem  dritten  Monate  gefunden. 

Endlich  brachte  ich  noch  einen  Fall  in  Erfah- 
rung, aus  der  Praxis  des  verstorbenen  Herrn  Kader- 
bditer,  Professors  an  der  hiesigen  Hebammen-Anstalt; 
Der  Fäll  wurde  mir  vom  Herrn  Glas ,  Wundarzte  in 
GaUncukirchen  im  Mühl  kreise  mitgetheilt,  indessen 
Orte  die  Patientinn ,  Nahmens  PViesingcr  Elisabeth, 
jetzt  48  Jahre  alt ,  noch  lebt.  Diese  verehlichte  sich, 
als  sie  19  Jahre  alt  waf,  und  gebar  zwey  Mahl  glück- 
lich ;  die  dritte  Schwangerschaft  legte  sie  ebenfalls 
ohne  besondere  Beschwerden  bis  über  die  halbe  Zeit 
zurück;  nur  fiel  der  Kranken  auf,  dafs  der  Bauch 
an  der  linken  Seite  am  meisten  erhoben  war,  und 
dafs  sie  nur  hier  die  Bewegung  des  Kindes  fühlte.  Zu 
Ende  des  fünften  Monates  der  Schwangerschaft  erlitt 
die  Kranke  Fieberanfölle  und  Schmerzen  im  Bauche, 
die  Bewegung  der  Frucht  hörte  auf,  und  aus  der 
Scheide  stellte  sich  ein  Bluillufs  ein,  welcher  immer 
heftiger  wurde.  Nach  einiger  Zeit  fing  auch  stin- 
kende Jauche  aus  dem  Mastdarme  zu  fliefsen  an ,  und 
als  dieses  schon  einige  Zeit  gedauert  hatte,  ging  unter 
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heftigen  Schmerzen  im  Mastdarme  ein  Klumpen  ab, 
welcher  aus  Koth ,  Blut  und  einem  Knochen  bestand. 
Jetzt  wurde  Herr  Professor  Kaderbauer  zu  Hülfe  ge- 
rufen. Dieser  erklärte  den  Fall  für  eine  Schwanger* 
schaft  aufser  der  Gebärmutter,  und  glaubte  ,  dafs 
auch  noch  die  übrigen  Knochen  nachfolgen  werden, 
was  in  Zeit  von  einigen  Wochen  wirklich  geschah, 
worauf  die  Patientinn  wieder  gänzlich  genas.  Vier* 
Jahre  nach  diesem  Falle  wurde  sie  das  erste  Mahl  wie« 
der  schwanger,  und  gebar  noch  drey  Kinder  glücklich. 

(Der  Schlafs  folgt.) 

Übersicht  der  vom  isten  September1  1825  bis 
letzten  August  102Ö  auf  der  practischen  ge- 
richtlich -  medicinischen  Unterrichts-Anstalt  vor- 
genommenen Leichen  -  Untersuchungen.  Von 
Professor  Dr.  Joseph  Bernt. 

(Fortsetzung.) 

£.  Grofsjährige  von  20  bis  60  Jahren. 

o)  Eines  natürlichen  Todes  Gestorbene)  89  (m.  69, 
w.  20). 

Ein  plötzlich  gestorbener  5j  Jahre  alter  Pferd- 
knecht: er  war  mit  der  Hirn-,  Lungen-  und  Bauch- 
wassersucht behaftet,  und  an  der  Lähmung  des  Her- 
zens gestorben  *) ;  —  ein  plötzlich  gestorbener  48 
Jahre  alter  Hausinhaber :  er  hatte  ein  die  normale 
Gröfse  wenigstens  drej  Mahl  übersteigendes  Herz,  im 
Herzbeutel  über  zwey  Pfund  klares  Serum,  litt  über- 

*)  >Vir  schlicfsen  auf  eine  solche  Todesart,  wenn  die- 
ser hohle  Muskel  erschlafft,  seine  Höhlen  und  grofsen 
Gefäfse  mit  geronnenem  Blut  überfüllt  angetroffen 
werden, 

M«4.  Uh,h.  Matitt  r.  VII.  Bd.  4.8t.  3^ 


diefs  an  der  Hirn-,  Lungen-  und  Bauchwassersucht, 
und  starb  nach  einer  reichlichen  Mahlzeit;  —  ein 
29  Jahre  alter  Bedienter,  welcher  am  28.  v.  M.  nach 
einem  Sturze  zu  Boden  betäubt  in  das  allgemeine  Kran- 
kenbaus gebracht  worden,  und  am  1.  d.M.  gestorben 
ist,  nachdem  man  ihm  unter  andern  am  linken  Arme 
eine  Ader  geöffnet ,  und  auf  den  Nacken  ein  Blasen- 
pflaster aufgelegt  hatte  j  es  zeigte  sich  jedoch  bey  der 
Leichenöffnung,  dafs  derselbe  an  der  Wassersucht 
des  Hirnes  und  seiner  Kammern  gelitten  ,  somit  die 
damit  verbundene  Betäubung  zum  Sturze,  nicht  aber 
dieser  zur  Betäubung  und  zum  Tode  Anlafs  gegeben 
habe;  —  ein  am  nUa  ?om  Bocke  seines  Wagens  her- 
abgefallener,  und  am  nten  angeblich  an  den  Folgen 
einer  schweren  Hirnerschütterung  gestorbener,  a8 
Jahre  alter  Lohnkutscher:  bey  der  Besichtigung  sei- 
ner Leiche  wurde  jedoch  blofs  die  Oberhaut  von  dem 
Rücken  der  Nase  und  der  Oberlippe  losgestreift,  und 
die  innere  Fläche  der  Kopfhaut  in  der  Gegend  des 
rechten   Stirnhügels  im  Umfange  eines  Kupfergro- 
schens mit  Blut  unterlaufen  ,  dagegen  wurden  an  der 
Wand  des  sichelförmigen  Fortsatzes  mehrere  bohnen- 
grofse,  rauhe  und  spitzige  Knochenkernc ,  unter  der 
Spinnwebenhaut  eine  Menge  klares  Serum,  die  wei- 
che Hirnhaut  verdickt,  ihre  Gcfäfse  nur  mit  wenig 
Blut  versehen,  in  den  erweiterten  Seiten  -  Kammern 
eine  Unze ,  in  der  dritten  Kammer  mehr  als  gewöhn- 
\        lieh,  auf  dem  Schädelgrunde  zwey  Loth  Serum,  so- 
mit das  Hirn  wassersüchtig,  und  die  Ursachen  ange- 
troffen, wefshalb  er  vom  Bocke  seines  Wagens  herab« 
gestürzt  ist;  —  ein  plötzlich  gestorbener  6ojähriger 
Schneider,  mit  an  das  Rippenfell  befestigten,  was- 
sersüchtigen Lungen ,  einer  grofsen,  mit  ihrem  rech- 
ten Lappen,  bis  zum  Becken  hinabreichenden  Leber, 
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mit  schwarzer  Galle  und  grobem  Sande  gefüllter  Gal- 
lenblase ;  —  ein  im  Bette  todt  gefundener,  60  Jahre 
alter,  gewesener  Grofshändler ,  mit  einer  ganseygros- 
sen ,  weichen,  elastischen,  hohlen,  in  mehrere  Fä- 
cher abgetheilten ,  mit  einer  blutigen  Flüssigkeit  ge- 
füllten Hautgeschwulst  auf  der  linken  Seite  des  Hin- 
terhauptes; —  ein  plötzlich  gestorbener  60  Jahre  al- 
ter Zeichner,  mit  verknöcherten  Kehlkopfs-  und  Rip- 
penknorpeln r  an  das  Bippenfell  befestigten,  durch- 
aus und  im  hohen  Grade  wassersüchtigen  Lungen,  des- 
sen flüssiger,  trüber  Mageninhalt  nach  Branntwein 
roch; —  ein  erstarrt  gefundener,  und  bald  darauf 
im  allgemeinen  Krankenhause  gestorbener ,  5q  Jahre 
alter  Schuhmacher,  mit  einem  (wie  gemeiniglich  bey 
Schuhmachern)  in  der  Mitte  nach  einwärts  geboge- 
nem Lrustblatte ,  einem  gegen  anderthalb  Zoll  kür- 
zeren rechten  Fufs,  merklich  dünnerem  Oberschen- 
kel und  solcher  Wade,  mit  im  ganzen  Umfange  an 
das  Brustfell  befestigten ,  und  einer  wassersüchtigen 
rechten  Lunge;  der  zwar  ebenfalls,   wie  die  drey 
Voranstehenden  und  die  Nächstfolgenden  am  serösßn 
Schlage  gestorben  war,  bey  dem  aber  überdiefs  nicht 
nur  unter  der  harten  Hirnhaut,  sondern  auch  rechter 
Seits  zwischen  ihren  von  einander  getrennten  Blät- 
tern ,  blutiges  Serum  angesammelt  gefunden  worden 
ist;  und  der  sich,  entweder  vom  Schlage  überrascht, 
oder  wegen  des  damahls  die  Strafsen  schlüpfrig  ge- 
machten Glatteises,  durch  einen, Fall  das  Gesicht,  je- 
doch nur  leicht  beschädigt. hatte;  —  eine  plötzlich 
gestorbene  26jährige  Mannsperson ,  mit  einem  Netz- 
bruche in  der  linken  Leiste ;  - —  ein  plötzlich  gestor- 
bener 3ojähriger  Academiker,   mit  an  das  Brustfell 
befestigten  wassersüchtigen  Lungen,  aus  deren  Sub- 
stanz das  Serum  in  die  Blutgefäfse  ausgetreten,  und 
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in  deren  Stamm  heraufgestiegen  war ;  —  ein  plötzlich 
gestorbener  3«  Jahre  alter  Chirurgen- Subject ,  mit 
einem  kurzen  dicken  Halse  und  flachem  Brustkorbe, 
welcher  an  Vollblütigkeit  gelitten,  und  kurz  vor  dem 
Tode  ein  geistiges  Getränk  genossen  hatte;  —  ein 
plötzlich  verstorbener  40  Jahre  alter  Taglöhner;  er 
war  sehr  vollblütig,  hatte  durch  eine  falsche  Haut  an 
das  Bippenfell  befestigte  Lungen  ,  und  kurz  vor  dem 
Tode  ein  geistiges  Getränk  genossen ;— -  ein  plötzlich 
gestorbener,  41  Jahre  alter  Schneidergesell;  in  sei- 
ner rechten  Brusthöhle  wurden  sechs,  in  der  linken 
zwey  Pfund  Wasser,  das  Herz  dreyMahl  gröfser 
pertrophia) ,  und  die  halbmondförmigen  Klappen  der 
Aorta  verknöchert  angetroffen;  —  ein  plötzlich  ver- 
storbener Bedienter;  die  aufsteigende  Aorte  und  ihr 
Bogen  war  aneurysmatisch  erweitert; —  ein  plötzlich 
gestorbener,  4«  Jahre  alter  Biersteuer -Revisor;  er 
litt  an  Vollblütigkeit,  die  Rippenknorpel  waren  ver- 
knöchert, beyde  Lungen  wassersüchtig,  der  Magen- 
inhalt roch  nach  Wein  ;  —  ein  42  Jahre  alter,  nach 
der  Angabe  seines  Weibes  unter  dem  heftigsten  Hu- 
sten und  dem  Erbrechen  eines  gelblichen  Schleimes 
plötzlich  gestorbener  Kutscher;  litt  an  der  Lungen- 
wassersucht; —  ein  plötzlich  gestorbener  46  Jahre 
alter  Buchhalter  und  Procura- Führer ;  er  war  wohl- 
genährt und  sehr  vollblütig; —  ein  plötzlich  verstor- 
bener 47  Jahre  alter  Taglöhner;  seine  Lungen  wur- 
den derb  und  knotig,  die  Leber  und  Milz  krankhaft 
aufgetrieben  und  angewachsen,  am  unteren  Theile 
des  Krummdarmes  ein  vier  Zoll  langer  Divertikel, 
die  Windungen  dieses  Darmes  unter  sich  und  mit  dem 
Blinddarme  fest  verklebt ,  angetroffen ;  — -  eine  plötz- 
lich gestorbene  unbekannte,  bey  5o  Jahre  alte  Manns- 
person; er  war  blaireich,  und  die  Rippenknorpel 
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waren  verknöchert;  —  ein  todt  gefundener  53  Jahre 
alter  Handlungsdiener,  mit  au  gewachsenen,  knotigen 
und  wassersüchtigen  Lungen,  einer  aufgetriebenen 
blassen  Leber:  —  ein  im  Stalle  todt  gefundener  54 
Jahre  alter  Kutscher,  mit  einer  linken  wassersüchti- 
gen, und  einer  rechten  leberartig  derben,  jauche- 
hältigen  Lunge ;  —  ein  56  Jahre  alter  im  Diana-Bade 
todt  gefundener  k.  k.  Beamter;  er  hatte  eine  grofse 
Schilddrüse  und  wassersüchtige  Lungen  ;  —  eine  plöt»- 
lieh  gestorbene  Mannsperson;  sie  hatte  eine  grofse 
Thymusdrüse,  eine  aufgetriebene  mürbe  Milz ,  und 
war  sehr  vollblütig;  —  eine  3o  Jahre  alte,  in  ihrem 
Bette  todt  gefundene  Scidenwinderinn ;  sie  war  eine 
kleine,  magere,  schwächliche,  im  siebenten  Monate 
schwangere  Person,  mit  gegen  die  rechte  Seite,  und 
nach  rückwärts  gekrümmten  Rückenwirbeln«  in  de- 
ren Herzbeutel  zwey  Unzen,  in  der  Bauchhöhle  sechs 
Pfund  röthliches  Serum  ,  und  ein  wohlgebildeter  Fö- 
tus in  der  normalen  Lage  angetroffen  wurde. 

Am  Blutschlage  Gestorbene  wurden  gerichtlich 
untersucht:  eine  im  Criminal  -  Gefangnifs  plötzlich 
gestorbene  3o  Jahre  alte  Mannsperson;  sie  litt  ander 
beginnenden  Lungen-,  Brust-,  Herzbeutel- und  Bauch- 
wassersucht und  an  Vollblütigkeit;  —  ein  plötzlich 
gestorbener  Schlossergesell ,  dessen  Leiche  sich  be- 
reits im  zweyten  Grade  der  Fäulnifs  befand ;  —  eine 
sterbend  in  das  allgemeine  Krankenhaus  überbrachte, 
und  acht  Stunden  darnach  gestorbene,  bey  3o  Jahre 
alte ,  ^unbekannte  Mannsperson ;  die  Oberfläche  sei- 
ner Lunge  war  mit  dem  Rippenfelle ,  die  des  Her- 
zens mit  seinem  Beutel  verwachsen,  die  Lungenwe- 
senheit theils  knotig ,  theils  wassersüchtig,  der  Kör- 
per war  vollblütig,  und  der  Mageninhalt  roch <nach 
Branntwein;  —  ein  im  berauschten  Zustande  nach 
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Hause  gebrachter,  und  dann  plötzlich  gestorbener 
43  Jahre  alter  Viehhändler  aus  Tyroli  sein  Körper 
war  grofs ,  stark ,  muskulös  und  vollblütig,  sein  Hals 
kurz  und  dick,  sein  Brustkorb  breit  und  stark  ge- 
wölbt, seine  Leber  grofs,  derb,  blafsgelb;  in  der 
linken  Scheitelgegend  befand  sich  an  derjäufseren 
Fläche ,  wahrscheinlich  von  einem  ehemahls  erlitte- 
nen Schlage,  eine  Vertiefung,  und  an  der  Glastafel 
ein  einen  Zoll  langer  und  breiter,  einen  Viertel -Zoll 
weit  hervorragender ,  rauher  Knochenauswuchs ;  — 
ein  44  Jahre  alter,  plötzlich  gestorbener  Schneider- 
geselle) die  Substanz  des  linken  gestreiften  Körpers 
wurde  zerstört,  in  den  sämmtlichen  Hirnkammern 
mehrere  Unzen  geronnenes  Blut,  überdiefs  die  Lehne 
des  Türkensattels  an  den  letzteren  nur  durch  eine 
dünne  Knorpelschichte  befestigt,  daher  beweglich, 
die  vordere  obere  Fläche  des  Herzens  mit  dem  Herz- 
beutel verwachsen,  das  Herz  ungewöhnlich  grofs  und 
derb,  und  in  dem  Magen  eine  geistig  riechende  Flüs- 
sigkeit angetroffen;  —  ein  über  5o  Jahre  alter  plötz- 
lich gestorbener  Pfründner ;  er  war  mit  einem  Höcker 
und  einer  Darmvorlagerung  in  der  linken  Leistenge- 
gend behaftet,  seine  Hirnmasse  krankhaft  erweicht, 
im  Innern  geborsten ,  daher  eine  Menge  Blut  in  die 
Hirnkammern  und  auf  den  Schädelgrund  ausgetre-* 
ten;  —  eine  plötzlich  gestorbene  29  Jahre  alte  Spu- 
lerinn; man  fand  an  den  beyden  Halbkugeln  des  gros« 
sen  Gehirnes  die  Windungen  flach  gedrückt,  die  Sei- 
tenkammern sehr  erweitert,  ihre  Wände  schwärzlich, 
breyartig ,  sie  und  die  übrigen  Höhlen  mit  geronne- 
nem Blut  und  Serum  gefüllt,  in  ihrer,  die  untere 
Hälfte  der  Bauchhöhle  ausfüllenden  Gebärmutter  ei- 
nen sechsmonatlichen  Fötus; —  eine  plötzlioh  gestor- 
bene, 55  Jahre  alte,  dienstlose ,  ledige  Magd,  mit 
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offenen  Geschwüren  an  den  Unterschenkeln  und  meh- 
reren erbsengrofsen  grünlichen  Steinchen  in  der  Gal- 
lenblase, deren  Hirnkammern  sehr  erweitert,  mit 
mehreren  Unzen  flüssigen  Blutes  gefüllt,  deren  Wände 
röthlich  und  weich  wie  Brey  angetroffen  worden 
sind ;  —  eine  im  Lichtenthai  plötzlich  gestorbene, 
56  Jahre  alle  Taglöhnerinn ;  auch  hier  fand  man  die 
Hirnwindungen  beyder  Halbkugeln  flach  gedrückt, 
die  Seitenkammern  sehr  erweitert,  alle  Höhlen  mit 
extravasirtem  Blut  gefüllt,  den  linken  Sehhügel  und 
gestreiften  Körper  schwarzgrau,  ihre  Substanz  sehr 
mürbe,  sphacelirt. 

Durch  den  Stickflufs  Umgekommene  wurden  ge- 
richtlichbeschaut: ein  todtgefundener  fünf  und  zwan- 
zigjähriger Musicus  ;  —  ein  plötzlich  verstorbener 
3o  Jahre  alter  Taglöhner  ,  mit  krummen  Ober- 
und  Unterschenkeln  ,  einem  Leistenbruche ,  und  an 
das  Rippenfell  befestigten  Lungen ,  bey  Vollblütig- 
keit; ~  ein  plötzlich  gestorbener  33  Jahre  alter  Sei- 
fensiedergesell ;  er  war  sehr  vollblütig,  seine  Lunge 
im  ganzen  Umfange  mit  dem  Bippenfelle,  die  Ober- 
fläche des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen; 
—  ein  plötzlich  gestorbener  36  Jahre  alter  Wein- 
bauer ;  er  war  mit  der  Wassersucht  der  Lungen  be- 
haftet ,  und  hatte  eine  krankhaft  aufgetriebene  mürbe 
Milz ;  —  ein  plötzlich  gestorbener  36jähriger  Practi- 
kant  bey  dem  Linien -Inspectoratc ;  —  ein  38  Jahre 
alter  Wagner;  mit  einem  grofsen  Herzen  und  einer 
solchen  Milz;  —  ein  plötzlich  gestorbener  38  Jahre 
alter  Handschuhmacher ,  in  dessen  Leiche  die  Faul- 
nifs  bereits  mehrere  Veränderungen  hervorgebracht 
hatte ,  welche  die  Merkmahle  des  Stickflusses  hätten 
zweifelhaft  machen  können.  Indessen  war  das  in  der 
Mundhöhle  und  Luftröhre  angesammelte  flüssige  Blut 
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offenbar  nicht  von  einem  Lungenblutsturze,  sondern 
von  der  Fäulnifs  herzuleiten ,  da  eine  solche  Flüssig- 
keit auch  in  den  Brusthöhlen ,  im  Herzbeutel  u.  s.  w. 
angetroffen  worden  ist;  —  ein  in  seinem  Bette  todt 
gefundener  40  Jahre  alter  Anstreicher  ;  die  Oberflä- 
che der  Lunge  war  durch  eine  zellige  Haut  an  das 
Bippenfell,  die  des  Herzens  an  die  innere  Wand  sei- 
nes Beutels  befestigt,  der  Mund,  die  Luftröhre  sammt 
ihren  Ästen  mit  einer  braunen  trüben  Flüssigkeit, 
und  diese  war  aus  der  mürben  wassersüchtigen  Lun- 
gen-Substanz dahin  gelangt;  —  ein  plötzlich  gestor- 
bener 44  Jahre  alter  Sesselträger ;  er  litt  an  der  Was- 
sersucht der  Hirnkammern  und  Lungen ;  —  ein  todt 
gefundener  42  Jahre  alter  Schlossergeselle;  er  litt 
an  der  Brust-  und  Lungenwassersucht,  und  auchbev 
ihm  war  aus  der  Lungenwesenheit  eine  braune  Flüs- 
sigkeit in  die  Luftröhrenäste  und  ihren  Stamm  ausge- 
treten; —  ein  plötzlich  gestorbener  5ojähriger  Tag- 
löhner;  die  Oberfläche  seiner  sonst  normalen  Lun- 
gen war  im  ganzen  Umfange  an  das  Bippenfell  befe- 
stigt, und  die  des  grofsen  Gehirnes  mit  klarem  §erum 
umgeben;  —  ein  in  seinem  Bette  todt  gefundener 
56  Jahre  alter  Handlungs-Commis;  litt  an  Vollblü- 
tigkeit,  der  Brust-  und  Lungen  Wassersucht;  —  eine 
im  Diana  *  Bade  plötzlich  gestorbene,  bey  60  Jahre 
alte,  unbekannte  Mannsperson  ;  —  eine  plötzlich  ver- 
storbene 27  Jahre  alte  Taglöhnerinn;  sie  war  mit 
der  Brust-  und  Lungenwassersucht  behaftet;  —  eine 
plötzlich  gestorbene  3o  Jahre  alle  Taglöhnerinn;  — 
eine  33  Jahre  alle  plötzlich  gestorbene  Dienst- 
magd; sie  litt  an  der  Brust  -  und  Lungenwasser- 
sucht, und  starb  wegen  des  Austrittes  des  Wassers 
in  die  Luftröhre;  —  eine  42  Jahre  alte  Dienst- 
magd, die  an  derselben  Krankheit  litt,  und  auf  glei- 
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che  Veranlassung  starb;  —  eine  über  40  Jahre  alte, 
in  ihrem  Bette  todt  gefundene  Schneidermeisters- 
Witwe;  sie  war  mit  der  eiterigen  Lungensucht  und 
Lungenwassersucht  behaftet;  —  eine  plötzlich  ver- 
storbene 48  Jahre  alte  Taglöhnerinn  ;  sie  war  eben- 
falls mit  der  Lungenwassersucht  behaftet;  —  eine  in 
ihrem  Bette  todt  gefundene  5o jährige  Portiers- Witwe; 
man  fand  ihre  Lungen  mit  dem  Rippenfelle  verbun- 
den ,  in  der  Gallenblase  fünf  bohnengrofse  würfelför- 
mige Steinchen ,  das  Hirn  und  die  Lungen  wasser- 
süchtig;— eine  jähe  verstorbene  55  Jahre  alte  Witwe ; 
sie  litt  an  der  Lungen  -  und  Brustwassersucht. 

An  einer  Complication  des  Schlages  mit  dem  Stick- 
Jlusse  Gestorbene  waren  Gegenstand  der  gerichtlichen 
Untersuchung :  ein  26  Jahre  alter  wahrend  einesBrannt- 
wein- Rausches  umgekommener  Nadlergesell,  mit  an 
das  Brustfell  befestigten  öderaatosen  Lungen ,  dessen 
Magen  erschlafft,  seine  innere  Wand  geröthet,  und 
der  Inhalt  geistig  riechend  angetroffen  wurde;  — 
ein  in  seinem  Bette  todt  gefundener  28  Jahre  alter 
verabschiedeter  Gemeiner;  er  war  vollblütig,  litt  an 
der  Lungen  Wassersucht,  und  hatte  sich  den  Magen 
mit  Speisen  und  Getränken  überladen  ;  —  ein  38  Jahre 
alter,  jähe  gestorbener  Bräuknecht;  er  war  mit  der 
Lungen-,  Brust-  und  beginnenden  Herzbeutel  Was- 
sersucht behaftet ,  und  an  der  Glastafel  seines  Schä- 
delgrundes befanden  sich  zwey  von  der  Caries  zer- 
nagte Stellen  von  dem  Umfange  eines  Kupfergro- 
schens;—  ein  todt  gefundener  3<)  Jahre  alter  Silber- 
arbeiter-Geselle; seine  unreinliche  Haut  war  mit  vie- 
len Grinden  besetzt,  die  rechte  Hälfte  seines  Scro- 
tums  zur  Grölse  einer  Mannsfaust  ausgedehnt,  und 
enthielt  ein  Stück  Netz,  sammt  einer  ellenlangen  Par- 
tie von  den  dünnen  Därmen;  die  Lungen  wurden  an 
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das  Brustfell  befestigt,  die  rechte  wassersüchtig,  oHe 
innere  Wand  des  Magens  geröthet  angetroffen,  und 
sein  Inhalt  roch  säuerlich  geistig;  —  ein  todt  gefun- 
dener 4ojähriger  Webergesell;  die  Lungen  dieses 
vollblütigen  Mannes  waren  an  das  Brustfell ,  und  die 
gewölbte  Fläche  der  Leber  an  das  Bauchfell  befe- 
stigt;— ein  plötzlich  gestorbener  44  Jahre  alter  Tag- 
löhner;  die  Spinnwebenhaut  des  Gehirnes  war  milch- 
farbig, die  Gefafshaut  verdickt,  die  Schleimhaut  des 
leeren  Magens  (wie  nach  dem  Mifsbranche  eines  gei- 
stigen Getränkes)  geröthet ;  —  ein  plötzlich  gestor- 
bener 44  Jahre  alter  Mann;  er  litt  an  der  Lun- 
gen- und  Herzbeutelwassersucht,  und  hatte  kurz  vor 
dem  Tode  seinen  Magen  mit  Speisen  überfüllt;  — 
ein  plötzlich  gestorbener  49  Jahre  alter  k.  k.  Beam- 
ter; aus  seinen  knotigen  und  zugleich  wassersüchti- 
gen Lungen  war  das  Wasser  in  die  Luftröhre  aus- 
getreten ;  —  eine  plötzlich  gestorbene  ctojährige  We- 
bers -  Gattinn ;  sie  war  sehr  blutreich  und  im  vierten 
Monat  schwanger,  die  Frucht  wegen  Fäulnifs  bereits 
mifsfarbig,  also  früher  abgestorben,  als  die  Mutter; 
die  Substanz  der  Gebärmutter  welk  und  mürbe,  ihr 
Mund  mit  Geschwüren  besetzt. 

Verblutete  wurden  gerichtlich  besichtigt:  ein  in 
der  Stadt  in  seinem  Bette  todt  gefundener  48  Jahre 
alter  Bedienter ;  in  seinem  krankhaft  abgezehrten 
Körper  fand  man  die  Lungen  an  das  Brustfell  befe- 
stigt; ihre  Substanz  theils  wassersüchtig,  theils  kno- 
tig, in  den  Knoten  eine  weifse,  dem  Kalke  ähnelnde 
Masse;  in  der  Gallenblase  nur  wenig  Galle,  dafür 
eine  Menge  granatenfarbige  und  eben  sogrofse  eckige 
Steinchen;  im  Herzbeutel  gegen  zwey  Pfund  geron- 
nenes Blut,  und  ein  halbes  Pfund  Blutwasser,  die  aus- 
steigende Aorta  aneur/smatisch  erweitert,  mifsfarbig, 
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stellenweise  sugillirt ,  das  Hera  welk ,  seine  Wesen* 
heit  leicht  zerreifsbar,  blofs  die  linke  Kammer  mit 
Blot  versehen ,  und  nirgends  eine  Öffnung ,  aus  der 
das  Blut  in  den  Herzbeutel  ausgetreten  seyn  konnte  $ 
—  ein  plötzlich  gestorbener  60  Jahre  alter  Buch- 
drucker -Corrector;  auch  hier  wurde  im  Herzbeutel 
ein  Pfund  flüssiges  und  geronnenes  Blut»  die  aufstei- 
gende Aorte  aneurysmatisch,  und  nirgends  die  Quelle, 
aus  der  das  Blut  geflossen  ist,  in  den  Herzkammern 
yiel  Blut,  angetroffen;  —  ein  plötzlich  gestorbener 
28  Jahre  alter  Bedienter,  mit  wassersüchtigen  Lun- 
gen, in  dessen  Herzbeutel  ein  Pfund  geronnenes,  und 
zwey  Pfund  flüssiges  Blut  aus  einer  zwey  Linien  lan- 
gen, rings  herum  sugiHirten,  duroh  Berstung  ent- 
standenen Öffnung  am  rechten  erschlafften  Herzohr, 
ausgetreten  war ;  —  ein  todt  gefundener,  bey  3o  Jahre 
alter  ,  unbekannter  Mann  ,    in  dessen  Herzbeutel 
zwey  Pfund  ,  theils  flüssiges ,  theils  geronnenes  Blut, 
die  aufsteigende  Aorte  aneurysmatisch  erweitert,  ihre 
dünnere  vordere  Wand  geröthet ,  und  einen  Viertel- 
Zoll  weit  geborsten,   angetroffen  wurden;  —  ein 
plötzlich  gestorbener  46 jähriger  Stiefelputzer;  in  der 
linken  Brusthöhle  befanden  sich  bey  acht  Pfund  ge- 
ronnenes und  flüssiges  Blut,  die  absteigende  Aorte 
war  gleich  unter  ihrem  Bogen  zum  Umfang  einer 
Mannsfaust  ausgedehnt,  und  über  einen  halben  Zoll 
weit  geborsten;  —  ein  plötzlich  gestorbener,  bey 
3o  Jahre  alter  russischer  Kammerdiener  ;  wir  fanden 
in  der  linken  Brusthöhle  mehrere  Pfund  Blutwasser, 
und  über  vier  Pfund  geronnenes  klumpiges  Blut,  da- 
von die  diesseitige  Lunge  zusammengedrückt,  die  ab- 
steigende Brust- Aorte  in  der  Nähe  des  Zwerchfelles 
zudem  Umfang  eines  Ganseyos  ausgedehnt,  die  Häute 
der  Geschwulst  sugillirt,  und  an  zwey  eine  Linie 


Digitized  by  Google 


588 

langen  Stellen  geborsten  ;  —  ein  angeblich  am  Nerven- 
schlage plötzlich  gestorbener  47)ähriger  Haas  -  In- 
spector,  dessen  allenthalben  anffallend  blasse  Haut 
schon  auf  eine  innere  Verblutung  hindeutete  ;  bej 
der  inneren  Untersuchung  wurde  die   linke  vierte 
Rippe  gabelförmig  gethcilt,  und  durch  einen  gemein- 
schaftlichen Knorpel  mit  dem  Brustbeine  verbunden, 
die  linke  Brusthöhle  mit  mehr  als  vier  Pfund  geron- 
nenem klumpigen  Blut ,  und  einer  Menge  Blutwasser, 
davon  die  diesseitige  Lunge  zusammengedrückt,  das 
Ende  des  Bogens  und  der  Anfang  der  absteigenden 
Aorte  zu  dem  Umfang  eines  Ganseyes  ausgedehnt,  und 
an  der  der  linken  Brusthöhle  zugekehrten  Fläche 
einen  Zoll  weit  geborsten ,  angetroffen ;  —  ein  todt 
gefundener ,  bey  5o  Jahre  alter  Taglöhner ,  mit  an 
das  Brustfell  befestigten  wassersüchtigen  Lungen,  in 
dessen  Herzbeutel  sich  über  ein  Pfund  flüssiges,  und 
eben  so  viel  geronnenes  Blut  befand ,  das  in  densel- 
ben aus  einem  halben  Zoll  langen  Bisse  an  der  we- 
nigstens um  den  doppelten  Durchmesser  erweiterten 
aufsteigenden  Aorte  ausgetreten  war ;  —  eine  plötz- 
lich gestorbene  56  Jahre  alte  Gattinn  eines  Aufsehers 
im  Strafhause;  sie  war  vollblütig,  und  hatte  auch  von 
aufsen  ein  solches  Aussehen ,  wefshalb  ihr  bey  den 
Wiederbelebungs-Versuchen  eine  Ader  am  Arme  ge- 
öffnet worden  ist;  sie  war  Jedoch  mit  einem  Aneurys- 
ma der  aufsteigenden  Aorte  behaftet,  welche  auf  der 
rechten  Seite  über  eineu  Zoll  weit  geborsten,  andert- 
halb Pfund  Blut  in  den  Herzbeutel  ergossen  hat*  — 
eine  angeblich  plötzlich  gestorbene  53  Jahre  alte 
Pfründnerinn  von  Gumpendorf  ;  die  Haut  beyder  in 
Leinwandlappen  und  Binden  gehüllten  Unterschen- 
kel war,  von  den  Knien  bis  zu  den  Füfsen  hinab, 
angeschwollen ,  bräunlich,  mifsfarbig,  mit  mehreren, 
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darunter  zwey  Zoll  langen  und  eben  so  breiten  ,  von 
einem  blauen  Hofe  umgebenen  mifsfarbigen  Geschwü- 
ren besetzt  ,  mit  Krampfadern  versehen ,  und  davon 
in  der  Nähe  des  rechten  Knies  geborsten,  durch  wel- 
che sie  sich,  wie  die  auflallende  Blässe  ihrer  Haut 
in  den  übrigen  Gegenden  des  Körpers,  der  Blutman- 
gel im  Innern  bewies,  verblutet  hatte;  in  ihrer  Gal- 
lenblase wurde  überdiefs  zähe,  wasserklare,  dem 
Eyweifse  ähnliche  Galle,  ein  kastaniengrofser  rund* 
1  icher,  und  ein  haselnufsgrofscr  eckiger ,  schwarzer 
Stein  angetroffen. 

Durch  den  LungenbluUturz  Getödtele  harnen  vor: 
ein  plötzlich  gestorbener  40  Jahre  alter  Taglöhner; 
die  Mund- und  Nasenhöhlen  waren  mit  dickflüssigem 
und  geronnenem  Blute  gefüllt,  die  mürbe,  in  einen 
Brey  aufgelöste  Milz  und  die  Lungen  im  ganzen  Um- 
fange an  das  Bauch  -  und  Brustfell  befestigt,  dieSub- 
.  stanz  der  letzteren  knotig ,  die  Knoten  theils  mit  Ei- 
ter,  theils  mit  Blut  gefüllt;  —  ein  plötzlich  gestor- 
bener 45jähriger  Backermeister  s  mit  einem  abge- 
zehrten Körper,  und  einem  langen,  schmalen,  fla- 
chen Brustkörbe,  in  welchem  der  Herzbeutel  mit 
einem  Pfunde  klarem  gelblichen  Serum,  die  Luft- 
röhre und  ihre  Aste  mit  flüssigem  Blute  gefüllt,  die 
Lungen  rückwärts  an  das  Brustfell  befestigt,  ihre 
.  Substanz  derber  als  gewöhnlich  angetroffen  wurde;  — 
ein  plötzlich  gestorbener  53  Jahre  alter  Taglöhner; 
er  hatte  ein  ungewöhnlich  grofses,  dickwandiges  Herz, 
derbe ,  blutreiche  Lungen ,  in  der  rechten  Leiste  ei- 
nen Darmbruch,  und  nach  dem  Genüsse  eines  rothen 
Weines  sein  Leben  durch  den  serösen  Schlagflufs 
und  Lungenblutsturz  verloren;  —  eine  40  Jahre  alte 
Kutschers  -  Gattinn  ,  mit  einem  sehr  wohlgenährten 
Körper  und  gewölbten  Brustkorbe,  jedoch  an  das 
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Brustfell  befestigten  scirrhosen,  theils  mit  Jauche  in- 
filtrirten,  theils  ausgehöhlten  und  zerstörten  Lungen. 

An  der  Lungentucht  und  Abzehrung  Gestorbene 
wurden  gerichtlich  besichtigt:  ein  32jähriger  Zim- 
mergesell ,  dessen  Lungen  «Substanz  durchaus  kno- 
tig, stellenweise  in  Jauche  oder  .Eiter  aufgelöst  war; 
—  ein  5o  Jahre  alter  Taglöhner ,  mit  theils  verhär- 
teten, theils  vereiterten  Lungen ;  —  ein  44  Jahre 
alter  Taglöhner,  dessen  rechte  Lunge  mit  dem  Scir- 
rhus,  das  Brustbein,  die  Schlüsselbeine  und  die  ober- 
sten Rippen  mit  dem  Beinfrafse  behaftet  waren ;  * — 
ein  45jähriger  Kleinhäusler,  der  an  der  Verhär- 
tung der  Ohrspeichel  -  und  Gekrösdrüsen  gelit- 
ten hatte;  — -  ein  auf  der  Gasse  todt  gefundener 
52  Jahre  alter  Zimmermann  ,  dessen  beyde  obere 
Lungenlappen  in  eine  graue  stinkende  Jauche  auf- 
gelöst waren ;  —  eine  53  Jahre  alte  Pfründnerinn, 
welche  nach  mehrjährigen  Gichtleiden  an  der  Ent- 
kräftung gestorben  ist,  deren  Knie  gebogen,  und  sehr 
steif  waren ;  —  eine  in  ihrem  Bette  todt  gefundene 
33jährige  Taglöhnerinn,  welche  mit  der  knotigen 
Lungensucht,  und  mit  einem  Krebsgeschwüre  am 
kleinen  Bogen  des  Magens  in  der  Nähe  des  Pförtners 
behaftet  war ,  das  allmählich  die  Häute  des  Magens 
durchlöchert  hatte ;  gleichwohl  konnte  aus  ihm  keine 
Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  austreten ,  weil  er 
an  dieser  Stelle  mit  der  Leber  fest  verbunden  war. 
Ein  in  das  allgemeine  Krankenhaus,  angeblich  schein« 
todt,  überbrachter ,  und  nicht  wieder  belebter  5y 
Jahre  alter  Steinmetzgesell  hatte  durch  eine  Entzün- 
dung der  sämmtlichen  Baucheingeweide  sein  Leben  ver- 
loren, denn  diese  waren  sammt  dem  Bauchfelle  gerö- 
thet,  mit  einer  dünnen  Schichte  von  geronnener  Lym- 
phe überzogen,  durch  diese  unter  einander  verklebt, 
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und  in  den  Zwischenräumen  befanden  sich  über  zwey 
Pfund  trübe ,  gelbliche ,  stinkende  Jauche. 

ß)  Eines  gewaltsamen  Todes  Ferstorbene  101  (ra. 
85,  w.  16). 

Durch  sich  selbst  oder  von  Andern  beigebrachte 
Verletzungen  Umgekommene  wurden  gerichtlich  unterz- 
eucht: ein  plötzlich  todt  niedergestürzter  47 jähriger 
Amtsdiener  -Gehülfe ;  dessen  rechte  Halbkugel  des 
grofsen  Gehirnes  sammt  ihrer  Grundfläche  mit  drey 
Unzen  geronnenen  Blutes  bedeckt,  an  dessen  Schädel- 
gewölbe ein ,  und  auf  dem  Schädelgrunde  zwey  Kno- 
chensprünge an  getroffen  wurden  ;  der  Urheber  der 
Verletzung  blieb  jedoch  unbekannt ;  —     ein  60 
Jahre  alter  Gänsekrämer,  welcher  vor  drey  Tagen 
im  bewußtlosen  Zustande  mit  einer  Wunde  am  Kopfe 
und  mehreren  Contusionen  in  verschiedenen  Gegen- 
den des  Körpers  in  das  allgemeine  Krankenhaus  ge- 
bracht, und  an  den  Folgen  der  Hirnerschütterung  ge- 
storben ist;  man  fand  an  seinem  Schädel  rechter  Seits 
die  Hinterhaupts -Naht  zwey  Zoll  in  die  Länge  ge- 
trennt, darunter,  über  und  unter  der  harten  Hirn- 
haut in  der  Gestalt  einer  Membran  ausgebreitetes  ex» 
travasirtes  Blut;  —  ein  sterbend  in  das  allgemeine 
Krankenhaus  überbrachter,  und  nach  zwey  Stunden 
daselbst  gestorbener  5o,  Jahre  alter  Taglöhner ,  mit 
einer  einen  Zoll  und  acht  Linien  langen  ,  einen  Zoll 
und  zwey  Linien  breiten,  viereckigen,  bis  auf  die 
Beinhaut  gedrungenen,  blutenden  Wunde  in  der  rech- 
ten Scheitelgegend,  mit  drey  Knochensprüngen  am 
Schädelgewölbe,  einem  auf  dem  Schädelgrunde,  und 
einem  Blut -Extravasate  von  mehreren  Unzen  auf  dem 
letzteren ;  die  Veranlassung  zu  dieser  tödtlichen  Ver- 
letzung blieb  jedoch  unbekannt ;  —    ein  im  k.  k.  all- 
gemeinen Krankenhause  an  den  Folgen  erlittener  Ver- 
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letzungen  gestorbener  42 jähriger  Hauer,  in  dessen 
Gesichte,  vom  behaarten  Theile  der  Stirne  an,  auf 
dessen  rechter  Seite  so  viele  bis  auf  den  Knochen  ge- 
drungene Wunden  (von  welcher  Art?),  dafs  sie  nicht 
gezählt  werden  konnten  (?),  an  dem  Schädel  zwar 
keine  Knochensprünge,  aber  auf  dessen  Grunde  be- 
trächtliche Dlutaustretongen  ,  angetroffen  wurden; 
auch  in  diesem  Protocolle  geschieht  von  der  Todes- 
veranlassung keine  Erwähnung;  —  eine  an  den  Fol« 
gen  der  vor  5  Monaten  erlittenen  Mifshandlungen  ge- 
storbene, 52  Jahre  alte  Metallarbeiters  -  Gattinn :  bey 
deren  gerichtlicher  Beschau  auf  der  Oberiläche  des 
Körpers  nirgends  eine  Spur  von  erlittenen  Mifshand- 
lungen, innerhalb  des  Hirnschädels  aber  über  der 
rechten  Halbkugel  des  grofsen  Gehirnes  ein  hautfor-  - 
mig  ausgebreitetes  Blut- Extravasat  von  4  Unzen  an- 
getroffen worden  ist,  welches  durch  seinen  Druck 
auf  das  Gehirn  dessen  Verrichtungen  hemmen,  und 
dann  den  Tod  zur  Folge  haben  roufste.  Ob  diese 
Blutaustretung  die  Folge  einer  erlittenen  Mifshand-* 
lung  sey,  konnten  wir  nicht  bestimmen;  weil  uns  die 
Art  der  angeblichen  Mifshandlung  gänzlich  unbekannt 
geblieben  war,  und  ein  solches  Extravasat  bey  zum 
SchJagflusse  disponirten  Personen  auch  auf  andere 
Veranlassungen  entstehen  kann.  Diöfs  allein  war  ge- 
wifs,  dafs,  da  sich  um  das  Extravasat  bereitaHäute  in 
der  Gestalt  eines  Sackes  gebildet  hatten,  dasselbe  nicht 
etwa  erst  vor  wenigen  Tagen ,  sondern  bereits  vor 
längerer  ,Zeit  entstanden  seyn  mufste.  Es  wurden 
uns  jedoch  von  der  Gerichts -Behörde  die  sämratli- 
chen  Acten  zu/*  Durchsicht^zugeschickt,  und  die  Be- 
antwortung der  Fragen  abverlangt:  1)  Ob  durch  das 
erhobene  Niederwerfen  der  A,.*.  M.,..  das  tödtli* 
che  Blut -Extravasal  entstanden  sey;  und  a)  ob  die 
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um  das  Extravasat  befindlich  gewesenen  Haute  gerade 
binnen  der  Zeit  vom  26*  Juny  bis  9.  November  v.  Jahr, 
oder  in  welchem  Zeiträume  sie  sich  gebildet  haben? 
Die  durch  die  Acten  erhaltenen  Aufschlüsse  setzten 
uns  in  den  Stand ,  folgende  bestimmte  Antworten  zu 
geben:  Es  sey  erstens  das  ibdtliche  Blut- Extravasat 
allein  durch  das  erhobene  Niederwerfen  der  Ä . .  ♦ .  M . . . . 
entstanden ;  indem  die  Metall -Arbeiterinn  bey  dem 
Sturze  auf  den  Boden  auf  eine  der  gefahrlichsten  Ge- 
genden des  Kopfes,  nämlich  die  rechte  Schlafgegend, 
mit  einer  solchen  Gewalt  aufgefallen  ist,  dafs  hier- 
durch eine  Hautwunde  entstanden,  zugleich  nothwen- 
dig  eine  heftige  Erschütterung  des  Hirnschädels  ver- 
ursacht worden ,  und  diese  ä—-  was  sich  nach '  Ver- 
letzungen der  Schläfe  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge 
so  oft  ereignet  — -  mit  der  Zerreifsung  eines  Astes 
der  hinter  dem  Schlafbeine  nach  aufwärts  steigenden 
mittleren  Schlagader  der  harten  Hirnhaut,  und  sofort 
mit  einer  allmählich  sich  vermehrenden  Blutaustre- 
tung  aus  derselben  ,   verbunden  gewesen  ist«  Eine 
solche  Berstung  konnte  auf  jene  gewaltsame  Veranlas-, 
sung  um  so  leichter  erfolgen,  da  die  JH....  Eheleute 
vorher  einige  Seitel  Wein  getrunken  hatten,  und  die 
M. . . .  sich  während  des  Streites  ohne  Zweifel  heftig 
erzürnt  haben  wird,  somit  ein  stärkerer  Andrang  des 
Blutes  zum  Kopfe   und  eine  Überfüllung  der  Hirn- 
hautgefäfse  mit  Blut  Statt  gefunden  hatte.    Es  sey 
zweitens  dem  so  eben  Gesagten  zufolge  ausgemacht, 
dafs  sich  die  um  das  Extravasat  befindlich  gewesenen 
Häute  gerade  in  der  Zeit  vom  26.  Juny  bis  9.  November 
v.  J.  gebildet  haben  .    Die  von  den  Ärzten  abgegebe- 
nen Krankengeschichten  bezeichnen  den  Anfang  und 
Fortgang  dieses  krankhaften  Ereignisses  deutlich,  und 
so  zu  sagen  Schritt  vor  Schritt.  —  Vor  der  Verletzung 
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war-**....  Af.*..  einegesunde,  starke,  arbeitslustige 
Person,  die  nie  ärztliche  Hülfe  benöthigte,  und  zum 
Schlsgilasse  früher  nicht  geneigt  war.  —  In  den  er- 
sten Tagen  nach  der  Verletzung  beklagte  sich  die 
Kranke  noch  über  keine  ungewöhnliche  Zufalle,  und 
der  Wundarzt  C...  liefssich  dadurch  verleiten,  die 
Verletzung  für  gering  zu  erklären ;  allein  zu  dieser 
Zeit  war  das  allmählich  entstandene  Blut  -  Extrava- 
sat noch  unbeträchtlich.    Nachdem  sich  aber  immer 
mehr  und  mehr  Blut  anzuhäufen ,  und  jene  Häute 
sich  auszubilden  anfingen ,  nahmen  auch  die  Klagen 
.  über  beständigen  Kopfschmerz ,  über  ein  Gefühl ,  als 
ob  man  mit  Messern  im  Gehirne  grabe  u.  dgl.  ihren 
Anfang,  und  die  Aussage  ihres  Mannes,  dafs  sich  um 
diese  Zeit  öftere  Anfälle  von  Raserey,  Irrereden  und 
Vergessenheit  eingestellt  hätten,  verdient  vollen  Glau- 
ben.   Nachdem  endlich  der  Drück  des  ergossenen 
Blutes  aufs  höchste  gestiegen  war,  und  das  Extrava- 
sat in  Verderbnifs  überzugehen  anfing,  ist  endlich 
gänzliche  Bewulstiosigkeit  und  der  Tod  erfolgt.  Doch 
wurde  diese  Verletzung  von  uns  blofs  für  eine  zufal- 
lig tödtUche  erklärt,  weil  sich  das  Blut- Extravasat 
an  einem  Orte  in  der  Schädelhöhle  befand,  wo  ihm 
durch  die  Kunsthülfe  ein  Ausweg  aus  derselben  hätte 
gebahnt,  und  die  Verletzte  allenfalls  am  Leben  er- 
halten werden  können  *).  —  Eine  45  Jahre  alte,  sehr 
abgemagerte  ledige  Handarbeiterinn  hatte   sich  am 
Halse  zwischen  dem  Schild-  und  Ringknorpel  des 
Kehlkopfes  einen  Querschnitt  beygebracht,  durch 
welchen ,  nebst  der  Haut  und  den  Muskeln ,  dieser, 


*)  Diefs  ist  abermabl  ein  Beweis  ,  dafs  der  Gerich tsaret 
oft  ohne  Einsicht  in  die  Acten  dem  Richter  kein  be- 
stimmtes Gutachten  abzugeben  im  Stande  ist« 
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der  Schlund,  linker  Seita  die  Gefäfse  und  Nerveft 
ganz  durchschnitten ,  ja  selbst  das  yierte  und  fünfte 
Halswirbelbein  von  einander  getrennt  worden  sind ; 
—  ein  45  Jahre  alter,  magerer,  mit  der  Hirnwasser- 
sucht behafteter  Portier,  der  sich  am  Halse  einen 
durch  den  Kehlkopf  bis  zu  dessen  hinteren  Wand  ge- 
drungenen Querschnitt  beigebracht ,  und  sich  ver-  - 
blutet  hatte;  —  ein  todt  gefundener  42  Jahre  alter 
Schreiber,  mit  knotigen,  und  durch  eine  falsche  Haut 
an  das  Brustfell  befestigten  Lungen,  der  sich  auf  der 
rechten  Seite  des  Halses  eine  dritthalb  Zoll  lange, 
quer  herüber  laufende  Wunde  beigebracht,  hier- 
durch sich  die  diesseitige  äufsere  Drosselblutader 
halb  ,  die  Carotis  zwey  Linien  weit  durchschnit- 
ten,  und  viel  Blut  verloren,  und  dennoch  sein  Leben 
durch  einen  schweren  Blutschlag  verloren  hatte  ;  da- 
her mit  Recht  angenommen  werden  konnte ,  er  habe 
sich  jene  Wunde  während  einer,  durch  Congestio- 
nen  des  Blutes  zum  Kopfe  veranlagten  Geistesverwir- 
rung beygebracht;  —  ein  39 jähriger  academischer 
Mahler,  welcher  in  der  vorletzten  Nacht  durch  einen 
Stich  in  den  Unterleib  getödtet  worden  ist,  an  des- 
sen Leiche  zwey  Wunden  wahrgenommen  worden 
sind:  eine  auf  der  linken  Seite  des  Unterleibes  nahe 
am  Bande  des  Darmbeinkammes,  welche  drey  Linien 
lang  war ,  sich  nur  auf  die  Haut  beschränkte,  mit  ei- 
nem durch  Quetschung  entstandenen  bräunlichen 
Bande  umgeben,  daher  entweder  durch  den  Stöfs  mit 
einem  stumpfen  Werkzeuge  (etwa  mit  einem  Stahle 
zum  Messerwetzen),  oder  durch  den  Fall  auf  einen 
harten  eckigen  Gegenstand  hervorgebracht  worden 
-war,  jedoch  nur  eine  leichte  Beschädigung  gewesen 
ist,  obgleich  die  gleichzeitige  Erschütterung  der  be- 
nachbarten linken  Niere  eine  Blulunterlaufung  an  ihrer 
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Kapsel  und  nm  Bauchfelle  zur  Folge  hatte ;  eine  an- 
dere, einen  Zoll  lange,  in  der  Magengrube  gleich 
unter  dem  Schwertknorpel  des  Brustblattes ,  durch 
einen  Stich  mit  einem  zollbreiten,  einschneidigen  Mes- 
ser beigebrachte,  dessen  Klinge  schief  nach  aufwärts 
durch  das  Zwerchfell ,  den  Herzbeutel ,  und  zwar  in 
ihrer  vollen  Breite,  dessen  Spitze  in  die  rechte  Herz- 
hammer in  etwas  geringerer  ,  dann  durch  die  Schei- 
dewand der  Herzkammern  in  einer  Breite  von  drey 
Linien  gedrungen  war,  und  somit  nicht  nur  den  noth- 
wendig ,  sondern  auch  den  unmittelbar  lödtlichen  Er- 
folg haben  mufste.  Mit  welchem  von  den  uns  zur  An- 
sicht vorgelegten  Messern  diese  That  vollbracht  wor- 
den ist,  liefs  sich  nicht  bestimmen  ;  weil  mehrere  da- 
von so  geeignet  waren,  dafs  damit  eine  solche  Ver- 
wundung hervorgebracht  werden  konnte ;  weil  ferner 
das  Herz  nach  seiner  Verwundung  und  nach  dem 
Austritte  des  Blutes  aus  seinen  Kammern  eine  be- 
trächtliche Umfangsverminderung  erlitten,  und  die  in 
eine  Höhle  gedrungene  äufserste  Spitze  des  Messers 
von  sich  keinen  Abdruck  hinterlassen  hatte,  daher 
nicht  bemessen  werden  konnte,  wie  tief  es  eingedrun- 
gen ist,  um  sodann  seineDurchmesser  mit  jenem  der 
Wunden  und  mit  den  Löchern  in  den  Kleidungsstüc- 
ken vergleichen  zu  können*);  —  ein  nach  erlittener 
Hirnerschütterung  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause 
gestorbener,  38  Jahre  alter  Hauer;  —  ein  an  den. 
Folgen  der  sich  selbst  am  Unterleibe  bey gebrachten 

*)  Da  mehrere  der  mit  Würsten  und  Käse  hausirenden 
italienischen  Salamikräincr  in  den  Verdacht  gekom- 
men waren ,  diesen  Mord  begangen  zu  haben ;  so  wur- 
den von  nun  an  ihre  Handkörbc  numerirt,  und  allen 
die  Verbindüchkpit  auferlegt,  sich  bey  ihrem  Handel 
blofs  der  Messer  ohne  Spitze  zu  bedienen. 
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Wunden  im  Kloster  der  barmherzigen  Brüder  ge- 
storbener 45  Jahre  alter  Gerichtsdiener ;  er  hatte 
sich  mit  einem  zollbreiten  Messer  in  der  linken  obe- 
ren Schmerbauchsgegend  zwey  Stiche  beigebracht, 
durch  den  einen  die  hinter  dem  Magen  befindliche 
Duplicatur  des  Bauchfelles  und  das  kleine  Netz,  durch 
den  anderen  die  sämmtlichen  Häute  der  vorderen 
Wand  des  Magens  verletzt,  welche,  da  sie  mit  einer 
Verletzung  mehrerer  der  Kunsthülfe  nicht  zugängi- 
ger  Gefafse,  und  mit  dem  Austritte  einer  Menge  Blu- 
tes in  die  Bauchhöhle  verbunden  waren,  fürnothwen- 
dig  tödtlich  erklärt  worden  sind;  —  eine  ^3  Jahre 
alte  schwangere ,  an  der  Berstung  der  Gebärmutter 
gestorbene  Victualien -Händlerinn,  welche  nach  dem 
Tode  mittelst  des  Bauchschnittes  von  einem  todlen 
Kinde  entbunden  worden  ist;  als  Hindernifs  der  Ge- 
burtwurde ein  nur  2  Zoll  und  10  Linien  langer  Durch- 
messer,  und  als  Todesursache  der  auf  einen  Rifs  am 
Gebärmutterhalse  und  an  der  Mutterscheide  erfolgte 
Brand  der  verletzten  Theile  angetroffen ;  —  ein ,  durch 
das  auf  den  Kopf  gefallene  beladene  Brunnenaufzug- 
SchaflTgetödteter,  39  Jahre  alter  Maurergesell :  über 
dem  rechten  Seitenwandbeine  wurde  eine  3  Zoll  lange 
Hautwunde  mit  scharfen  Bänderu,  auf  der  linken  Seite 
der  Stirne  eine  halbzöllige ,  und  eben  so  breite  ge- 
quetschte Wunde,  die  innere  Flächender  Kopfhaut 
in  diesen  Gegenden  mit  Blut  unterlaufen  und  ange- 
schwollen ,  der  llirnschäde)  unbeschädigt  ,  die  linke 
Halbkugel  des  grofsen  Gehirnes  unter  der  Spinnwe- 
benhaut  mit  flüssigem  ,  die  untere  Fläche  beyder  Ge? 
hirne  mit  dickflüssigem  extravasalen  Blut  überzogen» 
die  Gefafse  der  weichen  Hirnhaut  mit  Blut  überfüllt, 
auf  dem  Schädelgrunde  eine  Unze  mit  Blut  vermisch- 
tes Serum,  angetroffen,  und  alles  dieses  einer  crlit- 
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tenen  heftigen  Hirnerschütterung  zugeschrieben ;  — 
eine  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  an  den  Fol* 
gen  einer  Verletzung  durch  ein  Bierfafs  gestorbene 
Mannsperson ;  es  waren  ihm  mehrere  Gesichtsknochen, 
der  vordere  linke  Theil  des  Schädels  in  zahlreiche 
Stücke  zerbrochen,  und  hierdurch  Blutaustretungen 
ober  dem  Gehirne,  unter  demselben,  und  in  seinen 
Bammern  veranlagt  worden ;  —  eine  a8  Jahre  alte 
todt  gefundene  Handarbeiterinn ;  sie  war  sehr  voll- 
blütig, der  Zustand  ihrer  inneren  Geschlechtstheile 
deutete  auf  die  eingetretene  Menstruation ,  der  ihrer 
Lungen  ,  und  die  Beschaffenheit  der  Blutmasse  auf 
den  Tod  durch  den  Stickflufs ;  weil  jedoch  die  innere 
Flache  der  Kopfhaut  in  der  Hinterhauptsgegend  et- 
was sugillirt,  über  und  unter  dem  Gehirne  ein  dünnes 
Blut- Extravasat,  das  Hirn  und  seine  Häute  blutreich 
angetroffen  wurden,  so  schloß»  hieraus  der  damahlige 
Berichterstatter,  sie  sey  auf  das  Hinterhaupt  gefallen, 
und  am  Blutschlage  gestorben  ;  —  eine  60  Jahre  alte, 
von  der  Stiege  gefallene  und  todt  gefundene  Weibs- 
person ;  der  Mageninhalt  deutete  auf  ein  genossenes 
geistiges  Getränk,  am  Schädelgewölbe  und  auf  dem 
Schädelgrunde  zeigten  sich  mehrere  Knochensprünge, 
die  Oberfläche  beyder  Gehirne  war  mit  extravasalem 
Blute  überzogen ;  —  ein  an  den  Folgen  der  durch  ei- 
nen Sturz  erlittenen  Verletzungen  gestorbener  5a 
Jahre  alter  Hausierer ;  er  hatte  einen  ungewöhnlich, 
dünnen  Schädel ,  und  diesen  sich  durch  den  Sturz, 
nach  verschiedenen  Bichtungen  zersprengt,  durch 
die  heftige  Hirnerschütterung ,  in  der  rechten  Schei- 
telgegend, und  unter  dem  kleinen  Gehirne,  auch  in 
den  Hirnkammern  Blutaustretungen  veranlafst,  wo- 
von die  in  der  zuerst  genannten  Gegend  6  Unzen  be- 
trug, und  durch  ihre  Menge  dÜe  rechte  Halbkugel 
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des  grofsen  Gehirnes  gegen  2  Zoll  tief  zusammenge- 
drückt hatte; —  ein  im  k.  k.  allgemeinen  Kranken- 
hause  an  den  Folgen  eines  Sturzes  gestorbener  /föjöh- 
riger  Maurergesell :  man  fan<L 3 wischen  dein  Scheitel 
und  dem  Hinterhaupte  eine  2 Zoll  lange,  1  Zoll  breite 
gequetschte  Lappenwunde  ,  linke«  Seits  zwey,  rech- 
ter Seils  acht  Rippen ,  und  das  dritte  Lendenwirbel- 
bein zerbrochen ,  nebst  den  Spuren  von  einer  Er- 
schütterung des  Gehirnes  und  der  Eingeweide;—- 
ein  eben  daselbst  an  den  Folgen  eines  Sturzes  gestor- 
bener 57  Jahre  ulier  Taglöhner:  es  wurde  drellaut 
im  Gesichleblots  stellenweise  aufgeschürft,  geschwoli 
len  ,  und  mit  Blut  unterlaufen  ,  zwischen  den  HLrn-i 
häuten ,  in  den  Hirnkammern ,  und  auf  dem  Schädel« 
gründe  mit  Blut  vermischtes  Serum,  die  Wesenheit 
beyder  Lungen  ödematös  angetroffen  ;  —  eine  Vom 
Sausboden  herabgefallene,  und  hierauf  im  allgemein 
nen  Krankenhause  gestorbene  40  Jahre  alle, Weibs» 
per&on :  es  zeigten  sich  am  Gewölbe  und  Grunde  dies 
Schädels  mehrere  Knoohensprünge,  über  und  unter1 
dem  Gehirne  beträchtliche  BlutaustreUingen,  au  meh- 
reren Bippen  Brüche,  die  Lungen  wassersüchtig,  die 
Luftröhre  und  ihre  Aste  mit  einer  braunen  li-übeu 
Flüssigkeit  gefüllt ;  — -  eine  an  den  Folgen  eines  Sturzes 
vom  Baugerüste  im  allgemeinen  Krankenhaase gestor- 
bene 2 1  jähr  ige  Taglohnerinn:  man  fand  auf  der  Ober- 
fläche des  Körpers  keine  Beschädigung,  an  .den  Kno- 
chen keinen  Bruch,  jedoch  die  untere  Fläche  beyder 
Gehirne,  die  sehr  ausgedehnten,  dunkqlrplb^n.und 
mit  Blute  überfüllten  Lungen  rückwärts  mjl  extrav<a>ir- 
tem  Blut  überzogen,  die  Luftröhre  mit  einer  blutigen 
Flüssigkeit  gefüllt,  in  den  Hirnkammern^  den  Brust- 
höhlen und  im  Herzbeutel  blutiges  Serum ,  in  der 
Bauchhöhle  einige  Unzen  flüssiges  Biul;  die  Gallen- 
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blase  enthielt  eine  dünne,  dem  Eyweifse  ähnliche 
Flüssigkeit,  und  zwey  weifse,  haselnufsgrofse,  eckige 
Steine;  — -  ein  vermuthlich  in  der  Trunkenheit  von 
der  Bodenleiter. herabgefallener  und  todt  gefundener 
56  Jahre  alter  Drescher:  aufs  er  einer  Blutunterlau* 
fun$in  der  Stirn  -  und  Scheitelgegend  zeigte  sich  nir- 
gends eine  Spur  von  Verletzungen  f  er  war  mit  der 
Wassersucht  beyder  Lungen  behaftet,  und  obgleich 
sein  reichlicher  Mageninhalt  auf  den  Mi  fsbrauch  eines 
geistigen  Getränkes  hindeutete;  so»  schien  sein  Sturz 
von  der  Leiter  mehr  durch  den  serösen  Schlagflufs, 
und  durch  die  dabey  erlittene  Erschütterung  der  mür- 
ben Lungen  der  Austritt  des  Blutes  in  die  Luftröhre, 
die  Mund-  und  Nasenhöhlen,  veranlagst  worden  zu 
seyn;  —  ein  an  den  Folgen  der  durch  den  Sturz  vom 
Dache  erlittenen  Verletzungen  gestorbener  5o  Jahre 
alter  Ziegeldeckcrgesell :  man  fand  in  seiner  Leicht 
mehrere  Knochenbrüche  und  Sprünge  am  Schädel, 
Risse  an  der  harten  Hirnhaut,  Blut -Extravasate  über 
beyden  Halbkugeln  des  Gehirnes,  in  den  Hirnkam« 
mern ,  auf  dem  Schädelgrunde ,  die.  Handhabe  des 
Brustblattes  und  mehrere  Rippen  am  hinteren  Ende 
zerbrochen,  die  Luftröhre  und  die  linke  Brusthöhle 
mit  flüssigem  Bküe  gefüllt,  das  untere  Ende  der  Milz 
einen  Zoll  in  die  Länge  oberflächlich  geborsten;  — 
ein  nach  einem  Sturze  von  der  Leiter  sterbend  in  das 
allgemeine  Krankenhaus  überbrachter ,  und  nach  ex- 
nigen  Srtrnden  gestorbener  45  Jahre  alter  Taglöhner: 
er  hatte  sich  das  Genick  (den  Körper  des  vierten  Hals- 
wirbels) gebrochen  ,  und  seinen  Sturz  mögen  dievor- 
£efandenen  Ansammlungen  von  Serum  in*  der  Schä- 
delhöhle und  in  den  Hirnkammern  (Hirn^SÄsersucht) 
verahlafst  haben.  ...*.<. 

(Die  F  ortsetssung  folgt.) 
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Uber  die  Schutzkraft  der  Vaccine.  Von  Klaus j 

Med.  Doct.  in' Böhmisch  -  Kamnitz. 

.  ■    •      .  .  • 

Die  Heilkunde  kann  nur  an  der  Hand  der  Erfah- 
rung zu  immer  gröfserer  Vollkommenheit  gelangen. 
Aueh  auf  die  Frage  über  den  Nutzen  der  Schutzpok- 
^eq -Impfung  weifs  die  Arzney  Wissenschaft  einzig  und 
allein  aus  der  Erfahrung  sichere  Antwort  zu  geben. 
Das  Feld  der  Erfahrung  ist  aber  hier,  so  wie  über- 
haupt, von  so  weitem  Umfange,  und  biethet  so  man- 
nigfaltige Erscheinungen  dar,  dafs  die  bescheidene 
Wissenschaft  das  Endurtheil  ihrer  Forschungen  oft 
lange  verschieben  mufs.  Diefs  gilt  wohl,  wenn  ich 
mich  nicht  irre,  ganz  besonders  auch  von  der  Schutz- 
poeken -  Impfung.  Wer  es  darum  unternimmt,  über 
diesen  Gegenstand  einige  seiner  Erfahrungen  mitzu- 
th eilen  ,  scheint  eine  Mifsbilligung  der  Wissenschaft 
nicht  fürchten  zu  dürfen ,  sey  es  auch,  dafs  diese  Er- 
fahrungen blofs  zur  Bestätigung  schon  gemachter  Er- 
fahrungen dienen  sollten.  Von  dieser  Ansicht  gelei- 
tet, unternehme  ich  es,  der  ich  die  Schutzpocken-Im- 
pfung in  einem  sehr  ausgedehnten  und  bevölkerten 
Bezirke,  auch  weit  früher  als  sie  gesetzlich  eingeführt 
war,  unternommen,  und  nach  Anleitung  meines  Prof. 
J*  P.  Frank  mit  der  Lanzette  über  5ooo  Individuen  in 
den  Alters  -  Stufen  von  neun  Tagen  bis  40  Jahren, 
durch  einen  Zeitraum  von  3o  Jahren  selbst  geimpft 
und  beobachtet  habe,  einige  besonders  merkwürdige 
Fälle  aus  meiner  Erfahrung  hier  aufzuführen*). 

1)  Im  Jahre  1810  den  20.  May  wurde  Fiedler, 
aus  Hennersdorf,  ein  Jahr  alt,  mit  echtem  Schutzpok- 


*)  Ich  erhielt  auch  im  Jahre  1816  die  erste  Impflings* 
Prämie  in  Böhmen  für  das  Jahr  1814. 
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kenstofle  geimpft ;  den  aa»ten  erschienen  auf  dem  rech-, 
ten  Arm  5 ,  auf  dem  linken  a  Knötchen  mit  wachsen- 
der Entzündung.  Gleichzeitig  aher  mit  diesen  kamen 
an  beyden  Armen ,  Brust  und  Gesicht  die  natürlichen 
flattern,  begleitet  mit  heftigen  Fieberzufallen;  den 
28aten  hatten  die  Schutzpocken  ihre  vollkommene  Reife, 
und  das  derselben  entsprechende  Aussehen ;  die  na^ 
türlichen  Blattern  waren  unzählig,  manche  vesiculös, 
das  Fieber  noch  heftig.  Den  6.  Juny  waren  alle 
Schorfe,  sowohl  der  natürlichen,  ausgenommen  an 
der  Slirne,  als  auch  der  Schutzpocken ,  ganz  abge- 
fallen. Da  dieses  Kind  an  seinem  Steifse  eine  unge- 
wöhnlich grofse,  zusammengeflossene ,  tief  eindrin- 
gende, und  stark  eiternde  Blatter  hatte,  bekam  der 
Vater,  der  vor  Jahren  natürlich  geblättert,  und  das 
Kind  während  der  Krankheit  auf  dem  Arme  viel  getra- 
gen hatte,  natürliche  Blattern  auf  diesem  Arme. 

a)  In  eben  diesem  Jahr,  den  3i.  May,  wurde  J. 
Polme*  14  Monat  alt,  aus  Meinersdorf,  der  mit  juk- 
kendem  krätzartigen  Ausschlage,  und  mit  dem  dort 
herrschenden  Husten  geplagt  war ,  geimpft.  Es  folg- 
ten sechs  echte  Schutzpocken  mit  ordentlichem  Ver- 
laufe bey  ungewöhnlich  geschwollenen  und  sehr 
schmerzhaften  Achseldrüsen. 

3)  Im  J.  181a  den  ia.  May  wurde  J.  KnoLhe,  a3 
Wochen  alt,  aus  Böhmisch  -  Kamnilz,  geimpft.  Den 
,7ten  folgten  sechs  Knötchen  mit  Brechen  und  Durch« 
fall,  nebst  juckendem  Ausschlage  im  Gesichle.  Die 
Pocken  hallen  übrigens  ihren  ordentlichen  Verlauf, 
Durchfall  und  Ausschlag  aber  hielten  noch  länger  an. 

4)  In  dem  nämlichen  Jahre  den  8.  Juny  wurde  R. 
Knospet,  ia  Wochen  alt,  aus  BloLlendorJ,  geimpft. 
Den  nten  folgten  sechs  Knötchen,  den  i5ten  sechs 
echte  Schutzpocken  mit  starkem  Fieber,  häufigem  Gei- 
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fern  und  anhaltender  Schläfrigkeit ,  ohne  andere 
Krankheitszufälle,  und  vergingen  von  selbst  mit  dem 
Abtrocknen  der  Schutzpocken. 

5)  Auch  wurde  in  diesem  Jahre  den  16.  Juny  itf. 
Tutschkas  aus  Oberpreschkau ,  geimpft.  Den  209tc" 
zeigten  sich  sechs  Knötchen ,  den  23,ten  sechs  echte 
Schutzpocken  mit  Fieber.  Der  Geimpfte  wurde  gleich- 
zeitig von  der  im  Dorfe  ausgebrochenen  Ruhr  ergrif- 
fen, und  starb  den  2Qstcn  an  dieser  aus  gänzlicher  Ver- 
nachlässigung. 

6)  In  diesem  Jahreden  25.  Juny  wurde  J.  Hühl, 
ein  Jahr  alt,  aus  Böhmisch  -  Kamnilz ,  geimpft,  der 
sehr  mit  Würmern  geplagt  war.  Den  24»ten  fingen 
alle  Impfstellen  an  blau  zu  werden,  doch  auf  gereich- 
ten Wein  und  angemessene  Mittel  entstanden  den 
gßsten  sechs  Knötchen  ,  den  a.July  sechs  echte  Pocken 
mit  gehörigem  Fieber,  und  kreisförmiger  Entzün- 
dung. 

7)  In  dem  nämlichen  Jahre  den  17.  Juny  wurde  F. 
Frilsche ,  ein  halbes  Jahr  alt,  aus  Böhmisch  iKamnitz, 
geimpft.  Den  $o»tei»  kamen  sechs  Knötchen,  den  2ä*tc* 
sechs  echte  Pocken ,  aber  mit  so  heftiger  kreisförmi- 
ger Entzündung ,  dafs  beyde  Oberarme  sowohl  von 
dieser,  als  von  ungewöhnlicher  Geschwulst  er  grillen 
wurden. 

8)  Bey  der  Geburt  des  A.  Schierer  s  in  Blotien* 
AorJ,  lagen  seine  drey  Schwestern  an  den  natürlichen 
Blattern  schwer  darnieder.  Dieses  Kind  wurde  in  der 
Folge  bey  Einführung  der  Schutzpocken  -  Impfung 
auch  geimpft,  das  erste  Mahl  ohne  Erfolg  (was  ge- 
wöhnlich zu  geschehen  pflegt,  wenn  der  Impfstoff  zu 
alt  ist,  entweder  durch  zu  langes  Aufbewahren,  oder 
wenn  er  aus  zu  allen  Schutzpocken  ,  etwa  über  neun 
Tage,  wo  die  kreisförmige  Entzündung  schon  sehr 
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vermindert ,  zurückgetreten  ist,  abgenommen  wird, 
oder  wenn  der  Impfstofi'  bey  seiner  Anwendung  zu 
sehr  gewässert  wird,  selbst  auch,  wenn  die  Lymphe 
in  der  zur  Fortimpfung  gewählten  Schutzpocke  üher- 
mäfsig  häufig  ist,,  wenn  der  Impfstich  zu  viel  und  an- 
haltend blutet,  das  kleine  Tröpfchen  Blut  nicht  auf 
dem  Impfstich  eintrocknet ;  oder  wenn  das  Individuum 
eben  zur  Zeit  keine  Empfänglichkeit  hat)  ;  das  sweyte 
Mahl  folgten  auf  die  Impfung  falsche  Pocken,  welche 
nämlich  den  vierten,  fünften  Tag  schon  gelbe  Schorfe 
haben.  .  Um  die  Altern  über  die  Ungewifsheit  zu  be- 
ruhigen ,  ob  dieser  Jüngling  schon  in  seiner  er* 
sten  Kindheit  mit  seinen  drey  Schwestern  geblättert 
habe  oder  nicht,  impfte  ich  diesen  16jährigen  Impf- 
ling selbst  181a  den  3.  July  mit  frischem  Stoffe  vom 
Arme  weg.  Den'6teu  kamen  sechs  Knötchen  mit  kreis- 
förmiger Entzündung  und  lästigem  Jucken  der  Arme, 
sammt  schmerzhaft  geschwollenen  Achseldrüsen,  den 
9len  hatte  sich  der  Kranke  im  Schlafe  alle  Knötchen 
aufgekratzt ;  den  1  iten  jauchten  (eiterten  ?)  die  Pocken 
noch  fort,  mit  bedeutender  Entzündung  und  schmerz- 
haft geschwollenen  Achseldrüsen. 

9)  In  dem  nämlichen  Jahre  den  25.  July  wurde 
fi.  Schiffntr ,  3  Jahre  alt,  in  Oberpreschkau  geimpft, 
deren  Körper  mit  flechtenartigem  Ausschlage  besäet 
war.  Am  29»ten  zeigten  sich  sechs  Knötchen,  am  2.  Au- 
gust sechs  echte  Pocken  mit  Fieber,  kreisförmiger 
Entzündung,  und  stark  geschwollenen  Achseldrüsen, 
dabey  jauchte  (näfste  ?)  dieser  pockenartige  Ausschlag 
häufig,  aber  jetzt  nur  allein  im  Nacken. 

10)  In  diesem  Jahre  den  3.  August  wurde  T. 
TVazl,  2  Jahre  alt,  aus  Falkenau  >  mit  der  Crusla 
serpiginosa  sehr  geplagt ,  geimpft.  Den  7ten  folgten 
vier  Knötchen,  den  iateu  vier  echte  Pocken,  und  da 


Digitized  by  Google 


6o5 

.  diese  am  linken  Arme  alle  aufgekratzt  waren  ,  folgte 
auch  hier  stärkere  Entzündung ,  aber  bey  anhalten« 
dem  und  starken  Jauchen  minderte  sich  dieser  Aus* 
schlag  bedeutend  im  Gesichte 

11)  Im  Jahre  181 3  den  2»  May  wurde  J.  Schöne, 
aus  Böhmisch-  Kamnitz  ,  28  Wochen  alt,  der  einen 
flechten  artigen  Ausschlag  hatte,  geimpft.  Er  bekam 
zu  der  gewöhnlichen  Zeit  Wer  echte  Pocken,  zugleich 
stellte  sich  Durchfall  ein.  Die  Schutzpocken,  wie  die 
Flechten,  diese  besonders  am  linken  Arme,  jauchten 
stark  bis  zum  14.  Juny  fort,  wo  dann  beyde  aufhör- 
ten ,  worauf  das  Kind  stets  gesund  und  rein  blieb. 

12)  In  dem  nämlichen  Jahre  den  20.  May  wurde 
Fr»  Eg  er  mann  ^  23  Wochen  alt,  aus  Blotiendorf  ß  mit 
dem  Milchschorf  behaftet ,  geimpft.  Das  Kind  bekam 
zu  der  gewöhnlichen  Zeit  fünf  echte  Schutzpocken, 
die  aber  alle  aufgekratzt  waren,  dabey  aber  bis  zum 
22.  Juny  stark  jauchten ,  während  welcher  Zeit  der 
Milchschorf  zwar  abnahm ,  nach  abgeheilten  Pocken 
aber  um  desto  häuüger  wieder  erschien. 

13)  Im  Jahre  1814  den  3i.  July  stiefs  ich  mir 
unversehens  bey  der  legalen  Impfung  in  dem  Dorfe 
Henne  die  getränkte  Lanzette  zwischen  das  erste  und 
zweyte  Gelenk  in  den  rechten  Daumen.  Ich  bekam, 
der  ich  vor  Jahren  natürlich  geblättert  hatte,  den  3. 
August  auf  dieser  Stelle  ein  rothes  Fleckchen ,  den 
5ten  ein  gewöhnliches  Knötchen,  welches  den  folgen- 
den Tag  stark  juckte,  am  7t#»  zu  einer  echten  Schutz- 
pocke  sich  bildete;  diese  Erscheinung  war  mit  unbe- 
haglichem Gefühle  in  dem  ganzen  Organism,  mit  ab- 
wechselndem Frösteln  und  Wärme  im  rechten  Arm, 
und  mit  Schmerzgefühl  in  der  nämlichen  Achselhöhle 
begleitet.  Der  verstorbene  Wundarzt  Pavlik  in  Siein- 
Schönau ,  der  ebenfalls  vor  Jahren  geblättert  hatte, 
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hat  aus  einer  sich  selbst  unversehens  beigebrachten 
6chutzpocke,  versuchsweise  mit  echtem  Erfolge  wei- 
ter geimpft. 

14)  In  dem  nämlichen  Jahre  den  16.  July  wurde 
J.  Ulrich  aus  Philippenau ,  3  Jahre  alt,  geimpft.  Den 
22»tcD  {ra^  tey  gutem  Erfolge  und  regelmäßigen  Ver- 
laufe der  Schutzpochen  das  dort  herrschende  Schar« 
lachfieher  hinzu,  und  beyde  Krankheiten  nahmen  un- 
gestört ihren  gewöhnlichen  Gang  fort. 

15)  Im  J.  181 5  den  22.  Jänner  wurde  «7.  Hinck* 
mann,  3'/z  Jahr  alt,  ganz  scrofülös,  aus  Meist  ersdorf  , 
geimpft,  während  die  Schwester  an  den  natürlichen 
Blattern  krank  lag.  Die  Schutzpocken  hatten  ihren 
ordentlichen  Verlauf,  doch  den  3i.  Jänner  brachen 
die  natürlichen  Blattern  bey  ihr  auch  aus«  Die  Ge- 
impften standen  bis  den  9.  Februar,  dann  erst  fielen 
sie  ab. 

16)  Im  Jahre  1822  *  da  eben  eine  bedeutende 
Blattern -Epidemie  bey  strenger  Winter  kälte  ausge- 
brochen war,  wurde  den  21.  Jänner  K.Hircke,  ein 
halbes  Jahr  alt,  aus  Böhmisch-  Kamnitz,  geimpft,  des- 
sen dreyjähriger  Bruder  an  natürlichen  Blattern  ge- 
fahrlich darnieder  lag.  Den  23*'en  kamen  auf  dem 
rechten  Arme  zwey  Knötchen,  die  sich  bis  zudem 

zu  zwey  echten  Schutzpocken  gebildet  hatten. 
Den  28.  October  erschienen  auch  die  natürlichen  Blat- 
tern mit  heftigen  Fieberzufällen  ,  vorzüglich  Erbre- 
chen. Diese  natürlichen  waren  auf  dem  rechten  Arme 
ganz  klein  an  Umfang,  auch  standen  sie  mehr  discret, 
auf  dem  linken  aber,  wo  die  Impfung  gar  nicht  ge- 
haftet halte,  so  wie  auch  auf  der  ganzen  linken  Seite 
des  Kindes,  mit  der  es  in  dem  nämlichen  Bette  gegen 
seinen  blätternden  Bruder  gekehrt  war,  waren  die 
natürlichen  unzählig  und  zusaniraenfliefsend.  Beyde 
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Gattungen  aber  hatten  ungestört  ihren  gewöhnlichen 
guten  Verlauf. 

17)  Im  J.  1826  den  27.  May  wurde  A.  Schijfner, 
drey  Viertel -Jahre  alt,  aus  Markersdorf,  mit  der  Cm- 
sta  lactea  behaftet,  geimpft.  Den  29.  May  kamen  auf 
dem  linken  Arme,  auf  welcher  Seite  des  Gesichts  keine 
Crusta  lactea  war,  zwey  Knötchen  sehr  deutlich ;  auf 
dem  rechten  Arme  aber,  auf  welcher  Seile  von  die- 
sem Ausschlage  das  Gesicht  wie  mit  einer  Rinde  all- 
gemein überzogen  war,  waren  die  Knötchen  kaum 
kenntlich.  Beyde  hatten  den  1»  Juny  ihre  gewöhnli- 
che Gröfse,  Fieber  und  kreisförmige  Entzündung, 
auch  folgte  dann  ein  neuer  Ausbruch  der  Crusta  la- 
ctea auch  auf  der  linken  Seite  des  Gesichtes. 

Zu  diesen  einzelnen  Fällen  mufs  ich  noch  die 
Erfahrung  aussprechen,  dafs»  seitdem  die  Schutz- 
pocken-Impfung sich  immer  mehr  ausbreitet,  desto 
öfterer,  statt  der  natürlichen  Menschenblattern,  die 
Varioloiden  erscheinen.  Diese  waren  in  dem  heuri- 
gen Jahre,  besonders  in  den  Monaten  April,  May 
und  Juny,  mit  weit  schlimmem  Zufallen  als  in  den 
vorigen  Jahren  begleitet,  und  diefs  Mahl  nicht  ohne 
Verdacht  einer  Ansteckung.  — «•  Es  fanden  sich  Fa- 
milien ,  in  denen  alle  Kinder,  welche  vor  6,  8,  10 
und  20  Jahren  die  echten  Schutzpocken  ordentlich 
überstanden  hatten,  der  Reihe  nach  die  Varioloiden 
bekamen;  in  andern  Familien  bekamen  nur  einige 
ebenfalls  vaccinirte  die  Varioloiden,  während  die  üb- 
rigen Geschwister  verschont  blieben;  in  einer  Fami- 
lie bekam  zuerst  der  älteste  Sohn  von  s3  Jahren  die 
Varioloiden,  darauf  seine  1 3jährige  Schwester,  und 
zuletzt  die  jüngste  1 1  jährige  Schwester  die  natürli- 
chen Menschenblattern;  alle  hatten  die  Schutzpocken 
in  frühern  Jahren  ordentlich  überstanden ;  in  einer 
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Familie  bekamen  drey  Mädchen,  eins  nach  dem  an- 
dern, die  Varioloiden,  das  kleinste  Kind  von  17  Wo* 
chen ,  welches  weder  vaccinirt  noch  inoculirt  war, 
wurde  statt  dieser  mit  unzähligen  Menschenblattern 
befallen;  eine  23jährige  im  vierten  Monate  schwan- 
gere Frau  bekam  die  natürlichen  Menschenblattern, 
obschon  solche  ebenfalls  schon  vor  20  Jahren  die 
Schutzpocken  ordentlich  überstanden  hatte.  Diese 
natürlichen  Blattern  waren  an  der  Stirne  verrueöa, 
auf  dem  Gesichte,  Brust  und  Gliedern  hatten  sie  ganz 
das  Aussehen  der  natürlichen  Blattern,  an  den  Len- 
den, wo  solche  mehr  an  einander  gereiht,  doch  nicht 
zusammenfliefsend  waren,  mehr  das  Aussehen  des 
Gürtels,  mit  eben  solchem  empfindlichen  schmerz* 
haften  Brennen. 

Nebst  den  gewöhnlichen  Fieberzufallen  waren 
dieses  Jahr  bey  den  meisten  mit  den  Varioloiden  der 
Kopfschmerz ,  die  Beschwerde  im  Schlingen ,  das 
Angstgefühl  und  der  Druck  in  der  Herzgrube  anhal- 
tend ,  und  weit  stärker.    Die  Varioloiden  schuppten 
sich  gewöhnlich  den  6>fceP,  7ten  Tag,  die  wahren  Blat- 
tern aber  in  der  dritten  Woche  ab;  jede  Gattung  hin- 
terliefs  nur  schmutzigbraune  Flecke ;  den  speeifischen 
Blatterngeruch  habe  ich  nur  bey  sehr  zahlreichen,  und 
mehr  zusamtaenfliefsenden  Varioloiden  bemerken  kön- 
nen. —  Dafs  die  Varioloiden  in  diesem  Jahre  wahr- 
haft epidemisch ,  und  mit  weit  schlimmem  Zufällen, 
als  in  den  frühern  Jahren  vorkamen,  scheint  durch 
eine  besondere  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  be- 
dingt zu  seyn ;   da  gleichzeitig  durch  diese  Monate 
nebst  ihnen  auch  das  Scharlachfleber ,  der  Keuchhu- 
sten ,  und  das  hier  so  seltene  Wechselfieber  herrsch- 
ten ,  auch  gastrische  Fieber  so  leicht  einen  nervösen 
Charakter  dermahlen  annahmen« 
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Aas  diesen  meinen  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen möchte  ich  nun  folgern  ,  dafs 

i)  auch  die  regelmäfsig  und  ordentlich  verlaufene 
Schutzpocke  kein  constantes  und  vollkommen 
sich  bewährendes  Schutzmittel  gegen  die  natür- 
lichen Menschenblattern  sey ,  dafs  es  die  ange- 
borne  Empfänglichkeit  für  das  Menschenblattern- 
Contagium  nicht  vollkommen  und  dauerhaft  ver- 
nichte (sollte  vielleicht  der  ursprüngliche  Kuh- 
pockenstoff auch  nur  an  bestimmten  Tagen  von 
der  Kuh,  so  wie  der  Schutzpockenstoff  von  dem 
Arme  des  Kindes  abgenommen  werden  müssen, 
um  seine  Schutzkraft  zu  bewähren?  Oder  ver- 
liert der  ursprüngliche  Kuhpockenstoff,  in  Folge 
mehrerer  Wanderungen  von  einem  Körper  in 
den  andern,  an  seiner  Schutzkraft?  denn  schon 
seit  mehreren  Jahren  kommt  mir  der  sonst  so 
intensiv  rothe ,  wie  auch  so  breite  Hof  um  die 
Schutzpocke  auf  dem  Arme  seltener  vor,  sammt 
jenen  sonst  nachfolgenden  Blüthen).  Auch  zei- 
gen meine  Erfahrungen,  dafs  die  ordentlich  ver- 
laufene Schutzpocke,  obschon  sie  rhachitische 
Kinder  früher  auf  die  Beine  bringt ,  doch  be- 
schwerliche und  chronische  Ausschläge  der  Kin- 
der nach  Homöopathie  eben  so  wenig  vollkom- 
men und  dauerhaft  heile,  als 

a)  die  zu  den  Schutzpocken  hinzukommenden  Men- 
schenblattern, oder  andere  hitzige  fieberhafte 
Exantheme  die  Schutzpocken  in  ihrem  Ausbru- 
che suspendiren,  oder  ihren  gewöhnlichen  Ver- 
lauf abändern  ,  viel  weniger  homöopathisch  auf- 
heben ; 

3)  dafs,  wenn  nach  ordentlich  überstandenenSchutz- 
pocken  ein  kratz  - ,  flechten  -  oder  frieselartiger 

H«L  Jahrb.  nou«>U  F.  VII.  IM.  4-  St.  3^ 


Ausschlag  nachfolgt,  nicht  immer  ein  nebcnar- 
liger  Zunder  intern  Impfstoff  anzunehmen  sey  j 
denn  6ehr  oft  fdlgt  gar  kein  Ausschlag  nach; 
auch  werden  Kinder  nur  zu  oft  schon  mit  der- 
ley  Ausschlag  behaftet  zur  Impfung  gebracht, 
wo  es  sich  dann  ergibt ,  dafs  ihre  Mütter  ent* 
weder  während  der  ersten  Zeit  ihrer  Schwan- 
gerschaft, wo  der  Zuflufs  der  Säfte  nach  dem 
Uterus  noch  nicht  so  bedeutend  ist,  oder  wäh- 
rend der  Kindbettzeit  einen  solchen  Ausschlag 
an  sich  schon  wahrgenommen  haben.  Sollte 
die  Meinung  von  einem  nebenartigen  Zunder  im 
Impfstoffe  Statt  haben ,  so  müfsten  ja  alle  die 
Kinder,  welche  in  der  nämlichen  Stunde  mit 
dem  nämlichen  Impfstoffe  geimpft  werden,  auch 
den  nämlichen  Ausschlag  bekommen. 

4)  Scheint  es  nicht  rathsam  zu  seyn ,  von  Kindern 
mit  verdächtigem  Ausschlag  oder  Krankheit,  be- 
sonders wenn  Verdacht  auf  die  Altern  mit  fällt, 
Impfstoff  abzunehmen,  und  zur  fernem  Impfung 
zu  verwenden. 

5)  Die  Schutzpocken -Impfung  ist  aber  jeden  Falls 
ein  sehr  erwünschtes  und  schätzbares  Prophyla- 
cticum;  indem  sie  theils  die  Menschenblattern  in 
ihren  traurigen,  zerstörenden  Wirkungen  wahr- 
haft schwächt,  theils  eine  natürliche  Menschen- 
blattern-Epidemie in  ihrer  Verbreitung  durch 
Vorimpfung  hemmt ,  auch  weit  seltener  aufkom- 
men Jäfst. 


-    .  -   •  • 
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Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  Ab- 
treibung des  Bandwurmes  mit  der  Wurzel- 
rinde des  Granatbaumes.  Von  Doct.  Joseph 
Jutonanrij  k.  k.  Kreis  -  Physicus  zu  Bruck  an 

der  Mur. 

Obwohl  die  Arzte  in  Ober- Steyermark  den  Band*- 
wurm  (Taenia  solium)  nicht  oft  zu  bekämpfen  haben» 
daher  selten  in  die  Lage  kommen ,  unter  den  vielen 
gegen  denselben  empfohlenen  Heilmethoden  eine  Aus- 
wahl treffen  zu  müssen,  so  war  es  mir  doch  sehr  in- 
teressant zu  erfahren,  dafs  sich  nach  den  von  gewich- 
tigen Ärzten ,  z.  B.  einem  Prof.  Phil.  C.  Hartmann* 
Direct.  Güntner ,  Prof,  Bischoff  etc. ,  gemachten  (seit- 
her schon  mehrere  Mahle  mit  günstigem  Erfolge  wie« 
derhohlten)  Beobachtungen  *)  der  Absud  der  WurzeU 
rinde  des  Granatbaums  (punica  Granat  um)  als  ein  spe- 
eifisches  Mittel  zu  bewähren  scheine,  dessen  An  wen* 
dung  bey  weitem  nicht  so  vielen  Schwierigkeiten  un- 
terliegt, als  diOses  bey  den  vielen,  bisher  gegen  die 
Taenia  angerühmten  Methoden  der  Fall  war.  Schon 
der  Umstand ,  dafs  bisher  so  viele  Heilarten  wider 
diese  lästige  Krankheitsform  empfohlen  worden,  war 
der  beste  Beweis,  dafs  wir  noch  kein  speeifisches,  e^r- 
lafsliche*)  allgemeiner  anwendbares  Mittel  gegen  die  Tae* 
nia  besafseil :  denn,  wenn  man  auch  so  glücklich  war, 
mit  einer  oder  der  andern  der  bisher  eines  vorzüglichen 
Rufes  sich  erfreuenden ,  eingreifenden  Methoden  auf 
solche  Bandwurm-Patienten  zu  stofsen,  aus  deren  übri- 
gen Gesundheitsverhältnissen  keine  Gegenanzeige  ge- 


•)  Siehe  diese  medic.  Jehrbüchcr  neueste  Folge  IV.  Bd. 
i.St.  S.85,  und  VI.  Bd.  /,.  St.  S  547. 
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gen  den  Gebrauch  der  gewählten  Heilmethode  zu  er* 
wachsen  schien,  so  war  man  zuletzt  doch  nicht  jederzeit 
versichert,  den  ungebethenen  Gast  gänzlich,  d.  i.  sammt 
seinem  Kopfende  zu  entfernen ,  oder  man  war  nicht 
selten  genöthiget,  in  der  Mitte  der  Cur  wegen  ent- 
standener heftiger  entzündlicher  Kolik,  wegen  schmerz- 
hafter häufiger  Durchfalle  etc.  aufzuhören,  und  auf 
Beschwichtigung  der  dem  Organismus  aufgedrunge- 
nen Leiden  zu  denken*). 

Bald  both  sich  mir  die  Gelegenheit  dar*  die  Heil- 
kräfte der  genannten  Wurzelrinde  zu  prüfen.  Helena 
N. ,  33  Jahre  alt,  Kindsmagd,  ledigen  Standes,  von 
sanguinischem  Temperamente,  vaccinirt,  regelmäs- 
sig menstruirend «  zu  Diarrhoen  und  krampfhaften 
Koliken  disponirt,  ihres  Wissens  niemahls  mit  hart- 
näckigen Hautausschlägen  oder  Wechselfiebern  be* 
haftet,  die  Milch- und  Mehlspeisen  liebend,  und  den 
Fleischspeisen  abgeneigt  — -  litt  schon  seit  wenigstens 
zwölf  Jahren  am  Bandwurme,  von  welchem  zeitweise 
einzelne  Glieder  von  freyen  Stücken  theils  todt,  theils 
lebend  abgingen.    Sie  wurde  defswegen  auch  meh- 
rere Mahle  theils  von  mir,  theils  von  andern  Ärzten* 
jedoch  mit  nicht  genügendem  Erfolge  behandelt) 
denn  wenn  es  auch  jederzeit  gelang  1 — 6  Fufs  lange 
Stücke  des  Bandwurms  wegzutreiben ,  so  blieb  doch 
noch  immer  das  Kopfende  zurück,  wahrscheinlich 

*)  Ich  kannte  eine  Bürgersfrau,  welche  zur  Abtreibung 
des  Bandwurms  ein  drastisches  Purgiermittel  erhielt» 
Die  Folge  davon  war  eine  sehr  schmerzhafte  Gedärm- 
Entzündung,  welche  mit  Ausschwitzung  gerinnbarer, 
in  häutige  Röhren  gestalteter,  mit  dem  Stuhle  glück- 
lich abgegangener  Lymphe  endete«  und  ein  längeres 
Krankein  zurück  liefs.  Ich  bewahre  jenes  pathologi- 
sche Product  im  Weingeiste  auf. 
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defs  wegen ,  weil  wegen  der  an^ffiihrten  Disposition 
dieser  Patientinn  ,  nie  eine  von  den  eingreifenden, 
immer  mehr  oder  weniger  drastischen  Heilarten  voll- 
ständig angewendet  werden  konnte.  Aus  dem  näm- 
lichen Grunde  erreichte  ich  auch  mit  der  vom  viel 
erfahrnen«  mit  Abtreibung  des  Bandwurms  oft  be- 
schäftigten Hrn.  Professor  Wawruch  in  Wien  ange- 
wendeten ,  modificirten  Nuffer'schen  Methode  (nach 
dreitägigem  Fasten ,  während  welchem  der  Patient 
nur  Rindsuppen ,  und  ein  Dec.  rad.  iaraxaei  et  cicho- 
rei  mit  Salmiak  und  Syrupo  cichorei  cum  rheo  erhält, 
wird  Ricinus  -  Ohl  abwechselnd  mit  dem  Pulver  der 
filix  mas  gegeben ,  tailchklystiere  aus  Kuhmilch  mit 
Oliven -Ohl  applicirt,  und  zuletzt  ein  drastisches 
Purgans  aus  Calomel  und  Gummi  gutta  gereicht)*) 
nicht  vollkommen  den  Heilzweck.  Nachdem  ich  der 
Patientinn  wieder  eine  Ruhe  von  mehreren  Wochen 
gegönnt,  verordnete  ich  ihr  im  Frühlinge  i832: 
Bp»  Cor  litis  siccati  radic.  punicae  granati  unc.  duas  , 
aquae  fontan.  libr.  duas,  coq.  ad  remanentiam  li- 
br ae  unius.    Colatur:  express.  D. 

Sigl.  Alle  halbe  Stunde  eine  halbe  CafFee-Schale 
voll  zu  nehmen.  —  -Schwache  Diät  schon  einen  Tag 
vor  Verordnung  dieses  Decoctes. 

Der  Erfolg  davon  war  grofse  Üblichkeiten,  häu- 
figes Würgen,  endlich  schleimigwässeriges  Erbrechen, 
ein  unangenehmes  Gefühl  von  Kratzen  im  Rachen, 
ziemlich  häufiger,  mit  Bauchgrimmen  vergesellschaf- 
teter Durchfall ,  und  der  Abgang  eines  beträchtlich 

*)  S.  die  Inaugural-  Dissertation  des  Hrn.  Dr.  Andreas 
Ludwig  Doctor,  de  variis  auetorum  methodis  tae- 
niam  etc»  expellendi.  Viennae  i83o. —  Dann  des  Hrn. 
Prof.  Wawruch :  Observationes  clinicae  Taeiiiam 
solium  conccruentcs.    Viennae  i83a. 
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langen,  ziemlich  breit  gegliederten  Stückes  der  Taenia, 
mithin  war  das  Kopfende,  welches  sich  bekanntlich 
durch  die  immer  dünner  und  kürzer  werdenden  Glie- 
der, und  durch  den  mit  vier  deutlichen,  manchmahl 
schon  mit  unbewaffnetem  Auge  wahrnehmbaren  Saug» 
mündungen  versehenen  Kopf  auszeichnet,  noch  zu« 
riickgebliebcn.  —  Zu  einer  Wiederhohlung  dieser 
Cur  hatte  die  Patientinn  wegen  der  unangenehmen 
Wirkung  des  gedachten  Decocts  auf  den  Magen  we- 
nig Neigung. 

Die  nach  einem  halben  Jahre  in  Anwendung  ge- 
brachte Schmid'&che  Methode  (s.  Hufelands  Journal 
der  pract.  Heilkunde.  Jahrgang  1828,  August)  konnte 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nicht  Statt  finden:  die 
Kranke  bekam  schon  am  ersten  Tage  auf  den  Gebrauch 
des  Injusi  laxalivi  (nach  Schmid  bereitet),  und  des 
Härings  -  Salats  häufigen  Durchfall  mit  Bauchgrimmen, 
so  dafs  Schmids  Pillen  gar  nicht  verordnet  werden 
konnten. 

Patientinn  blieb  nun  bey  läufig  durch  ein  Jahr  ohne 
Arzney.  Nachdem  sich  aber  wieder  mehrere  Wurm- 
beschwerden, als  Magendrücken,  lastiges  Auftreiben 
des  Unterleibes ,  ziehende  Schmerzen  im  Bauche  ein- 
gefunden, der  Appetit  gesunken,  und  wieder  mehrere 
Stücke  der  Taenia  weggegangen  waren ;  da  die  Kranke 
gegen  das  so  widrig  zu  nehmende  wasserige  Decoct  der 
genannten  Wurzelrinde  grofsen  Abscheu  äufserte, 
und  ich  nachdachte,  auf  welche  Weise  dem  Band- 
wurme ,  ohne  die  Kranke  zu  sehr  anzugreifen,  nach- 
drücklich beyzukommen  sey,  geschah  es,  dafs  ich  im 
Monate  März  d.  J.  zu  einer  seit  mehreren  Jahren  an 
unregclmäfsiger  Gicht,  Hemicranie  undScirrhus  des 
Uterus  leidenden,  reizbaren  Bürgersfrau  gerufen, 
bey  der  Aufnahme  der  Anamnesis  unter  Andern  er- 
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fuhr ,  dafs  *ie  überdiefe  durch  längere  Zeit  mit  einem 
Bandwurme  behaftet  gewesen ,  welchen  sie  vor  eini- 
gen Monaten ,  mit  Hülfe  eines  mit  Wein  bereiteten 
Absudes  einer  von  ihrem  Vater  tu*  Wien  überschick- 
ten unbekannten  Rinde,  sammt  dem  Kopfende  glück- 
lich abgetrieben  habe,  uud  seither  von  diesem  Gaste 
befreyt  sey.  Da  ich  die  zufällig  erübrigten,  mir  vor* 
gewiesenen  Rindenreste  für  die  Wurzelrinde  des  Gra- 
natbaums erkannte,  so  beschloß  ich,  meiner  Band- 
wurm-Patientinn Helena  N.  dieses  Mittel  im  weinir 
gen  Decocle  zu  verordnen.    Ich  glaubte  mit  diesem 

- 

Versuche  mich  eines  rohen  empirischen  Verfahrens 
keineswegs  schuldig  zu  machen,  sondern  einer  ratio- 
nellen Empirie  zu  huldigen,  weil  man'auch  a  priori 
von  dieser  Anwendungsart  eine  erwünschtere  Wir- 
kung allerdings  erwarten  durfte,  indem  die  von  Go- 
defrqy,  Mituart,  Wakenroder  und  Latour  de  Trie 
angestellten  chemischen  Analysen  *)  gröfsten  Theils 
darin  übereinstimmen,  dafs  in  dieser  Wurzelrinde 
Harz,  Gerbestoff,  Gallussäure,  eine  mannastoffähn- 
liehe,  von  Laiour  de  Trie  mit  dem  Nahmen  Granatin 
bezeichnete  Substanz,  dann  Wachs,  talgartiges  Ohl, 
Chlorophyll,  endlich  Schleim  und  Amylum  enthalten 
seyen ,  von  welchen  die  vier  erstgenannten  Stoffe, 
denen  wahrscheinlich  vorzugsweise  die  Heilkraft  die- 
ser Rinde  zuzuschreiben  ist2),  durch  Weingeist,  die 

»)  Siehe  diese  medicin.  Jahrbücher  neueste  Folge  IV.  Bd. 
i.St.  S.95,  —  dann  Büchners  Repertoriuin  für  die 
Phannacie  46.  Bd.  2.  Heft,  S.  170. 

*)  pr.  Büchner  läfst  in  seinein  Repertoriuin  a.  a.  O.  noch 
unentschieden ,  ob  das  in  dieser  Wurzelrinde  enthal- 
tene .  roannastonahnliche  ,  im  Wasser  und  Weingeiste 
leicht  auflösliche ,  nickt  gährungsfähige  Granatin%  von 
welchem  in  einer  Unze  der  trockenen  Rind«  beyläufig 
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drey  nächstfolgenden  durch  Äther,  and  durch  Wasser 
nur  das  Granatin  und  die  zwey  letztgenannten  voll- 
ständig ausgezogen  werden.  Zudem  wurde  ein  wei» 
niges  Decoct  des  Granatapfels  schon  von  Pliniut,  und 
ein  Wein  aus  Granatäpfeln  (mala  punica)  schon  von 
Cato  als  vorzügliches  Abtreibungsmittel  der  Taenia 
gerühmt  (Medic.  Jahrb.  des  österr.  Staates  am  a.  O. 
!S.  85,  und  Kleinerts Repertoriura  Jahrg.  i834.  Vll.  Heft, 
S.  126).  Man  durfte  daher  nicht  ohne  Grund  vom 
weinigen  Decocle  der  Wurzelrinde  ß  selbst  dann,  wenn 
hievon  eine  chemische  Analyse  noch  nicht  bekannt 
gewesen  wäre ,  eine  ähnliche  Wirksamkeit  erwarten. 

Die' Cur  begann  nun  am  3.  Juny  1834  mit  Anord- 
nung einer  schwachen  Diät ,  die  blofs  aus  vier  Mahl 
des  Tags  genommener  Bindsuppe  und  (als  Stellver- 
treterinn des  theuern  Ricinus -Ohles) 'einem  Pfunde 
Butter,  welche  theils  auf  sehr  dünne  Semmelschnitt- 
phen  aufgestrichen,  theils  in  der  Rindsuppe  zerlassen 
genossen  wurde,  bestand;  zugleich  früh  und  Abends 
ein  Milchklystier ,  um  die  Taenia  in  die  dicken  Ge- 
därme hinab  zu  locken). 

Am  3.  Juny  mit  frühestem  Morgen  liefs  ich  fol- 
gendes Decoct  bereiten :  Rp.  Corticis  siccali  et  concisi 
radicis  punioae  granali  uncias  duas,  oini  albietft 
riaci  libras  quatuor  ^  coq.ad  remanentiam  libr  ae 
unius  et  dimidi a  c.   Colatur,  express,  D.  ad  vitr^ 

Sigl.  Alle  Viertelstunden  den  dritten  Theil  zu 
nehmen. 

Die  erste  specielle  Gabe  wurde  um  halb  8  Uhr 
früh  genommen  *).,  zugleich  noch  ein  Milchklystier. 


sechs  Gran  enthalten  seyn  sollen,  wesentlich  su ihres 
Wirksamkeit  beytrpge. 

*)  Diese  trockene  Ringle  wurde  aus  Wien  vom  Materia- 
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Nach  der  nveyten  speciellen  Gabe  folgten  Vomituri? 
tionen,  mit  einmahligem  Aufstofsen  (Ructus)  des  Do« 
cocts ,  wtlohes  die  Patientinn  sogleich  wieder  hinab- 
schlucku ;  bald  darauf  fühlte  sie  tief  in  der  linken 
Rippenweiche  eine  plötzliche  packende  Bewegung, 
welche  de  der  Taenia  zuschrieb,  und  die  seither 
nicht  wiederkehrte.  Nach  anderthalb  Stunden  begann 
eine  Diairhoe  ohne  Bauchgrimmen  mit  11 — 12  flüssi- 
gen Stuhgängen ,  mit  welchen  zahlreiche  Stücke  des 
Bandwurnes,  zusammen  von  8  —  9  Fufs  Länge,  abgin- 
gen ,  ohne  dafs  man  jedoch  eine  Spur  vom  Hopfende 
bemerkei  konnte.  Am  nächsten  Tage  (4.  Juny)t  aus- 
ser dem  Gefühle  von  Mattigkeit,  keine  krankhaften  Er- 
scheinungen. Die  Diät  wurde  verbessert,  jedoch  mit 
Ausschlüsse  aller  Milch-  und  Mehlspeisen.  Ich  wollte 
das  Decoit  noch  nicht  wiederhohlen  lassen,  da  die 
Periode  cer  Catamenien  binnen  wenigen  Tagen  ein- 
treten sol.te ,  welche  auch  am  6,  Juny  (zur  gehörigen 
Zeit)  erschienen,  und  durch  fünf  Tage  flössen. 

Am  zehnten  Tage  nach  Verordnung  des  ersten 
weinigen  3ccocts  der  genannten  Wurzelrinde«  somit 
am  12.  Junj,  begann  die  zweyte  Cur  auf  dieselbe  Weise, 
wie  die  erste,  mit  Einschränkung  der  Diät,  und  den 
lyiilchklystieren.  Ami  3.  Juny  Morgens,  von  halb  8Uhr 
angefangen,  nahm  Patientinn  wieder  jede  Viertel- 
stunde den  dritten  Theil  eines,  wie  das  erste  Mahl, 
aus  zwey  Unzen  der  Wurzelrinde  des  Granatbaums 
mit  einer  Mafs  Wein  bereiteten  Decoctes.  Abermahls, 
wie  am  3.  Juny,  folgten  Neigungen  zum  Erbrechen 
mit  Aufstoßen  des  Decocts,  ohne  dem  Kratzen  im 

m  -   ,  

listen  Kunz  und  Pßanzert  bezogen,  bey  welchem  der» 
mahlen  das  Civil -Pfund  derselben  laut  Preis-Courant 
auf  1  fl.  3okr.  CM.  zu  stehen  kömmt. 
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Halse,  und  anderthalb  Stunden  nach  der  letzten  (drit- 
ten) speziellen  Gabe  begannen  die  Durchfälle,  9—10 
;m  der  Zahl,  ohne  Bauchgrimmen,  mit  welchen  nach 
dem  Abgange  einiger  kleinerer  Stücke  de?  Taenia 
endlich  um  2  Uhr  Nachmittags  ein  todtes  Baidwurm- 
C'onvolut  von  fünfzehn  Fufs  Länge  mit  dem  diarakie- 
ristischen  Kopfende  abgetrieben  wurde.  Ichliefs  nun 
durch  zwey  Wochen  täglich  2— 3  Mahl  eine  Tasse  voll 
eines  Calmus-  Wurzelaufgusses  nehmen. 

Da  seither  schon  über  vier  Monate  verflossen  sind, 
und  diese  Weibsperson  sich  wohl  befindet  so  kann 
man  demnach  mit  dem  viel  erfahrnen  Hei miithologen 
Dr.  Bremser  annehmen  ,  dafs  sie  vom  Banduurme  voll- 
kommen hefreyet  sey.  Wahrend  dieser  Cur  s and  diese 

Magd  ihrem  Geschäfte  ununterbrochen  vor. 

...  " 

E  p  i  c  r  i  s  i  s* 

Wenn  gleich  das  weinige  Dccoct  der  WurzeU 
rinde  des  Granatbaums  vor  dem  wässerigei  hinsicht- 
lich der  gröfsern  Wirksamkeit  (da  in  jenem  mehr  we- 
sentliche Bestandteile  der  Binde  enthalten,  sind  ,  als 
in  diesem) ,  und  hinsichtlich  der  leichtem  Verdau- 
lichkeit (da  der  Wein  nicht  nur  als  ein  vorzügliches 
Corrigens,  sondern  zugleich  auch  als  ein  cie  Thätig- 
keit  des  Magens  und  der  Gedärme  förderndes  Bey mit- 
tel anzusehen  ist)  offenbare  Vorzüge  zuhaken  scheint, 
so  möchte  ich  doch  dasselbe  nur  bey  pastosen,  phleg- 
matischen, bereits  schon  im  Mannesaltei  stehenden 
Subjecten  empfehlen ,  und  nicht  rathen  bey  kindli- 
chen ,  jugendlichen,  oder  irritablen  Individuen  vom 
weinigen  Decocte  unbedingten  Gebrauch  zu  machen. 
Bey  Patienten  dieser  Art  dürfte  es  zwtckmäfsiger 
seyn,  zur  Abkochung  einen  mit  i— 4  Tkeüen  Was- 
sers vermischten  Wein  zunehmen,  und  das  der  ln- 
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dividualität  des  Kranken  angepafste,  mit  gewässertem 
Weine  bereitete  Decoct  dann  in  kleineren,  und  in 
Zwischenräumen  von  einer  Stunde  wiederhohlten Ga- 
ben  zu  reichen.  Ja  man  könnte,  auf  die  Resultate 
der  chemischen  Analyse  sich  stützend,  von  einem 
mit  gewässertem  Weine  bereiteren  Absude  eine  noch 
verläfslichere  Wirksamkeit  erwarten,  als  von  dem 
mit  unverdünntem  Weine  verordneten  Decocte ,  in- 
dem jener  alle  wesentlichen  Bestandtheile,  welche 
im  Wasser  oder  im  Alkohole  löslich  sind,  aufzuneh- 
men im  Stande  seyn  wird. 

Der  weifse  Wein  kann  als  Corrigens  und  Adjuvant 
auch  beym  Gebrauche  des  mit  Wasser  bereiteten  De- 
cocts  dienen ,  dergestalt ,  dafs  nach  jeder  speciellen 
Gabe  dieses  Decocts  i — 2  Efslöflel  voll  Wein  genom- 
men würden ;  jedoch  könnte  auf  diese  Art  die  wei- 
nige Decoction  nur  unvollkommen  ersetzt  werden, 
indem  im  wässerigen  Decocte  jene  wesentlichen  Be- 
standtheile, welche  nur  allein  im  Alkohol  auflöslich 
sind,  nicht  enthalten  seyn  würden. 

Übrigens  dürfte  zum  Absude  der  gedachten  Rinde 
anstatt  des  weifsen  steyrischen  Weines  auch  ein  gu- 
ter alter  österreichischer ,  ein  weifser  ungarischer, 
oder  Rhein-  und  Moselwein  gewählt  werden  können. 
Den  Gebrauch  adstringirender  rother  Weine  zur  Be- 
reitung des  fraglichen  Decocts  möchte  ich  aber  we- 
gen ihrer  im  höheren  Grade  erhitzenden  Wirkung 
durchaus  abrathen ,  oder  wenigstens  auf  aufs  erst  sel- 
tene Fälle  beschränken. 

Dafs  beym  Gebrauche  dieses  Decoctes  überhaupt 
alle  jene  Momente  zu  berücksichtigen  seyen ,  welche 
eine  Gegenanzeige  für  den  Gebrauch  spirituöser,  rei- 
zender und  adstringirender  Heilmittel  .begründen, 
scheint  wohl  nicht  mehr  bemerkt  werden  zu  dürfen 
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Dr.  Buohrur  widerlegt  a.  a.  0.  die  van  Einigen 
ausgesprochene  Ansicht,  dafs  nämlich  die  oft  genannte 
Wurzelrinde  blofs  im  frischen  Zustande  wirksam  sej, 
durch  die  von  Chantourelle  bey  Bandwurmkranken 
mit  gutem  Erfolge  gemachten  Vorsache,  und  meint 
mit  Recht,  dafs,  wenn  die  getrocknete  Rinde  in  man- 
chen Fällen  die  gewünschte  Wirksamkeit  nicht,  oder 
nur  im  geringen  Grade  besessen  hat ,  die  Ursachen 
hiervon  der  Verschiedenheit  des  Standortes,  der  Zeit 
der  Einsammlung,  dem  Alter  der  Wurzel  u.  8.  w» 
(vielleicht  auch  der  in  zu  grofsem  Verhältnisse  der 
Rinde  anhängenden  holzigen  Substanz  der  Wurzel, 
oder  wohl  auch  Verfälschungen  der  Rinde  mit  der 
Binde  des  Buxbaums ,  der  Berberitze ,  des  Kapern- 
strauchs, der  Weiden,  der  Eiche)  zuzuschreiben 
seyn  dürften.  Ich  glaube  nicht  zu  irren ,  wenn  ich 
vermuthe ,  dafs  die  fragliche  Rinde  von  österreichi- 
schen Ärzten  fast  durchgehends  im  getrockneten  Zu- 
stande angewendet  worden  sey;  wenigstens  fand  ich 
bisher  noch  nirgends  die  Bemerkung  heygesetzt,  dafs 
Ton  diesen  eine  frische  Rinde  zum  Decocte  verord- 
net wurde. 

i 

Dafs  sich  die  Taenia  im  menschlichen  Körper 
mannigfaltig  bewege ,  ersah  ich  aus  dem  von  der  He* 
lena  N.  abgetriebenen ,  von  mir  in  Spiritus  aufbe* 
wahrten  Wurmknäuel:  als  ich  dieses  Convolut  mit 
grofser  Vorsicht  aufwiokelte,  fand  ich  bey  der  Taenia 
an  sieben  bis  acht  Stellen  mehr  oder  weniger  fest  zu- 
sammengezogene Schlingen,  vön  welchen  ich  nur  ei- 
nige auflösen  konnte,  und  bey  den  übrigen  den  wei- 
teren Versuch  aufgab,  da  mir  der  Wurm  abrifs, 
und  ich  denselben  doch  so  viel  als  möglich  ganz  er- 
halten wollte. 
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Übrigens  habe  ich  (ohne  im  Allgemeinen  übe* 
den  Ein  Hufs  des  Mondes  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus Zweifel  zu  hegen)  bey  der  Helena  N. ,  so 
wie  bey  den  wenigen  andern  mir  in  einer  zwölfjähri- 
gen  Praxis  vorgekommenen  Bandwurm -Patienten,  in 
der  Behandlung  auf  die  Mondesviertel  keine  Rück- 
sicht genommen.  Helena  N.  nahm  das  erste  mit 
Wein  bereitete  Decoct  der  Würzelrinde  des  Granat- 
baums am  vierten  Tage  nach  eingetretenem  letztön, 
und  das  zweyte  weinige  Decoct  einen  Tag  und  6  Stun- 
den yor  dem  Eintritte  des  ersten  Mondesviertels. 

Da  sich  die  Methode,  den  Bandwurm  mit  dem 
mittelst  gewässerten  oder  ungewässerten  Weine  be* 
reiteten  Decocte  der  Wurzelrinde  des  Granatbaums 
abzutreiben,  durch  ihre  Einfachheit«  durch  ihre  im 
Vergleiche  zu  den  anderen  Heilarten  allgemeinere 
Anwendbarkeit,  und  auch  durch  ihre  verhältnifsmäs- 
sig  nicht  grofse  Kostspieligkeit  empfiehlt,  und  daher 
noch  das  Wichtigste ,  nämlich  die  Bestimmung  ihrer 
Verläfslichkeit  zu  ermitteln  ist:  so  dringt  sich  von 
selbst  der  Wunsch  auf,  dafs  jene  practischen  Ärzte, 
welchen  derlej  Kranke  häufig  vorkommen ,  diese 
Methode  wiederhohlt  prüfen,  und  ihre  diefsfälligen 
Erfahrungen  bekannt  geben  wollen. 


Fall  einer  Vergiftung  durch  warzige  Wolfa# 
ntilch  (Euphorbia  verrucosa)  j  mitgetheilt  von 

Dr.  F.  TV.  Lippich. 

Über  diesen  Fall  wurde  nachstehendes  Visum  re- 
pertum  ausgestellt: 

»In  Folge  magistratlicher  Aufforderung  vom  3.d, 
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M. ,  haben  die  Gefertigten,  am  darauf  folgenden  Tage 
Nachmittags  um  4 Uhr  auf  dem  Friedhofe  zu 
in  Gegenwart  des  Herrn  Magistrats -Secretärs 
und  einiger  Candidaten  der  Chirurgie,  den  Leichnam 

der  48  Jahre  alten  Katharina  P....t  aus  der  T  

Nr.  48 ,  welche  am  3.  d.  früh  um  8  Uhr ,  nach  einem 
kurzen  Unlerleibsleiden ,  welches  den  Verdacht  einer 
Vergiftung  erregte  *  unvermuthet  gestorben  ist,  ärzt- 
lich gerichtlich  untersucht,  und  Folgendes  erhoben.« 

» Katharina  P....  war  seit  ihrer  Pubertät  epi- 
leptischen Anfallen  unterworfen,  von  welchen  sie  im 
vorigen  Jahre  Von  dem  gefertigten  Stadtarzte,  durch 
Abtreibung  einer  grofsen  Menge  Würmer  (Aicaridet 
lumbrieoides)  ,  befreyt  wurde.  Seitdem  soll  sie  im 
Winter  \on  catarrhalischen  Brustbeschwerden  heim- 
gesucht worden  seyn,  und  mit  unbestimmten  anderen 
Zufällen  überhaupt  gekränkelt  haben.  Sie  lag  ihren 
Verrichtungen  als  Taglöhnerinn  gehörig  ob,  bis  sie* 
am  9.  d.  M. ♦  zur  Mittagszeit*  plötzlich  über  Bauch- 
grimmen klagte ,  abführte  *  und  sich  erbrach.  Die 
Zufalle,  besonders  das  Erbrechen,  nahmen  dergestalt 
überhand,  dafs  zuletzt  keine,  auch  nicht  die  gering- 
ste Flüssigkeit  oder  Speise  von  dem  Magen  gelitten, 
wurde.  Am  Morgen  des  3teB  sagte  sie ,  dafs  es  ihr 
besser  sey  $  bald  darauf  trat  der  Tod  ein ,  nachdem 
mit  dem  Erbrochenen  auch  etwas  Blut  ausgeleert  wor- 
den  war.  Die  auf  den  Morgen  des  3ten  bestellte  ärzt- 
liche tiülfe  kam  zu  spät. « 

»Der  gefertigte  Stadtarzt,  hiervon  benachrich- 
tigt ,  schlofs  aus  diesen  Umständen  auf  eine  Statt  ge- 
fundene Vergiftung,  und  wies  den  Todtenbeschauer 
zur  Damachachtung  an.  Auf  indirectem  Wege  wurde 
der  geschöpfte  Verdacht  bestätiget ,  und  dem  Stadt- 
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arzte  gelang  es  noch  am  3*«%  das  Coiyus  delicti  matc- 
riale  aufzufinden.  Es  bestand  in  mehreren  Exempla- 
ren der  jetzt  im  Stadtwalde  häufig  blühenden  warzi- 
gen  Wolfsmilch  {Euphorbia  verrucosa) ,  und  wurde 
als  solche  auch  von  dem  hiesigen  Dr.  der  Chemie, 

Hrn.  iS   G...  erkannt«  Diese  Exemplare  Ingen 

auf  einem  Misthaufen  vor  dem  bezeichneten  Hause, 
und  wurden,  nach  Aussage  einiger  Nachbarinnen  der 
Verstorbenen,  dahin  geworfen,  nachdem  eine  Quan- 
tität davon  aufgekocht ,  und  von  der  Kranken  genos- 
sen worden  war.  Die  Umstände  sprachen  dafür, 
dafs  Quacksalbere/  diesen  Unglücksfall  veranlafst 
habe.  «  — 

»Mit  dieser  Vor  erkenn  tnifs  wurde  dieObduction 
des  Leichnames  unternommen.  Folgende  Daten  sind 
aus  dem  darüber  geführten  Protocolle  entlehnt.« 

v  A.  Aeufsere  Besichtigung.  —  1)  Der  Korper 
mittelgrofs  ,  etwas  mager.  Die  Augen  eingefallen, 
geschlossen,  trübe}  die  Gesichtszüge  Schmerz  aus- 
drückend. Die  Schleimhaut  des  Mundes  und  der 
Zunge  blafs,  mit  einigen  ganz  kleinen  Bläschen  be- 
setzt. Die  obern  Gliedmaßen  beweglich ,  die  unte- 
ren steif ;  die  Fingernägel  schwarzblau.  Der  Bauch 
aufgetrieben;  die  Bauchhaut  grün  und  dunkel  ge- 
ileckt; die  hintere  Fläche  des  ganzen  Körpers  roth- 
blau. Der  After  mit  einem  braunen  Schleime  ver- 
unreiniget Üb  rigens  der  gewöhnliche  Leichenge- 
ruch ,  ausgenommen  aus  dem  Munde ,  aus  dem  ein 
schwach  harziger  Geruch  empor  stieg. « 

9  B.  Innere  Besichtigung,  —  2)  Die  Kopfhaut 
blafs  und  trocken;  das  Schädelgewölbe  blafs,  klein, 
dick,  compact,  an  der  innern  Tafel  mit  sehr  tiefen 
Gefäfsfurchen  versehen ;  die  Blutbehälter  an  einigen 
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Stellen  durch  Verwachsungsföden  verengt,  blutreich, 
polypenartige  Concremente  enthaltend.  Unter  der 
harten  Hirnhaut  etwas  Serum  angesammelt;  die  wei- 
che Hirnhaut  blutreich ,  zwischen  derselben  und  der 
Spinnwebenhaut  etwas  schaumiges  Serum.  Mehrere 
Gefafse  an  den  Hallen  des  Gehirns  enthielten  viele 
Luft.  Die  Hirn  -  Substanz  fest  und  blutreich;  die 
Hirnhöhlen  weniges  blutiges  Serum  enthaltend ;  die 
Adergeflechte  mit  Wasserblasen  besetzt;  die  Zirbel- 
drüse grofs  und  fest;  die  Schleimdrüse  weich  und 
breyartig,  von  Farbe  ziegelroth.  Am  Schädelgrunde 
■  bei  einer  Unze  blutiges  Serum.  3)  Beyde  Lungen 
an  das  Brustfell  hin  und  wieder  angewachsen;  in  den 
Verzweigungen  der  Luftröhren -Äste  eine  schleimige 
Flüssigkeit  enthalten.  Das  Herz  klein  und  welk,  seine 
beyden  Hammern  und  die  grofsen  Gefafse  mit  dick- 
flüssigem Blute  versehen.  4)  Die  Leber  blutreich  ; 
die  Gallenblase  mit  wenig  Galle  gefüllt;  die  Milz 
klein.  5)  Die  Rachenschleimhaut  etwas  geröthet,  mit 
einigen  Bläschen  besetzt;  die  Speiseröhre  durch  Zu- 
sammenziehung etwas  verengert,  übrigens  blafs.  Der 
Magen  enthielt  etwa  ein  Pfund  einer  chocoladefaf- 
bigen  Flüssigkeit,  von  welcher  die  Hälfte  in  ein 
Fläschchen  gefüllt  wurde.  (Das  versiegelte  FI  äsch- 
chen wurde  dem  Dr.  der  Chemie«  Hrn.iS  .67..., 

übergeben,  über  dessen  Analyse  Bericht  erstattet 
wurde).  Die  innere  Fläche  des  Magens  war  von  ver- 
schiedener Intensität  geröthet,  an  einigen  Stellen 
schwärzlich,  und,  vorzüglich  am  Grunde,  mit  zahlrei- 
chen, kleinen  griesartigen  Bläschen,  welche  in  run- 
den, linsengrofsen  Gruppen  beysammen  standen,  und 
theils  klares  Serum,  gröfsten  Theils  aber  Luft  zu 
enthalten  schienen ,  nach  der  Oberfläche  wenig  her- 
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Vorragtet! ,  und  sich  etwas  verschieben  liefsen ,  be- 
setzt. Die  Rothe  war  ebenfalls  am  Magengrunde,  vor- 
züglich aber  gegen  den  Pförtner  hin  ,  mehr  gesattigt. 
—  Der  Zwölffingerdarm  war  fast  normal,  nur  schwach 
geröthti;  die  übrigen  dünnen  Gedärme  waren  stellen- 
weise duhkelroth ,  und  enthielten  zwey  Spulwürmer. 
Die  dicken,  von  Luft  aufgetriebenen  Gedärme  wa- 
ren nach  innen  mit  einer  weifsen ,  zähen ,  rahmarti- 
gen Flüssigkeit  überzogen  ,  und  enthielten  einen 
Spulwurm.  Der  Mastdarm  War  geföthet*  und  mit 
braunem  Schleime  überzogen.  6)  Die  übrigen  Bauch- 
eingeweide nörittal.« 

»Gutachten»  —  Aus  dem  kurzen  Verlaufe  der 
Krankheit,  ihren  Erscheinungen ,  dem  Leichenbe- 
funde, und  der  Beschaffenheit  der  aufgefundenen 
Pflanze,  deren  Saft  zu  den  scharfen  Giften  gehört, 
wird  das  Vorhandenseyn  eines  tödtlichen  Vergiftungs- 
falles dargethan.  —  Da  die  chemischen  Beagfcntien 
auf  Pflanzen  Stoffe  meistens  nur  im  Allgemeinen  wir- 
ken, so  konnte  der  eigentümliche  scharfe  Stoff  der 
vorgefuiideneri  Pflanze  um  so  weniger  in  dem  Ma- 
geninhalte entdeckt  werden,  als  der  gröfste  Theil 
des  Giftes  nach  und  nach  durch  Erbrechen  abhanden 
kam.  Durch  die  chemische  Analyse  wurde  in  dem 
Mageninhalte  Blut  entdeckt,  was  mit  den  Krankheits- 
erscheinungen übereinstimmt. « 

»Dem  Vernehmen  nach  soll  eine  Freundinn  der 
Verstorbenen  derselben  den  Rath  ertheilt  haben, 
dessen  Befolgung  diesen  Unfall  herbeiführte.  Da 
die  vorgefundenen  Merkmahle  einer  krankhaften  Ner- 
venstimmung ,  eines  leichten  catarrhalischen  und  ei- 
nes unbedeutenden  Wurmleidens  zu  gar  keiner  he- 
roischen Cur  berechtigten ,  so  ist  selbst  für  Denje* 

IU«l.  Jobrfc.  neiMtt«  F.  VII;  Bd.  4«8t.  A  O 
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nigen,  de*  den  Quacksalbereyen  alter  Weiber  ine 
immer  das  Wort  reden  möchte,  dieser  Beweis  von 
Unbesonnenheit  lehrreich  genug. « 
»Welches  vir  u.  s.  w.«  — 
L .......  am  i5.  May  i83o. 


m 

Dr.  F.  }V.  L  

P 

zwcyter  Stadtarzt. 

_         _  m 
F  •  • .  •  Z   «j% 

Stadtwundarst« 
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Lit  eratur. 


Practische  Darstellung  der  ärztlichen  Berufsobliegenhei- 
ten für  Chirurgen,  Districts  -  Physiker  und  Kreis- 
ärzte j  mit  Hinweisung  auf  die  in  Steiermark  gül- 
tigen Sanitäts  -  Verordnungen.  Entworfen  von 
Dr.  Joseph  Onderka,  h.  k.  Kreis-Physicus  zu  Grätz. 
Gr  ätz,  im  Verlage  bey  Damian  und  Sorge.  i834. 
68  S.  in 8.  Nehst  4 Tabellen  (48 kr»  CM.  W.W.) 

fjine  sehr  empfehlungswürdige  Zusammenstel- 

1 

lung  der  gesetzlichen  Vorschriften  (ur  steyermärk'- 
sche  Wundarzte,  Bezirks  -  Physiker  und  Kreisärzte 
hinsichtlich  ihrer  Verpflichtungen  und  Obliegenhei- 
ten bey  der  Besorgung  der  öffentlichen  Sanitäts- Ge- 
schäfte. Die  beygefügten  Formularien  über  die  Ver- 
fassung von  Rapporten  und  Kosten  -  Rechnungen  bilden 
eine  überaus  schätzbare  Zugabe  für  dieses  Schrift- 
chen, obschon  im  Anbetrachte  der  letzteren  zu  wün- 
schen wäre  ,  dafs  der  Herr  Verfasser  des  Beyspieles 
•wegen,  und  in  Gemäfsheit  der  diefsfalls  bestehenden 
ausdrücklichen  Verordnungen  die  Bezeichnung  der 
Arzneygaben  nicht  mit  römischen  Ziffern,  sondern 
mit  dem  buchstäblichen  Satze  der  Gewichts  menge  an- 
geführt hätte. 

Streinz. 

r 

40* 
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Liber  funda  mentorum  Pharmacologiae  au- 
ctore  Abu  Mansur  Mowafik  ben  AU  al  herui.  Epilome 
codicis  manuscripli  persici  Biblioth.  Caes.  reg.  Fienn. 
inediti.  Primus  Latio  donavit  Rom  eo  S  cligmann, 
Medicinae  Doctor*  Pars  I.  VLndobonae  ,  excudebat 
Antonius  Nob.  de  Schmid  i83o.  XII.  Pag.  90.  — 
Pars  II.  ibiden  i833.  VIII.  Pag.  11 1.  8. 

Dieses  persische  Manuscript  ist  das  einzige ,  das 
in  europäischen  Bibliotheken  existirt;  es  stammt  aus 
der  glänzendsten  Epoche  der  orientalischen  Medicin, 
nämlich  zwischen  Bhazes  und  Avicenna;  hat  ein  Al- 
ter von  800  Jahren ,  gehört  also  unter  die  ältesten 
Denkmahle  orientalischer  Literatur  ;  der  Nähme  sei- 
nes Verfassers  wurde  bisher  noch  in  keinem  Werke 
genannt ;  es  enthält  die  Arzneimittellehre  der  damah- 
ligen  Zeit ,  geschöpft  aus  den  Werken  der  Griechen, 
Römer,  Syrier  und  Indier.  —    Dafs  Herr  Dr.  Selig- 
mann sich  die  grofse  Mühe  nahm ,  uns  von  diesem 
höchst  seltenen  Manuscripte  einen  Auszug  in  lateini- 
scher Sprache  zu  geben ,   verdient   vollen  Beyfall. 
Denn ,  wenn  auch  die  heutige  Medicin  keinen  wesent- 
lichen Nutzen  daraus  schöpfen  dürfte ,  so  vermögen 
wir  doch  einen  Blick  in  den  damahiigen  Zustand  der 
Heilkunde  zu  machen,  und  seine  Schrift  ist  gewifs 
als  eine  Bereicherung  der  Literatur  der  orientalischen 
Medicin  zu  betrachten. 

Derselbe  Fall  ist  mit  einem  zweyten  Werke  des 
Herrn  Seligmann :  »  Über  drey  höchst  seltene  persische 
Handschriften.  Ein  Beytrag  zur  Literatur  der  orien- 
talischen Arzneymittellehre.  Wien  i833;  Gedruckt 
bey  Anton  Edlen  von  Schmid  S.  41  in  8.  *  — —  Diese 
Schrift  enthält  noch  manches  Nähere  über  das  im  vo- 
rigen Werke  abgehandelte  Manuscript;  dann  eine 
historische,  und  Inhaltsanzeige  von  noch  zwey  selte- 
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nen  persischen  Handschriften  über  Materia  medica, 
wovon  die  letzte  aas  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts ist»  ;  *  «.  . 

Papier  ,  Druck  und  Lettern  bey der  Werlte  sind 
lobenswerth.  ,     «  *:* 

Dr.  Z  —  L 

,  * 

K  . 1 

1  '  i  *         |  1  4  II* 

ffien  ,  bvy.J.Pf  Sollinger :  (die)  Jod-  und  lilhion häl- 
tige Salzquelle  zu  Hall  bejr,  Krernstnünsler  in  .  Ober- 
Österreich.  Versuch  einer  Darstellung  der  Wir- 
kung dieses  Wassers  als  Bad-  und  Gesundbrun- 
nen. Von  F.  fK  Armin«,  k,  k.  Kreis  -Wundarzte 
des  Tt  aunkreises  ,  Magister  der  Chirurgie  u.  s.  w» 
iÖ34.  VI  u.  127S.  in  gr.8. 

Eine  sehr  lesenswerlhe  Schrift,  welche  die  Lage 
und  Eigenthüuilichkeit  dieses  Curtules,  die  Analyse 
der  dortigen  Mineral -Quelle,  gleichwie  endlich  ihre 
Anwendungsart  und  die  Wirkung  derselben  mit  gründ- 
licher Sachkenntnis,  nicht  minder  aber  auch  mit  wahr- 
haft erfreulicher  Bündigkeit  und  Klarheit,  entwickelt. 
Der  Herr  Verf,  liefert  nämlich  vor  Allem  eine  ge- 
drängte Topographie  und  Geschichte  des  Amts -Bezir- 
kes; so  wie  des  überaus  freundlichen  Jdarkllleckens 
Hall,  beschreibt  das  Bekanntwerden  der  dasigen  Mi- 
neral-Quelle, die  alldort  bisher  bestehenden  Cur- 
Anslalten  und  die  Umgebungen  jener  Ortschaft  mit 
schätzbaren  Angaben  von  ihrer  geognostischen  Be- 
schaffenheit. Sodann  folgt  die  Aufzählung  des  Er- 
gebnisses der  vom  Herrn  Dr.  Bitter  v.  Holger  bewerk- 
stelligten physikalisch  -  chemischen  Untersuchung  des 
Haller  Wassers ,  wodurch  dargethan  wird ,  dafs  das- 
selbe alle  bisher  bekannten  jodhaltigen  Mineralwäs- 
ser, nahmentlich  aber  die  AäeUieids  -  Quelle  zu  Heil* 
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bronn  nächst  Benedictbeuern  durch  die  nachgewiesene 
ansehnliche  Quantität  des  jenem  Wasser  eigenthüm- 
lichen  jodsanren  und  bromsauren  Natrons  übertrifft, 
aufserdem  aber  auch  noch  schwefelsaures  und  salz- 
saures  Lithon  enthält  Bey  der  Auseinandersetz  an  g 
seiner  Wirkung  läfst  sichs  Herr  A.  recht  sorgsam  an« 
gelegen  seyn,  die  Heilkräfte  des  Mineralwassers  zu 
Hall  bey  Krankheiten  des  lymphatischen  und  des  Drü- 
sen-Systems ,  insbesondere  bey  der  Scrofelkrank- 
heit,  bey  Geschwüren  und  chronischen  Hautausschlä- 
gen ,  bey  langwierigen  Unter leibskrankheiten ,  bey 
gichtischen  und  rheumatischen  Leiden ,  bey  Frauen- 
krankheiten und  bey  Nerrenübeln  zu  entwickeln. 
Hiernach  folgt  die  Aufzählung  der  gern äfs  den  Grund- 
sätzen der  IJeilkunst,  so  wie  im  Anbetrachte  der  Ei- 
genthümliehkeiten  dieses  Curortes  alsnothwendig  und 
beachtenswerth  sich  darstellenden  Forschriften  bey 
dem  Gebrauche  jenes  Mineralwassers  überhaupt,  und 
bey  seiner  besonderen  Anwendung  theils  zur  Trink- 
Cur,  theils  in  Form  eines  Wannenbades,  und  für 
specielle  Zwecke.  Den  Schlafs  des  Ganzen  macht  die 
Sammlung  von  28  sehr  interessanten  Krankengeschich- 
ten ,  welche  als  schätzbare  Belege  des  Vorangesagten 
dienen.  Die  Ausstattung  dieser  Schrift  ist  gleichfalls 
vollkommen  befriedigend. 

S. 


Bericht  aus  Gastein  für  das  Jahr  i833,  von  Doctor 
W.  Streinz.  Lina  i834.  Bey  Cajetan  Haslinger. 
16  S.  in  8. 

Zu  Folge  dieses  Berichtes  befanden  sich  in  die- 
sem nafskalten  Sommer  am  Wildbade  900,  und  zu 
Hof  gastein  191,  zusammen  1091  Curgäste.  — Die 
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mannigfaltigen  Formen  der  Gicht,  und  die  daraus 
entstandenen  Lähmungen  und  Contracturen ,  gichti- 
sche Harnbeschwerden,  die  mit  Hydrargyrose  ver- 
bundene Gicht,  chronische  Rheumatismen,  Nachwe- 
hen von  Krankheiten  des  Rückenmarkes ,  Folgen  er- 
littener Gewalttätigkeiten ,  Hysterie  und  Hypochon- 
drie, so  wie  die  hiedurch  bedingten  Nervenzufalle, 
die  Bleichsucht ,  Scrofeln ,  Vereiterungen  des  Hüft- 
gelenkes, chronische  Beingcschwüre,  veraltete  Haut- 
ausschläge, allgemeine  Körperschwäche  bedingt  durch 
Säfteverlust,  schwere  Krankheiten,  Anstrengungen 
des  Körpers  oder  des  Geistes,  waren  die  Krankheits- 
formen, in  denen  sich  die  günstigsten  Erfolge  neuer- 
dings beurkundeten* 

Zum  Belege  dessen  sind  zehn  interessante  Krank- 
heitsfälle aufgeführt. 

Als  neue  Einrichtungen  und  Verbesserungen, 
die  in  diesem  Jahre  zu  Stande  kamen  ,  verdienen  be- 
merkt zu  werden:  die  von  dem  k.  k.  Bezirks- Arzte 
Herrn  Doctor  Kiene  errichteten  Dampf-,  Douche-, 
Tropf-  und  Regenbäder ;  die  von  dem  Herrn  Apothe- 
ker Pelikan  gegründete  Molken  -  und  Kräutersäfte- 
Cur-Anstalt;  der  Bauzweyer  neuen  Häuser  am  lVU,d- 
bade  ;  dann  die  Vermehrung  und  bequemere  Einrich- 
tung der  Bäder,  die  Herstellung  mehrerer  neuen 
Wohnungen,  eines  Theaters,  einer  Promenade,  ei- 
ner neuen  Allee,  die  Anschaffung  eigener  Gesell- 
schaft wägen ,  mehrerer  Zeitschriften  etc.  in  Hof- 
gattein. 

Dr.  Z—L 
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Grats.,  hey  Damian  und  Sorgt  in  Commission :  das 
Thal-  und  Warmbad  bejr  Gastein  (,)  nach  allen 
Beziehungen  und  Merkwürdigkeilen  (,)  nach  eige- 
ner Anschauung  und  aus  den  zuverläfsigsten  Quel- 
len dargestellt  für  Ärzte,  Körperkranke,  Geschichts- 
forscher, Mineralogen,  Metallurgen,  Botaniker, 
und  'für  .Freuode  der  hochromantischen  Alpen- 
natur. Von  Dr.  Alberl  von  Mackar,  Verfasser  des 
altceltischen  und  römischen  Norikums.  Mit  zwey 
lithographirten  Ansichten  und  einer  Karte.  1884. 
X  u.  35o  S.  in  gr.  8.  (2  iL  3o  kr.  C.  M.  W.W.) 

Das  Urtheil  über  den  naturhistorischen  und  ge- 
schichtlichen Werth  einer  die  Denkwürdigkeiten  des 
Gasteiner  Bades  darstellenden  Schrift  kann  selbst  für 
den  befangensten  Leser  unmöglich  zweifelhaft  seyn, 
wenn  man  erfahrt ,  dafs  die  Materialien  hieran  aus 
dem  Schatze  vieljähriger  und  gründlicher  Forschun- 
gen Sr.  k  k.  Hoheit  jles  allverehrten  Erzherzogs  Jo- 
hann  und  des  Herrn  Professors  von  Muchar  entnom- 
men sind.    Dem  Mineralogen,  Metallurgen,  Botani- 
ker und  dem  Freunde  erhabener  Natur  -Scenen,  so 
wie  dem  Geschichtsforscher  ist  dieses  Werk  eine 
wahre  Fundgrube.    Die  Würdigung  von  derley  Ge- 
genständen liegt  jedoch  aufserhalb  dem  Kreise  der 
Bestimmung  dieser  Jahrbücher,   und  Bef.  hat  sich 
somit  blofs  auf  die  Andeutung  dessen  zu  beschränken, 
was  Arzte  für  ihre  gründlichere  Belehrung  über  die 
Heilkräfte  der  Gasleiner  Mineral -Quellen  durch  die- 
sen Zuwachs  der  Literatur  jenes  Curortes  zu  gewär- 
tigen haben.    Nicht  mehr  als  16  Seiten  des  ganzen 
Buches  umfassen  dasjenige,  was  eigentlich  für  den 
Arzt  bestimmt  ist,  hiervon  entfallen  4  derselben,  da 
sie  dem  Abdrucke  einer  Dichtung  aus  dem  sechzehn- 
ten Jahrhunderte  gewidmet  sind,  7  andere  enthalten 
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ausführliche*  Citate  aas  den  Schriften  alter  Ärzte,  nah« 
m entlich  ans  jenen  des  Paracelsus  ,  und  nur  die  er* 
übrigenden  fünf  Seiten  liefern  die  Resultate  der  mehr 
als  dreylsigjährigen  Erfahrung  des  Badearztes  Doct. 
Storch.  Allein  welcher  Art  sind  diese!!!  wie  grofs 
mufs  Jedermanns  Erstaunen  seyn ,  sobald  er  in  dem 
übrigens  ganz  dürren  Verzeichnisse  jener  Krankhei- 
ten ,  für  welche  eine  Abhülfe  im  Gasteiner  Bade  zu 
hoffen  ist,  Benennungen  trifft,  deren  ein  gemeiner 
Landbader  sich  schämen  müfste,  wenn  er  überwiesen 
würde ,  derley  medicinisch  -  literarische  Mifsgebur* 
ten  erzeugt  zu  haben.  Die  Protocolle  des  Dr.  Storch 
bezeichnen  nämlich  unter  Anderen  Kranke,  welche 
aufser  allgemeiner  Schwäche  an  Mattigkeit ,  Müde, 
Erschlaffung,  Erschlappung  undAtonie,  ferner  an 
Venerie  ,  am  venerischen  und  veralteten  Tripper, 
überdiefs  an  der  Gonorrhoe ,  ja  sogar  an  venerischen 
Geschwüren  als  Folgen  des  zu  häufig  genommenen 
Mercurius  litten  ,  mit  der  Blennorrhoe  und  dem 
weifsen  Flusse,  mit  Engbrüstigkeit,  Brustkrampf  und 
Asthma,  mit  Schwere  in  Füfsen  und  Achseln,-  mit 
Beinschmerzen,  mit  gichtisch  -  inflammatorischen  Fie- 
bern aus  Erkältigungen,  mit  langen  Fiebern  behaftet 
waren;  viele  endlich,  deren  Leiden  in  gastrischen 
Fiebern  mit  totaler  Lähmung,  in  der  Krätze  und  in 
Psora ,  im  feuchten  Scorbut ,  in  einem  Morbo  larvato, 
in  Arzneyhrankheiten  bestand  u.  s,  w.  Diese  wörtlich 
treu  gelieferten  Andeutungen  dürften  jedem  auch  nur 
halbwegs  denkenden  Arzte  zur  eigenen  Beurtheilung 
des  aus  dem  vorliegenden  Buche  für  die  leidende 
Menschheit  zu  gewärtigenden  Nutzens  genügen ,  und 
geeignet  seyn ,  dafs  der  Berichterstatter  von  jedem 
ferneren  Ausspruche  losgezählt  werde. 

S. 
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München,  bey  George  Jaquet:  Hofgastein  wie  es  ist. 
Von  Hans  Normann,  als  Seitenstück  zu  Emils  Strau» 
binger -Hütte.    i834-  87  S.  in  12. 

Eine  planlose  Beschreibung  der  Filial  -  Bade- 
Anstalt  zu  Hofgaslein,  und  ihrer  nächsten  ümgebun- 

■ 

gen.  Der  Pseudonyme  Verfasser  (eigentlich  der  ob- 
genannte  Verleger)  derselben ,  hat  hiermit  in  erste- 
rem  Anbetrachte  nichts  weiter,  als  einen  mageren 
Auszug  der  gleichartigen  Schrift  des  Dr.  Eble,  iu  al- 
len sonstigen  Beziehungen  eine  noch  viel  weniger  er- 
freuliche Comnilation  der  übrigen  Beschreibungen  des 
Gasteiner  Bades  geliefert.  Man  würde  sich  demnach 
in  der  Voraussetzung,  dafs  vorliegende  Schrift  auch 
nur  den  geringsten  Werth  in  medicinischer  Hinsicht 
besitze,  gewaltig  täuschen,  ja  sie  dürfte  selbst  als 
Leitfaden  auf  Spaziergängen  für  Fremde ,  welche 
diefsfalls  an  etwas  bessere  Gesellschaft  gewöhnt  sind, 
kaum  nothdürftig  befriedigen.  Der  Grund  ihres  Da- 
seyns  ist  alleinige  Buchdrucker  -Industrie ,  ungefähr 
so  wie  bey  Emils  Reisehandbuch  nach  Gastein,  Wien 
i83a,  wobey  der  bereits  mit  dem  Maculatur- Fluche 
arg  bedrohte  Vorrath  durch  den  blofsen  Umdruck  des 
Titelblattes  ohne  alle  Scheu  und  Scham  zur  zwei- 
ten Auflage  gestämpelt  wurde.  Eben  defshalb  sind 
manche,  mitunter  aber  auch  sehr  drollige  Irrlhümer 
des  Verfassers  erklärbar,  und  einigermafsen  verzeih- 
lich, indem  er  z.  B.  die  Abhandlung  des  Protomedi- 
cus  Slreinz  über  das  Gasleiner  Heilbad  zu  den  phar- 
maceutischen  Schriften,  und  diesen  sonach  zur  Gilde 
der  Apotheker  zählt,  den  bekannten  Naturforscher 
Jngenhoufs  ohne  weiters  zu  einem  Ingenhans  werden 
läfst,  den  Professor  Baumgartner  in  einen  Baumgar- 
ten verwandelt,  von  einer  wissenschaftlichen  Zusam- 
menstellung ärztlicher  Erfahrungen  indem  k. b. Kreis- 
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rathe  von  Koch -Siernj cid  spricht,  den  Veitstanz  ge- 
radezu eine  Cholera  S.  Vili  nennt,  et  *e$centaalia! 

& 

■  , 

Die  Bäder  su  Gastein.  Ein  'monographischer  Versuch 
von  Burkard  Eble ,  Dr,  der  Medicin  und  Chirur^ 
gie ,  Magister  der  Augenheilkunde  und  der  Ge* 
burtshülfe,  k.  k.  Regiments  -Feldarzte,  Bibliothek 
kar  und  erstem  Aufseher  der  Schüler  des  niedern 
Lehr  -  Curses  an  der  medicinisch  -  chirurgischen 
Josephs  -  Academie  ,  so  wie  der  feldärztlichen 
Practikanten  des  Wiener  Gar nisons- Haupt- Spi- 
tals, Mitglied  der  kaisprl.  Leopoldinisch-  Caroli- 
n i sehen  Academie  der  Naturforscher  zu  Breslau* 
und  anderer  gelehrter  Gesellschaften,  Wien  i834« 
Gedruckt  bey  Leopold  Grund.  VW  und  268  Seiten 
in  kl.  3. 

Dieses  in  i3  Hauptstücke  abgeth eilte  Werk  be- 
ginnt mit  der  sehr  interessanten  Geschichte  der  Ga- 
stein und  ihrer  Bäder  (S.  i — 14),  und  mit  einer  ge- 
nauen naturhistorischen  Beschreibung  Gasteins  und 
der  benachbarten  Ortschaften  (S.  14 — 5o).  —  Dann 
folgt  eine  Schilderung  der  Bäder  im  Wildbade  und 
zu  Hojgastein,  der  Wasserleitung  yora  Wildbade  nach 
Hof,  nebst  Angabe  der  Badeordnung  und  Taxen 
(S.öo— 79),  —  Die  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  sind  umständlich  erörtert,  alle  chemi* 
sehen  Analysen  von  Paracelsus  bis  Baumgartner  an- 
gegeben ,  und  die  Resultate  derselben  mit  einer  Cri- 
tik  beleuchtet  (S.  79 — 93).  —  Mit  besonderem  Fleifse 
erörterte  der  gelehrte  Herr  Verf.  die  Heilkraft  die- 
ser Quellen,  ihre  primäre,  secundäre  und  ihre 
Nachwirkung  an  und  für  sich»  und  in  Vergleichung 
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mit  den  verwandten  Thermen,  nämlich  dem  Wild* 
bade  in  Wurtemberg ,  und  Pßijfers  in  Graubündten, 
und  wufste  die  Heilkräftigkeit  der  Gasteiner  Quellen 
durch  triftige  Gründe  gegen  neuerliche  Angriffe  zu 
behaupten  (S.  9S — 199).  —  Eben  so  sind  die  Krank- 
heitsfälle genau  bezeichnet,  in  welchen  Gastein  als 
gelind  reizendes  und  belebendes,  als  beruhigendes 
und  als  auflösendes  Heilmittel  erspriefslich ,  und  in 
welchen  es  nachtheilig  ist  (S.  129— 144)*  —  Uber 
die  An wendungs weise  dieses  Wassers  erfahren  wir* 
dafs  es  bisher  als  al  Igemeines  und  örtliches,  als  Dampf- 
und Douche-Bad,  als  Getränk,  selbst  neuerlich  mit 
Vortheil  gegen  die  Grippe,  und  als  Klystier  in  Ge<* 
brauch  gezogen  wurde.  Per  Herr  Verf.  macht  auch 
aufmerksam  auf  den  langen  Aufenthalt  in  den  Bade- 
zimmern, als  auf  ein  sehr  gelindes,  bisher  noch  nicht 
practisch  gewürdigtes  Dunstbad  (S.  i58),  Dann  be- 
antwortet er  die  Frage  über  die  passendste  Jahres- 
zeit zum  Besuche  des  Bades,  ob,  und  wann  eine  Vor« 
bereitungs-Cur,  und  eine  Wiederhohlung  desselben 
nothwendig  sey.  • —  Die  folgenden  Hauptstücke  ent- 
halten :  das  diätetische  Verhalten  mit  Rücksicht  auf 
die  Eigentümlichkeit  des  dortigen  Cliraa  (S.  170  bis 
240);  die  Unterkunft  der  Curgäste,  deren  gröfste 
Anzahl  sich  im  Wildbadc  im  Jahre  1823  auf  1496, 
und  in  Hojgastein  im  Jahre  i833  auf  200  belief;  die 
Speisen  und  Getränke,  und  die  darauf  Bezug  haben- 
den Mauth-  Privilegien,  Wirthstafeln  etc. ;  die  öffent- 
lichen Unterhai tungs -  und  Vergnügungsorte  in  bey- 
den  Bade- Anstalten  und  in  der  Nachbarschaft  (S.  216 
bis  348);  das  Medicinal- Wesen  und  die  Molken- und 
Kräutersäfte  -  Cur ;  die  Polizey  -  und  Postordnung ; 
hernach  eine  Abhandlung  über  die  Frage,  welcher 
von  bevdcn  Cur- Anstalten  in  Hinsicht  des  Vyohnor^ 
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tes  und  der  Heilkraft  des  Wassers  der  Vorzog  ge- 
bühre (S.  255 — 261) ;  dann  eine  Schilderang  des  Cha- 
rakters, der  Lebensweise,-  der  Volksbelustigungen 
der  Gasteiner;  endlich  die  Angabe  der  Höhen  ver- 
schiedener Berge  und  Orte,  und  der  über  Gastein 
erschienenen  Schriften. 

Aus  dieser  Darstellung  wird  jedem  Leser  klar* 
dat's  dieses  Werk  nicht  etwa  blofs  eine  verbesserte 
Auflage  der  im  Jahre  i83a  von  demselben  Hrn.  Verf. 
über  Gatiein  erschienenen  Schrift,  sondern  eine  roll« 
ständige  Monographie  sey*  in  welcher  sowohl  der 
Arzt  als  der  Nichtarzt  über  alle  Verhältnisse  derbey- 
den  Gasteiner  Bäder  genaue  Aufklärung  finden  kann. 
Sie  verdient  der  Vollständigkeit,  der  streng  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  und  der  klaren  Schreibart 
wegen  den  gelungensten  Schriften  dieser  Art  um  so 
mehr  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden,  als  sie  sich  auch 
durch  correcten  Druck,  schöne  Lettern  und  gutes 
Papier  empfiehlt. 

Dr.  Z — h 


kehl  und  seine  Soolenbäder ,  vom  Jahre  1826  bis  in- 
clusive i833,  von  M.  D.  Götz,  k.  k.  Salinen-Phy- 
sicus  und  Badearzt.  Wien  i834*  Gedruckt  bey 
A.  Straufs**  sei.  Witwe.  128S.  in  8. 

Ischl  j  dieser  schnell  aufblühende  Badeort,  erlitt 
im  letzten  Decennium  eine  solche  Umstaltung.  und 
lieferte  eine  solche  Summe  von  Erfahrungen,  dafs 
der  Herr  Verf.  sich  veranlafst  fühlte,  durch  vorlie- 
gende Schrift,  mit  Beziehung  auf  das  im  Jahre  1826 
erschienene  Werk:  *  Ischl  und  seine  Soolenbäder ,« 
das  Publicum  davon  in  Kenntnifs  zu  setzen« 

Die  ersten  Abschnitte  handeln  von  der  Entstc- 
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hung  and  Er  rieh  tob  g  des  Soolenbades  *  von  der  Dif- 
ferenz der  Soole  und.  Mutterlauge ,  von  der  Analyse 
der  Soole  in  Bezug  auf  £rom,  und  von  der  Wirkung 
der  Soolenbader  im  Allgemeinen.    Zu  den  in  Ischl 
vorzüglich  Heilung  findenden  Krankheitsformen  wer* 
den  gezählt  (S.  i3 — 24):  die  Scrofcln  und  Rhachitis* 
chronische  Hautausschläge!  besonders  Flechte,  Tt- 
nea,  Kopfgrind,  Psoriasis,  grofse  Empfindlichkeit 
der  Haut,  und  chronische  Rheumatismen)  die  ver- 
schiedenen  Formen  der  Gicht,  die  Hämorrhoiden 
nebst  den  daraus  entstehenden  Congestionen  und 
Nervenzufallen ,  Anschoppungen  und  Verhärtungen 
im  Unterleibe,  chronische  Nervenkrankheiten  und 
Nervenschwäche  ,   Krankheiten  der  Athmungswerk- 
zeuge,  des  Uterina!«  und  des  Harn  -Systems }  ver- 
altete Geschwüre  und  Beinfrafs,  Lähmungen.  —  Die 
folgenden  Abschnitte  erörtern  die  Pouche  salz- 
sauren Schlamm-,  die  Schwefel-  und  Dampfbäder, 
die  Erscheinungen  während  der  Badezeit,  die  Nach- 
wirkung, die  Gegenanzeige,  die  Versuche  mit  Chlor- 
kalk, Jod  und  salzsaurem  Golde,  die  zum  Baden  ge- 
eignetste Jahres  -  und  Tagszeit ,  die  Temperatur  und 
Dauer  des  Soolenbades,  die  Quantität  der  Soole  für 
einzelne  Bäder ,  und  die  Vergleichung  der  Soolen- 
bäder  mit  dem  Seebade  und  mit  Carlsbad,    Die  letz- 
ten Abschnitte  enthalten  das  Nothwendige  über  Clima, 
Witterung  und  Gesundheitszustand  von  Ischl,  über 
die  Molken- Anstalt,  Mineralwässer,  das  Baden  in 
Frivathäusern ,  die  Versendung  der  Soole,  Wohnun- 
gen und  Bestellungen  derselben ,   Bade  -  Diät  und 
Gasthäuser,  die  Polizey-  und  Bade  -  Ordnung ,  Hu- 
manitäts  -  Anstalten ,  Verschönerungen  und  Unterhal- 
tungsplätze. —   Den  Beschlufs  machen  28  gut  ge- 
schriebene Krankheitsgeschichten. 
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Das  Ganze  gewährt  Ärzten  und  Nichtärzten  eine 
wünschenswerthe  Einsicht  in  die  gegenwärtigen  Ver- 
hältnisse Ischls,,  wofür  der  Hr.  Verfasser  allen  Dank 
verdient.  Von  seinen  fortgesetzten  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  dürfen  wir,  vielleicht  bey  einer 
neuen  Auflage  des  Werkes,  eine  noch  genauere  und 
detaillirtere  Bezeichnung  der  für  Ischl  geeigneten 
Krankheitsformen  mit  Zuversicht  erwarten. 

Druck,  Lettern  und  Papier  sind  sehr  gut. 

Dr.  Z>~1. 


Physiologisch* chirurgische  Beobachtungen  bey  Chöterä* 
Kranken.  Eine  vom  Institut  de  France  gekrönte 
Preisschrift.  Von  J.  F.  Diefenbach,  Dr.  der  Med* 
und  Chirurgie,  Professor  an  der  Friedrich -Wil» 
heims -Universität  zu  Berlin,  dirigirendem  Arzte 
der  Abtheilung  für  chirurgische  Kranke  in  der 
Charite  u.  s.  w. ,  u.  s.  w.  2weyte  vermehrte  Aull» 
Güstrow,  bey  Fr.  Opitz,  i834.  32  S.  in  gr.  8. 

Mehreren  ehrenwerthen  Aufforderungen  zu  ge- 
nügen ,  entschlofs  sich  der  gelehrte  Hr.  Verf.  seinen 
Aufsatz  über  die  Cholera,  welcher  im  Berliner  Cho- 
lera-Archiv, Bd.  1. ,  Heftl.  1 833)  abgedruckt  ist«  hier 
nochmahls  herauszugeben ,  und  damit  noch  den  spä- 
tem Bearbeitern  der  Cholera  einige  kleine  Beyträge 
zu  liefern. 

Diese  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Wunde  beym  Einschnitte  in  die  Haut 
eines  kalten,  pulslosen  Cholera -Kranken,  so  wie  auf 
die  Veränderungen  der  dabey  verletzten  Haut,  des 
Zellgewebes,  der  Blutgefässe  und  des  Blutes.  Sie 
brachten  den  Hrn.  Verf.  auf  die  Idee  der  Transfusion, 
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welche  bey  drey  Cholera-  Kranken  fruchtlos  an  ge  wert-» 
det  wurde.  —  Denselben  ungünstigen  Erfolg  hatte 
die  Infusion  eines  Infus,  fl.  Arnicae  bey  einem ,  und 
die  mechanische  Reizung  des  Herzens  mittelst  eines 
elastischen  Catheters ,  durch  die  Arm  -  Arterie  dicht 
an  der  Axillaris  eingeführt,  bey  einem  Zweyteri  Cho- 
lera-Kranken.  —  Diesem  reihen  sich  Beobachtun- 
gen an  über  Blutegel,  Scarification ,  Schröpfaöpfe* 
äufsere  Reizmittel ,  z.  B.  Glüheisen,  über  die  Gluti* 
nation  der  Wunden  $  übef  den  Eiterung* -Procefs, 
die  chronische  Eiterung,  z*  B.  alte  Fufsgeschwüre 
bey  Cholera- Kranken. 

Kein  Leser  wird  diese  Schrift  ohne  Interesse  aus 
de?  Hand  legen ,  weil  sie  Gegenstände  zur  Sprache 
bringt,  welchen  andere  Cholera-Beobachter  wenigem 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hatten. 

Dr.  Zh. 


Druck- Verbesserungen. 
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Verzeichnifs  der  P.  T.  Pränumeranten 

auf  die 

medic.  Jahrbücher  des  k.  k.  öst.  Staates,  Vom  16.,  oder 
der  neuesten  Folge  7.  Bande  angefangen. 


H, 


In  der  Stadt  Wien. 


»  » 
9  » 


Lr.  Adelt,  Dr.  Med.,  ,  Ex. 

—  Bartsch,  Dr.,  Professor  und  Primär  -  Geburts- 
arzt im  k.  k.  all  gem.  Hrankenhause, 

—  Bastler,  Dr.  Med., 
Beek'sche  Buchhandlung: 

Hr.  Brenner  Bitt.  v.  Felsach,  F.,  Dr.Med.  •  » 

—  Feuchtersieben,  Ernst  Freih.v.,  Dr.  M.  »  » 

—  Bainer  Bitt.  ron  Schmerling,  Dr.  M.  »  » 

—  Bohrer,  Mj  Dr.  Med.  und  k.  k.  Kreisarzt 
in  Wadowice,  v 

Hr.  Beer*  Dr.,  für  das  chirurgische  Gremium  in 
Lnrudim, 

Bibliothek  der  1c.  k.  Josephs  •  Akademie  » 
Hr.  Buchmüller,  Dr.  Med., 

—  Conrad,  k.  ungar.  Hofagent, 
Cz  ykanek,  Dr.  Med;, 

Direction  der  Thierarzneyscbule 
Hr.  Eb  le,  Dr.  Med,, 

—  Fiedler,  Dr.  Med.,  *  v 

—  Fol  wäre  zny,  Dr.  Med., 

—  Gruber,  Dr.  Med., 

—  G  r  u  b  c  r ,  Michael ,  Dr.  Med., 

—  Guntner,  Frans,  Director  des  k.  k.  allgem. 
Kranken-  und  Findelhauses,  »  „ 

—  Helinar,  -v  v 

—  Heubner,  Buchhändler  6  » 

—  Hiebet,  Edler  v. ,  Dr.  Med., 


v  9 


-7   - •  7   -»■•«  *.»».»•., 

«  o  d  o  r ,  Ludwig  von ,  Archiv-Director  bey  der 
k.  Siebenbürgischen  Hofkanzley, 

—  Huber,  Dr.  Med.,  ' 

—  Jettteles,  Dr.  Med., 
Kaufmann,  Edl.  r.,  Dr.  Med., 

~~*  ^roP8cn»  Dp  Med., 
^  jJJ?yer,  Dr.  Med., 

Morschner  et  Jasper,  Buchhändler, 
«eum  ayer,  Dr.  Med., 
Med.  Jahrb.  oeoMtt  F#  TO,  Bd.  4. 8t.  4 1 
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Hr.  Oberste  in  er,  Dr.  Med.,  i  Ex 

—  P  a  t  e  1 1  a  n  i ,  Dr.  Med.  im  Thierarzney-Institute,  »  » 

—  P  f  1  ü  g  e  1 ,  Edl.  v. ,  Dr.  Med.,  »  » 

—  Pohl,  Dr.  Med.,  »  » 

—  Raffel,  M*  G.,  Dr.  Med.  und  Sccundar-Arzt  im 
allgemeinen  Krankenhause,  »  » 

—  Roer  ig,  Dr.  Mod.,  *  » 

—  Rohrman  n  et  Sclnvcigerd,  Buchhändler,    3.  » 

—  Rofslcr,  i  » 

—  Rosa,  Dr.  Med.  und  Leibarzt  Sr.  Ii.  Hoheit  des 
Hrn.  Erzherzogs  Rayner,  v  * 

—  Rufs,  Dr  Med.,  v  » 

—  Sch  äff  er,  Aug.  Edler  von,  Dr.  Med.,  »  » 

—  Schaumburg  et  Comp.,  Buchhändler,  4  » 

—  Schelle,  Dr.  Med.,  i  v 

—  S  c  h  i  m  k  o ,  Prof. ,  »  » 

—  Secburger,  Dr.  Med.,  Vicedircctor  des  k.li. 
allg.  Krankenhauses  etc.,  ,  »  v 

■ —  S  e  c  1  ,  Joseph  ,  Dr.,  »  » 

—  Singer,  Dr.  Med.,  v  v 

—  Speer.,  Rud.  von,  Dr.  Med.  und  h.  k.  Professor,  »  » 

—  S  tainer,  Dr.  Med.,  »  v 

—  Vivenot,  Rudolph  Edl.  v. ,  Dr.  Med.,  »  » 
— Vogt  et  Comp. ,                                    ^          »  » 

—  Volke,  Buchhändler,  5  v 

—  Wagner,  Pct. ,  Dr.  Med.  und  k.  k.  Rath,         i  » 

—  Wall  is  haus  s  er,  Buchhändler,  3  » 

—  Wattmann,  Edler  von,  Prof.,  i  » 

—  Zhubcr,  Ant. ,  Dr.  Med. ,  k.  k.  Ilofphysicus,     »  » 

—  Zink,  Dr.  Med.,  j»  » 

—  Zlatarovich,  v,,  Dr.  Med.  und  k.  k.  Professor,  »  » 

Ja  Nieder  -  O  es  ierreich. 

Hr.  Carl,  Dr.  Med.  in  Guttcnstein,  i  Ex, 

—  Drink  weider,  Franz,  Dr.  Med. ,  Kreis  Wund- 
arzt in  Krems,  »  » 

— -  Fruch  holz,  Dr.  Med.  in  Pernitz,  »  » 

Gremien,  chirurgisches,  zu  Aspang,  ».  » 

»        med.  chirurg.,  in  Bruck  an  derLeitha,  >>  » 

»        wundärztliche,  des  Klosterneuburg.  Districts  »  » 

»               »            jn.  Grofsenzcrsdorf,  »  >> 

»               »            in  Horn,  »  » 

»               »            in  Korneuburg,  »  » 

»                »in  Krems,  »  » 

»               »            in  Sieghardskirchen,-.  »  » 

,  »               »            in  Wiener -Neustadt,         u  »  »» 

»        med.  chirurg.,  in  Silzendorf,  »  » 
Hr,  Grub  er,  Mich,,  M- Dr.  und  k.  k,  Districts-Arzt 

in  Seitenstelten,                       ,y  v  » 

—  Gunz,  Dr.  Med.  und  k.  k,  Districts-Physicus,  » 

-        •*  -   


» 


i 


Digitized  by  Googl 


Hr.  Henkel,  Joh  ,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  in 

Flankenstcin,                                                        i  Ex 

—  Iberer,  Dr.  Med.,  Stadtphysicus  in  Wien.  Neu- 
stadt,                                                             »  » 

—  Kar  gl,  Franz  Bemh. ,  Dr.  Med.,  Bezirksarzt 

und  Magist.  der  Geburlsh.  in  Sieghardshirchen,    v  » 

—  L  e  i  t  z  ,  Fr.,  W7undarzru.  Geburlsh- in  Purgstall,  »  » 

—  Lochi,  Dr.  Med.  u.  h.  k.  Distr.  Arzt  in  Piesting,  »  » 

—  May,  Joh.  Nep. ,  Dr.,  Stadtpliysicus  in  Krems,    »  » 

—  Martiny,  Joh.,  Dr.  Med.,  k.  k.  Districts-Arzt  in 
Silzendorf,     *                                                     »  » 

—  Müller,  Joh.,  Wundarzt  in  Kirchsehlag,           »  v 

—  Na  In  i  es  Ii  y ,  Franz,  Wundarzt  in  Thernberg,     »  v 

—  Piehcl,  Dr.  Med.  in  Lcobersdorf,                      »  » 

—  Schütz,  Joh.,  Wundarzt  u.  Geburtsh.  in  Wang,  »  » 

—  Secliger,  Dr.  Med. ,  Pliysicus  zu  Eckardsau,      »  » 

—  Tassara,  Edler  von,  Dr.  Med.  u.  k  k.  Distr. 
Arzt  in  Klosterneuburg,                                       »  » 

—  W  c  i  1  a  n  d  ,  Thomas  ,  Dr.  Med, ,  Kreisphysicus 

in  Krems ,                                                           »  » 

—  Weifs,  Joh.,  Dr.  Med.  in  Pottendorf,              »  » 

—  Z  a  n  g  c  r  I ,  Dr.  Med.,  Schlolsarzt  in  Schönbrunn,  »  » 

*                                                                             .  - 

In  Oesterreich  ob  der  En  na, 

llr.  Aich  inger,  Joseph,  Wundarzt  in  Hottenegg,   1  Ex 

— •  Andre,  Adam,  Chirurg  in  Mühldorf,                 »  » 

—  Bedk,  Franz,  Wundarzt  in  Wolflkegg,              »  » 

—  B  ernh  u  her,  Johann  ,  Apotheker  zu  Wels,         »  v 

—  Böck,  Johann,  k.  k.  Kreisnundarzt  zu  Wels,       »  » 

—  Brauner,  V .,  gew.  k.  k.  Kreischirurg  in  Salzburg,  »  v 

—  Buchner,  Johann,  "Wundarzt  zu- Vichtensteiii,  »  » 
- —  D  ü  m  ü  c  Ii  ,  Adam,  Wundarzt  zu  Mauthhausen,    »  » 

—  Ecker,  Johann  ,  Apotheker  zu  Weyer,              »  » 

—  E  in  b  a  c  h  e  r ,  Johann  ,  W  undarzt  zu  Altenmurkt,  »  » 

—  Fahtz,  Franz,  Wundarzt  zu  Kirchdorf,  »  » 
■ —  Fosscl,  Franz,  k.  k.  Kreiswundarzt  zu  Ried,  » 

—  Frischeisen,  Leop. ,  Wundarzt  zu  Peilstein,    »  v 

—  Glas,  Joh.,  "Wundarzt  in  Gallneukirchen,  v  » 
Gremien,  chirurg.,  des  Mühlhreiscs  in  Linz,  » 

v        '    »          in  Linz,                                          v  v 

v       der  Wundärzte  zu  Linz,                                »  v 

v                      »           zu  Steyr,                             »  v 

'»         »            »           ZU  Wels,                              »  » 

»        »           »          zu  Salzburg,                       »  » 

v         »           »          zu  Zell  am  See,                   »  » 

Hr.  G  r  i  e  ii  z  e  n  b  e  r  g  e  r,  Matth.,  Dr.  Med.  zu  Weyer,  v  * 

—  Gröger,  Aloys,  Apotheker  zu  Linz,                 »  » 

—  Gry  in  er,  Joh.,  Wundarzt  zu  Gmünden,            »  » 

—  G u  g g e r  von  Staudach>  Cölcstin  ,  Dr.  Med. 

zu  Enns,  »  » 

4«  * 
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Hr.  H  a  1 1  e  r ,  Job. ,  Dr.  Med.  su  Lins,  i 

—  Hansa,  Dr.  Med.,  k.k.  Bezirksamt  su  Perg,  » 

—  Harl,  Job.,  Wundarst  su  Oberlangbath,  » 

—  Herold,  Leonhard,  Wundarzt  su  Elbrecht  in  g,  » 

—  Hinterbergor,  Ant  4  Wundarst  in  Windern,  » 

—  Uinterberger,  Jos. ,  Professor  der Qeburts- 
hülfe  in  Linz,  9 

—  Hofstfitter,  Chirurg  jn  Kirchdorf,  9 

—  Hofstätter,  Anton ,  Apotheker  su  Lins,  » 

—  Hörmansed  er,  Jos.,  Dr.  Med.  in  Pram,  » 
~  Hos  er,  Joseph,  Dr.  Med.  in  Gastein,  9 

—  Huniek,  Sabinian,  Apotheker  in  Lins,  .9 

—  Jessenwagner,  Job.,  Dr. Med., k.  k.  Bezirka- 
ars t  su  Siegharting,  » 

—  Irrlinger,  Georg  ,  Wundarst  su  Naarn,  9 

—  Kachel  may  er.  Frans,  Wundarst  su  Neufelden,  9 

—  Kalteis  sen.,  Job.,  Wundarst zu  Münzkircben,  9 
-r-  ^  a  1 1  e  i  s  jun. ,  Job.,  Wundarst  su  Münzkirchen,  » 
*—  Kaltejs,  Remigius,  Wundarst  su  Altschwend,  » 

K  e  1 1  c  r ,  Matth. ,  Wundarzt  in  St.  Marien,  9 

—  Kiene,  Jos.,  £)r.  Med.,  pror^s. k. k.  Bezirksarzt 
su  Tamsweg,  » 

-—  Hikinger,  Aloys ,  Dr. Med.  su  Obernberg,  9 

—  K  i  e  s  1  i  n  £  e  r ,  Matth. ,  Wundarzt  su  Raab,  » 

—  Kliemst  eln,  Jos. ,  Dr. Med. ,  k.  ki  Oberamts- 
rath und  Salinen  •  Arzt  in  Gmunden,  9 

-j-  Hnörlein,  Anton ,  Dr.  Med.  zu  Lins,  9 

—  Krugliiger,  Frans  «  Dr.  Med.  in  Steyr,  9 

—  Kühn,  Frans,  Dr.  Med.,  k.  k.  Besirksarst  su 
Rohrbach,  9 

—  Kumpfmüjler,  Job. ,  Dr. Med.,  k. k. Bezirks- 
arzt  in  Eferding,  9 
Lainer,  Sigmund,  Wundarzt  su  Bischelsdorf,  9 

— .  Langer,  Johann,  Apotheker  in  Mattighofen,  9 

—  Lasse  r  su  Z o  1 1  h  e  1  m ,  Jos.  von ,  Dr.  Med., 

k.  k.  Bezirksar  st  zu  Mattighofen,  » 
Latzenberger,  Jos, ,  Wundarzt  su  Ried,  » 

—  Lemberger,  Caspar ,  Wundarzt  z,u  Zell  an. 
der  Pram»  9 

—  Lenk,  Joh.,  Dr.  M.,  k,  k.  Bezirksarzt  zu  Freistadt,  » 
-r-  Lense,  Caspar,  Wundarzt  su  Wejfsenbach,  9 

Lese -Verein,  mediciniscb  •  chir.  pharmac.,  in  Linz,  » 
9  der  Aerzte  su  Salzburg,  9 

Hr.  Lutterotti,  Dr.  Med.  in  Linz,  » 

—  Maenner,  Aug. ,  Wundarst  zu  Grofsraming,  9 
— -  Maffei,  Car{,  Dr.  Med. ,  k.k.  Kreisarzt  zu Uied,  » 

—  Mayr,  Joh.,  Wundarzt  zu  Neukirchen,  9 

—  Nicki,  Georg,  Wundarst  in  Lambach,  9 
Ochlingcr,  C. ,  Dr.  Med.  in  Waldkirchen,  9 

—  Oppenauer,  Philipp i  Wundarzt  su  Qrein,  » 
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Hr.  Ozelsberger,  Carl,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisarzt 

in  Steyr,  1  Ex, 

—  Fayerlei  thner,  Mathias,  Wundarzt  zu  Fi- 
schelham,  »  » 

—  Pickelmann,  Jos.,  Dr.  Med.  u.  k.  k.  Rath  inLine,  »  » 

—  Purgauer,  Job.,  Wundarzt  zu  Bottenbach,      9  » 

—  R  a  b  1 ,  Carl ,  Wundarzt  zu  Wels,  *  » 

—  Radler,  Joseph ,  Wundarzt  zu  Freudenstein,     *  * 

—  Riedlinger,  Bernhard,  Wundarzt  in  Gmunden,  *  9 

—  Rosenberger,  Friedr. ,  Wundarzt  in  Wels,   9  9 

—  Ruck  er,  Anton,  Apotheker  in  Linz,  »  * 

—  Rufzmayer,  Joseph ,  Dr.  Med.  zu  Steyr,         »  * 

—  Saut  er,  Dr.  Med.,  k.k.  Districts-ArztzuZell 

am  See ,  .«y  ;.  9-9 

—  S  c  h  i  d  e  r ,  Eduard ,  Wundarzt  in  Salzburg,        »  9 

—  Schleifer,  Adalbert ,  Dr.  Med.  zu  Stcycr,      »  9 

—  Schubert,  Carl ,  Apotheker  zu  Linz,  9 

—  Siebenrock,  Apprönian,  Wundarzt  in Vöck- 
labruck,                                                            »  » 
S  o  h  e  r ,  Johann ,  Wundarzt  zu  Wels,                »  * 

—  Steiglchncr,  Carl ,  Wundarzt  zu  Erms,  9  » 

—  S  ti  g  1  er ,  Michael ,  Apotheker  zu  Steyr,  t  » 

—  Still,  Anton,  Wundarzt  in  Oberneukirchen,      »  » 

—  S  t  r  e  i  n  z ,  Wenzel ,  k .  k.  Reg.  Rath  und  Landes- 
Protomedicus  in  Linz,  99. 

7*-  Sturm,  Aloys,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisarzt  in  Wels,  »  9 

t—  S  u  z  a  n ,  Carl ,  Wundarzt  zu  Oberlangbatb,         »  » 

—  Suzan,  Joseph,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisarzt  $u 
Salzburg,  »  » 

r-  Touaillon,  Franz,  Dr.  Med.  und  k.  k.  Be- 
zirksarzt, 9  » 

—  Waizhofer,  Franz,  Stadtwundarzt  in  Linz,     9  • 
r-  Wagner,  Ferd. ,  Dr.  Med.,  Stiftsarzt  zu  Krems- 
münster,                                                             »  » 

—  Wagner,  Leop. ,  Dr.  Med. ,  supplirender  k.  k. 
Prof.  zu  Salzburg,  9  » 

-7-  Weber,  Ferd.,  Wundarzt  in  Obernberg,  »  » 

—  Weber,  Joh.,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisarzt  in  Linz,  »  » 

—  W  e  i  f  s ,  Joh. ,  Wundarzt  zu  Mauerkirchen,         9  9 
Wiederhofe  r,  Lorenz ,  Wundarzt  zu  Weyer,  »  » 

r—  Wildau,  Benedikt,  Wundarzt  in  Aschach,       9  » 

—  Wokurka  von  P  f  1  ic  h  t  e  n  hei  d,  Carl,  Dr. 
Med. ,  k.  k.  Besirksarzt  in  Radstadt,  9  9 

—  Wolfgang,  Anton ,  Wundarzt  in  Riedau,        »  » 

• 

Ip.  Steyermark. 

Hr.  Beran,  Dr.  Med. ,  k.k.  Kreisphysicus  in  Cilli,  1  Exx 
-~-  Daimer,  Jos.,  Dr.  Med.,  Physiker  und  magi- 


strat.  Cpriclitsarzt  in  Grätz, 


9  9 
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9 

» 
9 


Hr.  E  i  nspi  n  er ,!  Johann  Nop. ,  Bezirks- Chirurg  in 
Märzzuschlag, 

—  Feilerer ,  Breis  -  Chirurg  in  Marburg, 

—  Fleisch  bot  Ii,  Dr.  Med  in  Judenbnrg, 

—  Fleischet,  Rreiswundarat  in  Judenburg, 

—  Fröhlich,  Job. ,  Districts-Physicus  und  Inspe- 
ctor  in  Snuerbruun, 

Gremien,  'chirurgische,  in  Grätz, 

9  »  Grafs-Florian, 

»  »  Hartberg, 

»  »  Judenburg, 

»  •»  Marburg, 

»  9  Murau, 

»  *  Föllau, 

»  9  Rotten  mann, 

»  9  Voitsberg,  • 

r  v  •»  Wei«, 

Hr.  Hofstätt  er,  Mich.,  in  Bamcck, 

—  Jutmann,  Dr.  M. ,  k.  k.  Krcisphysicus  in  Bruck 
an  der  Muhr. 

—  Kicker,  Ant. ,  Dr.  Med.,  Krfcisphys.  in  Marburg, 

—  Komm,  Professor  der  Chirurgie  in  Grätz, 

—  K  r  a  u  f  s ,  Jos. ,  Bezirks  -  Wundarzt  in  Gleisdorf, 

—  Macher,  Dr.  Med.  in  Hartberg, 

—  Maurisperg,  Martin  Edl.  v. ,  Wund-  und  Ge- 
burtsarzt in  Bruck  r. 

—  Moser,  Joseph ,  Dr.  Med.  u.  Districts-Physicus 
in  Leibnitz, 

—  Ondcrka,  Dr.  Med.  u.  k.  k.  Kreisarzt  in  Grätz, 

—  P  i  c  h  1  e  r ,  Fr.,  Dr.  Med.,  Stadtpbysicus  in  Grätz, 

—  Piringer,  Jos. ,  Dr.  Med.,  adjungirt.  Physicus 
u.  aufserord.  Prof.  der  Augenheilkunde  in  Grätz, 

—  Ramsehüssl,  Dr.  31.,  Di&trictsphvs.  in  Weiz, 

—  Reise  hei,  Krcisphysicus  in  Judenburg, 

—  R  c  i  t  z  n  e  r  ,  Chirurg  in  Bruck  a.  d.  Muhr, 

—  R  i  c  d  m  ü  1 1  e  r ,  Dr.  M.,  Ptiysicus  in  Mariazcll, 

—  R  ü  c  k  c  n  z  a  u  n  ,  Dr.  Med.  in  Marburg, 

—  S  c  h  ö  b  e  r  1 ,  Vinccnz  ,  Wundarzt  zu  Aflenz, 

—  Schüller,  F.  Edl.  v. ,  Dr.  Med.  und  Prof.  der 
med.  Clinik  in  Grätz, 

—  Schwaiger,  Dr.  Med. ,  k.  k.  Dislrictsarzt  in 
Radliersburg, 

—  Steiger,  Dr.  Med.  in  Grätz, 

—  S  t  r  o  h  in  a  y  r  ,  Wundarzt  in  .Trot'ayach, 

—  Tschesnig,  Dr.  Med. ,  k.  k.  Districtsphysicus 
iu  Märzzuschlag, 

—  Vcst,  Lorenz  von ,  Dr.  Med.,  k.  k.  Gubernial- 
rath,  Referent  in  Sanitätssachen,  u.  Protoinedi- 
cus  von  Steyermark, 

—  Wascr,  Dr.  in  Fettau,  <w< 
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Hr.  Bauer,  Jos.,  Bezirks  -  Wundarzt  in  .Taryis,,  i 

—  Berg  er,  Alois,  Bezirks- Wundarzt  in  Bosseck,  » 

—  Bernhardt,  C,  Bezirks  Wundarzt  in  Bleiberg,  » 

—  B  i  n  t  e  r ,  Ignaz,  k.  k.  Professor  der  Geburtshilfe 
in  Laibaeb,  » 

—  Birnbacher,  Dr.  Med.  in  Klagenfurt,  » 

—  Buzzi,  Vincenz,  k.  k.  Districts-Arzt  in  St.  Veit,  * 

—  Ebner,  Jos. ,  k.  k.  Kreiswundarzt  in  Villach,  y 

—  Ersehen,  V  ,  k.  k.  Districts  Arzt  in  Na«scnfufs,  » 

—  Gallisch,  Oswald  Jos.,  Dr.,  k,  k.  Districts-Phy- 
siker  in  Wolfsberg  , 

—  G  e  r  b  e  t  z  ,  Ant.,  k.  k.  Bezirks-Wundarzt  in  Laack, » 

—  Germounig,  Joh.,  k.  k.  Kreiswundarzt  in  Kla- 
genfurt, .  » 

Gremium,  chirurgisches,  in  Fricsacb,  » 

Hr.  Hartl,  Jos.,  Dr.,  k.  k.  Districts-Arzt  in  Heisnitz, » 

—  Hussa,  Aloys ,  k.  k.  Prof.  in  Iiiagenfurt,  » 

—  J  a  n  s  e  k  o  v  i  t  s  c  h ,  Dr.  Med.  in  Klagenfurt ,  » 

—  J  u  r  i  e  ,  Andr. ,  Dr.,  erster  Stadtphysiker  in  Kla- 
genfurt, » 

—  Kalenberg,  Franz  von,  Drt,  k.  k.  Districts? 
Physiker  in  Friesach,  9 

—  Kogel,  Carl  Bernard ,  Dr. ,  jubil.  k.  k.  Guber- 
nialrath  und  Protomedicus  In  Laibach,  » 

—  Kumpf,  Gottfried,  Dr.,  zweyter Stadtphysiker 
in  Klagenfurt,  v 

—  Lipp  ich,  Fr.  Willi.,  Dr.,  k.  k.  Professor  an  der 
Universität  zu  Padua,  » 

—  Mayer,  Dr.  in  Wilsbach  bey  Laibach,  » 

—  Melaer ,  Anton ,  k.  k.  Professor  der  Anatomie 
am  Licco  in  Laibach,  y 

—  Nagy,  Ludwig,  Dr.,  k.  k. Kreisarzt  in  Laibach,  » 

—  Nathan,  Leop. ,  k.  k.  Professorder  theoreti- 
schen und  practischen  Chirurgie  in  Laibach,  i> 

—  Schnaditz,  Johann,  Dr.,  k.k.  Gubcrnialrath, 
Protomedicus  und  Director  des  medicinisch-ebi- 
rurgischen  Studiums  in  Laibach,  » 

—  S  e  i  t  z ,  Carl ,  Bezirks  -  Wundarzt  in  Paternion ,  v 

—  Sorger,  Franz,  Dr.,  k.  k.  Districts-Arzt  in  Völ- 
kermarkt, ,  v 

—  Soor  er,  Georg,  Dr.,  k.  k.  Kreis^physiker  in 
Klagenfurt,  , 

—  Verbitz,  Johann,  Dr. ,  k. k. Professor  der  ge- 
richtlichen und  Thierarzneykunde  in  Laibach,  » 

—  W  a  j  a  n  d ,  Jos. ,  Dr.,  k.  k.  Kreisphys.  in  V  illach,  » 

—  Walter,  Franz,  Bezirkswundarzt  in  Hcrmagor,  v 

—  W  i  1 1  b  u  r  g ,  Ant.  v.,  Bezirkswundarzt  in  Gmünd,  » 

—  Zhuber,  Johann,  Dr.,  k4  k.  Professor  der  theo- 
retischen und  practischen  Heilkunde  in  Laibach,  v 
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im  k.  k.  K'ustenlahde. 

Hr.  Fand  er  1,  Carl,  Operateur  und  Landes -Augen- 
arzt in  TrieSt,  i  Ei. 
Fruschich,  Demeter ,  pract.  Arzt  in  Triest,  » 

—  Gaz  «arolli,  pr.  Med.  u.  Stadtphy*.  in  Triest,  * 

—  Germounig,  Anton,  Stadtarmen  -  Wundarzt 
In  Triest,  * 

—  H  d  r  o  v  i  t  s ,  Näpbthaly ,  Wundarzt  u.  Oeburts- 
belfer  in  Triest,  t 

—  jenniker,  Anton ,  Dr. Med. ,  Ii.  k. Gubernial- 
ratÜ  und  Protomedicus  in  Triest,  » 

' —  Hohen,  Joel ,  Dr.  Med.  u.  pract.  Arzt  in  Triest,  » 

—  K  ö  p  1 ,  Theophil 4  k.  k.  Prof.  der  Geburtshülfe 
in  Triest,  » 

*  —  torensuti,  C.  Ant.,  Dr.  der  Med.  in  Triest,  s 
i—  M  o  u  1  o  n,  Amadeo  de  j  Dr.  M. ,  practischer  Arzt 
in  TrieSt,  » 

—  Nigris,  Joh.Bapt.,  Dr.  der  Chirurgie  in  Triest,  » 

—  Palkley,  v.,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisarzt  in  Istrien,  » 

—  Petrovich,  Joh.  Greg.,  Dr. Med.,  k. k.  Kreis- 
und  Spitals  -  Arzt  in  Triest,  v 

ä»  Pleschner,  Dr. Med.,  städtischer  Physicus  und 
Armenarzt  in  Triest,  * 

—  Schuh,  Franz ,  Wund-  u.  Geburtsarzt  in  Triest,  » 
Sappantsigh,  Andr.,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreis- 
physicus  in  Triest,  » 

a  Ttieglerj  Ignas,  k.  k.  Landesthierarzt  in  Triest,  » 


In  Tyrol  und  Vor arlberg. 

tir.  Andre,  Joh. ,  Dr. ,  Districts  -  Amt  in  Nauders, 
— »  Bertsch,  Dr.,  Districts- Arzt  in  Bludenz, 
Cigolla,  Alois 4  Dr.,  k.k,  Kreisarzt  zu.  Imst, 

—  Comi,  Mich,  von  ,  Dr.  Med. ,  quiescirter  Medi* 
cinalrath  in  Innsbruck, 

—  Ehr  hart  Edler  von  Ehrhartstein,  Joh. 
Nep. .  k.k.  wirkl.  Gubernialrath  und  Protomedi- 
cus su  Innsbruck, 

Erharter,  Dr.  Med.  zu  "Weifse'nbach, 

—  Föhling,  Anton ,  Dr.  Med.  in  Neuberg* 
Folie,  Martin ,  Dr.  Med. ,  quiescirter  Landge- 
richtsarzt zu  Hohenems, 

Ho ler,  Anton,  Stadtphysicus  zu  Innsbruck, 
-Harpe,  Fr.  Carl,  Dr.  Med.,  k.  k.  Prof.  d.  Med. 
zu  Innsbruck* 

—  Hüng,  Dr.  Med.  zu  Schruns,  " 
• —  Laschan,  Ignaz,  Dr. ,  k.k.  Professor  zu  Trient  in 

Tyrol,  » 

—  Mähr,  Math.,  Dr,  Med.,  k.  k.  Districts  -  Arzt 
zu  Pratz,  v 


» 
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Hr.  Martari,  Franz ,  Dr,  Med.  und  k, k. Districts- 

arzt  in  Castelnuovo,  i  Ex. 

—  Mauermann,  Joseph,  k.k.  Professor  der  Chi- 
rurgie zu  Innsbruck,  >  » 

—  Mayerhofer,  Jos. ,  Dr.  Med. ,  Stadtphysicus 

zu  Innsbruck,  »  » 

—  P  c  t  e  n  a  t  i ,  Lactantius,  Dr.  Med.,  Districts-Arzt 

in  Tesero,  »  v 

—  Bus  t  ler,  Aloys,  k.  k.  Kreiswundarzt,  Opera* 
teur,  Magister  der  Chirurgie,  Geburtshülfe  und 
Oculistic  in  Bregenz,    :.Ml,„  »  » 

—  Seitmann,  Franz  Edl.  v.,  k.  k.  Kreisarzt  zu 
Bregenz,  »>j  »  » 

—  T  e  1  s  e  r ,  Joh. ,  Dr»  Med. ,  k.  k.  Districts  -  Arzt 

zu  Mühlbach,  9  » 

—  Tschallener,  Joh.,  Dr.  Med.  und  Districts- 
Arzt  in  St.  Johann  in  Tirol,  .  r  |Vi  »  » 

In  Böhmern 

Hr.  Baer,  Dr.  Med.  in  Prag,  i  Ex, 

—  Blecha,  Dr.  Med.  in  Prag,     j  ;t  ^     j/itr       »  » 

—  Degen,  Carl,  obrigkeiü.  Wundarzt  der  Herr- 
schaft  Mednik,  v  » 

—  D  ö  r  e  1 1 ,  Dr.  Med.  in  Kuttenberg,  v  » 

—  Dworzak,  Dr.  Med.  in  Prag, 

—  E  i  s  e  1 1 ,  Dr.  Med.,  Cand.  d.  Chir.,  Magister  d.  Ce- 
burshülfe,  Impfarzt  und  Stadtpkys,  in  Policzka, 

—  Engel,  Dr.  Aled.  in  Prag, 

—  Fleischer,  Wundarzt  in  Prag,       , , 

—  F  ran  kl,  J.  Ad.,  Dr.  Med.  u  Chirurgie, 
.  —  Fritz,   Dr.  der  Chirurgie,  Prof.  der  chirurg. 

Clinik  in  Prag, 
Cremium ,  chirurgisches  ,  des  Bunzlaucr  Kreises, 
Hr.  Grosse,  Joh.,  Dr.  Med.  und  Brunncnarzl  des 

Badeorts  Liebwerda  in  Friedland, 

—  Grünwald,  Bitter  von,  Dr.  Med.  in  Prag, 

—  H  a  i  n  d  1 ,  Dr.  Med.  in  Prag, ' 

—  Havrlik,  Dr.  Med.  in  Prag, 

—  Heibich,  Joh.,  obrigk.  Wundarzt  in  FriedJand, 

—  Holzbach,  Aloys,  obrigkeitl»  Wuudarzt  zu 
Bozdialowitz, 

-r  J  e  i  t  e.l  e  s ,  Dr.  Med.  in  Prag, 

—  Jungmann,  Dr.  Med.,  Professor  der  Geburts- 
hülfe in  Prag, 

—  Katzenbergcr,  Adam ,  Dr. Med.  in  Prag, 

—  Killiches,  Dr.  Med.  in  Brüx, 

—  Koch,  Franz,  obri^lieitl.  Wundarzt  der  Herr- 
schaft Grafensleiu, 

—  Köhler,  Dr.  Med.,  Kreisarzt  in  Elbogcn, 

—  Körner,  Anton,  Wundarzt  zu  Kratzau, 
Med.  Jahrb.  neuesto  F,  VII.  Bd.  \.  8t.  42 
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Hr.  Korbelan,  Wenzel ,  Wundarzt  zu  Rsopin,     1  Ex. 

—  Krch,  Jos.  AnU,  Dr.  Med.,  Magister  der  Augen« 
beilkunde,  Graf  Ant.  Waldstein'scher  Leibarzt 

zu  Leutomischl,                                              -»  » 

Kreisphysicat ,  k.  k. ,  in  Budweis,                             »  » 

Hr,  Rrorap,  Eberhard ,  Wundarzt  in  Hohenmauth,  9  » 

—  Langer,  Joseph  ,  Wundarzt  in  Reichenberg,     »  -» 

—  Lauschmann,  Joh. ,  obrigkeitl.  Wundarzt  in 
Reichstadt,                                                       v  » 

—  Lavante,  Dr.  in  Tabor,  »  » 
Leseverein ,  medicin. ,  zu  Schlukenau,  »  » 
Hr.  Lorinser,  Franz,  Wundarzt  in  Reichstadt,      »  » 

—  Malik,  Kreiswundarzt  in  Schlau,                     *  » 

—  Massack,  Dr.  Med. ,  für  das  k.  k.  Kaurzimer 
chirurg.  Kreis  -Gremium,                                   »  » 

—  Mitterbacher,  Dr.  Med«  in  Carlsbad.            »  * 

—  Nadkerny,  Edler  v. ,  Dr.  Med. ,  k.  k.  wir  kl. 
Gubernialrath  und  Protomedicus  in  Prag,            »  v 

—  Nesset,  Professor  in  Prag,                              »  » 

—  Neczasek,  Joh.,  obrigkeitl.  Wundarzt  in  Semill, »  » 

—  Penkert,  Dr.  in  Jungb unzlau,                         »  » 

—  Pokorny,  Wundarzt  zu  Horzicz,                     »  v 

—  Popelka,  Ignaz ,  Wundarzt  zu  Mscfieno,  »  » 
— -  Putz,  Wundarzt  zu  Horzicz,                            »  » 

—  R  a  d  s  Ii  y ,  Jos. ,  Apotheker  zu  Turnau,  »  » 
^  Rex,  Wundarzt  in  Prag,                                  i  9 

—  Richter,  Dr.  Med. und Stadtphys.  in Puschwitz,  »  w 
— -  Ries,  k.  k.  Kreiswundarzt  in  Pilsen,                  9  » 

—  Rilke,  Dr.  Med.,  Primararzt  in  Prag,                »  » 

—  Rosenberger,  k.k.  Gubernialrath  und  Prof. 

in  Prag,  99 

—  R  y  b  a ,  Dr.  Med.  in  Prag,                                9  » 

—  R  u  s  s  y,  Franz,  obrigkeitlicher  Wundarzt  in 
Budweis,                                                          »  » 

—  Schöfl,  Dr.  Med.  in  Braunau,                        9  v 

—  Seidl,  Dr.  Med.  in  Wischotnitz,                      »  9 

—  Spengler,  Buchbinder  in  Teplitz.                  9  9 
Steidel,  Dr.  Med.,  Ordinarius  im  Pr£monstra- 
tenser-  Stift,                                                   9  » 

—  Stumpf,  Anton,  Wundarzt  zu  Nimburg,          »  » 

—  T  i  c  h  y ,  Franz ,  Wundarzt  in  Bilm,  9  » 
-—  T  r  z  k  a ,  Friedr. ,  Apotheker  zu  Krzinetz,           v  » 

—  Tuschner,  Peter,  Dr.  Med.,  Kreisphys.  in  Pilsen, »  9 

—  Tuwar,  Dr.  Med.  in  Prag,                             »  9 

—  Waldhausqr,  Jos.,  Dr.  Ohir.  in  Rosenberg,    9  9 

—  W  a  n  d  e  r  von  G  r  ü  n  w  a  1  d ,  Dr.  Med.  in  Prag,  »  » 

—  Weifs,  Wenzel,  obrigkeitlicher  Wundarzt  in 
Nawarow,                                                       y  9 

~  Wolf;  Max.,  Dr.  in  Horzitz,                            »  9 

—  Zi  dlitiki,  Dr.  Med.  in  Prag,                          9  9 
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In  Mähren  und  Schlesien. 


■  • 


» 


I 

Hr.  Friedrich,  Dr.  Med.,  k.  k.  Rath  und  dirigi- 

render  Stabsarzt  in  Brünn,  ^E** 

—  Kratky,  Dr.  Med.,  k.k.  Kreisphys.  in  Znaim,   *  » 

—  Loschitz,  Dr.  Med.  in  Prosnitz,  »  *  v 

—  Maar,  Leop.  Joh. ,  Dr.  Med.  in  Holleschau,       »  v 

—  Maday,  Dr.  Med.  in  Teschen, 

—  Markus,  Ant. ,  Syndicus  in  Freyberg, 

—  Pessina  von  Gzechorod,  Egon ,  Dr.  Med. 
in  Göding,  •  » 

—  Pokorny,  Anton ,  Wundarzt  in Weifskirch,      »  » 

—  Pur,  Joseph,  Wundarzt  in  Kloster  Hradisch  bey 
Olmütz,  »  9 

—  Reifslin,  Joh.,  Dr.  Med.  und  Prof.  an  der 
Universität  zu  Olmütz,  »  » 

—  R  i  nco  Ii  n  i,  C.  Ernst ,  Dr.  Med.,  Physicus  des 

k.  k.  Straf  ha  uses  am  Spielberge  in  Brünn,  »  » 

—  Schnorfeil,  Dr.  Med.  in  Johannisberg,  »  » 

—  Schroff,  Damian,  Dr.  M.,  k.  k.  Prof.  in  Olmütz,  »  '» 

—  Schumpik,  Dr.  Med.  in  Brünn,  '»  * 

—  Schwach,  Aug.,  Dr.  Med.,  Stadt  -  und  Herr- 
schafts-Physicus  in  Neutitschein,  »  » 

—  Steiner  von  Pfungen,  k.k.  m.  schl.  wirkl. 
Gubernialrath  und  Protomedicus  in  Brünn,  »  » 

—  Trawnizek,  Jos.,  Chirurg. Dr.,  Operateur  in 
Wischau,  »  » 

üniversitäts  -  Bibliothek ,  k.  k. ,  in  Olmütz,  »  » 

Hr.  W  i  c  k  h  a  r  d ,  Joh.  Ferd. ,  k.  k.  Kreiswundarzt 

in  Olmütz,  •  » 

—  Win  kl  er  ^  Jos.,  Dr.  Med.  und  k.  k.  Kreisarzt 

in  Weifskirch,  »  » 

In  Galizien. 

Hr.  Babel  von  Fronsberg,  Franz,  Dr.  M«,  k.  k. 
Rath ,  Prof.  und  Krankenhaus  -  Physicus ,  auch 
prov.  Director  desselben ,  in  Lemberg,  t  Ex. 

—  Dworsky,  Carl,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisphys. 

in  Kolomea,  »  » 

—  Friedländer,  Joachim,  Dr. Med.  in  Brody,    *  » 

—  Goldschmid,  in  Brody  »  » 

—  K  a  r  w  i  n  ,  Samuel ,  Wundarzt  in  Brody,  »  » 

—  Kroll,  Joseph ,  Stadtwundarzt  in  Brody,  »  » 

—  L  y  r  o ,  v.,  Dr.  Med.,  k.  k.  Kreisarzt  in  Czernowitz,  ^  » 

—  Meyer,  Dr.  in  Zolkiew,  »  » 

—  M  o  s  i  n  g ,  Gottfried ,  Dr.  Med.  in  Tarnopol,        »  » 

—  Mosing,  Joh.,  k.  k.  Kreisphysicus  in  Tarnopol,  v  v 

—  Neuhauser,  Franz  Edler  von,  Dr.  Med.,k.  k« 
Gubernialrath  und  Protomedicus  von  Galizien,     »  v 

—  P  f  a  u ,  Felix ,  k.  k.  Prof.  in  Lemberg,  »  » 

4*  * 
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Hr.  P  i  w  o  c  k  i ,  Ii.  k.  Kreisnhysikus  in  $anok,   x  i 

—  Rappaport,  Dr.  in  Lemberg,"  » 

—  Re  i  n  b  o  ld,  Isidor,  Bezirks •  und  Criminalarzt 
in  Saybusch, 

—  Ressig,  Ignaz,  Dr.  Med«,  Bezirksarzt  in  Lisko*  >> 
Schwaraberg,  Ignaz,  Dr.  Med..  jn  Brödy,  » 

-r-Slawikowski,  Anton,   aufserowlehtl.  Profv 
;    in  Lemberg,  : 
~  Stecher  von  Sebenitz,  Ferd. ,  Dr.  Med,., 
k.  k.  Professor  in  Lemberg,  » 

—  Wagner,  Benedikt,  k.  k.  Prof.  in  Lemberg,  ». 
— -  Well  es,  Dr.  Med.  in  Rzes&ow,  » 

—  Zweier,  k.  k,  Kreisphysikus  * 


-. 

In  Ungarn, 


» 


Hr.  Bakody,  Dr.  Med.  in  Raab/ 

Rene,  Franz  v. ,  kön.  Rath,  Dr.  Med.  u.Prof. 
an  der  kön.  Universität  in  Pcsth,  » 
r-  Btarovetzky,  Carl  v.,  Dr.  Med.  ,  kön.  Pky- 
v   sicus  des  Binarer  Comitats  ,  in  Grofswardein,  » 

—  Eckstein,  Fricdr.  v.  *  Dr.  Med.  und  Mitglied 
der  medic.  Facultät  in  Pesth,  » 

—  E  n  t  r  e  8  *  Dr.  in  Prefsburg,  » 
Facultät ,  medicinische ,  in  Pesth,  » 
Hr.  Flittner,  Jon. Christian ,  Dr.  Med.  in  St.  Mi- 

clösz  in  der  Liptau,  » 

—  Frey,  Vincenz,  Dr.  Med.  in  Tyrnau, 

—  Gebhard,  Franz  v. ,  Prof.  derMedicin  an  der 
k.  Universität  in  Pestb,  » 

—  Lenhossek,  Michael  v. ,  kön.  Statthalt.  Rath, 
Protomedicus  des  Königreichs  Ungarn,  des  kön. 
schvred.  Wasa  -  Ordens  Ritter ,  in  Ofen,  v 

—  Morauchik,  von,  Dr.  Med.  in  Prefsburg,  » 

—  Pillinger,  Ign.v.,  Dr. Med.,  pens. Regiments- 
arzt, in  Pesth,  » 

  Rinaldi,  Dr.  Med.  in  Fiume,  » 

—  S  c  h  o r  dan ,  Dr.  Med. ,  Prof.  in  Pesth,  » 

—  Stütz,  Dr.  in  Prefsburg,  » 
Szombathy,  H. ,  Dr.  Med.  in  Pesth,  » 

-r-  Sztarovetzky,  Physicus  des  Bibarer  Comi- 
tats, in  Grofswardein,  » 

In  Croatien. 

Hr-  Krieger,  Joseph  ,  Dr.  Med.  in  Agram,  1 

—  Schmidt,  Johann ,  Comitats  •  Chirurg  in  Sisseg,  » 
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